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Herr  Custos    Knll.ir  macht   folgende  Mitlheilung: 

l"rk«r  den  Eirhen-Kernkäfer  Hstyptt*  Cylin/Iru* 
Ifrrbxt ,    ein  das  Eichenholz  zerstörendes  Insect. 

('•■in  k.  k.  Finanzministerium  ist  aus  Monitum  in  Istrien 
die  Anzeige  gemacht  worden,  dass  in  den  dortigen  Staatsforsten 
die  Eichen  darch  ein  kleines  in  das  Hol»  sich  einbohrendes 
Insect  beschädigt  werden.  Es  wurden  Stücke  eines  Eirhciistam- 
we»,  an  welchen  die  il.-M'li.i.li^iiji»;  ersichtlich  und  auch  das 
Insect,  sowohl  im  vollkommenen  als  Larvnn zustande  eingesendet 
und  an  die  hohe  L-audcsstelle  das  Ersuchen  gestellt,  durch 
Sachverständige  dieses  schädliche  Insect  bestimmen  eu  lassen, 
and  Miltil  zur  Begegnung  einer  weiteren  Beschädigung  anzu- 
geben. Das  genannte  k.  k.  Ministerium  bat  den  Gegenstand  der 
Direelion  des  k.  k.  Ilof-Xaturalien-Cabincts  zur  Amtshandlung 
angewiesen  und  es  wurde  der  Unterzeichnete  mit  der  lintcr- 
Mcbang  und  Berichterstattung  beauftragt. 

Bei  dem  Umstände,  dass  das  Eichenholz  gerade  in  jener 
Gegend  von  grfisster  Wichtigkeit  für  den  Staat  ist,  da  es  unm- 
lick  auf  unsern  Schiffswerften  am  adriatischen  Meere  als  Scbifls- 
baoholz  verwendet  wird,  und  in  Erwägung  dessen,  dass  eine 
Beschädigung  der  Forste  gerade  durch  dieses  Insect  in  unserer 
Monarchie  noch  nicht  vorgekommen  oder  doch  wenigstens  den 
zuständig- n  llehiirilrn  Idslier  nicht  bekannt  gegeben  "ui<!.\ 
erachtet  ea  der  Gefertigte  nicht  für  unwichtig,  der  verehrten 
Clane  davon  eine  Mittheilung  zu  machen,  und  durch  Bekannt» 
Buchung  des  Faktums  in  unseren  Sitzungsberichten  die  Auf- 
merksamkeit der  Forstwirthe  und  Oekonomen  auf  einen  für  die 
Fantraltur  so  wichtigen  Gegenstand  zu  lenken. 

i  * 


Das  fragliche  lnscct  ist  ein  Käfer  aus  der  Familie  der 
Holzfresser  (Xtilnphtttju),  unlu-  verwandt  mit  den  berüchtigten, 
den  Nadelwäldern  oft  so  sehr  ><•  bildlichen  Borkenkäfern ,  und 
hildet  die  einzige  bisher  bekannte  Specics  der  Gattung  Kern- 
käfer PlatypttK,    nämlich  deu   Huli/piis  Cyliutfrwt  Herbst. 

Professor  Ratz eburg  zu  Ncustadt-Eberswalde  hei  Berlin 
hat  in  seiuem  trefflichen  Werke:  „Uic  Forst-lnscctcn, 
Tli.  I.,  pag.  187"  die  umständliche  Naturgeschichte  des  Inxcctes 
bekannt  gemacht  and  auch  eine  Abbildung  davon  nach  seinen 
verschiedenen  Entwickeiungsperioden   veranstaltet. 

Nach  diesem  Autor  greift  der  Käfer  bloss  Eichen  an  und 
lebt  sowohl  in  Stöcken  als  stehenden  Bäumen,  welche  noch  hc- 
rindcl  Kind;  er  macht  Gänge,  welche  mehrere  Zoll  tief  in  das 
Hol*  gehen  und  sieb  liier  nach  allen  Richtungen  verbreiten. 
Zu  Löderitz  hei  Dessau  hat  er  eine  Truppe  60  —  70jährige r 
Eichen  am  Grande  gerichtet.  Das  einzige  Mittel  seiner  Vertil- 
gung, wenn  er  noch  lebende  B.iume  befallt,  bestellt  in  der  Kni- 
ff rnung  des  ganzen  befallenen  Stammes  aus  dem  Walde ,  da 
blosses  Abborken  bei  dem  tiefen  Eindringen  des  Inscctes  ins 
Holz  nichts  hilft.  Die  zu  Werk-  «der  Bauhof/,  zubereiteten 
Bäume  können  sowohl  gegen  den  Angriff  dieses  als  mehrerer 
anderer  forslsrhädlirher  Insecten  dnreh  das  Anstreichen  mit 
Theer  oder  einer  Auflösung  von  Kali,  Natron  und  selbst  Koch- 
salz geschützt  werden,  wie  esRatzebnrg  bei  Gelegenheit,  wo 
er  von  dem  Schiffswer ftboh r-K Jifer  ( IjtpnijcifUin  navale 
I,.)  handelt,  empfiehlt;  nur  mnss  dieses  Anstreichen  öfter  wie- 
derholt werden,  zumal  wenn  es  durch  Regen  abgewaschen 
worden.  Ausserdem  hat  der  Unterzeichnete  in  seinem  dem  ho- 
hen Ministerium  unterbreiteten  Berichte  die  Schonung  der  bloss 
anf  Insecten -Nahrung  angewiesenen  Vögel,  namentlich  der 
Spechte  dringend  anenip fohlen. 


Herr  Prof.  Schrötter  gab  folgende  theoretische 
Betrachtungen  aber  die  Ami  d  r  erb  in  dünge  n  des 
Qaeeksi  Ibers: 

Mau  kennt  jetzt  eine  grosse  Anzahl  von  Quecksilberver- 
bindungen,   welche    dnreh    die  Hinwirkung    des  Ammoniaks  auf 


Ual  >    Metalls    unter   mannigfach   abgeänder- 

te« Imsläudcn,  erhallen  werden.  Kittige  dieser  Verbindungen 
sind  scheu  seil  langer  Zeil  hrknunt ,  der  Vrntiriitx  prtttctpt* 
tatu*  tütiitK,  i.  ii.  »fit  dem  13.  Jahrhunderte,  aber  ilirc  Aue.iIiI 
wardr  durch  R.Kanr  und  in  der  neuesten  Zeit  durch  Millon 
■irlit  anbrlrärlitlieh  vermehrt.  Obwohl  viele  dieser  Körper  den 
ekstoff  und  Wasserstoff  in  dem  Verhältnisse  enthalten,  in 
welchem  diese  beiden  Grundstoffe  das  zuerst  Ten  Dumas 
hypothetisch  angenommene  Aniiil  bilden;  so  hat  man  ilmli. 
selbst  nachdem  Kaue  hiezu  den  Anfang  gemacht  hatte  (Pogg. 
Ana.  44,  3**»«).  dir  Theorie  des  Auiidc»  nur  anf  einige  der- 
selben ant;etveudet.  Insbesondere  hat  Millon  die  von  ihm  ent- 
deckten Korper  dieser  Art  als  Salze  einer  der  Reisetaschen 
riatinbasis  ähnlichen  Quecksilberbasis  betrachtet.  (Ann.  de  Chim. 
et  de  Phys.  Ib.  333.)  Wenn  nun  gleich  alle  Vorstellungen,  die 
wir  ans  ahn-  die  GrapiEnuSg  der  Grundstoffe  in  einer  chenii- 
»ebrn  \<il-iudung  machen,  hypothetisch  sind  und  es  wohl  noch 
längere  Zeil  bleiben  werden,  so  ist  es  doch  in  mehr  als  einer 
Hinsiilit  wichtig,  diese  Vorstellungen  so  zu  wählen,  das»  sie 
den  Anforderungen  entsprechen .  die  man  überhaupt  an  eine 
gute  Hypothese  st. Ilcn  mnss.  Diesen  wird  aber  genügt,  wenn 
es  gelingt,  eine  möglichst  grosse  Anzahl  ihrer  Natur  nach  ver- 
wandten Verbindungen  unter  einem  gemeinschaftlichen  Gesichts- 
punkte zusammenzufassen.  In  der  Th.it  ist  diess  hei  einer  sehr 
grossen  Antnhl  jener  yiiecksilber-Verbiiiduugen  auf  eine  über- 
raschend einfache  Weise  möglich  .  wenn  mau  sie  als  Viel- 
fache des  Q  u  ec  legi  Ihi-r  ux  yd  u  Is  oder  Oxydes  be- 
trachtet, in  we  lebe  in  I  oder  mehrere  AtOfcil  klonte 
des  Sauerstoffes  durch  das  A  m  i  d  ersetzt  sind. 
Dass  das  Amid  den  Sauerstoff,  das  Chlor  etc.  h  vertreten  im 
Stande  ist,  und  daher  als  ein  deu  Körpern  der  SauerslolTgruppe 
chemisch- ähnliches,  zusammengesetztes  Radikal  betrachtet  wer- 
den mnss  ,  zeigt  die  Rolle,  die  es  in  seiner  Verbindung  mit 
anderen  Körpern,  z.  R.  mit  Kalium  spielt.  Messwegen  es  auch 
allgemein  als  oll  solehofl  angenommen  wird;  und  selbst  die 
t.iuUrhhril  der  folgenden,  uuter  dieser  \  nraussrtziuig vorge- 
nommenen Grnppirong  Ist  iriedoc  eis  Beweis  f«r  die  Iticbtig- 
keil  derselben.    .Nach  der  eben  ausgesprochenen  Ansicht  lassen 
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sich  dann  alle  die  angeführten  Quecksilber  -  Verbindungen  in 
zwei  Reihen  bringen,  deren  Glieder  in  der  einen  als  Vielfache 
des  Quecksilber  -  Oxyduls  oder  Chlorürs ,  in  der  anderen  als 
Vielfache  des  Quecksilber  -  Oxydes  oder  Chlorides  angesehen 
werden ,  wo  aber  eine  gewisse  Anzahl  Sauerstoff-  oder  Chlor- 
Aeqnivalente  durch  Amid  ersetzt  ist;  so  dass  die  Summe  der 
Aequivalente  des  Amides,  Sauerstoffes  u.  s.  w.  in  der  ersten 
Reihe  halb  so  gross,  in  der  zweiten  gleich  gross  ist  der  An- 
zahl der  Aequivalente  des  Quecksilbers.  Einige  dieser  Verbin- 
dungen, nämlich  die,  in  welchen  nur  Sauerstoff  und  Amid  vor- 
kommen ,  sind  selbst  Rasen  und  können  sich  als  solche  mit 
Säuren  verbinden,  sie  haben  also,  indem  ein  Theil  des  Sauer- 
stoffes durch  das  Amid  vertreten  wurde,  nicht  einmal  den  basi- 
schen Charakter  verloren  and  sind  noch  eben  so  gut  fähig 
Salze  zu  bilden,  als  vor  dieser  Substitution. 

Die  dem  Quecksilber-Oxydul  entsprechende  Reihe  zählt  bis 
jetzt  nur  folgende  drei  Verbindungen: 

Hg»  Ad,  HCl.  Quecksilberamidür-Hydrochlor  (H.  Rose). 
Hgi  Ad  Cl.  Quecksilberamidür-Chlorür  (Kane). 
Hg,  Ad  0|,  SO,.  Schwefelsaures  Quecksilberamidür-Oxydul 
(Kane). 

Die  nach  dem  Typus  des  Quecksilberoxydes  gebildete  Reihe 
ist  folgende: 

Hg  Ad,  HCl.  Quecksilberamid-Hydrochlor  (von  Wähler  und 

Kane  richtig  erkannt,  früher  für  weissen  Prä- 

cipitat  gehalten). 
Hg  Ad,  HJ.  Quecksilberamid-Hydrojod  (II.  Rone). 
Hg,  Ad  Cl.  Quecksilberamid-Chlorid  (Merc.  praec.  albus) 

(Kane). 
Hg,  Ad,Cl,HCl.  Quecksilberamid-Chlorid-Hydrochlor^Äime). 
Hg.AdCl,  2HC1.(?) 
Hg,  Ad  Br,  HBr.    Quecksilberamidbromid-Hydrobrom  (IHit- 

scherlich). 
Hg,  Ad  J,  HJ,  HO.  (Rammeisberg). 
Hg,  Ad  J,  SHJ.  Zweifach  Quecksilberamidjodid  -  Hydrojod 

(Boulloy). 
2Hg,  Ad  0,  AmO,  3N0»,  4H0  (Kane). 


Hg,   U  IK. 


-NilpeterSaurcs    . i t  rll.i.-li  yuPrk.sillicrainid- 
o\yd   fhunrf. 

3110  (Kerne)  1 

tut  QaiKkaXtktnadiotji  I  watvn), 

II  o.        n       iwaai  1.  Hydrat. 
Hg,  U  <),.  3110.  „      2.      „ 

Hg,  Ad   0„  SO,.  Schwefelsaures  vierfach   Querksilhcramid- 

Oxyd  (Amraouiak-Turbilh)  (Ktno-J. 
Hg»    \il   0«   HrO.,. Ilroiiisaurcs  vierfach  (Jaecksilheramirinxyd 

^  Itaiiiinr/nbrrg). 
Hg»   Ad    O..    \0,.   Salpetersäure»  vierfach  Quccksilberaroid- 

oxjd   (hmi/'f. 
fl|tk  Ad   Oj,  Amt),  2N0>  Salpetersäure*   vierfach  Quecksil- 

In-ramidoxyd,  Ammnniumoxyd  (hanr). 
Hg,  Ad  0„  I&ibO,  INO  .  IIO.Sal(u-««T>i,.u.s  vierfach  Qucck- 

MiliiT.">iiiii1oxvd-Aiiiniu(iiiiiii<>x>dt  basisches. 
Hg,  A.I   O..   2A.10.,  :|JOj.   Jodsaures  vierfach   (Juecksilber- 

amidoxvd-Auiidnxyd  (Millon). 
Hg,  All  Oj.  l'O..  HO.    Kohlensaores   vierfach  Oju-cksilber- 

umidnxyd    (Millon f. 
Hg,  Ad  ü„  CjOj.  Oxalsäure«  vierfach  Quecksilberainitl<>\icl 

l  M.llon). 
Hg»  Ad  CJ»  Vierfach  t.}ueck.silln-raniid-Chlorid   (Millon). 


Hg.AdtlO,.  . 
Hg,  Ad  J0:.  B 
Hg.AdO;.   Sechsfach 

\d,  Cl,  O..  Zehnfach 
•  ..  ZwölfTaeh 
HgjAdCI,,  HCl.  Dreifach 


Oxyrhlorid  (Kane). 
Oxyjadid  ( '  Hummeln!). ) . 

Oxyd  (Kiinr). 

Oxyrhlorid  (Millon). 
Oxychlorid         „ 
Chlorid-  Hydrnchlor 
(Vn/I»x  und   Wet/trIJ. 

Es  bedarf  kaum  der  Krwähnnng,  ilass  viele  der  hier  auf- 
geführten Amiih eiliiiiiluii«i'ii  auch  als  Verbindungen  des  Ammo- 
niaks angesehen  wrnlen  können,  so  wie  auch  mehrere  nicht 
«angenommene  Körper,  « cim  man  »irlit»  fclfl  Ufo  <lurrli  die  An- 
zahl der  Acquivalent©  ihrer  («randstofTe  bedingte  Möglichkeit 
der  (•ra|>|>inn<  ln-rurksi.  btta  ■  wollte,  hieher  gerechnet  werden 
kuin  i/.tcre  werden  aber  durch   ihr  chemisches  Verhallen 

wutgmcbJoMeB ,  und  ob  einige  uud  welche  der  hier  angefahrten 
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weggelassen  werden  sollen,   darüber  kann  erst  nach  einem  ge- 
naueren Studium  derselben  entschieden  werden. 

Die  den  Verbindungen  beigefügten  Namen  sind  awar  kei- 
neswegs tadellos,  doch  aber  kürzer  and  gewiss  bezeichnender, 
als  die  bisher  iiblicheu,  sie  mögen  daher,  als  Versuch,  Ent- 
schuldigung finden. 


Ferner  zeigte  Herr  Professor  Schrötter  zwei  von  dem 
Mechaniker  Kusche  in  Wien  ausgeführte  Wagen  vor,  uämlicb 
eine  Tarawage  von  trefflicher  Arbeit  und  zweckmässiger  Ein- 
richtung, welche,  ungeachtet  des  sehr  massigen  Preises  von 
34  il.  C.  M.,  bei  einer  Belastung  von  Einem  Pfund  auf  jeder 
Schale,  fünf  Milligramme  noch  dentlich  anzeigt;  daun  eine 
feine  Wage  für  Chemiker,  mit  mehreren  auf  Bequemlichkeit 
»ml  Mannigfaltigkeit  des  Gebrauches  berechneten  Einrichtungen, 
welche,  bei  einer  Belastung  von  100  Grammen  auf  jeder  Schale, 
swei  Zehntel  Milligramme  noch  deutlich  ausschlügt.  Der  Herr 
Professor  hält  diesen  Mechaniker  des  Fleis.sc>,  der  Genauigkeit 
und  der  Einsicht  wegen,  die  sich  in  seinen  Arbeiten  kund  gibt, 
für  würdig,  die  Aufmerksamkeit  der  Classc  auf  ihu  »u  lenken 
und  dadurch  zu   seinem  weitereu  Fortkommen  beizutragen. 


Herr  Bergrath  Hai  ding  er  folgte  mit  nachstehender  Mit- 
theilung : 

Ueber  eine  nach  G  ypskrystall  e  n  gebildete 
Pseudomor  phose    von    Brauneisenstein. 

Herrn  Professor  Ttinner  iu  Vordenbcrg  verdanke  ich  die 
lehrreiche  Stufe,  aufweiche  sich  die  gegenwWMM  Mittheilung 
bezieht.  Ein  Vorkommen  dieser  Art  ist  bisher  noch  nicht  bc- 
-rli rieben  worden,  selbst  nicht  in  den  so  reichen  Sammel- 
werken von  Blum  ')  und  Lamlgrebe  *).  Es  ist  vorzüglich 
darum    auch    der   Beachtung   werth,    weil    es    die    Beziehungen 


')  III«   Pnoudomorplioieii   dea  Mitirralrrirti»  und  KachCra».  *u  «l«n  Pl.  i.  M. 
')  DU»  PamdomorphoM-n    Im   Mineralreich?  n.   >.   w. 


zwischen  «iaem  Salzbvdrat,  dem  gewasserten  schwefelsauren 
Kalk  oder  Gyps,  und  einem  fhvdhvdrat,  den  des  Fisens  oder 
den  Brauneisenstein  ausdrückt ,  also  in  der  grossen  Keihc  der 
Pscndomorphoscn  nahe  aa  einem  der  Kndpuncte  steht,  und  zwar 
•a  demjenigen,  der  sieh  noch  anmittelbar  an  dir  VcrhüllnUs« 
and  /.»»lüiidr  »nxrlilirwl ,  die  wir  in  unseren  Laboratorien  zn 
brubarttten  gewohnt    sind. 

Em  rausste  höchst  wichtig  sein  so  wissen,  unter  welchen 
natiirlirhrn  Verhältnissen  sich  die  Stufe  gefunden  hatte,  uud 
aneb  hierin,  glücklicher  als  der  Mineraloge  und  Geologe  bei 
dran  Vorkommm  so  mancher  anderen  l'*eudoinorphoseu  ist, 
konnte  mir  Herr  Professor  Tonne  r  die  nachfolgende  ausführ- 
lichere Notfai  tuitthrilen: 

-,I**ie  übersandte  Stufe  mit  den  Aftrrkrvstallen,  Braunciscn- 
ia  nach  Gyps,  ist  aas  dem  alten  Bergwerke  zu  Zeyring  bei 
Jadriiliorg  genoiumea,  und  zwar  aas  der  Handitmr  einer  weiten 
offenen  Gangkluft  in  einer  alten  Zeche.  Bekanntlich  bauten  die 
Alten  dort  auf  Silbererze,  anseheinend  in  Kleiglanz,  Kiesen  und 
Fahlen  bestehend,  von  letzterem  aber  nur  wenig.  Seit  mehr  als 
finfbundert  Jahren  ist  dieser  alte  Bau  jedoch,  durch  plötzliche 
Rrlränkuag  gesperrt,  ganz  darnieder  gelegen,  bis  im  vorigen 
Jahrhunderte  endlich  wieder  ia  den  obern ,  von  den  Silbererzen 
bereits  ausgebauten  Zechen  and  Oertern,  auf  Fisensteine  zu 
bauen  begonnen  wurde  und  mich  fortwährend  in  diesen  alten 
Mausen  mit  gutem  Krfolg  gebaut  wird,  indem  ilohwand  und 
Spatheiscnstein,  grossen  Theils  in  Brauneisenstein  umgewandelt, 
dir  Gangart  der  Silbererze  bildend,  den  Alten  kein  Gegenstand 
de«  Abbaaes  war.  Da«  Gebirge,  in  dem  sich  dieser  Bergbau 
hofindrt,  gehört  den  obern  Gliedern  der  l'rsrhiefer- Formation 
in,  die  daselbst  nichtige  Kalklager  enthält,  in  denen  die  stets 
sehr  steil  einfallenden,  vorzugsweise  nach  Mitternacht  strei- 
rkeaden  Gänge,  besonders  edel  sich  verhielten.  Mehr  oder  we- 
niger weit  offene  Gangspaltcn ,  mit  rauhen,  sehr  an  regelmässig 
ansgefreasenea  Wänden,  sind  dort  eine  sehr  häutige  Frschei- 
aang.  Als  spätere  Bildungen  findet  man,  ausser  Ocker  und 
Brauneisenstein,  noch  Weissbleien,  Malachit,  Kalksinter  und 
Bjptj  terei  Bildung  aa  geeigneten  Stellen  wohl  auch  jetzt  noch 
ununterbrochen   fortwährt.      Der   ungehinderte   Zutritt    des   atmo- 
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sphärischen  Sauerstoffes  and  des  Kohlensäure  haltenden  Was- 
ser« geht  aas  allem  dem  mit  Toller  Gewissheit  hervor.  Xeu 
und  interessant  bei  dem  fraglirheu  VoifUIgn  ist  mir  nur  der 
Tollkommcnc  Austausch  in  den  Bestand! heilen  zwischen  schwe- 
fclxaurer  K.ilLcnle  und  Ki*cnoxvdhvdrat,  wie  ihn  die  vorlie- 
gende Stufe  nachweist.  Hei  der  grossen  Verbreitung  der  G\|i>- 
nnd  Brauneisrnsteinlager.  besonders  in  den  jüngeren  CJrhirgcn, 
kann  dieser  neue  Schlüssel  vielleicht  Aufschlüsse  zur  Einsieht 
in   Bucht    riithsrlhnfte  liildung  gewähren." 

Die  Stufe,  welche  gegenwärtig  ib  ein  wcrthvollcs  Geschenk 
Turin  er' s  in  dem  k.  k.  montanistischen  Museo  aufgestellt  ist, 
xeigt   nun   bei    näherer   Ilrlraclitung  folgende   Beschaffenheit. 

Unrerkennhar  tritt  vor  Allem,  mit  der  gewöhnlichen  brau- 
nen Farbe  des  Brauneisensteines,  die  wohlbekannte  Gestalt  der 
Gvpskrvstalle  in's  Auge.  Ks  sind  die  gewöhnlichen  traprzoidi- 
sc hen  Tafeln,  oder  mit  der  Ebene  der  Abwcii-huiii;,  der  der  voll- 
kommenen TlieSlharkcit  vertical  gestellt,  die  sechsseitigen  l'ris- 
ineii  CC/4.0OD  mit  zwei  Kanten  von  111°  14',  und  dem  unter 
114*  24'  und  65"  3G'  geneigten  Flächenpaare  des  Aogitoides 
A/t  von  14-'{o  28'  (Haüj's  0UUUB  km//V///-V  trap/'zi'-nitf).  Sie 
sind  bis  einen  Zoll  lang  und  etwa  halb  so  breit  und  dick.  Alter 
c*  ist  auch  die  let/.te  Spur  der  ursprünglichen  Masse  von 
schwefelsaurem  Kalk  verschwunden.  Die  Form  der  ehemalig  i W 
(ivpskrystallc  erseheint  nicht  scharfkantig,  sondern  wie  mit 
einem  wenn  auch  dünnen  L'chcrzug  bekleidet,  M  Hill  die  Flä- 
chen noch  Ebenheit  und  spiegelnden  Glanz  zeigen,  während  die 
Kanten  abgerundet  sind.  Im  Innern  /.einen  sie  entzwei  uelnnihen 
Kellige  leere  lliiuine.  von  glatten  Flächen  umschlossen,  welche 
«lie  Abdrücke  der  urvjn  mißlichen  Ki'vslnll  -  Oberflächen  und  der 
den  Tlieiliiugsfläclien  parallelen  Sprünge  sind.  Die  ursprüng- 
lichen Gypskrystalle  waren  in  Drusen  hin  und  wieder  /.usaiu- 
niougvhäiift ;  in  den  Vertiefungen  zwischen  den  Krystallcn  nud 
an  die  Oberfläche  derselben  anschliessend ,  erseheinen  conrave 
glänzende  Ueberrindungen  von  Brauneisenstein,  welche  in  ihren» 
äusseren  Ansehen  au  die  bekannten  glänzenden  Absätze  von 
dünnen  Lagen  von  läscnoxvdhydrat  erinnern,  wie  sie  sich  aus 
eisenhaltigen,  der  Luft  au.sjreseUtcn  \\  a.vseru  nach  und  nach 
niederschlagen.      Her    Branneisenstein    selbst    ist   ganz,    dicht    im 


Bruche,  ohne  Glasknpfsli -urlur  ;  der  Strich  li.  lit  und  rein  gelb- 
lichbraun. An  der  Oberfläche  drr  l'send. >n. M phvMI  ist  hin  und 
wieder  weisser,  halbdurrhsichtigcr  Kalkspath  ;ili_'.M-l/t  in  un- 
regelmissig  WtWMhieBW  Individuen  von  zwei  bi>  drei  Linien 
l»un  hmesser,  tnrivnltcnd  die  stark  nach  der  kurzen  Diagonale 
gestreiften  IIa.  hm  des  flachen  Rliumbocders  Vi  H-,  da»  durch 
Abstumpfung  der  Kanten  aus  dem  Grumlrhuiiihorder  entsteht. 
Die  Bergart,  auf  welcher  die  Braiincisen-slein-Psendomorpluiseii 
aufsitzen,  ist  zum  Tbeil  selbst  dichter  Brauneisenstein,  zum 
Tbeil  rin  inniges  Gemenge  von  Kalkspath  mit  pubei-iirem  ocker- 
gelben Kisenovvdhydrnl.  iieMt  Gencin  in  Lagen  aufeinander 
folgend,  die  tum  Tlieil  wie  aufgetrieben  von  einander  abstehen. 
Kine  Art  von  lagenlörmiger  l'arallelstructnr  seht  durch  das 
ganze  Stück  hindurch.  In  dem  mit  Eiseinmd  gMMngtM  Kalk- 
»patli  und  in  dem  Eisenocker  seihst  sind  um  und  um  ausgebil- 
dete  Blättcbeu  vmi    weissem  zweiaxigen    Glimmer   eingeschlossen. 

I  m  virli  rine  Theorie  der  Bildung  aus  den  beobachteten 
Gegebenen  ;»!.!.  i t  .■  1 1  M  ki.unen,  ist  es  nothwendig  die  ein/l- 
arn  Brst.indthrile  der  Spezies  zu  kennen,  die  man  entweder 
I  noch  vor  sich  hat,  oder  deren  früheres  Daseyn  man  un- 
mittelbar erkennt,  nämlich  Kalk.  Eisen  ,  Schwefel,  Kohle, 
Qijgtn ,  llvilrrv^ru.  in  den  Combiaationeii  von  Kohlensäure, 
Schwefelsaure ,    Eisenovyd-Ilidrat ,    Kalkcrde. 

I».  r  gegenwärtig«  Zustand  zeigt  insbesondere  zu  oberst 
kohlensauren  Kalk,  darunter  Eiseiiu\yflli>drat  ,  dieses  seihst 
!er  aufliegend  auf  tJMH  Gemenge  von  Eisenoxydhydral  mit 
iirrm    Kalk    in    lajjenförmiger   Annrdnung. 

Ein  früherer  Zustand  hatte  eine  grössere  Menge  von  Kalk 
verbunden  mit  S.  hu-  lelgJore. 

Sihliessen  wir  noch  nm  einem  Zustand  zurück,  nach  einer 
Analogie,  die  man  freilich  überhau|it  so  häufig  an  trifft ,  das« 
man  »ir  uliiir  Weiteres,  anzunehmen  berechtiget  wire,  die  aber 
hier    durch   die   Beobachtung    in   der  Natur  nachgewiesen   wird. 

Bas  Erzvorkommen  von  Zeyriug   bestand    nach  Tunner's 

•big er   Milihriluiig  aus   Bleiglanz,  Kiesen  und   Fahler/  in  Späth* 

ebcoslrin    und   llohwaiid,    das    heisst   aus  der   so   gewöhnlichen 

l-indung  von    Schwefelmetallen    mit  kohlensauren   Basen,    die 

■»•■    in.  rgebirge   auch     in     den    Alpen   M   häufig   antrifft. 
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Die  Alten  liesseu  die  kohlensauren  Verbindungen  grösstenteils 
zurück,  und  man  baut  jetzt  auf  Brauneisenstein,  der  also  nach- 
••isbar  aus  der  Verwitterung  de»  SpatbciscuMeins  entstanden 
ist.  Was  im  Allgemeinen  bewiesen  ist,  mnss  aneb  auf  jedes 
einzelne  Stück   sieb   beziehe«,    welches  man  dort  findet. 

Ohne  Zweifel  ist  daher  der  erste  Zustand,  wenigstens  der 
vom  dem  mau  hier  in  der  Erklärung  ausgehen  muss,  der  eines 
Gemenges  von  Schwefelkies,  Spatheiscnstcin  und  Kalkstein.  Es 
können  füglich  andere  Sckwefelraetalle  so  wie  der  Ankcrit  weg- 
•ri-las.si -ii  werden,  da  die  erstcren ,  deren  früheres  Dascyn  zu- 
gleich durch  den  Malachit  und  da»  Wrissbleierx  bewiesen  wird, 
in  der  Stufe  nicht  mehr  erscheinen  und  die  Destandthcile  des 
let/tern  in  den  andern  beiden  kohlensauren  Specie«  enthalten 
sind. 

Wenn  der  Schwefelkies  FeS,  dergestalt  in  dem  Vorgänge 
der  Anonciiic  verwittert,  das*  Eisenvitriol  FcO  +  SO,  f  611,0 
entsteht,  so  bleibt  noch  ein  Antbeil  Schwefel  übrig,  der  selbst 
ebenfalls  in  Schwefelsäure  verwandelt  und  mit  Kalkerde  gesät- 
tigt CaO  -f  SO,  +  2lla0  oder  Gyps  zu  bilden  im  Stande  ist. 
Dies»  ist  der  erste  Abschnitt  der  Veränderung.  Eisenvitriol  wird 
hinwetrp  fuhrt  ,  Gyps  kryitlalÜMrt    in  klaren    weissen  Individuen. 

Wir  haben  oft  Gelcgeulieit  den  Vorgang  zu  beobachten, 
wie  aus  dem  Eisenvitriol  durch  fortgesetzte  Anogeuie  erst 
schwefelsaures  Eisenoxyd  gebildet  wird ,  und  wie  sich  sodauu 
Oxydhydrat  absetzt,  denn  die  Sättigungsgrade  von  Oxydul  und 
Oxyd  mit  Schwefelsaure  sind  verschieden,  uud  während  die  ganze 
Säure  mit  einem  Thcile  des  Oxydes  fortgeht,  bleibt  ein  anderer 
Um  il  |]a  Oxydhydrat  'i  Fe,  O,  +  3  H,  O  (Limonit,  Braiineiseustcin 
u.s.  w.)  und  Fe,0,  *  ll:0((iöthit..\adi'l<'iM'iiii'KJ.  das  heisst  mit  den 
Miscliiiiii;v\ crlinltnisseo  des  Ilrauuciscnsteins  zurück.  In  manchen 
Fällen  bildet  sich  auch  wohl  erst  eine  Zwischenstufe,  der  Vi- 
triolocher  von  Iierzelius  (Fe,  0B  +  SO,  +  611,0)  wie  in 
Fahlun ,  ferner  stehen  auch  gewiss  häufig  die  basischen  Eisen- 
oxydsalzc,  zum  Thcil  in  zusammengesetzteren  Verbindungen, 
wie  die  mannigfaltigen  Eisen»  int  er  uud  ähnliche  Verbindungen 
zwischen   den   äussersten  Sättigungszuständen. 

Oer  Absatz  von  lirauueisenstein  an  der  Oberfläche  der 
(iypskrystalle    erscheint    daher   als    ein    zweiter   Abschnitt    des 
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aoogeoen    Fortschrittes.     Al».r    der    top«    seihst    i>t  in   Wasser 

lö^liili.      Führt«-    ilir   Mr der   Grhirgxfrorlitigkeit   nicht   immer 

neue  gcsSttigte    GypslSsungen    hinzu,    so    inussten   die   Krysf 
desselben   nach   und  nach  aufgelöst   und    hin  weggeführt  werden, 
während   »ich  üben  in  der    mehr  wässrigeu  Auflösung    die  Oxy- 
dation des  Eisen« itriols  immer  vollständiger  entwickelte. 

Die  Verwandlung  des  Schwefelkieses  erst  rascher,  IM 
Sa  dieser  «weiten  Periode  schon  an  .Schnelligkeit  ah.  I»  einer 
dritten  tritt  llnlie  ein,  die  Kohlensäure  gewinnt  die  Oberhand, 
es  bildet  sieh  ein  Pberrug  von  kohlensaurem  Kalk,  den  beob- 
achteten Kalkspathkrystallen;  aber  es  ist  dies*  augenscheinlich 
nicht  eise  weitere  Fortsetzung  eine«  anngenen  Vorgangs,  son- 
dern es  ist  ein  gegenüber  der  Bildung  von  Eisenoxydhvdrat  nn- 
Uaghar  katogener  Fortschritt ,  der  nach  jener  ersten  Periode 
nnd  ihrer  Fortsetzung  als  Ausgleichung  wieder  eintrat. 

»V  M    haben  also  hier  dentlich  drei  Perioden  : 

1.  Bildung  von  (ivpskrvstallen ,  aungeu  durch  Oxydation 
von   Schwefelkies   und   Auflösung   von   Kalkspath  ; 

S.  Ablagerung  von  Brauneisenstein ;  anogen  aus  der  Oty- 
datinn  des  Eisenvitriols;  Zerstörang  des  Gypses; 

3.   Hildung  von    Kalkspathkn stallen,  katogen. 

Dir  Eröffnung  der  Räume  durch  den  Bergbau  störte  den 
Zustand  des  elektrochemischen  Gleichgewichts  im  Innern  des 
tirhirges.  Xaeb  der  eingetretenen  in  clektronrg»ti>er  Richtung 
%» irkenden  Veränderung  stellte  sich  der  allgemeine  elektroposi- 
tite  oder  katogene  Fortsehritt  in  dem  Absatz  des  Kalkspathes 
wieder  rin. 

Man  sieht  aus  der  vorhergehenden  Erörterung  wohl  deit- 
lirh,  wie  viele  ll.iltpunkti-  srlnm  dir  allgemeine  Kenntnis*  des 
Vorkommen«,  niit  einem  /.ientlich  grossen  Stücke  des  Mine 
verglichen,  es  snisst  etwa  7  Zoll  in  der  Länge,  bei  5  Zoll 
Brrile  und  .>  Zoll  Dirke  ,  den  Schlüssen  zur  Erklärung  der 
Erscheinung  darbot.  Manches  dürfte  noch  anschaulich  gewor- 
den seyn  ,  bitte  man  dir  Lage  des  Starkes  in  der  Höhlung, 
worin  man  es  fand .  die  Beschaffenheit  derselben  an  verschie- 
denen Funkten ,  den  Zustand  und  die  Zusammensetzung  des 
Nebengestein«  und  so  weiter  gekannt ,  aber  man  wird  Daten 
dieser  Art  erat   erhalten,    wenn  man  die  wissenschaftlichen  Rc- 


stilUte  nicht  nur  nebenher  ausbralcu  mos*  ,  sondern  wenn  sie 
einer  viel  allgemeinem  Aufmerksamkeit  gewürdigt  werden  ,  als 
dies«  jetzt  noch  zu  häufig  geschieht. 


Herr  Brrgratb  llaidinger  gab  ferner  N'arhrieht  über  die 
in  dem  Laufe  des  letztco  Vierteljahres  eingeleiteten  Arbeiten 
für  die  Herausgab«  des  grossen  Werke«  von  Hrn.  itarrande 
iber  das  sibirische  System  de«  mittleren  Rühmens.  Er  brachte 
mit  Vergnügen  in  Erinnerung,  das»  es  am  5.  Oktober  war,  als 
dir  tuathcmatisch-natarwisseusrhaftlicbe  Ciasso  ihm  zum  Heginue 
der  Unterurtunung  die  namhafte  Summe  von  1500  fl.  C  M.  be- 
willigte; JVo/i  turbare  circiiloit  ixtott  ist  der  Wahlspruch  des 
wahren  Xaturforschers.  So  wie  die  kais.  Akademie  der  Wis- 
senschaften durch  die  Stürme  der  Zeit  unablässig  ihr  Ziel  ver- 
folgt, eben  so  wurden  auch  wahrend  der  letzteu  bewegten  Pe- 
riode die  einzelnen  Arbeiten  für  die  Gewinnung  einer  ausge- 
breiteten Beihilfe  für  die  in  Ilede  stehende  Aufgabe  fortgerührt. 
Itahiii  gehört  die  Correspondcnz  mit  Hrn.  Barrande.  Es 
wurde  verabredet ,  das*  das  Werk  in  der  rühmlichst  bekannten 
k.  k.  Hofbiichdruckerei  der  Herren  Gottlieb  Haase  Söhne 
in  Prag  unter  den  Augen  des  Verfassers  gedruckt  werden  soll. 
Der  Anfang  dazu  ist  bereits  geschehen.  Es  wurden  ferner  die 
Einladungen  in  den  drei  Sprachen,  deutsch,  französisch  and 
englisch  vcrfsisxt,  und  durch  die  k.  k.  Hof-Buchhandlung  vou 
Hrn.  W.  Braumüller  sowohl,  als  auch  im  Privatwege  eine 
möglichst  weite  Bekanntmachung  vorbereitet.  Bergratli  Haidin- 
ger bot  bereits  die  Beitritt. s-Anzcige  zur  Suhsrrintion  von  un- 
serem eigenen  Ehrnn-Mitgliede,  dem  grossen  deutschen  Geolo- 
gen Leopold    von    Buch    erhalten. 

I'!s  wurden  ferner  Evemplare  der  Ankündigung  in  den  drei 
Sprachen  jedem  der  anwesenden  Mitglieder  übergeben,  so  wie 
.hu  li  eine  Anzahl  au  den  Hrn.  Seeretsir  zur  gütigen  Verkei- 
lung an  sämmtliche  Mitglieder  heider  C lassen  der  kais.  Aka- 
demie der  WisM'n.srhiiflcn.  BtlfKttfc  llaidinger  fügte  noch 
die  Bitte  hinzu,  die  hochverehrten  Herren  Mitglieder,  so  wie 
sie  im  Ganzen  durch  ihre  grossmüthige  Bewilligung  die  M 
lichkeit  hervorgebracht,  das.«  dir  Lösung  dieser  schönen  Aufgabe 


«nlrrnoinmcn  werde»  konnte,  eben  so  mögen  »ie  in  ihren 
nähern  freundschaftlichen  Kreisen  durch  fernere  Kmpfehlung  die 
Sache    der    W  iascnschafl  I    vertreten. 


Frans  Hitler  von  Hauer,  correspondireinles  Mitglied,  cr- 
•orhtr  um  die  Aufnahme  einer  Arbeit  .iilicr  die  Fossilien  der 
Vrartiancr  Alpen,"  der-  u  iistiu  Thril  er  nahr7.11  vollendet 
Labe,  in  die  Denkschriften  der  kais.  Akademie,  nnd  setzte  die 
Verhältnisse  auseinander,  die  ihm  die  Bearbeitung  dieses  Gegen- 
staWcs  möglich  gemacht  haben. 

I'rr  k.  k.  Herr  Bergrat h  Fuchs,  correspondirendes  Mil- 
tiird    der    kais.   Akademie,     hatte  bei  Gelegenheit  seiner  geolo- 

.11  I  nlersarbungen  in  der  I  ngdmu  W«  Agordo  im  Vene- 
lianischen, als  deren  Resultat  das  schone,  im  Jahre  1N44  rr- 
»rhirncne  Werk  :  -Die  V.  netianer  Alpen  a.  0.  w."  ku  brtrach- 
Iro  i»t,  auch  eine  gross«  Anzahl  von  Fossilien  gesammelt  und 
n  gezeichnet,  ohne  jedoch  bei  »einem  Aufenthalte  in 
UsJMrin  l'rowniialstädlen  die  Möglirhkeil  n  finden,  dieselben 
u  bestimmen. 

intacfaloM  sich  daher  im  verflossenen  Jahre  seine  ganze 
rriebr  Sammlung,  mit  deu  von  ihm  selbst  sehr  schön  gefer- 
ti|rtrn  Zeichnungen,  an  das  k.  k.  montanUtiscllC  Museum  /.<ir 
Bestimmung  und  Herausgabe  xu  senden,  und  der  erste  Traus- 
nart,    rnl haltend     die    Fossilien     des    rothen    Sandsteines ,    des 

Innomvenkalke*  und  des  Kriiniidenkalkes  langte  bald  darauf 
in  Wien  an. 

l'nlersachung  dieser  Gegenstände  zeigte,  dass  die  von 
Fach«  unter  1I1  in  \aineu  rolller  Sandstein  beschriebenen  Ge- 
bikie  der  Formation  des  bunten  -Sandsteines ,  der  Posidonomven- 
kalk  dem  MaacfaeiksJks,  der  Rrinoidenkalk  endlieh  jener  in  neuerer 
Zeit  M  viel  he>|irui'lieiicu  Formation,  die  in  SC.  t'.issian  in 
Sädtvrvl  zuerst  durch  Münster  und  Klipstein  aufgefunden 
ntf  spätrr  in  Hallstalt.  Aussei- .  Hallein.  Ilornslein,  Blcikers  in 
kam  ihm  und  noch  vielen  andern  l'anrtcu  in  den  nördlichen 
«■4  südlichen  Alpen  nachgewiesen  wurde,  angehöre.  Die  Stel- 
la ag  de«  letztgenannten  Gebildes  in  der  Iteihe  der  bisher  he- 
kannten  Formationen  !>c|irint  ans  den   ron  Furhs   beobachteten 
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des  unteren  Hau  ptd  ecke  Iran  des  sind  nebst  den  Untcraugenkno- 
chenrändern  fein  gezähnelt.  Die  Wirbelsäule  enthält  61  Wir- 
bel, deren  Höhe  und  Länge  sich  beinahe  gleichen,  33  davon 
gehören  der  Abdominal-  und  28  der  Caudal- Region  an.  Die 
Rückenflosse  enthält  5  ungetheilte  mit  10  getheilten  Strahlen. 
Die  Afterflosse  ebenfalls  5  ungetheilte,  aber  21)  getheüte 
Strahlen;  sie  fängt  mit  dem  letzten  Drittheile  der  Fischlänge 
(ohne  der  Schwanzflosse)  an,  und  endigt  eine  halbe  Kopflänge 
vor  der  Schwanzflosse.  Der  erste  Strahl  in  den  Bauch  flössen, 
welche  der  Afterflosse  um  die  Hälfte  näher  sitzen,  als  den  Brust- 
flossen, ist  an  der  Basis  sehr  breit  und  ungetheilt.  Länge 
des  Exemplares  24  Zoll.  Fundort  Goriantk  bei  Görz,  na 
schwarzen  bituminösen  Kalkschiefer. 

Chlroeenfrlsea  grneilia« 

Der  stumpfe  Kopf  enthält  y,  der  Gesammtlänge,  übrigens 
verhalten  sich  die  Zähne  und  die  ganze  etwas  mehr  gestreckte 
Gestalt  wie  bei  der  vorhergehenden  Art,  welcher  sie  sehr  ähn- 
lich sieht;  nur  enthält  die  Rückenflosse  weniger  und  die 
Afterflosse  mehr  Strahlen  als  bei  derselben.  Die  Rückenflosse 
besteht  nämlich  aus  5  ungeteilten  und  7  getheilten,  die  After- 
flosse aus  4  ungctheilten  mit  33  getheilten  Strahlen.  Die  Wir- 
belsäule wird  von  64  Wirbeln  gebildet  wovon  37  der  Abdo- 
minal- und  27  der  Caudal-Region  angehören.  Länge  des  Exem- 
plares 24  Zoll.  Fundort  Volzhji-Grad  (Göner  Kreis),  im 
schwarzen  bituminösen  Kalkschicfer. 

Chirocentrltes  mlcrodon. 
Der  Kopf  macht  Vi  der  ganzen  Fischlänge  aus.  Der  Ober- 
kiefer ist  mit  einer  Reihe  sehr  kleiner  Zähnchen  besetzt,  die 
jedoch  am  Zwischen-  und  am  Unterkiefer  etwas  länger  und  da- 
bei ein  wenig  rückwärts  gekrümmt  sind.  Das  Auge  nimmt  eia 
Viertheil  der  Kopflänge  ein  und  die  Stirnbreite  zwischen  bei- 
den Augen  gleicht  einem  Drittbeile  des  Augendiametere.  Der 
untere  Rand  der  Suborbitalknochen,  dann  der  Unten 
des  dreieckigen  Vordeckels  sind  äusserst  zart  gefurcht  und  ge- 
zähnelt.  Sieben  bis  acht  schmale  Furchen  verbreiten  sich  tob 
unteren  Theile  der   erhabenen  VordeckelleUte   nach   rückwärts. 


1«» 

Almlirhe  Furchen    durchziehen  strahlig   den  grasten  Siihorhilal- 
knurlicu   und   (Im  llatiptdeekrl.    um   ohrii    schief  MbCfa   rückwärts. 

Dii    .  i  M'i.  !'«!i  rtarkei  Strahlen  in  deo  BrastfJoffltn  sind  mir 
■ach  einer  E  "«•<•  dlo    vordere  Hälfte  des  ersten 

StnUM  ist  nach  Art  der  uegetbrillru  Strahlen  in  de»  I  ••»-!■— 
kalflotscn  gegliedert.  <>l  massig  starke  Wirbel  bilden  ili.- 
Wirbelsäule,  nämlich  .14  in  der  Abdominal-  uml  27  in  der 
HbJ-Regioa.  In  den  IIa  nchflo  s  ten  sind  7,  in  der  II  u- 
rkrn  flösse  4  uugetheilte  mit  10  ectlieilttui  nud  in  der  Af- 
trr flösse  4  uugetheilte  mit  33  gcthcilten  Strahlen.  Hei  den 
letztere«  bildete  ein  Theil  der  vorderen  längeren  Sliililm  rioe 
Art  Lappen.  Diese  Species  ist  dem  Tfirisnopu  formoituu  Ag. 
am  ähnlichsten.  Fundort,  die  Insel  l.esina  in  l>  ,i  I  in  «i- 
ti>  Etil mlieli  häufig   im  ro.stgclbcn  Kalkschicfer  vor- 

kömmt iiihI  nicht  iher  20  Zoll  lang  isi. 


Plmelodus  Madlerii. 
I»ie  Überreste  dieses  Silumiden  bestehen  nnr  in  dem  knö- 
rhrmrn  durchlöcherten  Hau  p  t  st r.i  hie  aas  der  Rückenflosse 
nod  einem  Fragmente  des  starken  ersten  .Strahls  der  Itrust- 
flossr  mit  seinem  schiefen  ficlcakkopf.  -Sin  nmeliten  einer 
etwa  npanntangen  Art  angehört  haben,  welche,  da  das  Vor- 
handensein oder  Nichtvorhandensein  znrter  Gaumen  und  Vomer-, 
saline  an  fossilen  Fischen  ohnehin  nicht  leicht  berücksichtiget 
werden  kann  ,  in  die  Gattung  f*iu\rl»t/imt  wie  sie  ehedem  l,n- 
i...i.l.  gestellt  wird. 
II  ö  c  k  n  nf  I  o*  xeii  s  I  ia  lil,  sauinit  seiner  jrUt  feh- 
lettdrn  Spitze  war  höchstens  acht  Linien  lang  und  hat  speziell 
wenn;  Ausgezeichnetes.  F.r  gehört  zu  den  schlanken  ganz  un- 
gezähnt m  Strahlen,  und  wenn  man  ihn  mit  jenem  des  recenten 
Ariur  Cou*  aus  Syrien  >erglci«iit .  wel<-h«-ni  er  sehr  ähnlich 
ist.  so  lindet  man  bloss,  das«  seine  hintere  Hohlkehle  viel 
breiler  and  seine  Basis  oder  der  durchlöcherte,  etwas  flache 
< akkopf  schmäler  ist  Fandort,  im  tertiären  Sande  des 
Uikarrr  -  V  o  m  i  t  a  t  s  in   Ungarn. 


Ijageruagsverhältaissen  in  den  Venctianer  Alpen  mit  pTÜsserer 
Sicherheit  hervorzugehen,  als  aus  den  Beobachtungen  an  anderen 
Stellen,  an  welchen  sie  bisher  iinter.iurht  wurde.  Sie  liegt  liier 
unmittelbar  auf  eigentlichem  Muschelkalk  und  wird  von  Kalk- 
steinen der  Juraformation  (Ccphalopodcnkalk  Fuchs)  bedeckt 
Die  nähere  XacliwcUung  dieser  Verhältnisse  durch  die  Be- 
schreibnng  der  von  Fuchs  gvsendeten  Petrefacten  bildet  den 
Gegenstand  vom  Hauer'*  Arbeit. 


Sitzung  vom  11.  Jinuer  1849. 

Das  correspondirende  Mitglied,  Herr  Dr.  Gintl,  welchem 
gegenwärtig  von  dem  Minulrrium  de»  Handels  und  der  öffent- 
lichen Bauten  die  Direction  der  Staats -Telegraphen  über- 
tragen wurde,  erklärt  nach  eingeholter  Bewilligung  des  ho- 
hen Ministeriums  in  einer  Zuschrift  an  die  Classe  seine  Bereit- 
willigkeit, die  Aufstellung  der  zur  Hinrichtung  meteorologischer 
Observatorien  an  den  Eisenbahnstationen,  aus  dem  von  dem 
Herrn  Vice  -  Präsidenten  Baumgartner  der  Classe  zur  Ver- 
fügung gestellten  Functions-Gehalte  anzuschaffenden  Instrumente 
in  den  einzelnen  telegraphischen  Bureaux,  so  wie  die  Abrich- 
tnng  des  Bureau -Personales  im  Beobachten  zu  übernehmen,  und 
für  die  geregelte  Fortführung  der  Beobachtungen  y«u  sorgen. 

Es  wird  dem  Secretar  aufgetragen,  dem  Herrn  Director 
Gintl   den  Dank  der  Classe  auszusprechen. 


Hr.  Custos-Adjunct  II  ecke  I  hält  einen  Vortrag  über  eine  neue 
fossile  Fischgattung,  Chirocentrilts  und  die  ersten  Ucberrcste 
eines  Silurnidm  aus  der  Vorwclt.  Er  überreicht  seine  Abhand- 
lung als  die  erste  Lieferung  von  Beiträgen  zur  Kennt- 
niss  der  fossilen  Fische  Oesterreichs,  nebst  dazu  ge- 
hörigen Zeichnungen,  zur  Veröffentlichung  in  den  Denkschriften 
der  mathematisch-naturwissenschaftlichen  Classe.  Zugleich  wird 
er  es  mit  Dank  anerkennen,  wenn  Besitzer  fossiler  Fischreste  durch 
temporäre  Mittheilung  derselben  geneigt  sind,  seine  Arbeiten, 
wozu  bereits  bedeutende  Materialien  vorliegen,  möglichst  um- 
fassender zu  machen. 
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Dir  neoe  Gattung  Chirncmtrilrn  gründet  sieb  auf  eine  Coro- 
biaation  \on  Charakteren,  welche  einzeln  penommeu  den  bekann- 
te« jetzt  lebenden  «Jattnngen  Chiroi-ettlriif ,  Efaps  and  der  Am- 
Ttrrixic<i/)X  .  dt-nea  sie  daher  r.uo.irhvt  v.rwamll  i.\l ,  riircn 
«ind.  Sic  bildet  nach  den  vom  Verfasser  entwickelten  Ansichten 
mit  dienen  eine  kleine  Abtheilung  in  der  grossen  Familie  der 
Haleridc»  Atjiu*..  als  Uebrrgang  der  Trleoxticr  xa  deu  (iunoideu. 
E*  at&Mtc  daher  angenommen  werden,  das.*  einige  Teleosticr, 
früher  als  in  ili-r  kreide,  bereits  in  dem  oberen  Jura  vorgrkom- 
■nca    wären. 

Chlrocentrite». 

Gattangskennzeiehea. 

Langgestreckt.  Mond  aufwärts  gespalten,  Oberrand  S-för- 
mig gebogen,  durch  einen  kleinen  Zwischenkiefer  und  säb<l- 
ftrtaigra  Kieferknochen  gebildet  Zähne  konisch,  in  einfacher 
Reihe  gestellt,  die  »orderen  länger,  zuweilen  wagrecht.  Kiemen- 

•  trablcn  zahlreich,  vorn  mit  einem  an  der  Symphyse  des 
I  ntrrki«*frr*    haftenden    anpaaren  Knochen    in  Verbindung.   S  u  1»- 

•  rbitalkaoch  en  gross,  sehr  dünn,  die  ganr.e  Wange  bedeckend. 
Vordrckcl  riirkuärts  in  einen  breiten  dreieckigen  Fortsatz 
aasbnfend.  Wirbelsäule  schlank;  die  Wirbelkörper  kort, 
zahlreich  (äi  —  fii).  mehr  abdominale  ab  caodale,  mit  langen 
\  riiral- A|mi|i|h>cii  ulinc  blinde  Träger,  langen  dünnen  gefurchten 
Rippen  nnd  vielen  zarten  .Muskelgrätheu.  L'ngetbcilte  Flossen- 
strablen  schief  nnd  sehr  kurz  gegliedert;  die  schiefen  Ränder 
aller  Glieder  scharf  gezähnelt,  gleichsam  dnrrh  eine  Xath  ver- 
banden. Brustflossen,  tief  nnten  sitzend,  mit  breiten  starken 
Strahlen.  Itaucliflossen  mitten  stehend,  kleine  Rückcnflossen- 
basit  knrz,    weit    hinten    über   der   Afterflosse.     Aftcrfl»*seiiba*i« 

i._      s.li^anzflossen    tief    gespalten,    gabelig.   Schoppen   massig 
gross,  xart,  abgerundet  ohne  Radien. 


ChlroeeniVUe»   C'oronlnii. 

Der  Kopf  ist  stumpf,   >/t  der  Fischlinge.  Zwei  Mittelzähne 

des  Z  wische  nki  ef  ers   sind   walzig  lang   and  beinahe  wagrecht 

vorwärts  gestreckt.  Starke  Faugv.ähne  sitzen  an  den  Seiten   des 

t'nterkiefers.    Der  untere  Rand  des    Vordeckels  nnd  die  Mitte 

SMS»,  i.  swlfcvss.  Miarw.  Cl.  Jskrf-  I  Hl»  !.  Hm.  t 
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des  unteren  llauptdeekelrandcs  sind  nebst  den  l'ntcraugenkno- 
clicnrändrrn  fein  gezähurlt.  Die  Wirhrlsänlr  rulhiilt  fll  Wir- 
bel, deren  Höhe  und  hänge  sieb  beinahe  gleichen,  33  davon 
gehören  «Irr  Alulotiiin.il-  utul  2S  der  ('»udal-Ilegion  an.  Die 
II  |  ekc  nfloai  c  enthält  5  ungcthcilte  mit  10  gclhciltcn  Strahlen. 
Die  Afterflosse  ebenfalls  5  ungcthcilte.  aber  2ü  getheilte 
Strahlen;  sie  fängt  mit  dem  letzten  Drittheile  der  Fisrhläage 
(ohne  der  Schwanzflosse)  an  ,  und  endigt  eine  halbe  Kopflänge 
vor  der  Schwanzflosse.  Der  erste  .Strahl  in  den  iiauchfloss  c  n, 
welche  der  Afterflosse  um  die  Hälfte  näher  sitzen,  als  den  Brust- 
flössen,  ist  an  der  liaxi.s  sehr  breit  und  unge-theilt.  Länge 
des  Excmplarcs  '24  Zoll.  Fundort  Gorianak  bei  f.ö'rs.  im 
schwarzen  bituminösen  Kalkschiefer. 

Chlroeentrllr»  ßracilta. 
Der  stumpfe  Kopf  enthält  >/9  der  Gesnmmtlänge,  übrigens 
verbalten  sieh  die  Zähne  und  die  ganze  etwas  mehr  gestreckte 
Gestalt  wie  bei  der  vorhergehenden  Art,  welcher  sie  sehr  ähn- 
lich sieht;  nur  enthält  die  Uii  ckenf  loss  e  weniger  und  die 
Afterflosse  mehr  Strahlen  als  bei  derselben.  Die  Hürkenflosv 
besteht  nämlich  aus  5  unget  heilten  und  7  gethcilten,  die  After- 
flosse aus  4  ungeteilten  mit  33  gctlicilu-n  Strahlen.  Die  Wir- 
belsäule wird  von  tri  Wirbeln  gebildet  wovon  3?  der  Abdo- 
minal- und  27  der  l'nudnl-lfegioii  angehören.  Länge  des  Kxem- 
plares  24  Zoll.  Fundort  Volzliji-Grad  (Gönrr  Kreis),  im 
schwarzen  bituminösen  Kalkschiefer. 


< 'Mi  .km  ■■(■  -ii. ■-  mlcrodon. 
Der  Kopf  macht  Vi  der  ganzen  Fischlänge  ans.  Der  Ober- 
kiefer ist  mit  einer  Reihe  sehr  kleiner  Zähuehen  besetzt ,  die 
jedoch  am  Zwischen-  und  am  Unterkiefer  etwas  länger  uud  da- 
bei ein  wenig  rückwärts  gekrümmt  sind.  Das  Ango  nimmt  «iu 
Viertheil  der  Kopflänge  ein  und  die  Stirnbreite  zwischen  bei- 
den  Augen  gleicht  einem  Drillln-ile  des  Augendianielers.  Der 
uutere  II. iinl  der  Suborbitalknochcn,  dann  der  hintere 
des  dreieckigen  Vordeckels  sind  iotttnt  zart  gefurcht  und  ge- 
zälmclt.  Sieben  bis  acht  schmale  Furchen  verbreiten  sich  vom 
unteren  'l'heile  der   erhabenen  Vordeckelleiste    nach   rückwärts. 


Annli- ■!•'■   I'urehen   durchziehen  strahliiv   ifl  grossen  Siiliorliil.il- 
kaorhi'ii    und    diru  llnnptili'ekrl.    von   «»heu  schief  nach   nn  ku.irl*. 
rkcii  Strahlen   in   ikn  Uru  s  I  fl  n  s  s  r n  sind  mir 
■ach   einer  E  und  di«    rovieri   bUlftf   fei  erste» 

ixt  oncli  Ar!  il«-r  ungeteilten  Strablen  in  da  Vflrtl- 
kalfloNom  gegliedert.  Ol  mausig  starke  Wirbel  bilden  c I i . • 
Wirbelsäule,  nämlich  .'li  in  der  Alidomiiial-  und  27  in  der 
f^ldjfl  FIi  i i  II  In  den  II  »  n  e  li  flu  |  s  |  :i  .sin.l  T,  in  ili-r  It  ü- 
rkrn  flösse  %  ungrthciltc  mit  10  gethcillcn  and  in  der  Af- 
ln*«c  4  uugrlhailte  mit  .33  getheilten  Strahlen.  Ilei  dm 
letzteren  bildete  ein  Theil  der  vorderen  längeren  Strahlen  eine 
Art  Lappen.  Uiete  Speeies  ist  dem  ThrisRfipg  fornionun  Äff, 
am  ähnlirliUeu.  Fundort,  die  Insel  Leitina  in  Da  Im. i- 
tien,  wo  sie  /i  inli.l,  I  .mfig  im  rnstgelhcn  Kalkschiefer  mm - 
kioimt   und   nicht   über  M  Zoll  lang  ist. 

Fimelodu«  Kndlerll. 

Die  l  berreste  dieses  SiUroiden  bestehen  nur  in  dem  knö- 
chern™ dnrchlürhrrten  Man  p  t  s  t  rahl  e  aus  der  Rückenflosse 
and  rinem  Fragment«  de«  starken  ersten  Strahls  der  Brust- 
flosse mit  siiiirm  schiefen  Gelenkkopf.  Sic  mochten  einer 
etwa  spannlangeit  Art  ftagebSH  haben,  welche,  da  das  Vor- 
handensein oder  Nichtvorhandensein  zarter  Ganmon  und  Vomer- 
sähae  an  fossilen  Fischen  ohnehin  nicht  leicht  berücksichtiget 
wrrden  k.iiin  ,  in  dir  Gattung  1'imrlmlttH .  wie  sie  ehedem  Im- 
eif  Und.  gestellt   wird. 

Dtf  II  ü  r  k  e  nf  I  ossen  s  t  ra  hl,  sainint  seiner  jetzt  feh- 
lenden Spitze  wir  höchsten.«  acht  Linien  lang  und  tut  speziell 
wenig  Ausgezeichnetes.  Er  gehört  Mi  den  schlanken  ganz  uu- 
geiähntm  Strahlen,  and  wenn  man  ihn  mit  jenem  des  recenten 
Ariujt  Cum*  ans  Syrien  vergleicht,  welchem  er  «ehr  ähnlich 
ikl .  s»  findet  man  bloss,  dass  seine  hintere  Hohlkehle  siel 
breiter  and  seine  llasi*  oder  der  durchlöcherte,  etwa*  flache 
«ieWnkkopf  schmaler  ist.  Fundort,  im  tertiären  Saude  des 
üiharer  - 1  o  m  i  t  a  t  s  in   l  ngarn. 
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Herr  Bergrath  Haidinger  machte  folgende  Mittheilong 
über  die  Formen  und  einige  optische  Eigenschaften  der  Magnesium- 
Platin -Cyaniire  : 

Hr.  Professor  Seh  roll  er  halle  eben  einige,  schöne  Kry- 
stalle  der  Verbindungen  von  Cyan-Platin  mit  Cv.in-Bii.seii  in 
seinem  Lahoratorio  Hergestellt,  und  dabei  zweierlei  Krystnllc 
von  dem  Mngnesium-Platin-Cyanür  erhalten,  die  sieh  auffallend 
dnreh  ihre  Körperfarbe  sowohl  als  durch  die  Art  der  metalli- 
schen Oberflächenfarben   unterscheiden. 

Die  eine  davon  hatte  ich  an  Krystallrn  untersucht,  die  ich 
Hrn.  Prof.  Rcdtenhachcr  verdanke,  und  »war  schon  am 
4.  Mai  I84<5  ')  beschrieben.  Ihre  ausserordentliche  Schottin  it 
und  die  Merkwürdigkeit  ihrer  Farbenvertheilung  bilden  den  glän- 
xenden  Anfangspunkt  einer  Reihe  von  Untersuchungen,  die  sich 
immer  ausdehut,  und  aus  der  ich  schon  mehrmals  der  hochver- 
ehrten Ciasse  einzelne  Abschnitte  vorzulegen  die  Bhro  hatte. 
Nur  einige  der  beschriebenen  Eigenschaften  mögen  bicr  kürz- 
lich erwähnt   werden. 

Ihre  Form  gehört  dem  pyramidalen  Systeme  an.  Die  Kry- 
slalle  sind  quadratische  Prismen  in  Cnmbinatinn  mit  einer  dia- 
gonal gestellten  Pyramide  von  126°  21'  an  der  Axenkaute  und 
7fl»  18'  an  der  Base. 

Ihre  Durchsichligkeitsfarbe  ist  schön  karminroth.  Dnreh  di© 
dirhroskopischc  Loupc  wird  jeduch  die  Farbe  bei  dünnen  Kry- 
stalicn  deutlich  getbeilt.  Der  in  der  Richtung  der  Axe  polari- 
sirte  Ton  ist  mehr  kermesinrnlh,  während  der  senLreclit  aof 
die  Axe  polariairle  durch  den  Gegensatz  weniger  bläulich  erscheint 

Sic  zeigen  einen  senkrecht  auf  die  Axe  polarisirteu  metal- 
lisch-grünen prachtvollen  Flächenschiller  auf  den  Seitenflächen 
der  Prismen.  Auf  den  Rasen,  so  wie  auf  den  Seitenflächen  gleich- 
seitig mit  dem  Grün,  aber  ganz  unabhängig  davon,  endlich  auch 
mit  einem  Polirslahle  geglättet,  erscheint  ein  herrliches  Lasur- 
blau in  allen  Azimuten  senkrecht  auf  die  Einfallst-benc  polarisirt. 

Hr.  Dr.  Quadrat  hatte  diese  Krystalte  in  Hrn.  Prof.  Red- 
ten bacher 's  Laboratoi-io  zuerst  dargestellt  und  für  ihr  Mi- 
M-huiigsvcrbiiltiiiss  die  Formel  Cy,,  Ptj  Mg,  angenommen. 


')  BrrlcbU     Ober     Ai»    Milthfilungtn    tun     »ri-iindm     irr    NalurwiMcntrhafl 
In  Wim.   I.S.  S.    rs»lurwi»»cii»cti»ftliclir   Abhandlung«»  I.tf.  US. 
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einer  Mitthcilun*  vom  16.  Fehrnar  1847  bemerkt  Rcd- 
tcobacher;  „Sättiget  man  den  l'latinevanivasserstoff  mit  einer 
Base,  ho  entstehen  Salze  ron  viel  einfacherer  Formel  =  I'lCy  + 
!  (M  bedeutet  die  Base).  Daraus  folgt,  das*  die  früher  uii- 
trr*nrl>tcu  Salze  de»  Hrn.  (juadrat,  CyM  1*1,  M,  so  zu  schreiben 
sind    «    S(PtCy  +  M  Cy)    ♦   CyM."    ferner:    ^Üns   beiliegemir 

■  s\m  mit  den  rwthgruiieu  krystallen  ist  das  neno  einfach  xu- 
»amnicogcsctzli-  Magnesia»»!«  =  1'tCy  4  MgCy.  Die  daran  vor- 
Loimui-iiJen  Farben  .sind  analog  deuen  des  zusammengesetzteren 
Magnesiasalaes  =  5(PtUy  f  .MgCy)  4  MgCy,  welches  ich  Ihnen 
vor  einem  Jahre  schickte ,  doch  ist  darin  (in  dem  neuen  .Sake) 

I  weniger  Ulan,  daher  das  lloth  mehr  Grlb  hervortreten 
Usst  Es  wird  mich  »ehr  interessiren,  Ihr«  optischen  Bemer- 
kaageo    über  -»Ix«:    M    liiirru.'1 

Als  ich  die  Krystallc  untersuchte,  fand  ich  jedoch  gar  kei- 
nen optisrlirn  Unterschied  von  dem  früher  ontersochten  Salze, 
der  nanilicho  orirulirte  grüne  FLulieiischillcr,  die  oSmlicbe  all- 
gemeine lasurblaue  Obcrflächeufarbe,  so  wie  auch  die  ganz 
ans  dem  karniinrothcn  in  dünnen  krystallen  iu  das  ker- 
mrsinrollir  sich  neigende  Körperfarbe ,  die  also  allerdings 
■  bläulichen  Ton  /.cigte.  Dieser  Widerspruch  des  Ergeb- 
nisses uieiut-r  eigenen  Untersuchung  mit  der  Angabe  eines  so 
anerkannt  treulichen  Forschers  und  genauen  Beobachters,  wie 
Be  <l  teubar  her,  war  mir  damals  sehr  kränkend,  icb  wusstc  keine 
Ursache  aufzusuchen,  der  ec  »«geschrieben  werden  konnte.  Aber 
um  desto  fester  blieb  mir  die  Thatsarhe  selbst  im  Gedächtnisse. 

Vor  acht  Tageu  Ind  mich  Hr.  I'rnf.  Srhröttcr  ein,  die  von 
l  dargestellten  IMatin-Cyanüre,  die  eben  krystallisirten,  za  be- 

i,  und  darunter  auch  zwei  Magnesium  -  Platin  -  Cyanürr, 
wovon  das  eine  gar  nicht  den  grünen,  sondern  einen  herrlichen 
blauen  Lieh  (schein  als  Obcrflächeufarbe  zurückwarf.  Xun  erinnerte 
ich  mich  wieder  der  Angabe  B  edtenbachers,  and  verglich  dann 
srarrdings  die  oben  inil.'itlieillc  Stelle  seines  Briefes.  Dir  l'uter- 
»uchutig  des  viin  I  Im.  I'mf.  Seh  rötler  fremidlirhst  mitgethciltrn 
/es  stellt  nnn  gänzlich  die  Verschiedenheit  auch  in  optischer 
Bexichuiig   I  zuerst  scheinbar  nicht  stattgefunden  hatte. 

Hrn.  I'rnf.  >i  liro  1 1 er's  neues  Salz  bildet  garhenfürmige 
Bum -bei  ganz  kleiner  nadclfonnigcr  Krystalle.    Bei  geuauer  Be- 
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Irachtuag  wrichi-ii  sie  aurli  in  der  Form  von  dem  pyramidalen 
Salse  ab.  Kinn  Messung-,  die  ich  anstellte,  gab,  "Uvnlil  wegen 
der  überaus  Mahnt  kivstslle,  die  keine  deutlichen  Spiegelbil- 
der mehr  geben,  nicht  ganz  zuverlässig  für  den  Querschnitt  des 
sechsseitigen  Prismas,  welches  sie  «eigen,  »wei  Winkel  ron 
127  4(K  «ml  vier  Winkel  von  Uli"  10.  Die  Combiuatioo  kam 
also  betrachtet  werden  als  ein  Prisma  CT;  O  =  127*  40'  mit  der 
kurzen  Hiago»*le  oder  Länsrsfläche  CXDD.  Der  grösseren  Ein- 
fachheit wegen  ist  das  orthotvpc  Svstem  angenommen,  weil  die 
in  der  Richtung  der  Axe  in  der  That  vorkommenden  glatten 
Begrcniungsflächei)  doch  der  Kleinheit  der  Krystalle  wegen 
nicht  hinlänglich  stadirt  werden  konnten.  Möglich,  dass  die  Krj- 
stallform  in  das  augitisrhi*  Kristallsystem  gehört 

Die  Körperfarbe  der  Krystalle  ist  ein  hohes  Morgenrotb, 
sehr  ähnlich  der  Farbe  de.«  bekannten  krvstallisirten  rhromsau- 
ren  Rlries,  das  Pulver  ist  noch  etwas  heller,  an  Orangegelb 
grenzend,  aber  allerdings  ganz  ohne  Xeigong  in  das  Blane. 
Anrh  wenn  man  die  Krystalle  im  durchfallenden  Lichte  durch 
die  dichroskopische  Loape  untersacht,  srigen  beide  Bilder  voll- 
kommen gleich,  keine  Spar  von  blauem  Ton,  eine  Bemerkung, 
die   namentlich   mit   Redtcnbacher'»   Angabe   übereinstimmt. 

Ausgezeichnet  schön  ist  dagegen  das  hohe  Lasurblau  der 
Oberfläche,  welches  die  Seitenflächen  des  sechsseitigen  Prismas 
zurückwerfen,  und  das  wie  bri  dem  Barv  im- Platin -('yaaür 
senkrecht  gegen  die  Axe  der  Prismen  polarisirt  ist.  Es  er- 
scheint «ach  auf  dem  mit  dem  Polirstahle  zusammengedruckten 
Pult  er.  aber  dann  siebt  man  es  in  jedem  Azimnt  senkreckt 
anf  die   kinfallsekcae   polarisirt. 

An  den  feinen  Krystallbiscbela  des  mergeoretlien  Salzes 
mit  dem  btanen  Liebteebein,  «eiche  ich  ven  Herrn  Professor 
Srhrütter  erhielt,  bemerkte  ich  indessen  noch  eine  Eigen- 
thimhrhkrit,  die  wnbl  bezeichnet  sn  werden  verdient.  Es  wa- 
ren «wischen  den  sechsseitigen  Nadeln  die  dicken  vierseitigen 
Prismen  des  karmi«r»tbcn  Salzes  bin  mW  wieder  eingewach- 
sen, die  derrh  ihren  grasgrünen  Metallsckillcr  lebhaft  ans  den 
andern  heraisblitzten.  Aber  wenn  man  den  blasen  Oberfläcben- 
schüler  im  untern  evtra ordinären  Bude  an  manchen  der  Kry- 
sUllnadcm  anfeuchte .    fand    sich    hin    «nd    «rieder  ehmfäll»  ein 
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rruner  metallischer  Schiller,  der  gl  rieh  fall«  senkrecht  auf  die 
Ate  der  Prismen  orientirl  war,  utiil  zwar  erschien  er  dann  auf 
sammllichrn  sechs  Fläclu-n  des  Prismas.  Hie  sechsseitigen, 
morgenrothen  ,  blausrhillcrnden  Kry.stallc  waren  also  auf  allen 
hm  mit  n'ni-r  ll.iul  von  karminrotheil ,  grünsehillernden 
und  zwar  hei  vollkommenem  Axenparallrlismns. 
Man    kann    diese   BVBflfaaimUM    nnr    einer    Pscudomorphose    zn- 

u,  einer  l'nihildang  im  Innern  der  KrystallUieilchen 
selbst ,  die  ja  hier  bei  den  zwei  Spccica  ohnedem  so  sehr  ge- 
nähert  Mllll. 

sei  mir  erlaubt,  Herrn  Professor  .Sehrölt  er  aqf  diu 
angelegentlichste,  einzuladen,  seine  Arhciteii  iiher  diese  schönen 
liindangen  ja  in  einem  grösseren  Masstabe ,  als  man  der- 
l  gerne  in  chemischen  l.ilioratorien  r.u  unternehmen  ge- 
wohnt ist.  auszudehnen.  Wenn  aiich  Herr  Professor  II  e d  t  e  n  b  a- 
ch  e  r  und  Herr  Hr.  Q  n  a  drat  den  Anfang  machten,  die  dem  schu- 
len Kalinm-Platiii-Cv.-uiiir  (I  ine  lins  analogen  Verbindung  weiter 
zu  verfolgen,  und  hei  dem  weiten  Felde,  das  für  (Entdeckungen 
in  der  Cfeenk  tfefl  kl  ,  ein  Chemiker  nicht  absichtlirh  gerade 
das  —  ich  möchte  sagen  —  Ehrenrevier  des  andern  auaso- 
kenten  vorzieht ,  so  sollte  doch  hier  eine  andere  Betrachtung 
vorwilhii  Es  gilt  nebst  den  chemischen  Beziehungen,  auch 
den  physikalischen  uiul  mathematischen  Eigenschaften ,  beson- 
ders den  Beziehungen  80  auffallender  und  prachtvoller  opti- 
scher Verhältnisse  unter  einander  and  zu  den  Kryslallfnriiieu. 
Hier  erscheinen  eine  Menge  gleichartiger  Mischungsverhältnisse, 
man  kann  eine  Anzahl  isomorpher  Krystallsperies  erwarten, 
aber  sie  sind  noch  nicht  vollständig  besehrieben.  Man  kann 
eine  grosse  Anzahl  Kristalle  erwarten ,  mit  orientirtem  Flä- 
rhensrhillrr .  aber  auch  mit  beständigen  in  jedem  Azimut 
srnkre.  Iit  |«f  die  Einfallsebene  polarisirten  Oberflächenfarben. 
Sie  sind  noch  zu  untersuchen.  Sie  versprechen  aber  den  An- 
f.in*  zu  einer  Aneinanderreihung  isoptrischer  Verbindungen 
eben  s«  wie  sie  isomorphe  sind,  die  sich  späterhin  auch 
über  jene  Species  verbreiten  werden,  woran  die  einzelnen 
Kfgcnsciuifii-n  nicht  so  durch  glänzende  Farbenverh&ltuisse  an- 
r«i/.cod  sind,  al»  gerade  bei  diesen  Verbindungen.  Mit  der 
I  *  ••  >gie    der    Formen     bei    gleichen    Mi- 
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schungsvorhältuissen  muss  die  Isoptrik,  ilie  Analogie  irr 
optischen  Verhältnisse  bei  isomorphen  Krvstallcu  gleichen 
Schritt   hallen. 


Herr  Prof.  Schnitter  knüpfte  an  diese  Mittheilung  dt« 
Bemerkung,  das«,  man,  eines  bis  jetzt  noch  nicht  aufgeklärten 
Umstände*  wegen,  das  Erscheinen  der  einen  oder  der  anderen 
der  beiden  Cyan -Verbindungen  nicht  in  seiner  Gewalt  habe. 


Herr  Rergrath  Haidinger  hielt  nnn  folgenden  Vor- 
trag: 

Ucber  das  Kis  derDouau  iu  dem  gegenwärtigen 
Winter  1848— 1849. 

Ich  bitte  die  hochverehrte  mathematisch-naturwissenschaft- 
liche Cla.tse  mir  ihr  freundliches  Wohlwollm  hei  der  Itelrachtuog 
über  Verhältnisse  za  schenken,  die  nicht  nur  in  wissenschaft- 
licher Beziehung  der  Aufmerksamkeit  werth  sind,  sondern  die 
auch  gewiss  alsbald  eine  sehr  nützliche  Anwendung  finden 
werden,  wenn  sie  nur  erst  mit  hinläuglichcr  Genauigkeit  er- 
mittelt sind. 

Ms  sind  dies»  die  Verhältnisse  des  Eises  auf  der  Donau, 
vorzüglich  in  Bezug  auf  den  Kisstoss,  das  Aufbrechen  und 
Hin  wegführen  der  starren  Winterdecke  des  Stromes,  das  so 
oft  in  unserem  Wien  und  anderwärts  mit  so  vieler  Zerstörung 
von  Eigcnthuni  vcrbuuden  gewesen  ist.  Beobachtungen  au  einem 
kleinen  Flusse  waren  es,  mit  den  Schlüssen  auf  grössere,  die 
ich  am  19.  .März  1847  in  eiuer  Versammlung  von  Freunden 
der  .Naturwissenschaften  ')  mittheilte.  Der  Gegenstand  selbst 
aber  ist,  nachdem  man  einmal  begonnen  hat,  die  Bemerkungen 
der  ücfTcutlichkcit  zu  übergeben  ,  von  der  Art ,  dass  man  die 
Verpflichtung  nicht  mehr  hinwegweisen  kann,  bei  jeder  gele- 
genen Zeit  wieder  darauf  zurück  zu  kommen,  und  zwar  uuab- 
l.issi»-  sc.  lauge,  bis  das  Ziel  vermehrter  Kenntnis«,  und  mög- 
lichster   Anwendung   erreicht  ist.    Der  Einzelne   ist   gegenüber 
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m  grossen  Erscheinungen  za  schwach,  aber  der  Verciu  der 
Bewohner  eine»  Landes  kann  Herr  über  das  zerstörende  E  Ic- 
hs t  werden  ,  und  es  ist  also  gewiss  meine  Pflicht,  die  Kraft 
Atr  kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften  für  den  schönen 
Zweck   ku  werben. 

Der  Vorgang  bei  der  Bedeckung  der  Ströme  mit  Eis  be- 
ruht auf  den  folgenden  llauptotonicntcn.  Bei  eintretender  hin- 
länglicher Kälte  «etat  «ich  an  seichteren  Stellen  Grundeis  ab, 
ton  den  Ufern  herein  setzen  sich  Eisriudeu  an.  Durch  das 
ganze  Wasser  hindurch  entstehen  Kisnadelu,  die  sich  nach  und 
nach  zusammenballen  ,  an  die  Oberfläche  kommen  und  hier  zu 
Schollen,  Treibeis,  Robeis  zqsammenfrieren.  Die  Schollen  ver-  , 
grässern  »ich  ron  den  Rändern,  breclu-ii  die  wellenförmige  Be- 
wegang  der  Wasseroberfläche,  frieren  an  einander,  und  an 
fähigeren  Stellen  zunächst  den  Ufern  an,  bis  das  ganze  Fluss- 
bett ton  Stelle  /.u  Stelle  überbrückt  ist.  Unterhalb  der  Eis- 
»röcke  bleibt  der  Fluss  noch  offen,  oberhalb  srhliesst  sich  die 
Decke  immer  höher  hinauf  an.  Die  Dicke  des  Eise»  nimmt 
l»«n  rim  der  unteren  Fläche  an  immer  mehr  zu,  vorzüglich 
bei  trockenem   Ostwind   nnd  klarem   Wetter. 

Bei  intensiver  Kälte  zerspringt  das  Eis  durch  die  Ziisnin- 
■eaziebung,  so  wie  bei  wechselndem  Wasserstande  durch  die 
Schwere  in  grosse  Tafeln. 

Wenn  die  milde  Frübliugswittcrung  eintritt  und  die  Hoch- 
wasser aus  dem  Gebirge  kommen,  hebt  sich  auch  die  Eisdecke, 
and  wird  mit  weggenommen.  Aber  dabei  eben  ist  der  Vorgang 
jede*  Jahr  anders,  und  hängt  tob  Umständen  ab,  die  ihn  oft 
»ehr  gefährlich  und  zerstörend  werden  lassen.  Ginge  die  Decke 
Tafel  für  Tafel  allmälig  ron  der  unteren  Seite  der  Eisbriirke 
ab,  so  wäre  alles  gut,  aber  eben  diese  überfrornen  Stellen  bil- 
den einen  Damm,  auf  den  die  von  oben  kommenden  Eisschollen 
•nfgeschoheo  werden,  und  das  Wasser  immer  mehr  aufdämmen, 
bis  endlich  durch  die  Schwimmkraft  der  Eisdecke  selbst  und 
den  überwältigenden  Einfluss  der  sich  überwälzenden  Eis-  und 
Wassermassen  der  Widerstand  gebrochen  und  der  Eisdamm 
aeratürt  and  ron  dem  Wasser  hinweggeführt   wird. 

Durch  Anwendung  von  wenig  beträchtlicher  Krafläussernng 
«irde  man    die  Tafeln    au    dem    unteren  Ende    der  Eisbrücken 


J 


ia  B*-«f-g*ag  tctiea,  mmi  Jas  Flasabett  weit    biaawl 

.,  4k  iha  erat  wie  darr«  ein  Jack  MufctH  Gewölbe 
bioderrb  aüt  Gewalt  brechen  m  uiasaro,  wlhrro  t  die  geringe 
Arbeit  4«»  Hinwegräumen»  der  «atcren  Tafcia  »ich  atit  de» 
Hiawegbreeaeo   ras   fJewülbfasaca   vrrgleirhea   läs*C 

Mehrere  Freunde  der  Naturwissenschaften  nahmen  warmen 
Aatbeil  aa  «Mr.«*«  Betraehtoageo  oad  den  Schlisse*,  die  sieb  dar- 
•aa  ableiten  lassen.  Herr  Baron  Ludwig  r.  Forgatsrb,  der 
die  Stromverhällnitse  der  Donau  seit  lange  mit  Erfeig  an  dea 
Gegenstände  seiner  Stadien  gemacht,  gab  am  83.  April  eine«  wrrtk- 
»ollea  Bericht  aber  »eine  eigenen  langjährigen  Beobachtungen  '). 
ia  denen  er  unter  andern  aof  die  jedesmal  eiatreteade  aufing- 
liehe  Ueberriudung  bei  l'ressbarg  hinwies,  woselbst  man  sieh 
bemüht,  die  Kitrinde  durch  künstliche  Verstärkung  als  Brocke  se 
lange  wie  möglich  zu  erhalten. 

Im  Laufe  den  Kommers  hatte  ich,  veranlasst  dareb  die 
zuvorkommende  Güte  dea  k.  k.  Herrn  llofrathes  Cxöraig, 
eine  Beihe  von  Fragen  entworfen,  die  durch  die  k.  k.  privilrgirte 
Dampf^chiffahrts-Gesellschaft  an  ihre  Agenzien  der  Donaa  ent- 
lang »ertheilt  worden,  und  die  nach  und  nach  ebenfalls  schätz- 
baren Angaben  über  den  Fortgang  bei  der  Bildung  and  2er- 
atörnng  der  Eisdecke  entgegen  sehen  lassen. 

Die  an  die  Agenzien  gerichteten  Fragen  theilte  ich  am 
4.  Februar  1848  in  einer  Versammlung  von  Freunden  der  Na- 
turwissenschaften mit  ');  Millheilungcn  ron  beiden  Jahren,  be- 
reitete ich  auch  in  .Separat-Abdrücken  vor,  um  sie  im  Herbste 
als  Anregung  zu  ueueir  Forschungen  xu  rerthcilen.  —  Ich  bitte 
auch  die  hochverehrten  Mitglieder  Exemplare  davon  freundlichst 
nim.liiii.il  /.u  »ollen. 

BoaV  werlhvoll  waren  im  verflossenen  Winter  die  Berichte 
oW  k.  k.  niediTii\lerri'irlit-<«-lii'fi  l'mvinzial -Baudircction  über 
die  Kisverhältnisse  in  dem   Bupthlatto  der  Wiener  Zeitung. 

Auch  Herr  Bnron  Forgatsch  gab  die  llesnltate  seiner 
IJeuharlilungen  uher  den  Eisgang  hei  Wien    im  Jahre    1848  *). 


1 »  larlthloj  !(■  3oi. 

I     II.  ...  I.Lr.     IV.     ItJ. 
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V»«  Herrn  Prot  Dominik  Columbus  in  Uli,  erh;elt  ich 
dm  werthvollrn  Dericlit  über  die  Kisbildung  auf  der  Donau 
in  Obrröstcrreicli  im  Jahre  I&47 — 48  ').  Leber  die  Eiaver- 
kilt*i*»e  der  D"»n»u  in  Pcsth  berichtete  Herr  Professor  Joseph 
Arr  ii  »I  rin  ')  Br  entwarf  eine  tlcobaelitungsmcthude.  um  die 
einzelnen   Daten    bei     täglicher    zweimaliger    l!n  mg    über 

Menge  des  Eises,  Grösse  und  Stärke  der  Tafeln,  approximative 
Geschwindigkeit  derselben,  die  Höhe  des  Wasserstandes,  die 
Temperatur  der  Luft  und  des  Wassers,  mittelst  geometrischer 
Linien   bequem   auf  Polioblättcr   zu    verzeichnen. 

Mit  Herrn  Prof.  Arenstein  wurde  insbesondere  noch  ver- 
abredet, dass  er  eine  ausführliche  Arbeit  über  den  Gegenstand 
aljt  Einleitung  zu  ferneren  Unternehmungen  verfassen,  und  der 
kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften  iu  Wien  vor- 
legen würde. 

Bei  den  Unterbrechungen  des  Jahres  für  wissenschaftliche, 
gemeinschaftliche  Arbeiten  würde  vielleicht  ein  gelinder  Win- 
ter, ohne  da.is  man  Veranlassung  gefunden  hätte,  auf  den 
Gegen.stand  zurückzukommen,  vorübergegangen  seyn.  Aber  dlfl 
Bisdecke  der  Donau  hat  sich  früher  (am  29.  December  bei  Press- 
kurg)  gebildet,  als  im  vorigen  Jahre  (am  10.  Jänner  bei  Press- 
karg  j,  wo  wir  es  doch  nur  einem  Zufall  verdanken,  dass  nicht 
rinr  bedeutende  Uebersehwemmung  cingetrel  M  wäre,  und  so 
lebt  die  gewöhnliche  Hesorgniss,  und  die  Pflicht  anf  mögliche 
Abhilfe  zu  denken,  wieder  frisch  und  dringend  auf. 

Sehr  erfreulich  ist  die  Mittheiluug  der  k.  k.  n.  ö.  I'rovin- 
tial  -  Raudirectiun  al»  Beweis  der  Aufmerksamkeit  Tür  das 
Publikum  in  der  Wiener  Zeitung  vom  10.  Jänner.  Sie  hätte 
killig  sollen  in  da»  Hauptblatt  aufgenommen  werden. 

Aber  M  ist  darin  ebenfalls  nicht  die  Hede  V0D  einem 
Verfahren  um  die  Gefahr  des  Eisganges  zu  vermeiden,  wie  die, 
welche  ich  beute  der  hochverehrten  Classe  zur  freundlichen 
Bcurtheilung  vorgelegt  habe. 


«>  lerMkU.  iv.  |«3. 
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Im  Zusammenhange  mit  dem  Inhalte  der  vorhergehenden 
Betrachtungen  bitte  ieh  nun  die  hochverehrte  Clas.se  folgende 
Anträge  freundlichst  aufzunehmen: 

1.  Die  niathem.  naturw.  Classc  der  k.  Akademie  der  Wissen- 
schaften theilt  die  Ansichten  des  wirklichen  Mitgliedes  W.  Hai- 
dinger  über  die  Wahrscheinlichkeit  der  Abhilfe  von  einem  Theil 
der  Gefahr  des  Eisganges   durch  die  vorgeschlagenen  Arbeiten. 

2.  Sie  sucht  durch  Verbindung  mit  den  technischen  Be- 
hörden in  diesem  Winter  den  vorgeschlagenen  Massregplu  Ein- 
gang in  der  Ausübung  7,11  verschaffen. 

3.  Sic  set/.t  eine  Cuuiinissiou  zusammen,  um  die  wissen- 
schaftlichen Arbeiten  der  Studien  über  das  Phänomen  der  Eis- 
bildung und  Zerstörung  auf  Flüssen  einzuleiten,  y.u  überwachet, 
und  von  Zeit  zu  Zeit  darüber  Bericht  tu  erstatten. 

Nicht  in  unmittelbarem  wenn  auch  nahem  Zusammenhange, 
aber  dorn  durch  die  Wichtigkeit  .des  Gegenstandes  veranlasst, 
füge    ich  noch  einen  vierten  Antrag   hinzu  : 

Die  mathem.  naturw.  Classe  der  k.  Akademie  der  Wis- 
senschaften wolle  die  Gelegenheit  der  Beschaffung  meteorolo- 
gischer Instrumente  für  die  nach  dem  gefassten  Beschlüsse 
nunmehr  au  verschiedenen  Stationen  einzurichtenden  meteoro- 
logischen Observatorien  dazu  benutzen  auch  in  ihren  eigenen 
Räumen  eine  Reihe  der  einfnehstcu  und  wichtigsten  meteorolo- 
gischen  Beobachtungen    zu   eröffnen. 

Die  Clause  bestellte  zur  näheren  Knvägung  dieser  Anträge 
eine  Comniisxiau  bestehend  aus  dem  Herrn  Classeu-Präsideuleit 
llaumgartn  e  r,  dann  den  Herren  Haidingcr,  Barg  und 
K  unzek. 


Der  Herr  Präsident  der  Clause  findet  sich  durch  die  Anträge 
des  Herrn  Bergrathes  zu  der  Bemerkung  veranlasst,  dass  dio 
gegenwärtigen  Veraiisi.-iltungen,  um  das  Publikum  von  der  her- 
annahenden Gefahr  des  Eisgaugcs  in  Rcuutniss  zu  setzen,  ihrer 
Kostspieligkeit  ungeachtet  doch  dem  Zwecke  einer  genaueren 
Mittheilung  der  an  der  Donau  eintretenden  Erscheinungen  nicht 
entsprechen,    und  dass  die    Errichtung;    eines  elektrischen  Tele- 


graphen  längs  de«  Bonaoufer  /.wischen  Klostcmeuhnrg  und 
\N.imi.  dessen  Brahtleitnng  nur  zur  Winterszeit  einzahäng cnwärt1, 
in  je«!* r   Bexiehuug  grössere  Vortheil«?  bieten   würde. 

Die  Hasse  fässte  den  Beschloss,  den  Grmeinderath  hierauf 
aufmerksam    %m    machen. 

Sitiung  vom  18.  Jänner  1849. 

Von  dem  wirklichen  Mitgliede .  Herrn  Carl  Kr  eil,  Birec- 
lor  der  k.  k.  l'niversitito -Sternwarte  xu  Prag,  int  der  dritte 
Abschnitt  seines  Eutwurfcs  eine»  meteorologischen 
It  c  ob  ach  t  u  d  ps  -  Sy»  te  ms  für  die  österreichisch« 
Monarchie  eingegangen,  dessen  erster  nnd  zweiter  Abschnitt 
(na  dritten  Hefte  der  .Sitzungsberichte  des  vorigen  Jahres  & 
56 — 95  abgedruckt  wurde. 

III.  Veröffentlichung  der  Beobachtungen. 

Die  Veröffentlichnng  der  Beobachtungen  ist  in  einer  Weise 
tm  veranstalten .  dass  jeder  Naturforscher  das  was  er  für  seine 
Untersuchungen  heniithiget,  in  den  veröffentlichten  Registern 
entweder  schon  timlet,  oder  doch  mit  dem  geringst  möglichen 
Aafuaude  von  Zeit  im.l  Mühe  finden  kann.  Daher  mos»  man 
bei  den  am  Instrumente  unmittelbar  abgelesenen  Grössen,  bevor 
sie  der  Öffentlichkeit  übergeben  werden,  jene  Correctionen  und 
Rrdurlioiieii  anhriiiL'en  .  welche  sie  untereinander  nnd  mit  an- 
dern an  ähnlichen  Instrumenten  gefundenen  vergleichbar  machen, 
aad  dem  Benutzer  die  Muhe  erspart .  diese  kleinen  Rechnun- 
gen ,  welch««  bei  einer  grossen  Menge  von  Beobachtungszalilen 
x«  einer  absehreckenden  Masse  anwachsen,   selbst  vorzunehmen. 

liine  Veroffentlirhung  der  ruhen  Beobachtungsgaben  wurde 
zwar  die  Gefahr  vor  den  vielen  kleinen  Fehlern  .  die  bei  sol- 
chen Redactinnen  vor  sich  gehen  können,  vermindern:  dies 
kann  aber  auch  durch  eine  genaue  Contrnlle  der  eingeschickten 
Beobachtungen  geschehen ;  auch  gewahrt  die  Bekanntmachung 
der  rorrigirlen  um!  reducirten*  Beobachtungen  eine  bessere 
l  Versieht  und  eine  »o  bedeutende  Ersparung  des  Baumes,  dass 
sie  meines  Frachten*  der  der  rohen  Itcnbarhtungis/.ahlcn  vorzn- 
siebon    - 


a)  Einsendung  der  Beobachtungen. 


Wenn  die  Veröffentlichung  regelmässig  und  ohne  Up 
hrechung  erfolgen  »oll,  so  rouss  auch  die  r.in*.rudang  der  fte- 
nbarhtungcn  regelmässig  und  in  den  vorgeschriebenen  Fristet 
vor  sich  gehen.  Ks  wurde  «chon  früher  bemerkt  (Sitxongibtf. 
III.  Heft,  S.  94),  dass  eine  Einsendung  der  Beobachtungen  in 
kürzeren  Zwischenräume»  nach  aas  andern  Rücksichten  wün« 
srhenswerth  sei.  Es  wäre  daher  als  Flegel  festzusetzen ,  das» 
diese  Kinsendungcn  von  .Monat  zu  Monat  geschehen,  so  das«  i'u 
nährend  eine*  Monates  ausgeführten  Beobachtungen  im  Ver- 
laufe des  nächstfolgenden  eingeschickt  würden.  Die  Beobachter 
haben  diu  Tabellen,  welche  sie  zum  Eintragen  ihrer  Beobach- 
tungen von  der  Akademie  erhalten  (Sitzungsber.  Hl.  lieft, 
S.  JKJ),  nach  ihrer  gehiirigen  Ausfüllung  selbst,  also  nicht  Ab- 
schriften derselben  einzuschicken,  damit  nicht  durch  das  Ab- 
schreiben neue  Fehler  hineingebracht  werden.  Natürlich  steht 
es  ihnen  aber  frei,  für  ihren  eigenen  Gebranch  Abschriften  an- 
zufertigen. Die  Berechnung  des  Luftdruckes  bei  0°,  des  Dunst- 
drueke»  und  der  Feuchtigkeit  nach  den  früher  (Sitzungsber. 
III.  lieft,  8.  67  n.  f.)  angegebenen  Vorschriften  ist  sehr  er- 
wünscht, und  wird  die  Arbeit  der  Zusammenstellung  der  Beob- 
achtungen xii  ihrer  HerMSgftb«  bedeutend  erleichtern.  Wenn 
die  Beobachter  Zeit  finden  (und  bei  den  Beamten  der  tclcgra- 
phi.schen  Hureau'a  wird  es  wohl  daran  nicht  fehlen),  auch  die 
Monutmitlel  zu  berechnen,  so  können  diese  den  einzuschicken* 
den  Tabellen  beigefügt  werden,  und  die  unterste  Zeile  dersel- 
ben ein  in.- hm  eil.  Biese  Mittel  brauchen  nur  von  fünf  Rubriken, 
nämlich  Luftdruck  bei  0°,  Dunstdruck,  Feuchtigkeit,  Bewöl- 
kung und  Windstärke  gerechnet  werden.  Vom  Niederschlag  ist 
nicht  das  Mittel,  sondern  die  Mouatsumme  anzugeben.  In  Hin- 
sieht auf  die  Windrichtung  ist  anzugeben,  wie  oft  der  Wind 
aus  jeder  der  acht  Haupt  riehtungen  geweht  habe,  nämlich  wie 
oft  aus  Nord,  wie  oft  aus  Nordost,  wie  oft  ans  Ost  u.  s.  f. 
Die  Unterabtheilungen  NNO.,  NNW.,  OSO.,  ONO.  u.  8.  f.  sind 
derjenigen  von  den  vier  Hauptgegcnden  Xord,  Ost,  Süd,  West 
beizuzählen,  welche  ihnen  am  nächsten  liegt,  also  NNO.  und 
NNW.    zu   .Xord,    080.    und    ONO.    /.n    Ost    u.  8.  w.     Es  ist 
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jedem  Beobachter  anznrathen,  die  erforderlichen  Rednctioncn  so- 
gleich nach  ilcr  angestellten  Ablesung  der  Instrumente  vorzu- 
nehmen. Hat  er  darin  nur  ein«-  geringe  f"bung,  bo  reichen  zwei 
bis  drei  Minuten  biu,  die  Beobachtung  vollständig  KU  rednriren. 
Die  Berechnung  der  Monatmittel  wird  am  leichtesten  ge- 
schehen .  wenn  man  dir  rcducirli-n  lSfc>l>a<-liliiii£r^ /-.:■  Iil ■  Q  von  fünf 
r.n  fünf  Tagen  addirt.  und  diese  Partialsummen  unter  dem  letx- 
trn  Motuttage  ansetzt.  Zu  diesem  Zwecke  i»t  es  gut,  die  tlo- 
rixoutal-Limea  nach  dem  5.,  10.,  15.,  20.  und  25.  eines  jeden 
Menates  etwas  stärker  zu  machen  nnd  die  Tabelle  hi.s  auf  40 
Linie»  xo  erweitern.  Hat  man  die  Partialsummen  gebildet  ,  so 
gibt  die  Summe  derselben  die  Totalsamme ,  nnd  diese,  wenn 
nun  sie  durch  dio  Anzahl  der  Monattage  dividirt,  das  Monat- 
mittel. Dir  fünftägigen  Summen  können  noch  zu  andern  Zwe- 
cken dienen,  daher  sie  auf  den  einzusendenden  Bcobachtungs- 
Registera  antusetzen    sind. 

Ute  ein  Beobachter  nicht  Zeit  finden,  die  Hcductionen 
seiner  Beuhaehtungcn  ,  oder  die  Berechnung  der  Mittel  auszu- 
fahren .  so  darf  ihn  dies  nicht  abhalten ,  seine  Beobachtungen 
«»berechnet  binnen  der  festgesetzten  Frist,  nämlich  im  Verlaufe 
des   nachfolgenden ,     höchstens    des    /.weiten   Mnn.'itex     einzuschi- 

i.  Denn  dieses  ist  jeden  Falls  einer  noch  längeren  Verzö- 
gerung vorzuziehen.  Eine  solche  Verzögerung  würde  die  Folge 
haben,  dass,  da  die  VerülTi-iillidiung  der  Beobachtungen  deshalb 
nicht  aufgeschoben  werden  kann  ,  die  Beobachtungen  in  dem 
BruclHrrkr  Ehrt»  gew8ts»lie»«B  Platz  nicht  einnehmen  könnten, 
daher  lii  Vuimniss  des  Beobachters  zur  offen  tli<  -hm  Kenntnis* 
kämmen  ■tat», 

Da  die    genaue  Ausführung    der    Beobachtungen    und  ihrer 
Berechnung  Beweis  eine»  verläßlichen  Charakters   ist,  so  wird 

in  II'  '•-»achtern  ,  insbesondere  den  in  den  telegrafischen 
Bureaus  Angestellten  zur  Anempfehlung  für  ihr  weiteres  Fort- 
kommen   lli'  iic;i    keimen. 

h)    Vorbereitung   der  Beobachtungen   zum   Drucke. 

"'obarhtuugcn   so  eingeschickt    worden,    wie  im 
»origrn    Alisiluiiltr   aageaeigt    wurde j    Ii;il    uUinlich   der   Bcobaeh- 
>elb»l    die    .  ii    Redurtiunen    Torgenommen,    und    die 
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Mittel  gerechnet,  so  genügt  ron  .Seite  desjenigen,  dem  die  Vor- 
bereitung /um  Drucke  obliegt,  eine  einfache  Revidirung  dieser 
Rechnungen,  am  dich  M  überzeugen ,  dass  keine  Fehler  vor- 
handen Kind,  oder,  wenn  «ich  deren  fänden,  sie  z«  verbessern. 
Hat  »bi-r  der  Beobachter  diene  lleduetionen  nicht  an  »geführt, 
so  müssen  sie  erst  bei  der  Vorbereitung  zum  Drucke  gemacht, 
and  von  einer  »weiten  Person  revidirt  werden.  Ist  nun  auf 
diese  Weise  »ob  der  Richtigkeit  jener  Zahlen ,  «eiche  jeder 
weitern  Untersuchung  r.ur  Grundlage  dienen,  überzeugt,  so  bebt 
man  diejenigen,  welche  derselben  (.'lasse  von  Beobachtungen, 
/..  R.  dem  Luftdrücke  angehören  nnd  von  denen  die  Munatinit- 
tel  gerechnet  worden  sind,  heraus,  und  stellt  sie  in  eine  Tafel 
zusammen,  die  an  viele  .Spalten  haben  wird,  als  ReohacHungs- 
stundon  in  einem  Tage  eingehalten  wurden,  mit  einer  Vorspalte, 
welche  die  Monatstage  enthält  Unter  dem  letzten  .Monatstage 
werden  wieder  die  Monalmittcl  gesetzt.  Wenn  die  Beobachtun- 
gen mehren-  Jahre  dauern,  so  wird  es  gut  wein,  auch  Mr. 
mehrjährigen  Mittel  für  jede  Stunde  und  jeden  Monat  zu  reeb- 
nen ,  und  sie  unter  die  Monatmiltel  zu  setzen. 

Dieser  Tafeln  erhält  man  für  jeden  Monat  so  viele,  als 
CUssen  von  Beobachtungen  ausgeführt  wurden,  also  im  Ganzen 
sieben,  nämlich  für  den  Luftdruck,  die  Lufttemperatur,  den 
Dunstdruck  und  die  Feuchtigkeit ,  welche  beide  zusamtm-n  füg- 
lich in  eine  Tafel  gestellt  werden  können'),  die  Bewölkung, 
die  Richtung  und  Stärkt-  des  Windes,  die  Richtung  und  Stärke 
des  Wolkenzuges  und  den  Niederschlag  Bei  vielen  dieser  Be- 
obachtungen fehlen  jedoch  die  Nachtstunden,  wie  bei  der  Wind- 
richtung, wenn  sie  nach  einer  Windfahne  angegeben  wird,  beim 
Wolkenzüge ;  auch  in  der  Tafel  des  Niederschlages  brauchen 
■  ur  jene  Tage  aufgerührt  zu   werden,  in  denen  ein  solcher  fiel. 

Diese  Tafeln  bilden  das  Material«  des  Druckwerkes,  und 
es  lässt  sich  nun  für  eine  gegebene  Anzahl  von  Beobachtungs- 
stationen und  eine  bestimmte  Ausdehnung  ihrer  Leistungen  ein 
Überschlag  über  den  Umfang  desselben  machen. 


')  Die*  kann  am  »o  leichter  Keachehen,  wenn  man  bei  den  für  die  Feuch- 
tigkeit gefundenen  Zihlen  (Entwurf  S.  80)  die  Yorstehcnde  Nulle  nrr- 
Itait,   and  die  fwlmalen   nli    ranze  Kahlen   betrachtet- 
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Würde  z.  B.  an  den  flniipfst.rtionen  zwölf  Mal  des  Tage«, 
nämlich  von  awei  xu  zwei  Stunden,  beobachtet,  und  würde  man 
gross  Quart  ah  ihn  Format  wählen,  in  welchem  <)ie  Beubaeh- 
langrn  tm  erscheinen  haben,  so  können  tun  «Ich  sieben  Mi-tiat- 
Ubrllrn  wenigsten  zwei,  vielleicht  auch  drei  auf  einer  S ■  i t •- 
»leben:  wenn  daher  jedem  Monate  vier  Seiten  zugewiesen  vmt- 
»o  bleibt  noch  hinlänglich  Baum  aurh  für  anderweitige 
Herne rU«neei  ährig.  Dir«  gibt  für  12  Monate  48  Seiten,  und 
wenn  x.  H.  an  20  solchen  Stationen  Beobachtungen  ausgeführt 
werden.  960  Seiten.  Die  Tabellen  einer  Station,  an  weleln  r 
onr  dreimal  de«  Tages  beobachtet  wird,  werden  einen  viermal 
kleineren  Kaum  einnehmen:  ei  würden  daher  die  Beobachtungen 
von  80  solchen  Stationen  in  einem  Bande  vom  erwähnten  l'm- 
fange  Raum  haben. 

r.    Druck  der  Beobachtungen. 

Xarh  der  in»  vorhergehenden  Paragraph«  angedeuteten  Ver- 
tbeilung    würden    die    M    mi ölTent liebenden   Beubaelitun-    n   jiihr- 
lieh    in    zwei  (Juartbäuden    erscheinen,    von  denen   der  eine  die 
Wannt-,    der  andere   die  Xchenstationcn    enthalten    könnte.      I  in 
das   regelmässige  Krsi'lnineii    derselben   von   alleu  Hindernissen, 
diese    mögen    nun  von  säumigen    Beobachtern    oder  anderen  un- 
vorhergesehenen   Zufällen    herrühren,    möglichst    unabhängig    zu 
marben.    ist   es   nicht  gleichgültig ,    in  welchen  Zwischenräumen 
md  in   welcher  Xufeinanderfolgc  die  Drucklegung  geschieht.    Hin 
UnarÜMiad  von    lUOtl  Seiten    mit    fortlaufender  Seitenzahl    erfor- 
dert,   um   gegen   allfällige  Unterbrechung  des   Druckes  gesichert 
in   sein,   dass  das  gau/.c  Materiale  desselben  drurkfertig  vorliege. 
Sollten   »hu   r..   B.   die   Beobachtungen   des  Jahres   1850  gedruckt 
werden,    «o   könnte    der  Druck  wohl    kaum    vor  der  Hälfte    des 
'«    IM1    beginnen,    denn    man    darf  immerhin  einige  Monate 
annehmen,    bis  alle  Beobachtungen    eingesendet    und  drurkfertig 
gemacht   worden   sind.     He.luiet  man   Kur  Vollendung   des  Druckes 
seUWt    auch     nur    sechs    Monate,    so    kann     die    Versandung    des 
Rande«  doeb  erst  im  Verlaufe  des  Jahres  1852  geschehen.   Diess 
ist    zwar    keine  Verzögerung,    weicht    iu    Hinsieht   auf  die   lie- 
altznng    unserer    Beobachtungen    von    wesentlich    uarlitheiligrin 
tlittfl«k«r  wäre,  allein   leb  glaube,  dass  «neb  diese  grösstcotheUs 
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vermieden  werden  könne,  wenn  das  Material'-  zweckmässig  icr- 
lliilt  wird.  Ich  sehe  keim-  Schwierigkeit  ein,  dass  nicht  der 
ganze  Band  in  zwölf  llrfte,  jedes  reit  einem  eigenen  Srhm 
titel  und  eigener  von  1  an  fangen  den  Faginirung  gelheilt  werde, 
deren  eines  »He  in  demselben  Monate  ausgeführten  Beobacb- 
I murr  11  enthält,  und  welche  in  kürzeren  Zwischenräumen,  etwa 
von  Viertel-  zu  Vierteljahr,  versendet  würden.  Der  Druck 
irgend  eine»  dirsrr  Hefte  kann  beginnen,  sobald  auch  n«r  ein 
Theil  des  Matcrinles  druckfertig  ist,  ohne  dass  die  Vollendung 
de«  Ganzen  abgewartet  werde.  Verzögert  sieb  diese,  so  kann 
ohne  Anstund  ein  anderes  Heft  indessen  in  Druck  genommen 
werden.  Ich  sollte  meinen,  dass  bei  dieser  Hinrichtung  die  in 
den  ersten  Monaten  de*  Jahres  ausgeführten  Beobachtungen 
schon  in  der  /.weiten  Hälfte  desselben  Jahres  dem  Publikum 
fibergeben  werden  kennten,  also  um  mehr  als  ein  Jahr  früher, 
als  es  nach  der  vorigen   Vertheilung  geschehen   wäre. 

In  Hinsicht  auf  die  Ordnung,  in  welcher  die  Stationen  in 
dem  Druckwerke  aufgeführt  werden,  kann  mau  etwa  die  Ein- 
richtung treffen,  das*  die  (Vnlral.italion  zurrst  gesetzt  viril. 
die   übrigen    in   alphabetischer   Ordnung  folgen. 

Da  die  Anfertigung  der  Instrumente  bereits  in  Angriff  ge- 
nommen wurde,  so  könnte  vielleicht  im  Verlaufe  des  Jahres 
18V.)  eine  hinlängliche  An/.ahl  derselben  vollendet  und  vertheilt 
werden,  und  der  Druck  der  damit  ausgeführten  Beobachtungen 
könnte  im  Jahre  1$5Q  beginnen.  Da  aber  an  vielen  Stationen 
schon  seit  einigen  Jahren  verlässlichc  Beobachtungen  geliefert 
werden,  deren  Verlust  für  die  Wissenschaft  zu  bedauern  wäre, 
so  könnten  diese  nach  und  nach,  wie  es  der  Kaum  gestattet, 
in  Supnlementheflen   bekannt  gemacht  werden. 


Herr  Director  Kr  eil  macht  in  einem  Schreiben  darauf 
aufmerksam,  das«,  wenn  nur  das  Unternehmen  der  Akademie, 
meteorologische  Beobachtungen  an  möglichst  zahlreichen  Orten 
der  österrcicliisrlirn  Monarchie  einzuleiten,  allgemeiner  bekannt 
wird,  sich  ohne  Zweifel  viele  Freunde  der  Naturwissenschaft 
finden  dürften,  welche  bei  demselben  ohne  einen  Anspruch  auf 
Knigelt    mitzuwirken    geneigt    sind.      Der   Herr   Director    hat    auf 
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irr  im  vorigen  Sommer  gemachten  Heise  auch  in  Gegenden, 
wa  mau  den  Sinn  für  W  isseasekafl  Doch  nichl  so  weit  vorge- 
schritten erachten  sollte.  Männer  gefunden,  welche  sieh  diesem 
laternehmen  mit  der  grfissten  BareitwflUgltfllt  anschliesscn  wer- 
den.—  Folgcadr  Namen,  welche  zo  seiner  Kenntnis*  gekommen 
sind,  werden  hier  als  eine  Fortsetzung  der  im  ersten  Abschnitte 
de«  F.ntworfes  (Heft  III.  1848.  S.  60)  gegebenen  Liste  an- 
gerrillt: 

Professor  Alt   in  Brunn. 

Bcrgrath  Bach  mann  in  Schemnitz. 

Poetor  II  labatsrhek    in  Lcntschan. 
lag.  Pfarrer  Perjenesik  in  Jolswa  (Gomörer  Comitat}. 
Med.  Doctor  Joh.  S.hwarz    in   Kesmark. 
Professor  der  Physik  Franz.  Füresz  in  Kesmark. 
Pfarrer    Hieb,  Schuster    xu    Bodcndorf   bei    Schassburg    in 
"^iolifuhüryroD. 
n         Georg    Binder     y.u    Wolkcndorf    bei    Schiissburg    in 
Siebenbürgen. 

Andr.   W  eil  mann  xa  Fogaras  in  Siebenbürgen. 
„        Mich.  Ackner  zu  Ilammcrsdorf  bei  llermannstadt. 
Bibliothekar  .Stephan  Andrasi  xu  Karlsburg. 
Apotheker   All    '«i    Czrrnowitz. 
Profi'iniir  Sarher   in   Tarnow. 


Herr  Professor  Schrot  ter  gibt  der  Clause  bekannt,  das« 
mehrere  junge  Männer,  welche  sich  in  Wien  mit  Naturwissen- 
schaften beschäftigen ,  bereit  sind ,  bei  den  meteorologischen 
Beabarbtungi'u  mitzuwirken,  und  besonders  wenn  es  sich  darum 
handeln  sollte,  während  gewisser  Zeiträume  unausgesetzt  zu 
beobachten,  ihre  Hilfe  anbiethen.  Als  solche  nennt  Herr  Pro- 
fessor Schrotter  die  Herren:  Jacob  Sehabtis,  Ignaz  Moser, 
J.  J.  Pohl,  Franz  Kos  eh,  Joseph  Kolbe  und  Dr.  Victor 
Pierre. 
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Da«  corre*pondirendo  Mitglied.  Herr  Carl  Killer  v.  I,il- 
Irotv,  Director  der  rniversitäU- Sternwarte  in  Wim,  sagt 
gleichfalls  in  einem  Schreiben  die  Milwirkiiiij  der  unter  seiner 
Leitung  stellenden  AusUlt  bei  dem  erwähnten  l  nlcruihaicn  zu. 


Herr  Doelor  Ami  Boue,  wirkliches  Mitglied,  hüll  näch- 
st eilenden   Vortrag: 

Uebcr  den  Associatinnsgcist  als  .Mittel  III 
Beförderung  der  Wissenschaften,  der  Künste  nnd 
der  Civilis.!  tion. 

Zu  allen  Zeiten  war  die  Association  das  Hilfsmittel  der 
Menschheit.  Vereinzelt  erschrickt  der  Mensch  über  seine  Sehwi- 
ehe  nnd  Vergänglichkeit  gegenüber  dem  ewigen  Weltorganis- 
mns.  Durch  den  Geist  der  Vereinigung  wird  er  allmächtig  und 
unsterblich,  so  weit  wenigstens  es  ihm  von  der  Natur  er- 
hobt ist. 

Waren  die  Gelehrten  Lei  den  wilden  Völkern  Zauberer  oder 
Priester,  so  wurden  in  den  ersten  eivilisirten  Staaten  der 
zwei  Welttheilc  die  wissenschaftlichen  Kenntnisse  durch  Ver- 
eine oder  Kasten  von  Priestern  gesammelt,  befördert  und  für 
die  Menschheit  aufbewahrt.  Weniger  verschleiert  und  schon 
etwas  populärer  wurde  die  Wissenschaft  durch  die  Schalen  der 
verschiedenen  Philosophen,  wenigstens  bei  den  Chinesen,  Grie- 
chen und  Hörnern;  besondere  Akademien  entstanden  selbst  schon 
damals. 

Aus  der  barbarischen  Nacht,  die  später  Buropa  und  tlieil- 
weise  Asien  umhüllte,  sehen  wir  nur  einige  schwache  Versu- 
che ron  wissenschaftlichen  Vereinen  und  Schulen  bei  den  Ara- 
bern in  der  Zeil  ihrer  Herrlichkeit.  In  Europa  im  Gegenthcil 
war  alle  noch  vorhandene  Gelehrsamkeit  in  den  Bibliotheken 
verschiedener  Klöster  verstockt,  oder  wenigstens  in  Manuscrip- 
ten  für  die  Nachwelt  kärglich  aufbewahrt. 

In  dem  Zeiträume  des  14.,  IS.  und  16.  Jahrhunderts  wurde 
endlich  neben  den  klösterlichen  Schulen  Europa'»  eine  gewisse 
Anzahl  von  Universitäten  gestiftet,  die  thcilwcise  noch  jetzt 
ihren  Glanz  behalten  haben,  wahrend  andere  das  Schicksal  der 
verschwundenen  politischen  Grösse  mancher  Städte  getheilt  haben. 
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höhere»  Lehranstalt™  wurde  wirklich  der  Anfang 
mhi  l'iipulari.sir.ii  Au  \\  issensehnft  gemacht.  War  es  noch 
nicht  Jedem  ein  M  Leichtes,  sieh  wissenschaftlich  y.u  liililen, 
M  bekam  «loch  nach  und  nach  die  Wissenschaft  nicht  nur  ihre 
Matadore,  .sondern  auch  Ihn  Liebhaber,  and  gründliche  Ge- 
lebrlc   waren  nicht   mehr  ohne   Zuhörer. 

Daraadi  kaute  man  in  lern  17.  Jahrhundert  an  die  Griin- 
daag  *on  Akademien  in  verschiedenen  Landern  F.uropn's  Hand 
anlegen;  denn  war  die  Wissenschaft  noch  nicht  populär  genug 
ffir  Vereine  ton  Fachgelehrten,  wie  in  unserer  Zeit,  su  gab  es 
b  in  allen  Fächern  schon  genug  berühmte  Persönlichkeiten  am 
glänzende  Akademien,   das  heisst  auf  eine  gewisse  Anzahl  von 

liedern  Im  ■sein-,  nikte  nnd  mm  Staate  mehr  oder  weniger 
besoldete,  gelehrte  Corporationen  zu  gründen.  Ihr  Zweck  war 
die  Beförderung  der  Gelehrsamkeit  überhaupt,  durch  sich  selbst 
oder  durch  Auszeichnungen  mittelst  r'.rncnnuiig  su  Corrcspon- 
drntrn    and    Lhrrumitgliedern,    oder    durch    l'reisaustheiliingen, 

jnf  l  iiti-rstützaug  das  Staates  oder  einzelner  IMcnschcn- 
freaade  beruhten. 

I » .-in  18.  Jahrhunderte  war  es  vorbehalten,  die  l'nr.uläog- 
lichkeit  der  Akademien  in  F.rfahrung  zu  bringen,  und  durch 
Bildung  anderer  wissenschaftlicher  freien  Vereine;,  dagegen  Ab- 
hilfe %m  Sachen,  oder  wenigstens  solche  Gesellschaften  als 
llilfs-  und  Vorbereitung* -Vereine  für  die  Akademien  zu  stiftm. 
Gegen  das  Eude  des  Jahrhunderts  wurde  ihre  Zahl  vorzüglich 
gross  nnd  ihre  Arbeiten  immer  wichtiger.  In  unserem  Jahrhun- 
dert aber  wurde  die  .Stiftung  und  Organisirung  dieser  Vereine 
nlanniassi^.r  verfolgt,  und  wesentlich  —  wie  die  Industrie  — 
dnreb  drei  Faetoreu  verbessert,  nämlich  durch  Vertheilung  der 
Arbeit,  möglichste  Vergrßsserong  der  Zahl  der  Arbeiter,  Kos- 

litismuK  und   Dilettantismus. 

Akademien  kann  man  sich  kaum  je  mit  so  zahlreichen  Mit- 
gliedern «lenken,  iass  jede  I  ntl  i '.i lilheiluug  der  Wissenschaf- 
ten darin  durch  eine  grosse  Anzahl  von  Akademikern  vertre- 
te» wäre.  Vereine  aber —  anf  freiwillig«  Geldbeiträge  gestützt 
—  könn  für  jede    mögliche    wissenschaftliche  Untersu- 

chung bilden,  sobald  eine  gehörige  Zahl  Menschen  ihre  V\  i.h- 
tlgkeit  einsieht,    und   die  freie  Association  als   einer   der  nütt- 


liehst«»  Pfeiler  der  Gesellschaft  and  des  Fortschrittes  im  Staate 
angenommen  wird.  Das»  neben  diesen  Particular -Werkstätten 
de»  menschlichen  Geiste»  Akademie*  bestehen  können ,  bleibt 
Thatsaehe,  doch  niussten  sie  so  viel  als  möglich  wahre  Atta* 
sehiis.se  iBtl  I  Ultad  1 1  -n  i .ui/lii  In-  .  Gesellschaften  l«U.  I'.i.i- 
seitigkeil,  Ueherschälzung  der  Kräfte,  Eigenmächtigkeit  bleibe« 
ihre  Klippen,  so  wie  schlechte  Geld 'Administration  oder  un- 
glückliche Zeitumstände  und  Mangel  an  Kenntnissen  die  der 
freien   Vereine. 

Um  die  Wissenschaft  in  das  practisebe  Leben  wirklieh  ein- 
zuführen, und  um  die  Civilisation  auf  wissenschaftlichem  ßoden 
ZU  befördern,  sah  man  die  Nothwemligkcit  ein,  nicht  nur  die 
Zahl  der  gebildeten  Vereine  sehr  7.u  vergrössern,  sondern  vor- 
züglich durch  Fi luil  -  Vereine  in  verschiedenen  Ortschaften  ei- 
nes Landes  den  Wirkungskreis  gewisser  Vereiue  ausserordent- 
lich zu  erweitern,  so  wie  auch  durch  Einführung  einer  gewis- 
sen Einheit  in  der  wissenschaftlichen  Thätigkcit.  Durch  Er- 
nennung vou  Correspoiidcnr.  -Mitgliedern ,  wie  in  den  Akade- 
mien,  konnte    man    unmöglich   solche  Zwecke   erreichen. 

Wie  die  Bahne  im  Schauspielhause  Tausend«  auf  einmal 
belehrt  und  entzückt,  so  hat  man  denselben  Zweck  vorzüglich 
im  Auge  gehabt,  als  man  nach  Ende  der  Bmmupartischen  Kriege 
wissenschaftliche  Kongresse  in  verschiedenen  Ländern  r.u  grün- 
den anfing,  die  ihren  Sit»  alle  Jahre  änderten.  Der  Gelehrte 
wurde  dadurch  gezwungen,  einen  weiteren  Schritt  unter  dem 
grösseren  Publikum  7.11  thun.  Einige  wurden  lelbsl  ein  Mittel 
bedeutender  Geldeinnahmen  nur  Beförderung  der  Wissenschaft. 
Später  wurden  auch  freie  Gesellschaften  gebildet,  worin  alle 
Länder-   oder  Nationalitätsgrciizcii   wegfielen. 

Endlich  wurden  den  \N 'issenxchaften  nicht  wenige  Verehrer 
und  Kenner  durch  noch  nicht  erwähnte  Vereine  zugeführt  und 
manches  Gemeinnützige  popularisirt.  leb  meine  namentlich  die 
sehr  verschiedenartig  orgftnisirten  Lese -Vereine,  Bibliotheken 
und  Musecu  der  Naturgeschichte,  der  Archäologie,  der  Tech- 
nologie und  der  sonstigen  Künste,  so  wie  auch  die  Anlegung 
von  botanischen  Gärten,  I lortionltur- Anstalten,  und  selbst  Mena- 
gerien.   Zweitens  bildeten  sich  auch  Vereine,  nur  um  geraein- 


ftdufllirlic  Berber  zu   verlassen   und  sie   in  Umlauf   zu    setzen, 
oder  am  öffentliche  populäre   Vorträge  zu  halten. 

ilfr.-)|iitalirm  wir  jetzt  alle  diese  rftMcbtedetM  Mittel  der 
U  fördi  u  inil  der  Verallgemeinerung  des  Wissens,  so  kön- 
nen  wir  sie  unter   folgende  zehn   lluliriken  bringen: 

I.  Akademien  oder  meist  vom  Staate  abhängige  Ver- 
eiae  ro«  Gelehrten,  die  in  eine  grössere  oder  geringere  Kahl 
voa  Sectioaen  ahgetheilt  sind,  (."orrrsjiondiinz-,  oft  auch  Khrro- 
mitglicdrr  zu  dm  ihrigen  zählen,  and  Prci.se  über  besonders 
nützliche    Fragen    oder   I  I  mde    nustheilen ,    aber    nie    eine 

-  zahlreiche  Körperschaft  bilden.  Sic  haben  meistens  Bi- 
bliotheken ,  auch  einige  Sammlungen,  und  ihre  Druckschriften, 
thcilweise  auf  Staatskosten,  bekommen  die  Mitglieder  unent- 
geldlieh. 

relrhrtr  Vereine,  deren   Wirksamkeit    mehr 
oder  weniger   auf   jährliche    freiwillige   Geldbeiträge   sich  stiit- 
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,   deren   Statuten   aber  sehr   verschiedenartig  sind.    Wird   et- 


wa»  gedruckt,  so  bekommen  es  du  .Mitglieder  uuentgcldlieh 
oder  um  einen  geringeren  Preis ,  als  im  Buchhandel.  Manch«! 
dieser  Vereine  bringen  Bibliotheken  nml  selbst  verschieden- 
artige Sammlungen  zusammen. 

Linier  wenige    solcher  Vereine   könnte  man  akademische 
•eaoro,  und  wirklich  haben  einico  diesen   Titel  aus  Kitclkcit  an- 
turnen,    weil   »ic  jene    Institut«    iiach/.ualuneii    »ich    bestreben. 
|tir    /.,ilil    der    Mitglieder   dieser   >  erejue    i*t    beschränkt,    sin    sind 
manchmal    in    ScetMMMl    ir.-tli«-ilt    und    die   Zahl    der    Mitglieder 
Section     ist     bestimmt.      So    war    die    verewigte    Pariser 
irilisttiirr  naturelle   uud    so    ist    noch,    ich  glaube  we- 
die    Pari  sei    Smirlr  ,..lu!i, ,„. ■!<.■'•/■>■ .    Wohl   auch  die    Ber- 
liner   (■rsrllsehafl     der    luturforscbendeo    freunde    n.  s.  w.      Bfl 
weit    meiae  Krf.ihruu;  geht,   ist   sie  dieser  Form   dir  freien  Ver- 
eine nicht  günstig,    denn    Freiheit  der  Meinungen    und  Bileltau- 
ma  als  Pfeiler  der  freien  Vereine  vertragen  sich  sehr  schlecht 
dieser  akademischen  Art  der  Wahl  der  Mitglieder.    Ich  habe 
ilgen   davon    für  junge  Gelehrte    vor  mei- 
nen  Augen  gehabt  ,    und    »er   belebt    vorzüglich   freie  Vereine   als 
Anfänger  and  mit  Jagendkraft  begabte  Gelehrt |1 
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In  freien  Vereinen  mus»  die  Zahl  der  Mitglieder  unbeschränkt 
•ein,  deun  es  handelt  sieh  da  vornehmlich  darum  Geldmittel  beizu- 
treibeu,  um  damit  den  Talentvollen  die  Gelegenheit  M  gehen, 
»ich  produciren  und  auszeichnen,  so  wie  auch,  uro  Experi- 
mente oder  lleUcn  machen  und  manchmal  Sammlungen  zusam- 
menbringen  zu   können. 

Sind  die  Statuten  solcher  Vereine  mit  stnnt.smännischrr 
Klugheit  ausgearbeitet,  so  zeigt  sich  die  Erfahrung  sehr  günstig 
für  die  Dauerhaftigkeit  und  Tüchtigkeit  solcher  Institute.  Eine 
Hauptsache  bleibt  aber  die  Art  der  Wahl  und  die  iiothwcndige 
Erneuerung;  der  Vorsteher  oder  des  Bureau.  So  /.um  Beispiele 
gibt  n  Belege  in  t'eberüuss,  dass  kein  freier  Verein  i 'ine  lange 
Dauer  hat,  wenn  dessen  Vorsteher  eine  Art  von  lebenslänglicher 
Dictator  i-t  oder  selbst  bezahlter  Dircctor,  denn  es  stellen  sich 
gewöhulich  folgende  Fälle  ein  :  Das  Alter  mässigt  seinen  Eifer, 
seine  Vorstehers  chaft  wird  einigen  ehrgeizigen  Talenten  ein 
Dorn  im  Auge,  oder  selbst  seine  Macht  erlaubt  ihm  eine  schlechte 
Wirlhsehaft  mit  den  Geldern  des  Vereins.  Das  Roreau,  tl.  e. 
Vorsieher,  Secretäre,  Schatzmeister  und  Verwaltungsrath  müssen 
oft  oder  selbst  jährlich  ernannt  werden.  Jedes  Mitglied  des 
Bureau  mnss  wieder  wählbar  sein,  obgleich  nicht  nothwen- 
dig  in  seinem  schon  abgelaufene!»  Amte;  denn  diel  mvhhlharltelt 
der  Mitglieder  des  Bureau  von  einem  Jahr  /um  andern  hat 
schon  manchem  freien  Vereine  den  Todesstoss  gegeben.  Corre- 
snnndenten  haben  manche  dieser  Vereine  ,  obgleich  sie,  wen« 
sie  nichts  7.11  zahlen  haben,  keinen  andern  Werth  für  sie  haben, 
als  den  Gesellschaften  mehr  Glanz  zu  geben.  Sie  sind  eigent- 
liche Ehrenmitglied  er. 

Um  die  Aufnahme  unwürdiger  Mitglieder  in  freie  Vereine 
zu  verhindern,  ist  fast  überall,  in  den  [*rosscn  Studien  wenig- 
stens, angenommen,  dass  der  Name  des  um  Zulassung  Ritten- 
den 1  i  Taut'  oiler  ein  Munal  üu'ciitlirh  im  Sitzungssaal«  ange- 
schlagen bleibt  und  das«  daneben  der  Name  oder  die  Namen 
derjenigen  hinzugefügt  werden,  welche  denselben  anempfehlen. 

Mit  diesen  Vorsichtsmassregeln  gewahren  die  freien  Ver- 
eine über  die  Akademien  die  grossen  Vorlheile,  das»,  ohne  die 
würdigen  Veteranen  des  Wissens  zu  beleidigen,  die  jungen  talent- 
vollen Kräfte  immer  sieher  sind,  an  der  Spitze  der  Leitung  zu 


nt.-lt.-o,  ao.I  nuT  diese  Art  Alexe  Gesellschaften  Immer  Schritt 
mit  der  Wissenschaft  Italien  und  nichts  weniger  als  ein  I  !<•  m n i— 
schuh  fnr  ihre   llcfhrdcrnng  sein  können. 

■e  Koste«  ffif  den  Sin.it  bleibt  ein  solcher  Verein  Immer 
ein  tMÜger  Anreger  und  liiterstütaer  der  jungen  Talente,  die 
tu  oft  in  Akademien  keinen  Anlas*  haben,  steh  wardig  bekannt 
»o  machen.  Zeichnet  sich  aber  ein  solrher  Verein  ans,  so  ist 
immer  Zeit  für  die  Itegieruog,  um  ihn  auf  eine  Art  oder  die 
andere  xn  Qntcrstiitr.cn,  wie  die  Erfahrung  es  manchmal  zeigt. 
So  *.  R.  haben  gewisse  Vereine  von  Staats-.  I'rovin/.ial-  oder 
Kfi«rrt:ierungen  Gehler  bekommen  oder  man  hat  ihnen  unent- 
geltliche i.oralitäten  für  ihre  Sitzungen  eingeräumt.  Grossere 
pBlCfitltWgea  haben  sie  wahrscheinlich  in  jetzigen  Zeiten  noch 
zu  hoffen.  U  Bagfand  ertbcilt  die  Kegieruu^  iriuigei  Vereinen 
da«   I'rädicat   „königlich",    am   ihnen   mehr  Glanz  zu  geben. 

Aber  den  llanntTorwurf  macht  man  oft  den  freien  Ver- 
einen, das*  *ie  die  gründliche  Wissenschaft  in  Ililcttnulisinus 
verwandeln.  Ilooh  bei  näherer  Betrachtung  hat  er  keinen  Werth, 
Weil  das  virlr  Gute  und  vortrefflich  Gch-isti-tc  t\as  Miltchiiiisüig« 
oder  seihst  ScUeehtl  «fit  überwiegt.  In  allen  Fällen  kann  ein 
aberuärhlicher  Gelehrter  einem  solchen  Verein  nicht  lange  zur 
Laat  fallen,  und  auch  weniger  ihren  gewöhnlich  nach  dein  L'r- 
th'il  labigeo   Ctwaniisioii    gedruckteu   Schriften   »ar   Un- 

ehre gri  Man   urgessc   auch   nicht,  wie  viele  Dilittniiten 

darch  freie  Vereine  wirkliche  Gelehrte  und  selbst  Akademiker 
gew.  nd. 

I Hier  den  freien  wissenschaftlichen  Gesellschaften  möchte 
ich  I  li  unsere  Akademie  auf  diejenigen  aufmerksam  machen, 

die  in  einigen  Unirereitatastidten  meistens  englischer  Zunge 
»»Irr  dr.n  Studenten  \ .rli.iinliii  sind.  Als  Modell  kann  ich  die 
Royal  »Ultimi   SocUty   in   Kilinhurg   voranstellen. 

l'nlor  den  Mitglied  er*  dieser  Vereine  befinden  sich  neben 
ira  Sltidentrn  auch  einige  ältere  Studirende  oder  selbst  einige 
Üoetoren,  die  au  der  Anstalt  Anlheil  nehmen,  so  dass  sie  in 
demselben  Geist  fortdauern  kann,  die  Statuten  beobachtet  vverdi-n 
uad  das  Vrnnffgrn  drs  VertJMj  weit  entfernt  verschleudert  ZH 
werden,  sich   vermehr». 
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Jedes    Mitglied    bezahlt   jährlich    Beiträge    und    wird    aa 
gehörigem    Vorschlag    vuit    dem    Vereine   angenommen.    Aus 
einer    Bibliothek    oder    F.cseziniiiicr    hält     der    Verein    förmlich 
Sitzungen,  um  wissenschaftliche  Vorträge  »»zuhören  und  darül 
7.a  dehattiren.   Jedes  Mitglied  ist  verpflichtet,  wenigstens  wlh- 
reml  seiner  Studienzeit,  eine  Abhandlung  vorzulegen. 

Dass  .solche  Institute  im  Wege  der  Bildung  and  Gesittung 
nur  die  schönsten  Krachte  tragen  können  und  sehr  znr  Nach- 
ahmung xu  empfehlen  wären,  brauche  ich  kaum  zu  erwähnen. 
In  Deutschland  vorzüglich  wären  sie  buchst  nützlich,  um  deai 
tollen  Treiben,  dem  Unfug  der  Landniauusschaften  und  den 
ekelhaften  kneipen  wesen  der  Universitätsstädte  Einhalt  zu  Ibae. 
Gewissen  beliebten  Professoren  wäre  es  vielleicht  ein  Leichte» 
solche  gesunde   deformen  einzuleiten. 

3.  Kreie  Vereine,  wovon  die  zahlenden  Mitglieder  nicht 
alle  in  derselben  Stadt  oder  selbst  Gegend,  sondern  wo  Män- 
ner ans  mehreren  Ländern  oder  ans  allen  Ländern  eintrete! 
könnten,  obgleich  sie  nicht  am  Sitze  des  Vereines  wohnen.  Eini- 
gen dieser  Vereine  ist  es  seihst  eigen,  das»  die  Mitglieder  in 
der  Kerne  so  wie  in  der  .Nähe  dieselben  statiitmässigcn  Hechte 
behalten  und  ausüben  können.  I)n  manchmal  die  Wahl  des  Vor- 
stehers auf  die  Vice  -  Vorsteher  beschränkt  wird ,  so  können 
alle  jene  Mitglieder,  die  in  loeo  wohnen,  in  jener  nach  der 
Majorität   der  Stimmen  vorzunehmenden  Wahl  mitstininien. 

Diese  Art  von  Vereinen  wirkt  auf  die  Beförderung  der  Ci- 
vilisatiou  sehr  wohlthütig,  weil  sie  die  Nationalität»  -Vorurtheile 
brechen,  indem  sie  durch  eine  weite  Ausbreitang  der  nraesten 
Lntdcckuiigcn  die   Wissenschaft   wesentlich    vorwärts  bringen. 

i.  Freie  Vereine  mit  Filialen  nur  in  einem  Lande 
oder  selbst  in  mehreren  Ländern  sind  höchst  wichtige  Unter- 
nehmungen, doch  selten  bis  jetzt  gehörig  orgauisirt  oder  we- 
nigstens von  reellem  Nutzen  in  ihren  letzten  Abstufungen.  Die 
menschliche  allgemeine  Bilduug  ist  noch  nicht  vollkommen  ge- 
nug, so  dass  das  Herz  des  Vereines,  ja  selbst  die  Kreisvereine 
wacker  denken  und  lleissig  arbeiten  können,  während  in  den 
untersten  Filialen  die  Mitglied erschaft  nur  zu  oft  zum  blossen 
Prunk  zusammenschrumpft ,  und  wenig  reeller  Nutzen  daraus 
entsteht  Doch  diese  Versuche  müssen  fortgcseUt  werden,  denn 
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wi«  gesagt,  ilir  wahrer  Nutzen  wird  nicht  ausbleiben,  and  be- 
greift ein  solcher  Verein  mit  seinen  Abstufungen  von  Centr&l- 
A«sschasseu  and  Filialen  mehrere  Länder,  so  konnte  er  durch 
die  grosse  Zahl  der  Mitflieder  riel  leisten,  wenn  er  durch  Ca- 
parititrn   tlirigirt  wirdc. 

ä.  Die    nomadischen    freien   Vereine    mit  oder  ohne 

jährliche  ficldheilräge ,  sind   in   der  heutigen    Mode.    Ihr   Nutr.cn 

■■erkannt,  wäre  es  «ach  nur  um  Bekanntschaften  anzuknüpfen, 

Ps^nsclinftliclie  oder  politische  Vornrtheile  abzustreifen  und 
berühmte  M  innet  |>  i-iinlich  kennen  7.11  lernen,  damit  man  in 
ihren  Schriften  ihren  Geist  seilet  zwisebeu  den  Zeilen  wieder- 
finden kann.  Nur  mochte  man  vielleicht  jenen  Vereinen  weniger 
los!  Pe*U    11 11 H   Zerstreuungen   wünschen.  Zur    l'opulari- 

sirung  der  Wissenschaften  haben  sie  in  manchen  Landern  bei- 
getragen, in  keinen  aber  mehr  als  in  Kngland ,  nnd  das  ganz 
einfach  durch'  die  Richtung,   die  man  von  Anfang  au  diesen  Ver- 

n  in  jenem  Lande  gegeben  hat,  so  wie  nnch  wegen  des 
fanhionahlr  tun/r  .  dem  jeder  gebildete  Brittr  zu  opfern  sich 
entschlirssen  tunss,  wenn  er  als  ein  wahrer  Gentleman  gel- 
ten  will. 

•Sind  die  Scetintis  -.Siuangrn  oft  sehr  anziehend,  so  kann 
man  niebt  genug  auf  der  andern  Seite  erkenn- 11 ,  wie  od,  in 
ropa  wenigstens,  die  allgemeinen  Sit/.nngen  solcher  Vereine 
durch  höchst  anpassende  Vorträge  unerquicklich  gemacht  wer- 
den, was  meistens  dar  thorü-htes  Selbstliebe  einiger  Gelehrten 
oder  der  xa  grossen  Willfährigkeit  der  Vorsteher  zneuschrei- 
bra  ist.    Was  für  einen  Schaden   erfährt  aber  nicht  die  Wissca- 

>ft  dadurrh .  wenn  die  Menge  der  gewöhnlich  anwesenden 
Fremden  in  der  N  itti  nschafl  solche  Pedanterie  in  der  gelehrten 
Welt  noch  erblickt!  Kino  nützliche  Art  der  nomadischen  Vereine 
ist  diejenige  eine»  Vereine» ,  der  aus  Mitgliedern  verschiedener 
Preefaseo  oder  Linder  besteheml,  in  einer  jährlichen  Zusam- 
menkunft in  irgend  eitirr  Ortschaft  aof  diese  Weise  die  Ver- 
brüderung der   Mitglieder  bewerkstelligen  hilft. 

6.  In  jetziger  Zeit  kann  kein  Institut  fur  die  Bildung  die 
Lese-Vr  reine  mit  oder  ohne  einer  wissenschaftlichen 
(■r -.  I  Iscbafl  and  einem  Museum  für  physikalische,  natur- 
nlstorischc,   archäologische  oder  Kun»tgegenstande   ersetzen.    In 


allen  eivilisirten  Ländern,  selbst  in  den  despotischen,  haben  sielt 
kleinere  oder  grössere  Lese -Vereine  eingebürgert,  weil  die  Kcnnt- 
niss  der  Fortschritte,  der  Zivilisation  allen  Ständen  nothwendif 
ist,  und  man  diesen  Zweck  wegen  der  Menge  der  Zeitschriften 
und  nenen  Bücher  nur  durch  Lese -Vereine  leicht  erreichen  kann. 
In  den  Ländern  der  germanischen  Raren  sind  Lese  -Vereine 
'Kehr  xahlrrirh  /.ii  limlrn;  mögen  aber  einige  in  Verbindung  mit 
lii-li>hrt«n -Vereinen  sein,  so  sind  sie  es  selten  mit  Museen  and 
botanischen  Gärten,  weil  Bibliotheken,  Museen,  Gärten  und 
Gelehrten -Vereine  schon  alte  Institute  bei  jenen  Völkern  sind. 
Im  Gugcuthcil  in  deu  Landern  der  romanischen  llaceo  sind 
Lrse-Vereinc  seltener,  aber  wenn  vorhanden,  ziemlich  oft  mit 
Gelehrten -Vereinen,  Museen  und  seihst  mit  botanischen  Gärten 
in  Verbindung.  In  den  brittisehen  Inseln  und  in  den  Vereinigten 
Staaten  von  Amerika  aber  ist  dieses  letzte  Verhältnis»  das  ge- 
wöhnlichste, wahrscheinlich  weil  die  Stiftungen  dieser  Institute 
grösstenteils  der  neuem  Zeit  angehören ,  wo  Jedermann  allge- 
iin  iin-r  Bildung  nachstrebt.  In  allen  Ländern  werden  mnnclnnal 
wich  Vorlesungen  in  solchen  Institnten  gehalten,  die  oft  nur 
für  die  Mitglieder  bestimmt,  und  seltener  ganz  öfTentlich  mit 
oder  ohne  Eintrittsgeld   sind. 

Die  Einrichtung  des  Lese- Vereines  beschränkt  sich  haupt- 
sächlich auf  eilten  jährlichen  Geldbetrag,  einen  Verwaltungsrath 
und  einen  Bibliothekar.  Wenn  die  meisten  dieser  Vereine  ihre 
lliirher  und  Jourunle  aufspeichern,  so  gibt  es  einige,  die  um 
Raum  an  gewinnen  und  an  Mielhc  oder  Ankaufgelde  »u  er- 
sparen, nach  gewissen  Zeiträumen  Versteigerungen  «Her  Bü- 
cher veranstalten. 

Die  Möglichkeit  Bücher  vom  Lese-Vereine  nach  Hause  zu 
bekommen  und  vorzüglich  das  Wegfallen  aller  Formalitäten  um 
diese  Erlaubuiss  «u  be11iit7.cn,  bleiben  eine  wirkliche  Wohllhat, 
so  lauge  die  meisten  öffentlichen  Bibliotheken  in  allen  Läudern 
ohne  Ausnahme  fortfahren  werden,  ihren  wahren  Zweck  so 
kinglich  »u  verfehlen.  Eine  solche  verjährte  Vernachlässigung 
der  wahren  Bedürfnisse  des  Publikums,  su  wie  eine  so  VTOUig 
allgemein  uiilv.lielu-  Ausgabe  der  Staatsgelder,  lassen  sich  nur 
auf  zwei  Arten  erklären,  nämlich  in  despotischen  Länderu  durch 
IM  Mangel  der  l'ressfreiheit    und  in  den  freieu  durch  die  All- 


reichligkeit  einiger  Corporationen.  die  ganz,  gemächlich,  wie  Lud- 
wig der  XIV.,  sich  denken:  E  Etat  c'est  ntoi.  Etwas  mag 
hie  und  da  neben  in  der  reformalorisrhcii  llirhtnng  geschehen 
MM,  aber  nicht»  Vollständiges,  denn  wir  mü.sscn  allmühlig 
daza  kommen  ,  daits  jede  Itihlinlliek  si>  weit  wie  möglich,  ehr« 
8»  leicht  and  tu  alle«  Zeile«  wie  ein  Lese  -  Vcreiu  besaeht 
werden  kann.  Ein  Hauptdesideratun»  aller  Bibliotheken  ist  ein 
rigeucs  Lokal  für  Zeitschriften  and  ihren  Gebrauch  zu  haben, 
■ad  so  riel  als  möglich  alle  höchst  selten  begehrten  Bücher 
nicht  mit  den  häutig  begehrten  zu  vermengen,  um  die  Aufsn- 
csraag  der  Bücher  sehr  zu  erleichtern. 

In  manchen  Bibliotheken  häufen  sich  die  Doublctten  an- 
nitierweise  an  and  nehmen  den  schon  zu  spärlichen  Bauin  ein; 
eine  Tanacheinrii  htung  oder  das  Verschenken  der  Doubletten  an 
Provinnul  -Bibliotheken  wäre  da  sehr  anzuempfehlen.  Dieses 
Thema  führt  mich  auch  zu  einem  der  wichtigsten  Hebel  der  all- 
eemeineo  Bildung ;  ich  meine  die  Anlegung  vou  zweckmässigen 
Kreis-  nnil  Coinitiiiiial  -  Kihliolhckcn  ,  wo  Jedermann  das  ihm 
Xnthwrndigste  xu  lesen  linden  kann.  Ehemals,  als  das  Lesen 
nnd  .Schreiben  scliuu  einen  Gelehrten  nu •siiiiirbte,  waren  Biblio- 
ihrken  nar  in  den  Klöstern  oder  Hauptstädten  nützlich ,  jetzt 
aber,  wo  die  Zeit  immer  mehr  herannaht,  das*  Niemand  mehr 
mit  diesen  Elementar- Wissenschaften  unbekannt  sein  wird, 
kommt  die  Zeil  der  Kreis  -  und  Communal  -  Bibliotheken.  Im 
diese  Anstalten  wirklich  nützlich  /,u  machen,  moss  man  nicht 
nur  eine  eigene  Wahl  von  Bücher«  treffen,  sondern  sie  haben 
schon  .  and  müsse«  norh  spüli-r  zu  einem  eigenen  Zweige  des 
Rnrurnaachcns  Anlas«  geben.  Aber  wo  solche  Anstalten 
jetzt  bestehen  ,  findet  man  nur  zu  oft  neben  den  zweckmässi- 
gen die  unniiUlicIistcu  Bücher  für  solche  Bibliotheken.  Im  <;>•- 
gentheil,  jede  Kreis-  und  oft  selbst  l'oinmunal-Bihliotbck  muss 
der  ro     politischen    nml    ökununiischen    Lage    der  Kreise 

und  (»eiueindc  a  i   werden.     Preisausschreibnugeu  fiür  die 

Bearbei  im  nopniirofl   Bücher   zählen  natürlich    zn    den 

wirbligsten  Attributen  der   Akademie   und   tielelirlen  -  Vereine. 

Eigene  Arten  tun  Lose-Vereinen  sind  jene,  die  kein  eigenes 
Lokal  haben  ,  und  deren  Tbatigkeit  nur  iu  der  Cireulatiim  \rm 
Zeitschriften    und    Dächern    anter    den   Mitgliedern    besteht.     Die 
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angeschaffte»  Gegenstände  vcrthcilrn  »ich  unter  die  Mitglieder, 
gemäss  einem  gemeinschaftlichen  gefassten  Heschlust,  worin  dir 
Wünsche,  \cii.'uii£r«'n  oder  besondere  Studieu  eine«  Jeden  be- 
rücksichtiget werden.  Auf  diese  Weise  kommt  man  wohlfeil  zu 
einer  kleinen   Spcrial-ltiblinthcL. 

7.  F.iiic  bis  jetzt  MUMM  Art  von  Vereinen  sind  die  für  Grün- 
dung and  Frhnltung  van  botanischen  und  zoologischen 
Gärten,  obgleich  solche  Institute  dein  grossen  Publikum  an- 
genehme Unterhaltung  bieten,  so  wie  vieles  Nützliche  in  m&a- 
sigen  Stunden  Ichren  können.  Ohne  es  zu  bemerken,  hat  man 
eine  Vorlesung  über  die  Naturgeschichte,  in  der  lebenden  Xatur 
gehört. 

8.  Die  wissenschaftlichen  Verein«  znr  Herausgabe 
Ton  Werken  sind  noch  ein  grosser  Hebel  des  Fortschrittes,  lei- 
der aber  bleilicn  manche  dieser  Gesellschaften  hinter  ihren  Ver- 
sprechungen. ,  sowohl  durch  Nichtdurchführung  ihrer  Plane , 
durch  Mangel  an  Kinheit  der  Ansichten  ,  oder  selbst  durch 
schriftstellerische  Betrügereien,  wie  /..  I).  berühmte  Namen  nur 
als  lockende  Aushängsclüldc  hinterlistig  zu  benutzen.  Ueber  alle 
Wissenschaften  Wörterbücher  and  Handbücher  verfertigen  zu 
lassen  oder  populäre  Werkrhrn  oft  in  compendiösem  Format  zu 
drucken,  und  manchmal  wohlfeil  zu  verkaufen,  das  ist  vorzüg- 
lich  das  Feld  der  Thätigkeit  dieser  Vereine  gewesen.  Wie  oft 
aber  das  Ziel  verfehlt  worden  ist,  ist  allgemein  bekannt,  und 
was  dio  Wörterbücher  and  Handbücher  anbetrifft,  so  veraltern  sie 
zu  bald  ,  so  das«  wenigstens  die  theuern  oft  ihre  Kosten  nicht 
werth  siud. 

Nützlicher  siud  manchmal  diese  Vereine  gewesen,  wenn  sie 
altere  classischo  Werke  wieder  wohlfeil  aufgelegt  nnd  selbst 
coinmciitirt  hnbi'ii.  Auch  als  ein  seltener  Fall  ist  es  in  Kng- 
land ,  Frankreich  und  selbst  anderswo  vorgekommen ,  dass 
Vereine  jahrliehe  Geldbeiträge  zusammengeschossen  haben  ,  nur 
zu  dem  Zwecke,  den  Druck  von  nützlichen  Werken  zu  erleich- 
tern oder  selbst  möglich  zu  machen. 

9.  Vereine  zur  Beförderung  von  Reisen  nnd  um  natnr- 
hisUrischc  Gegenstände  zu  sammeln,  wie  die  Hiileiyk  Society 
in  London,  der  Würtemh.  r^n  Verein  u.  s.  w.  In  diesem  Jahr- 
hunderte und  vorzüglich  in  dieser  letzten  Zeit  haben  sich  auch 
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Verein«'  gebildet,  dir?  nur  ilcu   Zweck    haben,  rc  Vorlesun- 

gen über  verschiedenartige  wissenschaftliche  Gegenstände  dem 
grossen  Publikum,  mit  InbegrilT  de*  schönen  Geschlechtes,  vor- 
aatra<rii.  [liest  Vorlesungen  werden  unentgeltlich  oder  selbst 
gegen  ein  kirim. s  Honorar  irchalten  and  können  sehr  nützlich 
«rrdrn. 

■  10.    Endlich    raus»    ich    auch    der  sehr   verschiedenen   freien 

■IM   Erwähnang  machen,    deren   Zweck   die  Errichtaiig,    die 
Ausstattung,     der    l  nterbalt     und     die    Leitung     verschiedener 

»Schuirn   ist. 
Wenn   inii   die  mir  bekannten    and  jetzt  bestehenden  Aka- 
demien   nml    tJ.lrhrteu  -Vereine   unter   jene    MH    llnhrikcn    ver- 
thrilt.    so  bekommt  man   folgendes  Resultat: 

1.  Es  gibt  25  eigentliche  Akademien  für  mathematische, 
|>lii»ikali»che,  naturhistorisrhr,  au  wie  auch  für  historisch-phi- 
UsuphiscWr  Wissenschaften.  Einige  wohlbekannt?  Eigcnthüin- 
lirhk'itrn  hat  unsere  feit«  knis.  Carolinix llM  Leopolds- Akademie 
(mittut,  snruiix).    I'ar.ti    kann  man    noch    11    berühmte   kö- 

nigliche Gesellschaft  r  n  der  Wissenschaften  hinzu- 
fügen .  da  sie  auch  auf  Staatsiintrrxtütziing  tbeilweise  beruhen, 
und  ihnen  aar  der  .Name  einer  Akademie  fehlt  ,  da  sie  ihren 
(•lanz  theilen. 

I  Dasselbe    Utd    sich    aber    nicht    von    allen   den   2?  I'rovinzial- 

Akadrinien  Frankreichs  sagen,  die  eine  eigene  Abtheilung  von 
Vereinen  bilden.  Achtzehn  dieser  Akademien  sind  nun  vom 
.Staate  anerkannt  und  unterstützt,  indem  die  übrigen  nur  von 
den  verschiedenen  Dcpartcmcntal-Cassen  Gelder  beziehen. 

An  diese  letztem  Akademien  reihen  sieh  die  sogenannten 
akademitrhen  Yen  in.  .  freie  Vereine  ,  die  diesen  Titel  als  Lock- 
speise für  ihre  Mitglieder  angenommen  haben  und  vorzüglich  in 
Frankreich  zu  Hause  sind.  Auf  diese  Weise  gibt  es  so  viele 
Franzosen,  dir  ijdl  sehr  leirhl  als  Mitglieder  mehrerer  Akade- 
mien unterschreiben  können.  leb  kenne  drei  »der  vier  solche 
Vereine  in   Frankreich    und   einen  in   Savoycn. 

t.  Freie  wissenschaftliche  Vereine  zähle  ich  430,  die  Schrif- 
ten oder  Abhandlangen  herangehen,  \immt  man  dazu  nagc-fahr 
«lle  ähnlich.  Verein.«,  die  eingegangen  sind,  so  bekommt  man 
nie  Zahl  ts">l-     M»rr  da  es  viele  Vereine  gibt,  dir  nicht  drucken, 
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so  wird  jetzt  die  Zahl  der  freien  wwsr>nschafllirhi>n  Vereine  nicht 
weit  unter  500  sein.   I 

In  Di'utM-hland  kenne  ich  im  jetzigen  Augenblicke  17  frei« 
ViT«im;  für  phv8ikaIiäch-nalurhi»lori»rhe  Wissenschaft,  und  mit 
,|,n  .iii-<iranL'<n«n  2(1;  10  Gesellschaften  für  .Naturgeschichte 
nml  Mcdicin,  und  mit  den  eingegangenen  39;  24  natiirhi.storiache 
Gesellschaften,  uud  mit  den  eingegangenen  42.  Botanische  und 
zoologische  Gesellschaften  sind  darin  nicht  mit  gerechnet. 

.1.  Nur  Hauptstädte  oder  bedeutende.  Städte  sind  bis  jetzt 
der  Sit»  freier  Vereine  mit  wirklichen  bezahlenden  Mitglie- 
dern, die  uielit  alle  in  einer  Stadt  wohnen.  Solche  gibt  es 
nur  in  London,  Pari«,  Berlin ,  Wien,  Stuttgart,  Grata,  Li»/., 
Innsbruck  u.  s.  w. 

Trebra,  von  Dorn,  llacqiict,  Fichtel ,  Carosi,  Charpentier, 
und  einige  andere  Geologen  halten  am  Ende  des  letzen  Jahr- 
bundvrts  einen  ziemlich  ähnliche»  Verein  gegründet,  um  die 
Wissenschaft  zu   befördern   uud  Abhandlungen  herauszugeben. 

4.  Freie  Vereine  mit  Filialen  kennt  man  bis  jetzt  aar 
wenige,  wie  z.B.  gewisse  Und  wirtschaftliche  Gesellschaften 
in  Schottland,  zu  Wien  and  Grat/.,  die  helvetische  Gesellschaft 
der  Naturwissenschaften,  gewisse  archäologische  und  landwirth- 
schaflliche  Vereine,  in  England  mauche  Bibelgesellschaften  n.  8.  w. 

5.  Nomadische  Vereine  verdanken  der  Schweiz,  ihre 
Entstehung.  Die  französischen  Schweizer  mit  den  deutschen  inni- 
ger zu  befreunden,  war  des  Gründers,  Herrn  Gosse,  Wunsch, 
und  wie  so  manches  andere  hat  dieser  in  der  Mitte  Europa'*  ge- 
l'.issii-    philosophische   Gedanken    ringsherum  Anklang  gefunden. 

Jetzt  gibt  es  iu  der  Schweiz  schon  5  solcher  Vereine,  in 
Deutschland  20,  in  England  wenigstens  3,  in  Krankreich  (J 
oder  T.  in  Italien  1,  in  Scaudinavieu  1  nnd  in  deu  Vereinigten 
Staaten  3.  IMe  meisten  grossen  Abtheilungen  der  Wissen- 
schaften h alicn  solche  Vereine  aufzuweisen. 

Ö.  Lesevereine  mit  wissenschaftlichen  Gesellschaften  nnd 
verschiedenartigen  Musecu,  sind  3?  iu  Grossbriltanien,  26  in 
den  vereinigten  nordamerikanischen  Staaten.  Museen  zähle  ich 
in  Frankreich  71,  in  Deutsehland  zwischen  20  bis  25,  in  Ocster- 
reich  12,  in  Italien  12,  in  Sicilien  2,  in  der  Schweiz  10,  in 
llussland  8,  in  den  Vereinigten  Staaten  wenigstens  ein  Dutzend. 


V.l 


7.  Durch  Privat -Unterstützungen  gegründete  zoologische 
Gärten  «cbeint  es  nur  in  F.ngland  tu  geben,  die.  Menagerien  der 
Höfe  Eurojia's  sind  unbedeutend  dagegen. 

8.  Vereine  zur  Herausgabe  von  interessanten  oder  nütz- 
lichen Werken,  gibt  es  vorzüglich  in   Kngland.  wie  folgende: 

»Parker  ('.miliden   und   Shakespeare  Society, 
Aclfric    Society    für    Geschichte, 
l'olumbus   Society   für   Reisen,  gegr.   im  Dec.   1846. 
Ray  Club,  gegründet  im  Jänu.  1814. 
Mediral-SorirU.   gegründet   den   II.  März  1847. 
Keltener    r>ind    and    waren  jene   Vereine    in    Holland    und 
Frankreich. 

Wenn  es  der  Wunsch  der  Akademie  wäre,  so  konnte  ich 
ihr  den  Katalog  aller  mir  bekannten  verschiedenen,  in  geogra- 
phischer Ordnung  nnd  nach  Färbern  abgesonderten,  wissensrhafl- 
licbrn  Vereine  unterbreiten.  Wenn  einein  solchen  Kataloge  die 
Resultate  ihrer  Thätigkeit,  dann  einige  statistische  Anmerkungen 
••gefugt  wür-Mi.  -.■>  könnte  er  manche  interessante  Schlüsse  über 
diu  verschiedene  Lmli-ation  mehrerer  Länder,  so  wie  auch  über 
den  allmähligen  Gang  derselben  in  jedem  Lande  Anlnss  geben. 

Heute  nur  beispielsweise  die  ungefähre  Zahl  der  Haupt— 
Gesellschaften  Knglnuds.  In  Grossbrittanicn  bestehen  zu  meiner 
Ken  jetzt  schon    folgende    Vereine: 

3?  I'  h  i  I  ii  s  o  p  h  i  c  a  I  -  I  n  *  t  i  t  u  t  s  oder  P  h  i  I  o  s  o  p  li  i  c  a  I- 
•  nd  literary  Institut  oder  Institution,  von  denen  der 
llalflr  wahrscheinlich  Museen  verschiedener  Art  beigefügt  sind, 
1)  Masren  sind  mir  bekannt: 

8  nomadische  Vereine. 
2  königli'-l"  !> ehalten,  die  den  Platz   der  Akademien 

Kurnpa's  einnehmen. 
1   geographische  Gesellschaft. 
1    ethnologischer   Verein. 
1   Phvsi« N'1-  Society. 
1    aMrouomiscIir    (mm  llschaft. 
I    \  er.iii  für  Klcklricität  und  Magnetismus. 
1  meteoroloiiiKi  Iht  Verein. 

9  (wenigstens)  chemische  Gesellschaften. 
I   mikroskopische   Gesellschaft. 

»41.*.  «.  aMke«.  M»«rw.  C«    Uhrt.  IS»*.  I.  UeO.  » 
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11 

naturhistorischc  Gesellschaften,  einig«  auch  mit  Samm- 

lungen. 

3 

(wenigstens)  zoologische  Gürten  und   1   zoologische  Ge- 

sellschaft. 

1 

ornithologischrr   Verein. 

1 

«ntomologisrhc   ('r>cll>cliaft. 

S 

botanische  Gesellschaften,  einige  mit  botanischen  Gärten. 

6 

geologische   Vereine,  die  meisten  mit  Sammlungen. 

1 

Palroutographiral   Society. 

1 

üerg  -  Schule. 

8 

( umioteos)  archäologische  Vereine,  einige  mit  Samm- 

lungen. 

12 

(wenigstens)  technologische  Vereine,  anter  dem  Namen  von 

Jle  c  ha  u  icnl  -  1  n  sti  tu  t,  mehrere  mit  Sammlungea. 

Dns    erste    Institut    der    Arl    wurde   179?  durch   Professor 

John 

Anderson,  zu  Glasgow,  gegründet. 

Das   Mechnnicnl-Iustitut  ron  Liverpool  zählt  1200  Mitglieder, 

das  von    London   vom  Jahre     IS.57     1100,    von    llirmiiighain    and 

Bath  300. 

1 

Civil-  und  Decorative- Society. 

I 

Ingenior- Society. 

2 

Institute  für  Architeclen. 

3 

oder  4  Ilorticultur-Gesellsehaften. 

1 

pomoiogi.Nclicr  Vereiu. 

0 

Uudwirthschaftliche   Institute. 

8  (wenigstens)  inedicinischc  Vereine. 

8 

chirurgische ,   1   Apotheker-Verein. 

1 

phrenologischor  Verein. 

Mehrere   statistische  Vereine,    diese    Vereine   wurden  vor- 

/.i'i-lirli   in  letzteren  Jahren  gegründet. 

2 

Vereine  für  die  Kunde  Asiens. 

1 

historischer  Verein. 

1 

Syroegyptian  Society. 

1 

philologischer  Verein. 

Mehrere  Schalen -Vereine. 

1 

Anti  -  Slavery  -  Society. 

Mehrere  l'e&ee  Society*«. 

1 

Aborigiuy   Protection  -  Society. 
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Einige    Bibelgesellschaften   mit    zahlreichen   Filialen. 

I    Society  for  llie  Prnjmgatioii  of  usu.il  knmvledge. 

\   Venia»  Mr   Urfördernrur   de*  Druckes  nutzlicher  Bücher. 

Wenigstens  150(1  Lesevereine. 

Endlich  kann  ich  noch  liinztifügf n ,  dn>«.  meiur  bibliugra- 
"ng  1510  Nummern  periodischer  /-•  it.-rluiftcu 
Ulf,  unter  denen  T'ill  noch  j.-t/.t  herauskommen.  Möehten  Me- 
diriner,  Historiker,  Philologen  nnd  Archäologen  noch  eiuige 
daznfügen.  die  mir  entgangen  sein  mögen,  so  glaube  ich  doch 
ihre  gante  Zahl  nicht  weit  über  1000  Nummern  annehmen 
x»  können. 


Herr  Dr.   Franr.  Rngskv    macht  folgende   Mitteilung: 

lleitrag  «nr  chemischen  U  ntcrsochnng  derMaal- 
beer  hlätt  er. 

Dir  BfHlWUwi  ist  einer  besondern  Aufmerksamkeit  (ir 
terreiefa  urirdtg,  weil  dieselbe,  auf  sichere  Pritieipieo  zurück- 
geführt .  nickt  bloss  den  Wohlstand  Italiens,  sondern  mehrerer 
Provinzen  unseres  Vaterlandes  vermehren  könnte.  —  Von  dieser 
UeberxeaguBg  beseelt,  beschäftigt  sieh  Herr  Ilaron  v.  Beichen- 
barb  schon  durch  einige  Jahre  mit  der  wissenschaftlichen  Er- 
forschung derselben,  m  hierin  gcmai-hten  Krf.ilirungen, 
wenn  sie  einmal  vollendet  und  vi  rSS  nllicht  worden  sind,  wer- 
den ohne  Zweifel  zur  llrlumg  dlMM  nützlichen  Industriezweige« 
beitrage!. 

Im  leisten  Jahre  suchte  Baron  Rcichcnbach  besonders 
die  Ursache  der  bedeutenden  .Sterblichkeit  der  Seidenraupen  zu 
erforschen.  Da  stellte  sieh  nebst  Atulerm,  besonders  ein  Um- 
stand heraus.  Der  Maulbeerbaum  tragt  je  nach  der  Verschieden- 
heit des  Bodens  and  der  Pflege  entweder  dunkelgrüne  oder 
grlblirlie  Blätter.  Nach  dem  4t müsse  der  grünen  Blätter  ge- 
deihen dir  Seidenraupen  gut  und  die  Sterblichkeit  ist  geringer; 
■ach  dem  Genosse  Jeff  gelblichen  Blatter  nehmen  die  Seiden- 
raupen wenig  zu,  erkranken  häutig,  und  die  Sterblichkeit  ist 
viel  grosser. 

Es  war   von   Im  ob   sich    die  Ursache    dieser    wich- 

tigen  Krscbi  licmiseh  ermitteln  lasse   oder  nicht,   und  ich 

unternahm     mit    Vergnügen,    in    l'ulgc    einer    Aufforderung    des 
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Herrn  v.  Heichenbach  diese  Arbeit.  Die  Aschenbe&tandlhrilr 
gaben  keine  Hoffnung  auf  eiu  glückliches  Resultat;  in  bei  Jeu 
Fällen  betrug  die  Asche  nahezu  10.52  proc,  war  Alkalisch,  be- 
stand grSsstentheil»  ans  kohlensaurem  Kali,  ChJorkaliam ,  koh- 
lensaurem Kalk,  wenig  phosphorsaarem  Kalk,  Schwefelsaure 
und  Magnesia,  nebst  geringer  Menge  von  Kieselerde  und  Eisru- 
oxyd.  Auffallend  verschieden  war  der  Stickstoffgchalt  der  Blätter, 
wie  aus  folgender  Zusammenstellung  %■  ersehen  ist.  Die  Be- 
stinniung  wurde  nach  der  Methode  von  Will  und  Varrcatrap 
ausgeführt.  Die  Substanz  der  Blätter  wurde  hei  100*  Ccls.  ge- 
trocknet  und   die  Asrho   wurde    bei  der  Berechnung  abgezogen. 


Gelbe   Blätter 


Grüne  Blätter 


Sukilina  d.  Platia- 

Bllt'rr.  miaiak. 

I.  0.5864  gaben  0.1807 
,      0.1135 


II.  0.4431 

III.  0.6350 
I.  0.8031 

II.  0.7524 
III.  0.6921 


0197t 
0.5112 
04831 
0.4482 


AkiiUI« 
Meng»  r.  N. 

0.0117 
0.0071 
0.0122 
0.0321 
0.0303 
0.0281 


l'rcc-.l- 

2400 

1.009 
1.921 
3.995 

4.027 
4.060 


Es  geht  aus  der  Untersuchung  hervor,  dass  die  grünen 
Blätter  nahezu  doppelt  so  viel  Stickstoff  enthalten,  als  die 
gelblichen.  Dieses  Ergebnis*  stimmt  auch  mit  der  Erfahrung 
uberein,  dass  der  Maulberrbaum  Die  gelbliche  Blätter  trägt, 
wenn  er  gedüngt  wird  oder  in  einem  guten  Boden  steht;  wohl 
aber,  wenn  er  in  einen  Boden  kommt,  der  arm  an  stickstoffhal- 
tigen Bestandteilen  ist.  Da  die  Seide  über  17  proc.  Stickstoff 
euthält,  sn  dürfte  der  Stickstoffgehalt  der  Maulbeerblätter  für 
das  Gedeihen  der  Seidenraupen  nicht  gleichgültig  sein.  Es  er- 
gibt sich  ferner,  dass  der  Maulbeerbaum  in  Krmaiiglung  des 
Stickstoffs,  denselben  ebensowenig  aus  der  Luft  benutzen  kann, 
wie  das  Thicr,  wenn  e»  ihm  an  stickstoffhaltiger  Nahrung  man- 
gelt. An  diese  Erfahrung  knüpft  sich  eine  Frage,  die  aber  erst 
durch  eine  spätere  Unterteilung  erledigt  werden  kann,  ob  die 
Blätter  überhaupt  im  Herbst,  wenn  sie  gelb  werden,  nicht  .inner 
sind  an  Stickstoff  als  die  grünen,  da  ohne  Zweifel  die  Quelle 
des  Stickstoffs  (Amoniakgiihrung,  Füulnisspro7.cssc)  im  Herbste 
durch  Herabsetzung  der  Temperatur  zum  Theil  versiegt,  die 
Blätter  durch  Mangel  an  Ernährung  absterben. 
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Herr  Gustos  Dr.  Eduard  Fenzl  überreicht  der  mathe- 
matisch -lutariiistorisrhen  Klasse  zur  Aufnahme  in  die  Denk- 
schriften die  etile  Lieferung  einer  beabsichtigten  Reihe  von 
Darstellungen  and  Beschreibungen  neuer  (int lan- 
gen «od  Arten  von  Gcfässpflanzeo.  Sic  enthält  I.  die 
Gattung  ^Mormoiyc<i"  aas  der  Ordnung  der  Orchideen,  durch 
eine  «inaige,  aus  dem  tropischen  Mexico  stammende,  bisher 
unbekannte  Art  rep  rasen  tirt;  2.  eine  nene  }Xotylia-Art  von  J  a- 
lappa;  3.  aas  der  Familie  der  Urtieren  „Pilru  hyalinn"  aus 
Brasilien  und  Peru;  \.  ans  der  der  Cltenopodeen  ^Hha- 
podia  Etchtcholtoiana  ,"  von  den  -San  d\\  ich  s-  I  n  s  cl  o;  5.  aus 
der  Ordnung  der  Compoxiiae,  die,  eine  eigene  Unterabtheil ong 
der  TSiSMilagincen-Trihua  begründende,  dem  Verfasser  der  aus- 
gezeichneten Flora  Wiens  und  seiner  Umgebungen ,  Herrn 
August  Neilreich  gewidmete  Gattung„:\n7rr/cAi*<i"  mit  einer 
ttauügeo  Art,  aas  der  Umgegend  von  Rio  -  Janeiro  stammend. 

1.  AI»  Differential  -  Charaeter  von  JHormolgca  and  ihrer 
Art:  „J#.  lincolala ,"  aus  der  Abtheilnng  der  Vandeen ,  mit 
(Smrruia  zunächst  verwandt,  werden  folgende  angegeben: 

Prrigonii  ringentis  foliola  omnia  a  basi  libera.  Label/um 
ecalcaratain ,  cum  basi  columoae  articolatum  eaeque  paralleluin 
adscendens,  trilobnm.  Columna  germini  contiuna,  basi  acquabi- 
liter  dilatata  band  producta,  nee  apicc  marginata.  Polliniarum 
giaadula  hippoerepica.  —  I'teudo  -  bulbi  monophglli,  folii*  co~ 
riaeein .  timpliciler  carinatis,  »capo  radicali  vnifloro.  Heli- 
qua  Goreniae. 

2.  Die  zweit«  Orchideen  -  Art  »Notgtia  Hügelii ,*'  gleich- 
falls aus  der  Abtheilung  der  Viindeeu  und  der  schon  länger 
bekannten  Kotiflia  itiuiittifrra  Klotz  seh  zunächst  stehend,  oa- 
•ersrheidet  sich  von  allen  übrigen  Arten  dieser  Gattung  auf- 
fallend durch  die  vollständige  Verschmelzung  der  beiden  unte- 
ren I'erigonial-Blättrlien  des  äusseren  Wirbels  zu  einem  einzi- 
gen aogetheilten  spitzen  Dlättchen  von  gleicher  Grösse  und 
Lauge  des  unpaarigen  oberen,  so  das»  die  Anzahl  der  Kiemente 
des  doppelten  dreizähligea  I'erigouial-Wirbels  von  6  auf  &  re- 
decirt  erscbi 

3.  Von  ['Uta  hyalina  gibt  der  Autor  folgenden  Pifleren- 
tUl-Cbaracter: 
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Die  durch  diese  Gattung  repräsentirle  Unterabtheilung  de 
Tutfilagineen  erhält  folgenden  Ubaracter  ■ 

Capitula  heterogama  radiata  heterochroa,  floribus  radii  li- 
gnlatis  pistilligeris ,  disci  tubulosis  perfectia.  flcc.eptaculum 
paleaceom. 

Die  einzig«  bisher  bekannte  Art  „IVeilreichia  eupatoriol- 
den"  gelangte  durch  ein  einzelnes  Samenkorn  ,  welches  sich  in 
der  an  den  Wurzclstöeken  lebender  Orchideen  aus  Rio  Ja- 
neiro klebenden  Erde  einer  Sendung  befand,  die  der  hiesige 
Universität«- Garten  vor  ungefähr  drei  Jahren  von  dorther  er- 
hielt, in  unsere  Gewächshäuser.  Sie  steht  gegenwärtig  zum  er- 
sten Mal  in  voller  Blüthe  und  bildet  einen  zwei  Klafter  hohen, 
mehr  kraut-  als  baumartig-holzigen  Klctterstrauch  mit  bandgros- 
sen ,  breit-eiförmigen,  .«tarkge/Jiluitru ,  spitzigen  Blättern  und 
endstiindigeu,  oft  fusslangen ,  reichblüthigen ,  überhängenden 
Sträussen,  deren  Köpfchen  eben  so  sehr  an  viele  Eupalarium-, 
als  Conyza-  nnd  lluehea-  Arten  dem  Äussern  nach  erinnern 
und  ohne  genauer  Untersuchung  ihrer  Blümchen  einen  zweifel- 
haft über  ihre  Stellung  in  dor  systematischen  Eintheilung  der 
Tubifloren  lassen.  Bei  einer  näheren  findet  man  in  der  Tbat, 
dass  «ie  ein  entschiedenes  Mittelglied  zwischen  der  Eupaloria- 
eeen-  nnd  Conyzeen-Tribus  bildet,  natürlicher  jedoch  sich  der 
Tuteilagineen  -  Gruppe  aus  ersterer,  als  der  Euconyxeen- 
Gruppe  aus  letzterer  anreiht,  von  beiden  aber  durch  ihren  mit 
bleibenden ,  stark  entwickelten  Sprcoblättchen  besetzten  Blü- 
the nboden  sich  entfernt. 


Von  Herrn  Ladislaos  Ritter  Cikowski,  k.  k.  Oberlientenant 
in  der  Armee ,  wurde  ein  versiegeltes  Paket  zur  Aufbewahrung 
übergeben. 

Der  Sccretär  benützt  diese  Gelegenheit  hier  nachträglich 
anzuführen,  dass  in  der  Gesiunmtsitzung  vom  18.  December  1647 
von  Hrn.  Dr.  Prof.  II  off  er,  Vorsteher  des  k.  k.  physikalisch- 
astronomischen  Hof-Cabinetes,  ein  versiegeltes  Paket,  dann  in 
der  G«tsamintsitzuug  vom  29.  Juli  1848  von  Hrn.  Prof.  Schrot- 
ttr  ebenfalls  ein  solches  Packet  übernommen  worden  ist. 


eingegangenen  Druckschriften. 

AtjJemic  d' Archäologie  de  Uclgique.  Anoales.  Vol.  V*.  liv. 
IV.  Aaren  1848 ;  8* 

Beke,  Charles  T. ,  Esqu. ,  od  the  origin  of  the  Gallo«.  Lon- 
don 1848 ;  8* 

—  An  es&ay  on  the  sources  of  the  \ilo  in  the  Mountain.? 
of  tue  Moon.  Edinburgh  1848 ;  8" 

fltcptt,  $ctnri<r),  Sauna  kr  in  Än»in  befanntfii  <3äugct^icce,  93ö- 
3«r ,  «Reptilien  unb  ftifät.  Zaibai)  1842;  8* 

—  fflpkabrtifdjei  SBfrjfidjnif:  aller  ©rtfdjaft«'  unb  edjlöffer- 
Kamoi  itl  4>erjoa,tbum8  Ärain,  in  beutfetjer  unb  frat'neriföcr 
«pradjf  k.   8aiba(h  1846;  8" 

l'ritsrli.  Karl,  Heber  die  periodischen  Erscheinungen  im 
Pflanzenreiche.  Prag  1846  ;  4° 

—  L'eber  die  periodischen  Erscheinungen  am  Wolkenhim- 
nel.  1846;  4* 

—  (Srflebniffe  In  nuteerclogtfd)«  ©eobadjtimgen  für  bat  3abr 
1846.  «Prag  1848;  8* 

Lkisa.  r'raucesro,  Antichc  lapidi  Snlouitoue  itiedite   rtcDItp. 

1  —  3.  Spalato  1848;  8' 
Parchon,    Salumoiiis    Ben    Abrah.  Aragon  ensis ,    Lesicon   he- 

braicam  etc.    Nunc  primum  e    cod.  Mss.  edidit  etc.    Sa- 

lomo  Cottl.  Stern.    Posonii   1844;  4° 
'■ffggcr,  3ofrp6,   tÄfiff«  in  Curopa,   2ljlen  unb  Qlfrifa  ic.   ««< 

lal.  5.  tief,  etuttgart  1848  ;  SoL 


t.  m.lh»m.  «»lürw.CI.  J.l.rg.  IS»».   I.  Ihn. 


A  r  b  e  t  h  .  Joseph   (zu  Wien) , 

An  er,    Alois    (zu  Wien), 

Bert; mann,  Joseph    (zu  Wien), 

C'hmrl,  Joseph    (zu  Wien), 

t'i  ttadella-  Vigodarzere,    Andrea    Conte  (zu  Venedig), 

Dessewffy,  Kmil  Graf  (zu  l'esth), 

Die  m  er,  Joseph  (zu  Wien), 

Exner,  Franz   (/,u  Wien), 

Feuchtersieben,  Ernst  Freiherr  (zu  Wien), 

(•rillnarr, er,   Franz   (zu   Wien), 

Ilammer-P  n  rgstall,     Joseph    Freiherr    (xa   Wien),    d.  Z. 

Präsident  der  Akademie. 
Hagel,  Carl  Rcichs-Freiherr  (zu  Wien), 
Jäger,  Albert  (zu  Innsbruck), 
Karajaa,  Theodor  Georg    v.  (za  Wien), 
Kernen;,  Joseph  Graf  (zu  Gcrend  in  Siebenbürgen), 
Kodier,  Joseph  (zu  Wien). 
Lab  na,  Johann  (zu  Mailand), 
Li  II»,  l'ompeo    Conte  (za  Mailand), 
Mucliar,   Alhcrt    v.  (zu  Gralz), 


IV 


Müneh -Bell  inghausen ,  Eligios  Freiherr  v.  (zu  Wien), 

P  a  I  a  e  k  j  ,  Franz  (zu  Frag)  , 

I* f i k maier,  August  (zu  Wien), 

Scbafarik,  Faul  (zu  Fra?) , 

Stütz,  Joilok  (zu  St.  Florian)  , 

Trlt-ky     v.   S /.  f  L,   J»s<[ili   (Jraf  (zu   Claascnburg)  . 

Weber,  Beda  (zu  Meran) , 

Wolf,   Ferdinand  (zu  Wien),  d.  Z.  Secretär  der  Classe. 

(I>r«l   Stallen   »loci  uabrieUt.j 

Malhemaitseh-rialnruUs*tiselufllieoe  Clas«. 

Baum  g  artner.  Andreas  (zu  Wien),  d.  'L.   Vice-Präaident 

Akademie, 
Bordoni,  Anton  (zu  Patia), 
II  o  u  i  ,  Ami  (tu  Wien)  , 
Burg,  Adam  (zu  Wien), 
Carlini,  Franz  (zu  Mailand). 
Die  «lug,   Carl  Muriz   (zu   Wien), 
Doppler,  Christian   (zu  Schemnitz), 
Etti  ngthausen,    Andrea»    v.    (zu   Wien),     i.   Z.    SecreUu 

der  CUsse  und  (Jenernl-Secrctar  der  Akademie, 
Frnzl,  F.dunnl  (zu  Wim), 
Fitzinger,  Leopold  (xu  Wien), 
1 1  a  i  <l  i  n  <i  c  r  .    Wilhelm  (zu  Wien)  , 
1 1  -  <•  V.  ■  I  .  Jaeob  (zu  Wien), 
llvrll,  Joseph  (zu  Wien), 
kolliir.   Yinrrnz  (zu  Wien), 
Koller,  Marion  (zu  Wien), 
K  r  e  i  I ,  Carl  (»u   Prag) , 
Parti«  Hi,   Paul  (zu    Wien), 
Preehtl,  Johann    (zu  Wien), 
Presl,  Joh.   Suatopluk  (zu  Prag), 
Red  t  enbacher  ,  Joseph  (zu  Prag), 
Reu  ns,  August  Finnuuel  (zu  Biiin), 
Roc  bieder,  Friedrieh  (zu  Lcraberg) , 
Rokitansky,   Carl  (zu   Wien), 
R  u  s  e  o  n  i ,  Maurus  (zu  Mailand)  . 
Sanlini,  Juhaun  (zu  Pavia)  , 


■  i ■  .-  ii  U  i-  r  .  Anton  (zu  Wien ), 
•  da,  Joseph  (zu  Wien), 
Stampfer,  Simon  (zu  Wien), 
V  o  g  e  r  ,  Franz  (y.u  (iratz) , 
Zippe,  Franz  (zu  Prag). 


Eh  r  e  nmitgl  i  e  de  r. 


Erzherzog  Franz  Carl, 

Erzherzog  Ludwig, 

Graf  I  n  z  a  g  b  i ,  Carl , 

Ural  Kolowrat-Liebsteinsky,  Antun , 

Freiherr  Kübcck  v.   Kübau,    Carl  Friedrich , 

Fürst  Mette  mich,  Clemens, 

Graf  Minch-Bclling  hausen,  Joachim  Eduard  , 

Freiherr  P  i  1 1  e  r  a  il  o  r  f ,  Franz- 

Correspondirende  Mitglieder. 

rhiluSii[ihisrli-liis(orisch«  Clause. 

AnLersbofeu,  Göttlich  Freiherr  (zu  Klagcnfurt ) , 

Bioernfeld,  Eduard  Edler  v.   (zn  Wien), 

Dirk,  Ernst  (zu  Wien), 

Uliimbcrger,  Friedrich  (zu  Göttweig) , 

Boller,   Anton   (zu  Wien), 

Citogna,  Enianuel  (zu  Venedig), 

Uli,  Michael  (zu  Minbelheuern), 

Fräst,  Jobann  v.  (zu  Zistersdorf)  , 

■lfi  Thomas  (zu  l'adtia), 

C  ol  il  e  n  I  h  a  I  ,  Jacob  (zu  Wien) , 

H » n  k  a  ,  Wenzel  (zu  Frag) , 

Jiizaj,  Faul  v.  (zu  Pesth), 

ä  f  i  b  I  i  n  g  e  r  ,  Igwiz  (zu  Matzelsdorf) , 

Miklosieh,  Franz  (zu  Wien), 

Pro  ke  seh    von  Osten,  Anton  Freiherr  (zu  Athen), 

Re«ir|r,  Johann    Vcponiuk    (zu   W  ien) , 

*r  Kläger,  Johann  Evang.  (zu  Wien), 


VI 

Schuller,  Juliann  Carl  (zu  llerniannstadt). 
S  c  i  d  I ,  Johann  Gabriel  (zu  Wien), 
8  p  a  u  ii  .  Anton  Kittcr  v.  (zu  Linz) , 
Toldy,  Franz  (zu  Peslli ) . 
Wartinger,  Joseph  (zu   Gralz ) , 
Wolny,  Gregor  (zu   Brunn). 

JSi#h»n    SMlcn    »lud   urib*«f««l.) 


Mailiem»tis(li-ii.uiin\i'M-ii\eluftliche  Classe. 

B  a  1 1  i  n  g ,  Carl  (zu  Prag)  , 

Belli,  Joseph  (zu   l'awa), 

Cor  da,  August  Joseph  (zu  Prag), 

Frejer,  Heinrich  (zu  Laibach), 

Fach«,  Wilhelm  (zu  Ofen), 

Gintl,  Wilhelm  (zu  Wien), 

Hauer,  Franz  Ritler  v. ,  jun.  (zu  Wien), 

II,  uslab,  Franz  Edler  v.  (zu  Wien), 

He» 8 ler,  Ferdinand  (zu  Wien), 

Hruxcbauer,  Franz  (zu  Gratz) , 

Kunzek,  August  (zu  Wien) , 

L  i  1 t  r  o  w  ,  Carl  Ludwig  Edler  v.  (zu  Wien)  , 

Lowe,  Alexander  (zu  Wien), 

M  o  t  h  ,  Franz  (zu  Linz)  , 

Panizza,  Bartholomäus  Kittcr  v.  (zu  Pavia), 

P  e  t  r  i  n  a  ,  Franz  (zu  Prag)  , 

Presl,  Carl   Borziwog  (»11  Prag), 

Kedtcnbacher,  Ludwig  (zu  Wien), 

Reich  enbac  h,   Carl  (zu   Wien), 

R  c  i  ss  e  k  ,  Siegfried  (zu  Wien) , 

Russegger,  Joseph  (zu  Wieliczka) , 

S  a  1 0  m  0  n  ,  Joseph  (zu  Wien) , 

Schott,  Heinrich  (zu  Schuiibruiin), 

Wertheim,  Theodor  (z«  Wien), 

W  e  r  th  e  i  m  ,  Wilhelm  (zu   Paris). 

(Fünf  Stell-n    »inil    uubrsaUl. ) 


vn 
Im  Auslände. 

E  h  r  e  n  m  i  t  g-  I  i  c  d  c  r. 

rhfl*sopyscfc>bulori.srfae  Classe. 

rinn,  Jacob  (zu  Berlin) , 

niz  ot,    Franz  Willi- Im    (zu  London), 
Mai,   Angeln  (zu  Rom), 
Pertz,  Georg  Heinrich  (a-.a  Berlin), 
R  e  i  n  «  n  d  ,  Joseph  Toussaint  (zu  Pari«) , 
Ritter.  Carl  (zu  Merlin ) , 
Wilson,  lloraz  II.  (zu  Oxford). 

i!"irch  Herrn»  uo'e  Tod   ist  eine  Stelle  erledigt.) 

M«lB«&tliscB-o«lumiss«DMl»riIiche  Classe. 

Irowii,  Robert  (in  London) , 

loch,  Leopold  v.  (zu   Merlin). 

'araday.  Michael  (za  London), 

lauas,  Carl  Friedrieb  (zu  Gottingen), 
llamboldt,  Friedrich  Heinrich  Alexander  Freiherr  (zu  Berlin), 
L  ichig,  Jostos  Freiherr  (za  Gieuen), 

i  i  1 1  e  r ,  Jobann  (za  Berlin). 

(Varel  BtntlUi  Tod  Ut  eine  Stelle  erledigt.) 


Correspondirende  Mitglieder. 

Pkilosopdisth-bisloiiwbe  Clisje. 

>  a  i  n  z  de  Baranda,  Don  l'etro  (zu  Madrid) , 

Hand,  Athanicl  (zu  London), 

löhmcr,  Johann  Friedrich  (zu  Frankfurt  ani  Main), 

laraoof,  Eugene  (zu  Paris), 

übrario,  Giovanni  Nobile-  (za  Törin), 

!rcuzcr,  Friedrich  (zu  Heidelberg) , 

1  a  h  I  in  n  n  u  ,  Friedrich  Christoph  (zu  Bonn), 

llt»,  Friedrich  (zu  Bonn), 

'allmrrarer,  Jacob  Phili|>|i  (zu  München), 


vin 

Flügel,  Gustav  Lebrecht  (zu  St.  Afra  in  Mcisscn), 

Gcrvinus,  Georg  Gottfried  (zu  Heidelberg), 

8  fror  er   (zu  Freiburg  iu  Rreisgau), 

Haupt,  Morix  (zu  Leipzig), 

Marien,  van  der  (zu  Brüssel), 

Michel,  Fraucisuue  (zu  Bordeaux), 

M  o  h  I ,  Julius  v.  (zu  Paris) , 

S  r  Ii  pi  e  1 1  e  r  ,  Andrea«  (y.u  München), 

Stalin,  Christoph  Friedrich  (zu  Stuttgart) , 

Stenzel,  Gustav    Adolph   Harald  (zu   Breslau), 

T  h  i  c  r  s  c  h  ,  Friedrich  Wilhelm  (zu  München)  , 

V  h  I  a  n  d  ,  Ludwig  (zu  Tübingen)  , 

W  i  I  k  i  11  s  «.  ii  .   .1.    G.   (zu    London), 

\\  u  L  -  S  1 1-  |»  1 1  .i  n  <»  \  i  c  li  -  k  ;i  r  a  il  x  r  h  i  t  s  e  h    (zu   Wien ) . 

i.-m.-Ii.'ii    sti-lli-ii    iiod   unb«»»Ul.) 

MalhemAtiseh-naturwisseostUftlicIi*  Cl«s«e. 


Agassis,  Louis  (zu  Neuburg) , 

Bise  hoff,    Theodor  Ludwig  Wilhelm  (zu  Gicssen), 

B  u  n  s  c  n  ,  R.  (zu  Marburg) , 

Do  ve,  Heinrich  (zu  Berlin), 

Dumas,  Jean  Bapt.  (zu  Paris), 

Edwards,  Hcnri-Milnc  (zu  Paris) , 

Ehrenberg,  Christian  Gottfried   (r.a  Berlin), 

Elie    de  Beanmont,    Leonce  (zu  Paris), 

B  n  e  k  e  ,  Johann  Franz  (zu   Berlin), 

Fuchs,  Johann  Nepomuk  (zu  München) , 

ii  in  . ■  I  i  n  .   Leopold   (zu  Heidelberg) , 

Grunert,  Johann  August  (zu  Greife  waJd) , 

Jacobi,  Carl  Gustav  Jacob  (zu  Berlin), 

Macdlcr,  D.  J.   II.  (zu  Dorpai), 

Martius,  Carl  Friedrich  Philipp  r.  (zu  München), 

M  e  1  lo  ni ,  Macedonio    (zu  Neapel), 

Meyer,  Hermann  v.  (zu  Frankfurt  an  Main) , 

Mit  scherlich,  Eilard  (zu  Berlin), 

Mobl,    Hugo  (zu  Tübingen), 

Owen,  Richard  Esq.  (zu  London), 


Pogfendor  ff,  Johann  Christian  (zu  Berlin), 

Park  in  je,  Johann  (»u  Breslau), 

Qielelet,  A.   (y.u    Brüssel), 

Ro*r,  Heinrich   (zu  Berlin), 

Schieiden,  J.  J.  (r.u  Jena), 

Heinbeil,  C.  A.  (zu  München), 

Tsehudi,  Jacob  v.  (»u  Wien), 

Weber,   Ernst   (au  Leipzig) , 

Wr|>er,  Wilhelm  (»u  Leipzig), 

Völler,   Friedrich  (zn  Göttingen). 


Uebersieht 

der 

Sitzungen  der  kaiserl.  Akademie  der  Wissenschaften 

im  Jahre  1849. 


fi'in  ur 


Philosophisch  -historische  Gasse: 


Märe.  . 

April .  . 


3.,  10-,  17.,  31. 

Juni   .... 

6.,  13.,  20. 

7.,  14. 

Juli     .... 

4.,  11.,  18. 

7.,  14.,  21. 

Oetober  .  . 

3.,  10-,  17.,  31 

11.,  18.,  25. 

November   . 

7.,  14.,  28. 

f.,  16.,  81.,  85. 

Decemher   . 

5.,  12. 

Mathematisch  -naturwissenschaftliche  Classe: 


JUMT  . 

ftiroar 
Hirt  .  . 
April.  . 
toi    .  . 


4, 

11.,  18. 

Juni    .  .  . 

1-, 

&,  15. 

Juli    .  .  . 

8., 

13..  88. 

Ort  ober   . 

12., 

10.,  86. 

November 

1«., 

!!>.,  22., 

26. 

Di-ci-niber 

i, r-.,ni, ml-. Sitzungen : 


9.,  14.,  21. 

5.,  12.,  19. 

4.,  11.,  18. 

3.,     8.,  17.,  29. 

6.,  13. 


27. 

3.,  31. 

5.,  23.,  29.,  30. 
30. 


Juli  ....  28. 
Octebcr  .  .  27. 
•November  .  24. 
PiTcmber    .   22. 


X 

Zu  den  Sitzungen  vom  21.  bis  incL  30.  Mai  werden  auch  die 
nicht  in  Wien  wohnhaften  wirklichen  Mitglieder  einberufen. 

Die  Sitzungen  werden  im  Locale  der  Akademie,  im  Gebäude 
des  k.  k.  polytechnischen  Institutes,  gehalten  und  beginnen  nm 
1  Uhr  Nachmittags,  mit  Ausnahme  der  Sitzungen  am  21.  —  29.  Mai, 
welche  nm  10  Uhr  Vormittags  ihren  Anfang  nehmen.  Die  Sitzung 
am  30.  Mai  ist  eine  feierliche;  Ort  und  Zeit  derselben  wird  eigens 
bekannt  gegeben. 

Zu  den  Classen- Sitzungen  hat  jeder  Frennd  der  Wissen- 
schaften Zutritt 


Sitzungsbericht« 


matheinatiseh-naturwisscnsehaftliehcn 
t  lasse. 


Jahrgang  1849.  II.  Uea  (Febraar.) 


Sitzung  vom  1.  Februar  1849. 

Iwr  Professor  Ludwig  K.  $rhmarda  zu  Grata,  hat  eine 
Akluodlang  „neue  Formen  von  Infusorien"  mit  Zeichnungen 
»ingfsmdet ,  welche  die  Ciasso  in  die  Sammlung  der  Arbeitet 
»unartiger  Gelehrten   aufzunehmen  beschloss. 

lliM-liriehi'n  werden  in  dieser  Abhandlung  aus  der  Classe 
Ar  Magcnthk-rc  folgende  Gattungen  und  Arten:  I*yramimonas 
Tttnirtii/nt litis  S-.  neue  Gattung  aus  der  Familie  der  JUona- 
ilwn  —  Cri/iilomonas  flava  S-  —  /.iii/rnrlfit  ticuminalu  S.  — 
'»"'.il(i  pggmaaa  S.  Trachrlin*  Irichophorits  vor.  Ehrenberg, 
»ud  EpixtifH«  ptmill/t.  —  Aus  der  Gasse  der  Rädcrthiere: 
di?  neneo  Gattungen  nnd  Arten  JteptOfflcna  digitata  S.  aus  der 
**»ilic  der  l/t/dalinfirn  und  Amphibnlidina  mcgalotrocha  S. 
»«der  Familie  der  l'hihdinaea ;  ferner  Anuraca  longicornin 
•V  und  tjriirhintius  diacantun  S.  —  Auf  den  Tafeln  sind 
»immtliche  Formen  abgebildet. 


Herr  Franz  Ritter  v.  Hauer  liest  nachstehenden  Vortrag 
*»«r  die  von  den  Regierungen  verschiedener  Stat- 
ten an  terno  inme  ne  u  Arbeiten  zar  geologischen 
Blrnhfo  r  schling  des  Landes,  als  Bericht  der  im  Anf- 
ing« der  kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften  von  Dr. 
Hirnes  und  von  ihm  unternommenen  Reise  nach  Deutschland, 
Eagkad,  Frankreich  und  der  Schweiz. 

Kotsprechend  den  vun  den  Herren  Akademikern  W.  Hai- 
'■»ger  and  F.  Partsch  erhaltenen  Instructionen,  war  unser 
'«■Mglichates   Bestreben    dahin    gerichtet,    jene    Arbeiten,    die 


auf  Kosten  der  Regierang  in  den  verschiedenen  von  an»  bereisten 
Stettn  im  QlBgl  sind,  am  die  geologische  Beschaffenheit  des 
L.iii'li  s  n  erforschen,   kennen   zu  lernen. 

Der  hier  folgenden  Schilderung  derselben  habe  ich,  uarh 
dem  Wiinsi-lie  des  Herrn  Bcrgraths  llaid  i  ugo  r,  auch  eine  au* 
iler  Literatur  geschupfte  l'cbersicht  älinliclier  Arbeiti-u  in  anderen 
von  uns  nirbl  bereisten  Ländern,  Hussland,  Sachsen .  .Nordame- 
rika, beiheftet .  und  am  Schlüsse  gleichsam  als  Endresultat  des 
Ganzen  die  Pimcte  ange fuhrt,  die  bei  derartigen  Unternehmun- 
gen bisher  besonders  berücksichtigt  wurden. 

Der  Geold^ical  Survcy  or  Girat  Kritain  and  Ireland. 

I.   Cienehichle. 

In    keinem    der  Europäischen  Staaten    hat   man    bisher    mit 

ii  gleichen  Aufwände  roii  Geld  und  Arbeitskräften  vun  Seite 
der  Regierung  die  geologische  Dnrchforsr billig  des  Landes  untcr- 
noiniiien.  wie  in  (irosshritamiieai  Von  einem  kleinen  Anfange 
ausgeli  und ,  als  Sir  Henry  de  In  Bechc  ganz  allein  mit  der 
Aufnahme  Ih-ki- hilft  igt  war,  breitete  sich  das  liier  y.u  schildernde 
Institut  von  Jahr  zu  Jahr  weiter  aus,  bis  es  zu  seinem  jetzigen 
Umfange  gedieh,  bei  welchem  anter  der  umsichtigen  Leitung 
desselben  Mannes  ein  zahlreiches  Personale  mit  den  Arbeilen 
im  Felde,  mit  Sichtung  des  gewonnenen  Materials,  mit  graphi- 
scher harslclliing  der  uemaelileu  Beobachtungen  beschäftigt 
lni  welchem  man  in  dem  elegantesten  Theile  von  London  einen 
prachtvollen  Palast  zur  Aufnahme  der  gebildeten  Sammlungen 
erbaut  bat,  bei  welchem  endlich  nach  glücklich  bewerkstelligter 
Lösung  zahlreicher  für  die  Industrie  hochwichtiger  Fragen,  be- 
reits die  Praxis  zu  ernten  beginnt,  was  durch  Anwendung  der 
Wissenschaft  gesKct  wurde. 

Ungefähr  am  das  Jahr  1835  machte  Sir  Henry  de 
II  er  he  der  englischen  Regierung  den  Antrag,  die  eben  in  An- 
fertigung begriffene  Karte  des  Gcneralslabes,  die  ihrer  herr- 
lichen Ausführung  wegen  zu  diesem  Zwecke  ganz  vorzüglich 
geeignet  schien,  gegen  Ersatz  der  dabei  aufzuwendenden  Kosten 
geologisch  zu  eoloriren.  Obgleich  in  England  bereits  nicht  nur 
mannigfaltige  Detailkarten  einzelner  Distrielc.  sondern  selbst 
einige  das  ganze  Land  umfassende  geologische  Uebersichtskarten 
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wo  verschiedenen  Gelehrten  veröffentlicht  worden  waren  (ich 
»wähne  anter  den  letzteren  nur  <1ie  im  Jahn?  ISIS  htrt— - 
grgebene  Karte  von  Smith,  die  in  15  Müttern  ganz  Knglaud 
aml  «inen  Tlieil  von  Schottland  umfasst,  und  die  schöne  Karte 
Grr cnoagir.s,  die  im  Jahre  1819  in  erster,  dann  vielfach  ver- 
bessert im  Jahre  1839  in  zweiter  Auflage  erschien)  so  erkannte 
MB  doch  allxogleich  die  ausserordentliche  Wichtigkeit  von  ganz. 
•pcciell  ausgeführten,  nach  einem  gleichmüssigcn  l'laue  bear- 
beiteten Detailknrten  des  ganzen  Landes  und  nahm  den  Aatmg 
de*  berühmten  Geologen,  dessen  wissenschaftliche  Stellung  hin- 
fcagliche  Garantie  für  eine  entsprechende  Durchführung  der 
Unternehmung  darbot,  an. 

Henry  de   la  Bcchc  machte  sich  nun  sogleich  an'*  Werk. 
Zwei    Assistenten   des    Trigonowrlrieal    Surrri/   wurden   ihm    auf 
kosten    dieses  Amtes    beigegeben.    Er    selbst    erhielt    nur    seine 
Reiseaaslagen    vergütet    und    stand    unter    dem  Chef  des   Oi-iln- 
nance  Surtry,    damals  Colonel  Colby.    Unter  diesen  Yrrhall- 
aUsen    vollendete  er   selbst  die  Karten   von  Cornwall    und  I'  - 
Tooshire,    nnd    zwar    nach    einem    so  wohl    durchdachten   l'hme, 
i*%%    derselbe   auch  jetzt    noch   bei   der  so   sehr  erweiterten  Ar- 
beitskraft  des    lirolotfiitil  &ttm'i/   in   allen  wesentlichen   Stücken 
beibehalten  wird.   Der  Ilrport  on  the  Geohgg  of  DAWH,  Cnrn- 
vaB  and   West  Sommer Mt,  der  im  Jahrs   1839  erschien,   ent- 
hält die  geologische  Beschreibung  des  durchforschten  Landes  mit 
eiacr  geologischen   Urhrrsirhtskartc,    -/.alilreichcn  Grubenbauen, 
Fcologischeu   Durchschnitten   u.  s.   w. 

.Nach  Vollendung  dieses  ersten  Thcilcs  der  Arbeit  sollte 
■an  die  geologische  Untersuchung  von  Gl&morganshire  beginnen; 
Henry  de  la  Beche  fühlte,  wie  viele  Hülfe  ihm  eine  mit 
dfn  Localverbältnissen  vertraute  und  insbesondere  mit  umfas- 
•eadea  bcrgiDÜnnischen  Kenntnissen  ausgerüstete  Person  bei 
l'ttersachuug  dieses  Districtes  leisten  könnte  ,  zugleich  würdigte 
die  Regierung  immer  mehr  und  mehr  die  Wichtigkeit  der  ganzen 
Ulcrnehmang  und  so  wurde  nicht  nur  Mr.  Williams,  der 
die  im  ahnten  Erfordernisse  in  einem  ausgezeichneten  Grade 
hrtass,  als  Atmiffutit  (ieuhgittt  Herrn  de  la  Beche  ziigrthrilt, 
Mudern  der  h-t/.lrrc  wurde  auch  seihst  definitiv  zum  Director 
da»  Grui, „jir.il  Sttrvey  ernannt    und    erhielt  einen  JahresgehaJt. 
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In    kann   /.wiscliein\iiinien    folgte    nun    die    Ernennung    «och   3 
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weiterer  Assistenten,  der  Herren  Jarnos  licet,  Avelii 
Logan.  Herr  Logan,  gegenwärtig  Director  des  Geolotjirul 
Surrrti  in  Canada,  lebte  früher  in  Swansea  imil  hatte  aas  eige- 
nen Antriebe  einen  grossen  Tlieil  vw  01 otguufatn  aufge- 
nommen, and  »war  mit  solcher  Genauigkeit,  das*  nach  einer 
Vorgenommenen  llrviiiiin  seine  Arbeit  unverändert  vom  ilralntjiral 
S  <  noninten  werden  konnte.  Auf  diese  Weise  uarde 
Hll    die   Karte    von    Glamorganshire    bald    vollendet. 

In.  Jahre  IS4I  «urde  llamsay  als  Assistent  beim  lirolm/irnl 
Burtci/  angestellt,  und  mit  sriner  Hilft  bis  ssum  Jahre  1845 
Pcmbrokshirc    und   ein   Tlieil    von    Carniarthcn*hir<-   vollendet. 

Unabhängig  von  den  Untersuchungen  in  Kurland,  war  unter- 
dessen auch  in  Irland  ein  lirnlni/irrrl  Surfri/  ins  Leben  getreten. 
In  Folge  eines  Antrages  des  Colonel  Colby,  der  die  Ansiebt 
ausgesprochen  hatte,  die  trigonometrischen  Aufnalinien  des  Lan- 
des sollten  nur  dir  Grundlage  abgeben  lür  ausgebreitete  •■lati- 
slischc  antiquarische  und  geologische  Untersucliuniren .  wurde 
Capitän  Pringle  beauftragt,  die  Leitung  der  letzteren  zu  über- 
nehmen. Man  begann  die  Arbeiten  mit  grossem  Eifer  gleich- 
zeitig mit  den  trigonometrischen  Aufnahmen,  iims.ste  dieselben 
jedoch,  da  die  gewünschte  schnellere  Ausführung  der  geogra- 
phischen Karleu  alle  Kräfte  in  Anspruch  nahm,  bald  mehr  in 
den  Hintergrund  stellen  und   vernachlässigen. 

Im  Jahre  1834  wurde  durch  Capitän  La  reo  m  der  ur- 
sprüngliche Plan  Colbv's  wieder  aufgenommen.  Eine  eigene 
geschickt  abgefasslc  Instruction  wurde  den  sämmtlichon  beim 
Triynnnmfttirul  Surecji  beschäftigten  Ollleieren  gegeben,  im 
die  Aufmerksamkeit  derselben  speciell  auf  antiquarische  und 
statistische.  Forschungen  zn  lenken,  während  Capitän  Port- 
lock ein  eigenes  geologisches  Departement  bildete.  Ucberdiess 
wurden  mannigfaltige  Untersuchungen  über  die  Fauna  und  Flora 
des  Landes  begonnen  und  im  Jahre  ISl.">  eiuige  der  lU'sultate 
dieser  mannigfaltigen  Forschungen  in  dein  Mrmoir  uf  London- 
derrif  verölTeutlicht. 

Erst  im  Jahre  183?  erhielt  jedoch  die  geologische  Abthei- 
lung eine  vollständige  Organisation.  Nach  Colby's  Wunsch 
errichtete    Portlock     in    diesem   Jahre   in    Hellas!    ein    geologi- 
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tka  und  statistisches  Ami,  ein  Landcs-.Museuin  fur  geologische 
«od  zoologische  Gegenstände  und  ein  Laboratorium  für  die 
Cntersiichuiig  der  Gesteine. 

Im  Jahre  1840  wurde  der  iMan,  das  Londonderri/  llemnir 
fortzusetzen,  wieder  aufgegeben,  das  Museum  uud  Laboratorium 
roD  Belfast  nach  Dublin  geschafft,  und  P  o  r  1 1  o  c  k  beauftragt, 
alle  geologischen  Daten,  die  er  für  die  Grafschaft  Kerry  uud 
die  liaronie  Diiiinaniimi  ire s.tmiiii-1 1  halle,  in  ein  besonderes 
Werk  zusammenzustellen,  h\s  wurden  zu  diesem  Rchufe  noch 
mancherlei  neue  Untersuchungen  in  den  benachbarten  Laudes- 
Iheileo  angestellt  and  im  Jahre  1843  «las  Werk  Report  ort  the 
Geoiogij  »/  Ihr  fnuuli/  of  Itoiiilinii/'/rii  and  of  l'nrls  of  Th- 
rone and  Fermaiutgh   veröffentlicht. 

Dieses   Werk,  zn  dessen  Vollendung  besonders  mich  0  I  d- 

bam  viel   beigetragen    hatte,    enthielt   als  Beigabe    eine  Ueber- 

»irbtskarte    in    dem   Masstabc    von   Vj  Zoll    die   englische  Meile, 

nährend  die  Originalaufiiahmeu,  die  jedoch  nicht  puhlieii-t  wurden, 

in  die    Karten     des     Tritjonometrictd  Surre;/    in    dem    Masstabe 

im  (i   Zoll    auf   die    englische  Meile  eingetragen   wurden.    Sehr 

riele  geologische  Durchschnitte  so  wie  Abbildungen  und  Bcschrei- 

bungeii   der  aufgefundenen  Fossilien  sind  dem  Werke  beigefügt. 

Inzwischen    hatte    ein«  andere  Unternehmung  Veranlassung 

gegeben    zur   Gründung     des     sogenannten      "Museum    of    eenno- 

ntieal .     oder    wie    es    gegenwärtig    heksst    of  pracllcal    Geo- 

logg    in    London.      Der    von    der    Regierung    beschlossene    Itau 

drr   neuen  Parlameiitshäuser    schien  vor  Allem    eine  sorgfältige 

Wahl    der    zweckiriii.vsigsten  Hausteine    nöthig   zu    machen,    um 

dem,    mit    einer    der  Grösse     der    englischen   Nation    würdigen 

l'rarhf    aufzuführenden  Gebäude   eine  entsprechende  Dauerhaftig- 

L'it    zu    verleihen.     Kine  eigene  Coinmissioii    wurde   der   Leitung 

t*s  Sir  Henry    de    la   lieche  untergeordnet,    die    durch    die 

sorgfältigsten    Untersuchungen    die    zu    dieser    Wahl    milbigen 

Dile«    lirfertc.    Man    berücksichtigte    dabei  einerseits  die  durch 

direct»-  Untersuchungen  ermittelbare  Beschaffe nlieit  des  Gesteines, 

iie  cbemisi  In.    Zusammensetzung,    relative   Festigkeit  desselben, 

*ie  kosten    der  Gewinnung    und   Leichtigkeit    des  Transportes, 

»»dererseits   richtete    man    aber    auch    ein   Hauptaugenmerk    auf 

*>*  Fähigkeit,    der  Verwitterung  zu  widerstehen,   die    die  ver- 
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schicdencn  Arten  der  Gesteine  bei  vorhandenen  Bauwerken  au 
iIiti  ältesten  Zeiten  bewährt  hatten,  und  gelangte  $0  nach  mehr- 
jährigen Bemühungen  zu  einer  Zusammenstellung ,  die,  durcli 
den  Druck  veröffentlicht,  nicht  bloos  für  den  einen  speciellen 
Kall  die  gegebene  Aufgabe  löste,  sondern  auch  jedem  Bau- 
meister die  Mittel  an  die  Hand  gibt,  für  jedes  in  irgend  einer 
Gegend  von  Grogsbritannien  aufzuführende  Bauobjeet  das  ge- 
eignetste .Material  mit  der  grössten  Sicherheit  zu  wählen. 

Sir  Henry  de  In  Beche  so  wie  er  einerseits  bei  jeder 
Gelegenheit  darauf  hinwirkte  die  von  der  Wissenschaft  geliefer- 
ten Ke»ultati'  rar  allgemeinen  Anwendung  in  der  Praxis  zu 
bringen,  wusstc  aber  auch  ans  dieser  rein  zum  Besten  der  In- 
dustrie bestimmten  Arbeit  den  entsprechenden  Mutzen  für  fil 
Wissenschaft  zu  entnehmen.  Auf  seinen  Antrag  wurde  beschlos- 
sen ,  sämmtliehc  bei  diesen  Untersuchungen  gesammelte  Ge- 
stein ststürke  aufzubewahren  und  in  einem  eigenen  Museum  un- 
terzubringen ,  dessen  Sammlungen  sich  nun  von  Jahr  zu  Jahr 
erweiterten.  Bald  erhielt  dasselbe  die  Bestimmung  alle  in  Kng- 
land  vorkommenden  Mineralien,  Gebirgsarteu ,  l'etrcfakten  xo 
sammeln,  den  lUhstofTcn  des  Mineralreiches  Muster  der  durch 
Verarbeitung  aus  denselben  gewonnenen  Industrie  pm dnk.tr  bei- 
zufügen, und  diirrh  vollständige  Reihen  die  allmhhligen  Verän- 
derungen darzustellen  .  die  das  ursprüngliche  Materiale  erlei- 
ilrl  .  his  es  zu  einem  im  gewöhnlichen  Lesen  brauchbaren  Ge- 
genstände umgewandelt  ist.  Mit  dem  Museum  wurde  ferner  unter 
dem  IN'aiiien  des  Mining  Retard  office  unter  Ro  b  c  r  t  Hunts  Lei- 
tuiig  ein  llurean  vereinigt,  welches  alle  für  den  Bergbau  wichti- 
gen, geschichtlichen    und  statistischen   IVarhri chten ,    Gruben  kar- 

I PItne   u.  dgl.  m.  sammelt,    die  wichtigsten   davon    pahlizirt, 

die  übrigen  jedoch  r.u   steter  Hinsieht    jede«.  Privaten  bereit  hält 

Di«-  wirbligste  Epoche  in  der  Geschichte  der  Unterneh- 
mungen, von  denen  die  Rede  ist,  bildet  jedoch  die  Reorganisa- 
tion ,  die  im  Jahre  1845  mit  denselben  vorgenommen  wurde. 
Sir  Henry  de  la  Bcche  war  bis  dahin  immer  noch  unter 
dem  sogenannten  Qrdonance  Surret/  gestanden.  In  dem  gedach- 
ten Jahre  wurde  er  dem  Departement  der  Woods  und  Forests 
Riigetheill  und  gleichzeitig  eine  neue  umfassende  Erweiterung 
der  ihm   unterstehenden   Anstalten  beschlossen. 


0*  la  Bcchc  erhielt  den  Titel  eines  lHrector  Grncral 
4tt  Geological  Sureeg  of  Ihr  wni'Av/  Kingdom  und  die  Arbeiten 
ii  Eagland  nnd  in  Irland  wurde»  y.us.'itniiicn  seiner  Leitung 
üutrr.-tcllt. 

Hans)}'  wurde  mihi  Din-ctor  der  in  KngUnd,  Capitain 
James,  dem  jedorh  bald  Oldhara  nachfolgte  zu  di;m  der  in 
Irland  anzustellenden  Arbeiten  ernannt.  Dureh  eine  eigene 
Parlamtntsakte  vom  31.  Juli  1845  wurde  den  sämmtliclien  mit 
I  ntersnehungen  beim  Geoloyiral  Sutvey  beschäftigten  Perso- 
nen das  Recht  zugestanden,  jedes  in  Privatbesitz,  befindliche 
Muck  Land  7,0  betreten,  die  Gesteine,  Gebirgsschichlcn  und 
Mineralien  desselben  zu  untersuchen,  von  diesen  so  viel  wie 
iGthigr  wegzunehmen,  überall,  wo  das  Bedürfnis»  es  erfor- 
derte, den  Boden  aufzugraben,  um  sieh  von  der  Beschaffen- 
heit desselben  zu  überzeugen ,  und  Merkzeichen  darin  zu  befc- 
»tirrn.  Dm  die  Arbeiten  in  einem  ausgedehnteren  Masstabe  be- 
treiben zu  können,  wurde  ferner  das  Personale  der  Anstalt  be- 
trächtlich vermehrt.  Playfair  als  Chemiker,  Forbes  als  Pa- 
läontologe and  W.  Sinyth  zur  Aufnahme  und  Untersuchung 
•er  Bergwerke  beim  Snrvey  angestellt. 

(•Ii-icherweise  erhielt  das  Museum  eine  grössere  Ausdoh- 
nar;.  IIa«  Parlament  votirtc  eine  Summe  von  /.  30,000  zum 
B»ae  eines  neuen  Gebäudes,  welches  im  gegenwärtigen  Momente 
b*reila  vollendet  in  Piccadilly  in  London  dasteht;  ffata  Biblio- 
tktk,  dann  Sammlangen  von  Modellen  wichtiger  beim  Bergbau 
i»  Anwendung  stehender  Maschinen  und  \Verkzen»e  oud  von 
•Uitisclieo  Darstellungen  der  wichtigsten  Bergbaudistrikte  wur- 
de» angelegt  Seither  wurden  die  Arbeiten  mit  einer  der  gros- 
•»«  nunmehrigen  Arbeitskraft  entsprechenden  Schnelligkeit  fort" 
pftkrt ,  ohne  dass  die  während  der  Zeit  seiner  Dauer  cinge- 
iMrui  11  Miuisterwechsul  einen  hemmenden  Einfluss  darauf  aus- 
S»iH  hätten. 

\ebst  den  geologischen  Karten,  die  stets  Hobald  eine  et- 
*u  eTissere  Abtheilung  des  Landes  vollendet  war,  hernnsge- 
£*»«■  worden  ,  begann  mau  im  Jahre  184fi  mit  der  Vcröffent- 
"'••»(?  der  SUnnoim  of  the  Geological  SSvrvcy,  die  die  wissen- 
tdufUirhen  Arbeiten  sämmtlieher  an  der  Anstalt  beschäftigten 
■trjon«fii  gcsaiuiudl  der    OcHVutlii:hkcil    übergeben  .sollten.      Bis 
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/.um  gegenwärtigen  Augenblicke  sind  3  Bande  erschienen .  aaf 
lamm  luhalt  icli  spater  uorh  zurückkommen  will.  Vielerlei  un- 
mittelbar für  die  Praxis  wichtig  Fragen ,  die  oft  mil  langvvic- 
r ige n  Untersuchungen  verknüpft  waren,  konnte  der  iieological 
Survri/  z,ur  Beantwortung  übernehmen.  AI»  eine  der  umfassend- 
sten Spezialuntersuchung^  erwähne  ich  hier  nur  noch  die  auf 
Verlangen  der  Lord»  der  Admiralität  unternommene  Prüfung 
der  siiiiunllii  Iii-ii  Steinkohle»  hinsichtlich  ihrer  Brauchbarkeit 
für  die  Dampfschiffahrt.  AI.«  besonders  wichtige  Momente  kom- 
men dabei  nebst  der  lleil/.krafl,  'lein  IvrhrugoliaU  und  den  an- 
deren bei  jeder  Anwendung  dieses  Brennmaterial*  wichtigen 
Eigenschaften  auch  noch  die  geringere  oder  grössere  Porosität , 
da  es  von  Wichtigkeit  ist  eiue  grosse  GewLriitsmeage  aa  einem 
beschränkten  Hauni  imtrry.iihringrn  ,  ferner  die  IVsligkcit  der 
Stücke,  die  ungeachtet .  der  durch  das  Schwanken  der  Boot. 
hervorgebrachten  Erschütterungen  nicht  zerfallen  dürfen  u.  a.  w. 
za  berücksichtigen. 

Man  brschlus.s  7.11  allen  iiölliigen  Erhebungen  nicht  Mo» 
chemische  Versuche,  sondern  wirkliche  praktische  Proben  zu 
veranstalten.  Zur  Deckung  der  Kosten  bewilligten  dir  LunK 
der  Admiralität  einen  jährlichen  Beilrag  von  /.  800 1  und  unter 
der  Leitung  von  Playfair  und  Phillips  wurde  nun  in  Pal- 
ney  an  der  vor  acht  Jahren  errichteten  polytechnischen  Lehr- 
anstalt ein  Dampfkessel  (lloili-rf  aufgebaut  und  die  Untersu- 
chungen begonnen .  über  deren  Ergebnisse  im  diesjährigen 
Sommer    der    erste    Bericht    erschienen    ixt. 


«.    tlllllininlralion. 

Unter  dieser  Buhrik  sollen  die  bei  dein  Ueologieal  iSurrtg 
brM-h.iftiglcn  IVrsoiicn  na m entlieh  aufgeführt  .  und  ihr  Wir- 
kungskreis und  ihr  Geholt,  so  weit  diese  Daten  mir  heknnnl 
wurden  .  initgetheilt  werden.  Wenn  auch  nicht  von  wissen- 
schaftlichem Werthe,  können  diese  Daten  doch  til.s  Vrrglei- 
chungspunkt  dienen,  wenn  e9  sich  darum  handelt  ähnliche  An- 
stalten anderswo  r.u  errichten. 

Mit  der  obersten  Leitung  aller  Geschäfte  ist ,  wie  schon 
mehrfach  erwähnt,  Sir  Henry  de  la  Bei- he  beauftragt;  er 
besieht  als   Director  fieneral  of  Itir  (ieoht/inti  Suircii  of  Ihr 


unilctl   hini/ilom  jährlich   /.  .*>Q0 .    und   als  Dircctur  des   Jhtm 

of  prtjifuni  Qealögjt  weitere  /.  300 ,    il«*n  Winter  bringt  er  in 

London   r,n ,    im   S Hier    dagegen    macht  fr  zahlreiche   K> 

•Mrciscu  nach  Jen  eben  in  Bearbeitung  begriffenen  Landcs- 
thrilrli  .  hanpt.s;ii  Mied  :.urli  n.uli  jenen  Gebenden.  WO  beson- 
dere bri  drn  Arbeiten  sieh  ergebende  Schwierigkeiten  die  An- 
wendung seiner  Kenntnisse  iiml  seiner  Krfahrungeu  nöthig  ma- 
chen. Bf  •  "in  «|iuiidirt  mit  dem  Firxt  Comminmioner  of  Ihe 
H'oWw  and   Forrtels .  gegenwärtig  Lord  Morpeth. 

Die  Arbeiten  im  Lebt..-  Gilbst  leiten  die  Dircctorcn  Kam- 
aaj  in  England  und  Oldham  in  Irland,  dir  «owohl  selbst  un- 
mittelbar an  den  Aufnah n  II..  -II  m -Innen,  als  nach  die  Arbei- 
ten der  Assistenten,  die  ihnen  von  Woche  y.u  Woche  brieflich 
das  Krgcbaiss  ihrer  Forschungen  mitllirilm.  beanfsicbligeii,  and 
«•■  Zeit  zu  Zeit  revidircu.  .Sic  selbst  erstatten  periodisch 
I    i  lebte  an   de    la    Kit  Ii  e. 

<>er  von  diesen  Directoren  erhält  einen  Gehalt  von 
/.  300  and  überdies*  ein  Pauschale  von  /.  SO  für  Reisen  in- 
nerhalb der  Kntfrrnnng  von  l.i  engl.  Meilen  Ton  dem  jeweili- 
gen Ortl  MiaM  Aufenthaltes.  Weitere  Heise» ,  dann  die  in  ih- 
rer <  i-irn  >pondenz  mit  idii  Assistenten  und  mit  dem  General- 
Dirertnr  gemachten  l'ostauslagcn  n.  s.  w.  werden  ihnen  beson- 
ders rargitet 

<  ItM  jedem  dieser  Direetoren  ist  nun  eine  wechselnde 
Anzahl  von  Assistenten  hex<  h.ifligt.  Ihre  Kmrnnnng  bangt  un- 
mittelbar von  de  la  Beebc  ab,  der  Individuen,  die  sich  als 
unbrauchbar  erweisen,  anch  ohne  weiters  entfernen  kann.  Zur 
/..  .1  ii  um  -rcr  Adm.m  -nhi'it  in  Llanberris  ,  dem  diesjährigen 
Hauptquartier  von  Kamsay,  hatte  derselbe  5  Assistenten,  die 
Hrrn  Jukes,  Aveline,  Breston.  fjelhvyn  and  Trim- 
mer, die  je  nachdem  die  Arbeiten  fortschreiten,  von  einem 
Orte  zum  andern  iibi-r.si. -ili-ln.  Dir  jüngeren  dieser  Herren  füh- 
re« den  Titel  Assixtanl  Ocoloi/ists,  und  beziehen  eine»  Gehalt 
von    /.    1.10.    sobald   jedoch    ihre   Befähigung   7.n    den    Arbeiten 

erprobt   hat,  werden   sie  zu   Geologiit»  befördert,   und  ihr 
■  lt    wird    auf   /.  200   erhobt.     Beiscaoslageii    werden    ihnen 
baaooder»  vergütet.    Bei  dem  Geohffirai  Survry  siud  ferner  ge- 
genwärtig  noch   beücbäfligt: 
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Herr  Waringtoa  Smyth,  als  Mimt«,  l'.,>oln;},»i.  der  die 
Aufnahmen  der  Gruben  besorgt,  oder  gelegentlich  aiirh  an  den 
eigentlichen  geologischen  Arbritco  Thril  nimmt,  mit  /.  250  Gehalt. 

Korbes,  als  Paläontologe ,  der  die  gesammelten  Fossi- 
lien untersucht  und  bestimmt,  mit  £  :n"iu  Gehalt.  Ihm  sind 
beigegeben  Sa  Her,  als  Assistent,  mit  /.  !.'»•>.  I 'erm-r  »wei 
Zeichner:  Baily  and  Rone,  erstercr  mit  /.  150,  letzterer 
mit/.  140.  Sowohl  Korbes  selbst  als  Salter  bringen  den  gros« 
seren  Thcil  ihrer  Zeit  in  London  /.u  .  doch  werden  sie  häufig 
auch  auf  das  Land  hiuausgesendet.  Die  Zeichner  werden,  weon 
das  Bedürfnis*  ex  erfordert,  nach  den  im  Lande  zerstreuten 
Museen  und  Privatsammlungcu  entsendet,  um  daselbst  befind- 
liche wichtige  Fossilien  abzubilden. 

Noch  stehen  unter  Korbes  einige  Lunte,  die  fortwährend 
mit  dein  Sammeln  von  Pelrefacteu  beschäftigt  sind.  Sic  belie- 
hen einen  Taggehalt  von  4   bis  0  Sh. 

Dr.  Hook  er,  als  Botaniker ,  NT  Untersuchung  der  fos- 
silen   Pflanzen. 

Dr.  Lyon  Play  fair,  als  Chemiker,  mit  /.  850  Ge- 
halt. Ihm  stehen  als  Assistenten  die  Herren  Thomas  Raa- 
some  und   Benjamin   fnopnr  zur  Seite. 

Noch  hat  gegenwärtig  der  Survey  die  Mitwirkung  des 
Herrn  Professors  J  o  hn  Phillips,  der  selbständig  die  Auf- 
nahmen der  jurassischen  Distrietc  in  Gloucester  und  Dorsil- 
shire  begonneu  hat,  und  einen  Gebalt  von  /.  300  bezieht,  und 
die  des  Capt.  Ibbetson,  der  die  Anfnahme  sämmtlicher  Eisen- 
bahn-Durchschnitte besorgt,  genommen. 

Am  Museum  of  practical  Geology  sind  endlich  noch  an- 
gestellt : 

R.   Phillips,  als  Chemiker  und  Curator  mit  /.  200. 

II.   II  ii  ii  t,  als  Keeper  of  Mining  llecords  mit  /.  200. 

I.   fteeks,    als  Secretär, 
ferner  Diurnisten   und   Kanzleipersonale. 

Dio  Gesammtmslagen  der  ganzen  Anstalt  werden  nach 
einem  Voranschlag  jährlich  besonders  bewilligt.  Sie  beliefen 
sich  im  letzten  Jahre  auf  /.  9000,  wovon  ungefähr  0000  auf 
den  Geologien!  Surrvy ,  und  ungefähr  3000  anf  das  MlMtM  of 
practicai  Geology  enlfallen. 
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3.     »usftilirinijr    der  Arbeiten. 

».  Anfnaliiiu-  der  karten  uml  lluirlischnitte. 

Die  mit  de»  geologischen  Aufnahmen  beauftragten  Personen, 
[ssix/mi/    lli-<iln</itttm,     die    Geologen     und     die    Direetoren , 
arbeiten  jeder   einzeln,  doch   gewühnlich   alle  ziemlich  nahe  bei- 
taaimen.  Jeder  erhält  zwei  Exemplare  der  Karte  des   zu  untcr- 
wehraden   Di>trirtes,    die  eine  xuni   Eintragen  der  Heobaelitun- 
rco    im    Felde,    die    andere    um    die    gewonnenen  Resultate  zu 
r-.pireo.     Die    Aufnahme    geschieht,    so    weit    diess    nur    immer 
IhunJicIi    ist,    Horch    dircites    Verfolgen    der   Grenzlinien    in   der 
Mannt]    nur    wo   dies«   der  Cnlturverhältnisse   wegen   nnmöglich 
ist.    erlaubt    man  sich,  die    nach  allen  Umständen  wahrschein- 
lichste Grenzlinie  durch  Verbindung  der  beiden  nächst  gelegenen 
Beobachlnugspuiicle   zu    ziehen.    Die  Genauigkeit,    mit  welcher 
man  hei   dieser  Beobachtung  zu  Werke   geht,    hatten  wir  Gele- 
genheit,   als    Begleiter    des    Herrn    Director    llamscy,    dor    in 
diesem  Herbste  die  Aufnahme  des  Thaies  von  Llanberris  in 
Xurdwales  unternahm,    zu  sehen.   Die  Abhänge  des  Snowdon 
gegen    dieses  Thal    zu   bestehen  tbeiis    aus  Trappfelsen ,   thcils 
*us  verändertem  Sandstein  und  Schieferinnssen,  die  durch  unlcr- 
»«tisebe     Eruptiousproducte ,    Laven,   Aschen    u.  8.   w. ,     verun- 
rtiaigt   and   durch   spätere  Metamorphose  verändert,  oft  betnahe 
jedeSpur  MB  Schichtung  und  jedes  Merkmal  eiues  neptanisclien 
(•■■bilde»  cingebiisst  haben.    Es   ist  eine  eben  so  schwierige  als 
•l  und    für  sich  genommen   undankbare  Arbeit,    die    viel    ver- 
Kblaigenrn  Grenzlinien  zwischen  diesen  beiden  Arten  von  (■■■- 
•Uiaep  durch  die  unwirthbaren,  steilen  und  oft  nur  mit  grosser 
Gcfalir     zugänglichen   Felspartien    zu   verfolgen.     Doch   unterzog 
*ifh   derselben    Herr    Kam  Sa y    mit    unverdrossenem  Eifer    und 
«trlies*  keine  Stelle ,  bevor  er  nicht  durch  oftmaliges  Verglei- 
rbi  and   Wiedcrbeubachten   die  Grenzlinie    mit   Sicherheit    er- 
mittelt hatte. 

Die  von  den  Assistenten  und  Geologen  aufgenommenen 
tlistriete  werden  in  jedem  Frühjahre  von  den  Direetoren  noch 
«am»!  revidirt ,  etwaige  besonders  von  Seite  der  Anfänger 
Stauchte  Fehler  verbessert,  und  wenn  es  nöthig  ist,  von  Neuem 
uf'MMmjnen;    überdies.*  durchkreuzt    de   la  Iteclie  selbst  von 
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Zeit  zu  Zeit  uach  willkürlich  gewählten  Richtungen  das  Land, 
am  sich  persönlich  von  der  Richtigkeit  der  Arbeiten  zu  über- 
zeugen. Auf  diese  Weine  bringt  man  eine  Genauigkeit  in  der 
Aufnahme  der  geologischen  Karten  hervor,  die  für  den  gewähl- 
ten  Masstab   als   die  grüsshnöglicll   erreichbare  erscheint. 

Gleichzeitig  mit  der  Aufnahme  der  Grenzlinieu  der  Gesteine 
werden  Iteoharhtiiiigeu  uhcr  das  Streichen  und  Fallen  der  Schichten 
und  über  andere  bemerkenswerte  Erscheinungen  gemacht  und 
in  Notizenbüchcr  niedergeschrieben.  Au  den  Stellen,  die  durch 
il.i-  häufigere  Vorkomme!  roi  r'cis-ilien  llWIH'l  li»h  miiiI.  \\  <t- 
den  die  Fossiliensammlcr  gesendet,  und  die  organischen  Reste, 
man  möchte  sagen,  jeder  einzelnen  Schichte  besonders  zusam- 
mengebracht und  nach   London  gesendet. 

Erst  nach  Vollendung  der  geologischen  Karten  eines  Di- 
strietes  wird  zur  Anfertigung  der  Durchschnitte  in  allen  jenen 
Richtungen,  die  besonderes  Interesse  versprechen,  geschritten. 
Dieselben  werden  durchgehend»  mit  geometrischer  Genauigkeit 
aufgenommen.  Als  Basis  dient  bei  allen  die  Oberfläche  des 
Meere«:  die  Ohcrilärhrngestaltung  des  Hodens  vnri  Bll  Tlie,.- 
dnlith  und  Messkette  gemessen,  das  Fallen  der  Schichten  mit 
dem  Gradbogen  abgenommen,  und  auf  diese  Weise  ein  mit  der 
Natur   vollkommen    iihereiiiNliininendes    Rild    erhalten, 

Nebst  den  geologischen  Durchschnitten  werden  auch,  wo 
es  immer  thunlich  und  interessant  erscheint,  Aufnahmen  der 
Srliichlenfolgen  in  den  Schächten  vorgenommen,  doch  wurden 
Mm  in  den  meisten  Fällen  nicht  von  den  Mitgliedern  des  Sur- 
vcy  gemessen,  sondern  von  den  KcsiUcrn  der  (iruben  mit- 
getheilt.  Alle  diese  Aufnahmen,  die  natürlich  oft  In  einer  gegen 
die  Schichtiingsfliirlie  geneigten  Linie  bestimmt  sind,  werden 
auf  die  zur  Schichtungsuache  senkrechte  Richtung  reducirt ,  um 
die  wirkliche  Mächtigkeit  der  einzelnen  Gesteinlagen  unmittelbar 
dargestellt  zu  erhallen. 

b.  Herausgabe  der  karten  und  Durchschnitte. 

Die  Karten  des  Ordanancr  &UTVtg,  die  bei  der  Aufnahme 
im  Felde  benutzt  werden,  dienen  in  gleicher  Weise  als  Grund- 
lage znr  Herausgabe   der  geologischen  Karten.    Dieselben   sind 
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fi  dem  Massstabc  ron  1  Zoll  auf  4k  ••ng-li.schc  Meile  —  B00  W. 
Klafter,  also  2'e  Mal  so  gross,  als  unsere  Generalquartier- 
ueisterMabs-Karlen  gefertigt.  Die  OrigÜBlpIltltB  sind  in  Kupfer 
rrstochen.  Für  die  geologischen  Karten  wird  von  den  he  treffenden 
Platten  ein  galvnnojilaslisrher  Abdruck  genommen  und  in  die 
reproducirteu  Platten  werden  die  Grenzlinien  nachträglich  eiit- 
jrarirt.     Die  t'olnrirung  geschieht   aus   freier   Hand. 

Aach  die  Durchschnitte  werden  nach  den  vom  Survey  ge- 
lieferten Zeichnungen  in  Kupfer  gestochen.  Hei  allen  ist  für 
die-  Höhen  und  Lüiigcudimciisioiien  ein  gleicher  Maßstab  ange- 
tonoei,  so  das»  das  Bild  nicht  verzerrt,  sondern  naturgetreu 
erscheint.  Auch  die  Durchschnitte  werden  aus  freier  Hand 
rnlorirt. 

c.  .Arbeite»  im  Museum  zu  London. 

Ad  die  Arbeiten  7.ur  Aufnahme  und  Herausgabe  der  Karten 
aad  Durchschnitte  reihen  sieh  diejenigen  an,  welche  in  dem 
Mnsi*uin  in  London  ausgeführt  werden.  Dire  volle  Kiitvvicklimg 
»erden  dieselben  wohl  erst  finden,  wenn  das  mehrfach  erwähnte 
•ew  Gebinde  in  Pieeadilly  bezogen  sein  wird.  Der  Haupt- 
»iipaag  in  dasselbe  int  an  der  Rückseite  angebracht ,  weil 
in  lebhaften  Communication  in  der  Pieeadilly  halber,  der- 
selbe in  dieser  Strasse  nicht  gestattet  werden  konnte.  Durch 
ei*«  schöne  Vorhalle  kommt  man  iminiltclbnr  in  den  Haupts.'tal, 
'erden  bei  weitem  grössten  Theil  des  gau7.cn  Gebäudes,  das 
170'  lang,  80'  breit  und  HO'  hoch  ausgeführt  ist,  einnimmt. 
Die  Ilelrurhtuiig  erhält  derselbe  durch  das  (ilasdach  von  oben. 
Zwei  Gallerien  übereinander  sind  au  den  Wanden  angebracht, 
«*  den  «ur  Aufstellung  der  Sammlungen  disponiblen  Raum  zu 
»ergrfssern.  Unter  dem  Saal  und  auch  durch  das  Oberlichl, 
«rlrbes  durch  eine  grosse  riiuili-  DeHiiung  in  der  Mitte  des 
Sulrs  heruntergelassen  wird,  erleuchtet,  befindet  sich  ein  gros- 
«r  Vorlesesaal.  in  welchem  während  des  Winters  Vorträge  über 
Cf*|ujrir,  Paläontologie,  Chemie,  und  nach  Sir  dclu  Beche's 
^'■»»ch  später  auch  über  Bergbau  und  Hüttenkunde  gehalten 
»erde«  »ollen.  So  wir  in  Frankreich,  wo  die  hcolc  dm  mine* 
'•Paris  sich  befindet,  geht  man  auch  hier  von  der  Uebcrzeuguug 
*•».  itAs  die  theoretische  Bildung,    die  dem  Bergmann  nüthig 
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ist,  am  brüten  in  der  Hauptstadt,  wo  man  leicht  die  besten 
wissenschaftlichen  Kräfte  au  den  Verträgen  fiudcl,  wo  Profes- 
soren und  Schüler  durch  reiche  Bibliotheken ,  Sammlungen  und 
Anstalten  aller  Art  it.  ihren  Studien  unterstützt  werden,  wo 
endlich  das  lebendigere  wissenschaftliche  Leben  eine  gewaltig« 
Anregung  auf  jeden  Kinzelnen  ausübt  und  xn  angestrengtester 
Tbätigkeit  ihn  anspornt,  erlangt  werden  kann,  wogegen  dann 
der  praktische  Tlicil  der  nöthigen  Kenntnisse  überbaupt  in  all- 
gemeinen Vorlesungen  nicht  beigebracht  werden  kann,  sondern 
durch  Aufenthalt  und  Reisen  an  verschiedenen  in  anerkannt  gutem 
Betriebe  »lebende  Berg-  und  Hüttenwerke  erworben  werden 
muss. 

Ferner  befinden  sich  noch  in  dein  Gebäude  das  chemische 
I.. Moratorium  in  4  Zimmern,  ron  welchem,  da  cm  ganz  nahe 
unter  dem  Stockwerke  angebracht  ist,  ein  Aufzug  in  den  Vor- 
lesesaal herabführt,  dann  2  Arbeitszimmer  für  Paläontologie, 
I  /.immer  für  das  Mining  tlnorit  nffier  u.  ».  w.  Durch  einen 
electrischen  Telegraphen  wird  die  Comumnicalion  »wischen  den 
einzelnen  Tlicil cn  des  Gebäudes  vermittelt. 

In  dem  llauptsaale,  in  der  Mitte  des  Gebäudes,  wird  die 
grosse  Sammlung  englischer  Mineralien,  Gcbirg&arten,  Pclre- 
facte  und  der  daraus  gewonnenen  Industrieproductc  aufgestellt 
werden.  Dieselbe  befindet  sich  gegenwärtig  und  zwar  zum 
grossen  Theile  verpackt  in  einem  goinietheten  Gebäude  im 
Craiy*  Court  in  Chnriiuj  Cro**.  Diese  Sammlung  wird,  was 
die  ursprünglichen  Naturproducle  betrifft,  grösstentheils  durch 
den  Flciss,  der  mit  der  Aufnahme  des  Landes  beauftragten 
Personen  und  der  eigens  zu  dem  /wecke  angestellten  Samm- 
ler vermehrt.  Nur  selten  werden  einzelne,  besonders  werth- 
vollc  Gegenstände  angekauft.  Man  erhält  durch  das  Selbst- 
s.iinmeln  der  Petrefactc  insbesondere  deu  Vortheil,  eiue  voll- 
kommen genaue  and  verlüssliche  Angabe  nicht  nur  des  Fund- 
ortes ,  sondern  sogar  der  Schichte,  welcher  die  Gegenstände 
angehören,    zu  erlangen. 

Was  die  ludustrirproduete  betrifft  und  die  Reihen  durch 
welche  der  Uebergang  aus  dem  Rohstoffe  zu  den  ersteren  dar- 
gestellt wird,  so  kommt  der  Anstalt  der  Patriotismus  der  Eng- 
länder ,    die  jede  zum  Nutzen  des  Vaterlandes    begonnene  Ar- 


intcrstützen, 
Mineralien ,  Industrie-  Erzeugnisse  und  die  oben  erwähnten 
Reihen  Gadet  man  in  grosser  Menge  als  Geschenke  von  «In* 
rinzelnea  Groben-  und  Fabrikbesitzern.  Dorb  scheut  man  ;m- 
dersrits  auch  keiur  Küsten  um  wo  es  nülhig  ist  durch  direc- 
Icn  Ankauf  die  Sammlung  zu  bereichern.  —  Durch  Induslrir- 
prodacte  aas  alten  Zeiten  sucht  man  die  Geschichte  der  Ver- 
besserungen und  die  stufenweise  Vervollkommnung  ersichtlich 
7.U  machen  ,  die  bei  der  Fabrikation  derselben  seil  ihrem  Be- 
ginn stattgefunden  haben. 

ühnc  hier  weiter  in  Eiiiuelnheitcn  einzugehen,  will  ich 
nnr  norb  bemerken,  dass  die  Sammlung  der  Hau  Meine«  die, 
«vir  schon  erwähnt,  Veranlassung  gab  zur  Errichtung  des  gan- 
zen Museums  schon  darum  ein  besonderes  Interesse  verdient. 
Die  Muster  bestehen  aus  geschnittenen  Würfeln  von  etwa 
6  Zoll  Seite ,  die  polirt  sind  um  die  Beschaffenheit  des  Ge- 
meines besser  erkennen  zu  lassen.  Auf  den  Etiqucttcn  befin- 
det sich  nicht  nnr  der  Steinbruch  bezeichnet,  dem  sie  culnom- 
mrm  sind ,  sondern  man  findet  auch  die  wichtigsten  Gebäude 
angezeigt  zu  deren   Aufführung   sie  gedient   haben. 

In  der  Abtheilung  für  Paläontologie  (auch  diese  beiludet 
gegenwärtig  in  einem  gemietheten  Locale)  wird  von  den 
Paläontologen  die  Untersurhang  und  Bestimmung  der  cingesam- 
mrltrn  Fossilien  vorgenommen.  Was  sich  dabei  Neues  ergibt 
wird  gezeichnet,  dann  in  Stahl  gestochen  uud  in  den  Memoirtt 
in>  (ieoluijical  Surtty  veröffentlicht. 

\\\s  Laboratorium  dient  nicht  nur  um  Unlersuchnngen  und 
Aiul.sen,  diu  für  den  Survey  nülhig  sind,  auszuführen ,  son- 
dern man  untersucht  auch  gegen  Bezahlung  Gegenstände ,  die 
>««  Privaten  zu  diesem  Zwecke  gebracht  werden. 

Die  Sammlungen  von  Grabenkarten  und  statistischen  Nach- 
rufet en  im  Miitin//  ReeOfd  nffice  sind,  da  keine  wie  irgend  ge- 
artete  Xülhigmig  für  die  Besitzer  besteht  diese  milzutheilen, 
rrustentheils  auf  die  Liberalität  der  Privaten  angewiesen,  und 
hi  der  That  scheint  es  nicht ,  dass  man  bisher  in  irgend  einer 
trjttd  Schwierigkeit  jr'.-fuiidcu  habe  sich  die  nüthigeu  Daten 
«i  »erschaffen ;  die  Verümleningen  ,  welche  durch  den  fortge- 
eilten Hau   hervorgebracht   werden,    werden   von  Zeit  IV   Z#it 
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in  den  Karton  nachgetragen.  Ein  besonderes  Augenmerk  rich- 
tet man  darauf,  die  Karten  and  Pläne  der  llergbaue ,  die 
aufgelassen  werden  ,  sich  zu  verschaffen .  um  in  späteren  Zei- 
ten, wenn,  wie  es  so  oft  geschieht,  ein  derartiger  Bau  wieder 
in  Angriff  genommen  werden  soll,  die  nöthigen  Daten  da*« 
liefern   zu    können. 
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Als  das  Wichtigste  der  erhaltenen  Resultate  sind  ohne 
Zweifel  die  vom  Qroloyical  Survry  heran sgegelieneu  geologi- 
schen Karten  und  Durchschnitte  zu  betrachten.  Eiu  Dlick  auf 
die  Karten  genügt  uro  ihre  Vorzüglichkeit  anzuerkennen.  Ge- 
nauigkeit der  Aufnahme  und  Schönheit  der  Ausführung  verei- 
nigen sich,  um  dieselben  auf  eiue  Stufe  der  Vollendung  zu 
heben,  die  bisher  bei  keiner  ähnlichen  Arbeit  in  gleichem  Masse 
erzielt  wurde. 

V'ilbtündig  fertig  geworden  sind  bisher  26  grössere  Blät- 
ter von  22V,  Zoll  Höhe  und  thvils  28,  theils  33' '»  Zoll  Breite, 
dann  8  Blätter  die  den  vierten  Theil  der  Fläche  der  erstcren 
bilden. 

Man  hatte  anfänglich  zur  Herausgabe  die  bedeutendere 
Grösse  gewählt,  sich  jedoch  nachher  von  der  Zweckmässigkeit 
eines  kleineren  Formates  überzeugt.  Sic  umfassen  den  ganzen 
Südwesten  von  Kiigland  mit  Cornwall,  Devonshire,  Som- 
merse  t  ■  liire ,  einen  Theil  von  Gloucegter  und  Wilt- 
shire,  dann  Mnnmnnth,  Q  lan  morga  nsh.,  B  recknocksh., 
Ca  er  mar  I  heiis  h..  Fein  brock  es  h.,  Cardigansh.,  Rad- 
norsh.,  endlich  einen  Theil  von  M  on  tgommery,  Shropsh. 
■nd  llerfordsb.  Alle  Blätter  haben  den  Masstab  von  I 
engl.  Zoll  die  engl.  Meile,  d.  i.  1  zu  64.000.  Alle  Matter 
können  unmittelbar  an  einander  gestossen  werden,  eine  grosse 
Bequemlichkeit  bei  der  Benützung,  nie  welche  zu  sorgen  man 
bei  der  Herausgabe  der  Karten  unseres  General  -Quartiermei- 
sterstabes nenerlich  leider  verabsäumt  hat ,  indem  diese  nach 
den  einzelnen  Provinzen  abgegränzt  werden,  lieber  die  längst 
anerkannte  Trefflichkeit  der  Terrainzeicbnuiii>'  etwas  weiteres 
zu  sagen  wäre  überilÜNsig,  dagegeu  möge  liier  das  Farben- 
Schema    folgen,     welches    eine    Uebersicht    der    angenommenen 
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Formation» -Abtheilungen    gewährt,    und    demselben     habe    ich 

dir  Angabe    der  angewendeten 

Farben    beigefügt ,    die  das  bei 

ataer    grossen     Anzahl  von    xu 

bezeichnenden    Gegenständen  so 

•eforer  xn  erreichende  Erfordern 

IM,  gut  unterscheidbar  zu  sevu, 

in   hohem  Grade   besitzen,  um)   ubcrilicss  durch  ihre  Durchsich- 

tigkeit     drr    Tcrrainzcichnung , 

den     .Schriften    und     anderen 

Zeiche«    nn  li I -.   von   ihrer   Deutlichkeit  benehmen. 

1.   Flugsand   (Biotin  Snnd)   — 

Gebrannt«   Sicnna   (Punktirt). 

S.  Alluvium                            — 

Indigo  und   Indiangelh. 

3.  Burtlebeds  (muscbelfiih- 

rendc  Ablagerungen    auf 

in  neuerer  Zeit  emporge- 

hobenem Meeresboden)      — 

Gebrannte    Sienna    in    welligen 

Streifen. 

4.  Kies,  Schotter  (Gravid), 

älterer    Drift,    wenn    er 

ältere  Schiebten    so  be- 

deckt,    dass    man  diese 

nicht  erkennen  kann.           — 

Streifen  von  ludiangelb.   punk- 

tirt mit  Lack. 

5.  Hovey-Lignit  und  Thon.     — 

Gammigut  und  gebrannte  Sien- 

na.  ii ".tri ift  mit  Lack. 

1.  Plastischer  Tbon.                — 

Gnmmigiit  und  gebrannte  Sien- 

na gestreift  mit  Grün. 

7.  Kreide.                                  — 

Hlas.s-gebranater  Umber. 

8.  Oberer  Grünsand.              — 

Smaragdgrün. 

9.  Gao.lt.                                    — 

Smaragdgrün  über  lichtblau. 

1«.  Unterer  Grünsami.              — 

Smaragdgrün ,    punktirt   mit 

l.flck. 

II     Porbrck  Schieb-                   — 

Ulass-orangeroth    (pale   orange 

ehrom)   punktirt  mit  Lack. 

lt.   Portland  Oolith.                   — 

Römischer  Ocker. 

13.  Portland  .Sand.                    — 

Römischer  Ocker,  punktirt  mit 

Lack. 

14.   Kimmcridge  Thon.             — 

Indigo    nnd  Sepia. 

IS.  Corallenkalk  u.  Ovford- 

oolith                                  — 

Orangeroth  (orange  chrom.) 

lf».  Oiford  Thoo.                     — 

Gebrannte  Sinnia. 

*  • 

7% 

17. 

Cornbra.sh. 

— 

Gummignt  und  gebr.  Sicuua. 

18. 

Forest  Marble. 

Schwacher   gebr.    Umher    über 
Massen  Chrom  (Washd.  bara. 
Umher  otit  pale  Chrom.) 

1». 

QrOMMT  Oolith. 

— 

Chromgelb. 

19. 

Walker  -  Krdc     (Füller» 

Barth.} 

— 

Sepialack  and  Venetianer  Roth. 

20. 

Wntkererdc  Felsen. 

— 

Scpialack. 

21. 

Unterer  Oolith. 

— 

Indiaugelb. 

22. 

Sand  des  unteren  Oolith. 

— 

Indi.'iugclh,  punrtirt  mit  Lack. 

23. 

Lins. 

— 

Ounkel  gebrannter  Umher. 

24. 

Marlstone. 

— 

Gebrannter  Umher,  bedeckt  mit 

Indiaugelb. 

25. 

Kollier  und  Lunter  Mer- 

gel (Kcd  Marl). 

— 

Venetianer  Roth. 

20. 

Grauer    Sandstein    und 
»Schiefer  in  den  rotlicn 

Mergeln  (Renner.) 

— 

Indigo,  über  Venetianer  Roth. 

27. 

I'.i  Hut  Sandstein. 

— 

Veuetianer   Roth  mit  dunkleren 
Streifen  desselben. 

28. 

Magnesia  Kalkstein  und 

Congloiner.it. 

— 

Venetianer  Roth. 

29. 

Kohlenfelder  (Conl  Mea- 

MUTs). 

— 

Sepia. 

30. 

Rohlcnsandstein     (Mill- 

sionegrit). 

— 

Sepia,  bedeekt  mit  Gunimignt. 

81. 

Kalkstein  im  Kohlensand- 
stein  oder    den    Kohlen- 

schicliten. 

— 

Indigo. 

32. 

Koulenkaik     (Corbonifo- 

rous  Limes  tone). 

— 

l'rt'U  ssisrli-HI.it>  ,    blftSS. 

33. 

Schiefer  des  unteren  Koh- 
leukalkcs  (Lowcr  Cnrbo- 

niferous  LimestnneShalc). 

— 

Prenssisch-Blan ,  dunkel. 

34. 
35. 

Alter  rullier  Sandstein 
Kalkstein  im  alten,  rotheu 

— 

Indian-Rrilli. 

Sandstein   (Corustoue) 

— 

Inili.in  -  lloth  ,     bedeckt    mit 

Preuss.   UI.iii 
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tische».                       — 

lndian-Roth  und   Indigo. 

37. 

|-«S   Silurisi  lies.               — 

Indigo  und  Carmiii.    dunkel. 

08. 

Silurisi-h                   — 

Indigo    „            „        Maat. 

M, 

Kalkstein,    silurischcr.      — 

Kobalt. 

40. 

Weiilock-Schirfer«             — 

Indigo  über  die               des   Si- 
lurischcn. 

41. 

Cambrisrbc*  Sv.-i                — 

V.nctiaucr  Uotli  and  Indigo. 

4t. 

Car.idoc-Sandstein.              — 

Gummigut  über    die  Farbe  de« 
Silurischen. 

ISi 

llnrablcml  eicht  uiidllom- 

nleschiefcr.                   — 

Huokcr»  Griiu  Nr.  '£,  gekreuzt 
mit  Lack. 

43. 

Chloritsehiefcr.  Glimmer- 

schiefer anil  Gneiss.          — 

Indigo  und  Lad. 

" 

Svcnit,     Grünst  ein     um] 
U«irnlilrndefcI.srn(Trapp- 

fclsen.)                                     — 

Boocker*«  OitN  \r.  *. 

IL 

1".  Iikpatbfel»,  iu  welchem 
Hornblende     selten     vor- 
kommt, mit  gewülmlichen 

Trapplrls.ii.                         — 

Ilonkrr's  Grün   Nr.  *i,  gestreift 
mit   Lack. 

u. 

llvpcrsthcii.                         — 

Ilookcr'.s   Grün   Mr.  '£,  puuktiel 
mit  Lack. 

I*. 

TrappfeLsen  in  dem  neuen 

in      .N.uiiNlriii      ton 

Dcronsh.                               — 

Oraiigcre.  tli     (nruiige     elir«m. ), 
gestreift  mit  Lack. 

47. 

Diallage.                                   — 

Iloukri-    tüiiiii    \r.  2,    gWlMifi 
mit  demselben. 

48. 

Serpentin. 

Ilnoker's   Grün   Nr.   I. 

tt, 

Frldspatl>piirpli)r(Elvan). — 

Carolin,  dunkel. 

iO. 

Granit.                                      — 

.          licht. 

Das  Farbcnscheina    der    zuerst    publirirtrn   Karten     eiithill 

die 

Nummern  40 — \'i   nicht,   il 

war  früher  mit  18  verbunden. 

UnUnneDingeii  iu  Mittel-   und  Xurdwales   machten  die 

Annahme  dieser  Etagen   milbig. 

Als  besondere  auf  die  Geolo- 

P« 

bcxnguobeuile  Zeichen  siud 

noch  *u  erwähnen : 
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Weisse  Linie»,  dieselben  bezeichnen  Verwerfungen  (Fault*): 
dunkle  Linien  ,    das  Ausbeissen  der  Kohlenflötze, 
(ioldlinien,  das  Ausbeissen  von  Erzgängen, 
Güldpankte,  das  Vorkommen  von  Wasrli/.inn. 

Durch  cigenlliuuilii  he  Zeichen  sind  die  Lagerungsvcrhält- 
nlssc  der  Schichten  tnarkirt ,  so  bedeuten  +  horizontale  Schich- 
ten, /  da«  Fallen  der  Schichten,  i  das  allgemeine  Fallen  von 
wellig  hin-  und  hergebogenen  Schichten,  -+-  vertikale  Schill. 
ten,  die  längere  Linie  gibt  das  Streichen  an,  Ofi  Schiebten, 
die  nach  allen  llichtungcn  verbogen  sind  ,  f  autikliaische  Li- 
nien,   /    synklinische  Linien. 

Hndlich  sind  noch  die  verschiedenen  Bergbaue  mit  nach 
der  Art  des  gewonnenen  Metalles  verschiedenen  Zeichen  mar- 
kirt,  als  Gold  0,  Silber  ),  Kupfer  9,  Zinn  %,  lilei  fo,  Man- 
gan t,  Eisen  tf,  Zink  £. 

Von  den  geologisc  heu  Durchschnitten  sind  bisher 
17  Dlätter  erschienen.  Ihr  Masstab  ist  6  Zoll  auf  die  Meile, 
d.  i.  1  :  I066C,  Die  Farben  sind  dieselben  wie  bei  den  Karten. 
AI»  Basis  ist  bei  allen  die  Oberfläche  des  Meeres  angenom- 
men, und  erstrecken  sich  Beobachtungen  noch  tiefer,  so  wer- 
den dieselben  nur  durch  Linien  angedeutet,  nicht  aber  colorirt. 
Zahlreiche,  den  einzelnen  Schichten  beigefügte  Noten,  geben 
über  petrographische  Beschaffenheit ,  organische  Einschlüsse 
u.  s.  f.  Auskunft.  Zugleich  ist  durch  ideale  Linien  die  wahr- 
scheinliche ehemalige  Configuration  des  Terrains,  wie  sie  durch 
Verfolgung  der  Richtung  der  Schichten  sich  ergibt,  dargestellt, 
eigeue  Linien  geben  die  Richtung  der  Sehiefcrung ,  die  so  oft 
in  vollkommen  gleichem  Verlaufe  die  mannigfaltig  gebogenen 
Schichten   durchkreuzt ,   au. 

Von  den  Vcrticalsectioneu  ,  die  in  den  Schichten  aufge- 
nommen wurden,  sind  bisher  LS  Blätter  erschienen.  Sie  haben 
den  Masstnb  von  1  Zoll  auf  40  Fuss,  d.  i.  1  :  480,  und  sind 
nicht  gemalilt;  die  beigefügten  Noten  enthalten  ein  Detail,  wie 
es  bisher  kaum  noch  bei  irgend  einer  geologischen  Arbeit  er- 
reicht wurde. 

Alle  jene  Daten  und  Erfahrungen,  die  sich  bei  der  geolo- 
gischen Durchforschung  des  Landes  er^ehi-n  ,  sei  wir  die  Spe- 
rialarbeiten     der   Mitglieder     des    (irnlayical  Surrrt/    überhaupt, 


»inil  in  den  Wrtnoir*  nf  ffic  fieotorjirat  Surtfif  of  Qrcut 
Hrilniit  and  of  t/te  Museum  of  jirar/irtrl  Qeclogg  in  London 
enthalten.  Von  dieser  Sammelschrift  sind  bisher  zwei  Bände, 
der  zweite  in  zwei  Abteilungen  in  (Jross-  Orlav  erschienen. 
Die  Tiden  dem  Texte  eingedruckten  Holzschnitte,  die  prachl- 
tollen  Stahlstiche  der  Fossilien  und  zahlreiche  Illustrationen 
aller  Art,  erhöhen  nicht  wenig  die  Brauchbarkeit  der  trefflichen 
Arbeiten.  Ein  Inhaltsverzeichnis*  wird  die  beste  llehcrsiclit 
der  Tendenz  des  Ganzen  gehen. 

I.  Band. 

1.  Ucber  die  Bildung  der  Gesteine  in  Süd-Wales,  und  dein 
südwestlichen   Kugland  von  Sir  Henry  T.  de  la  He  che. 

'■I.  l'cbcr  die  Kntblössung  (Denudation)  von  .Südwales  und 
den  anlicgeodeu  Grafschaften  von  F.uglaml,  von  Andrew  C. 
Rtnsav  F.  G.  S. 

3.  Leber  das  Verhältnis»  der  jetzigen  Fauna  und  Flora 
der  britlischen  Inseln  /.u  den  geologischen  Veränderungen, 
«eiche  den  Flächcnrauin  derselbeu ,  hauptsächlich  während  der 
/.  it  des  Absatzes  der  nördlichen  Anschwemmungen  (Northern 
Drift),  he  trollen  haben,  von  Edward  Forh  es  F.  R.  8., 
t  ä.,  G.  S. 

4.  Bemerkungen  über  den  F.influss  des  Magnetismus  und 
d»r  \i.ltaisclicii  F.lrktricilät.  auf  die  Kristallisation  und  andere 
Whaltnisse  der  Materie,  von   Robert  Hunt. 

5.  I  eher  die  Ga«e ,  die  sich  bei  der  Bildung  der  Kohle 
'»Iwirlelu.  von  Dr.  Lyon  Play  fair. 

f>.  Ilcinerkiiii!;  über  die  Gogofan-  oder  Ogofan-Grube  bei 
l'amp*ant,  Caermarlhenshire,  von  iVa  rington  W.Smyth.  M.  A. 

7.  Bericht  über  die  Bergakademien  in  Sachsen  und  Un- 
pn.   von  Warington  W.  Smvth.  M.  A. 

V    \  •tiÄ  über  die  bergmännischen  Lehranstalten  in  Frankreich. 

9.  Bericht  über  die  in  Frankreich  gcwonni-ncn  kohlen  und 
Lgaile.  und  über  das  Eisen  und  den  Stahl,  die  daselbst  erzeugt 
»erden. 

IV  Viiti/.  über  das  in  Coruwall  gewnnnenc  Kupfer  und 
Zi"a,  von  Hobert   lluul. 


II.  Band,    I.  Thcil. 

1.  Die    Mnlvcni- lliigel,    verglichen    mit  den  paläozoischen 
Dfotrikton  von  Abbcrley  n.  i.  w.,  von  John  Phillips  P.  IL  S. 

2.  Paläontnlogischer  Appendix   dazu,    von  John   Phillips   F. 
H.  S.  und  John  William  Salt  er  A.  L.  S.,  F.  G.  S. 


II.   IE»  ml.    £.  Theil. 

1.  Ueber  die  Vegetation  der  Kohleiipcriode,  verglichen  mit 
jener  unserer  Tage,  von  Dr.  Hook  er  F.  R  S. 

2.  Ueber  einige  Kigcnthümlichkeitcn  in  der  Struktur  der 
Stigniaria,  von  Dr.   Hooker. 

3.  Bemerkungen  über  die  Struktur  und  die  Verwandtschaf- 
ten einiger  Lepidostrohi,   von  Dr.  Ilooker  F.  IL  S. 

4.  Ueber  die  fossilen  Asteriasarten  der  hrittischen  Schieb- 
ten, von  B  d  ward   Fnrbe«  F.  IL  S. 

5.  IVlicr  die  Cyslidccn  der  silurischen  .Schichten  der  brit- 
tischen  Inseln,  von  Edward  Fori)  es  F.  IL  S. 

G.  Erster  Bericht  über  die  Kohlen,  die  sich  BOT  Dampf- 
schiffahrt eignen,  von  Sir  Henry  de  In  II  c  che  C.  B.,  F.  IL 
S.  and  Dr.  Lyon  Playfair  F.  IL  S. 

7.  Kiu  Versuch  über  den  F.influss  eines  schwachen  elektri- 
schen Stromes  auf  die  Materie,  von  Robert  Munt. 

8.  Notizen  zur  ticschichtv  der  lileigruben  in  CardigausUire, 
von  Robert  II  nn  t. 

9.  Ueber  die  Grubemlistrikto  von  Uardiganshire  and  Mont- 
gomeryshire,  von   Warington  W.  Smyth,  M.   A.,  F.  G.  S. 

10.  Ueber  die  Ztivaiiiniensetznng  einiger  Kalksteine,  die 
rum  Kauen  dienen,  besonders  jener,  die  bei  der  Errichtung  der 
beiden  ParlnmcnKli.iii.scr  angewendet  wurden,  von  Thomas 
ll  au  so  ine    und   Benjamin   Coopcr. 

11.  Ertrag  an  Bleierzen  und  Blei  in  den  vereinigten  Kö- 
nigreichen in  den  Jahren   1845  und   1846. 

12.  Ertrug  an  Bleierzen  und   Blei  im  Jahre   1847. 

13.  Tabelle  des  in  den  Gruben  von  Uornwall  und  Devon 
in  den  Jahren  1845,  1846,  1847  erzeugten  Kupfers. 

14.  Tabelle,  darstellend  den  Verkauf  von  Kupfererzen  in 
Swansea   tun   1804  bis   1847. 
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Zu  den  erreichten  Ucsultaton  gehören  ferner  noch  diu  aus- 
r«ilWintcn  .Sammlungen  im  Museum,  die  in  Verbindung  mit 
itn,  während  des  Winters  abgehaltenen  Vorlegungen  nicht  we- 
llig dazu  beitragen  werden ,  nützliche  Kenntnisse  im  Lande  zu 
«»breiten.  Die  Untersnehiingen  der  englischen  Hausteine  und 
die  Resultate,  die  dieselben  gegeben  haben,  wurden  schon  oben 
berührt.  Endlich  aber  darf  nicht  übergangen  werden,  dass  nicht 
dtr  geringste  Nutzen  der  Anstalt  in  den  Aufklärungen  besteht, 
die  jeder  einzelne  Gruben-,  Fabriks  -  ßcsilzcr  oder  Industrielle 
überhaupt,  über  alle  wissenschaftliehen  Fragen,  die  seinen  Ge- 
lehiftszweig  betreffen ,  daselbst  bereitwilligst  erhält. 

Ich  kann  diese  Abtheilung  meines  Berichtes  nicht  schlies- 
s*n .  ohne  dankend  der  Liberalität  zu  gedenken ,  mit  welcher 
-Sir  Henry  de  l.i  Beche,  so  wie  alle  die  ausgezeichneten 
Gelehrten,  dir  unter  seiner  Leitung  mit  den  Arbeiten  beschäf- 
tigt sind,  ans  in  alle  Details  derselben  Einsicht  zu  nehmen,  ge- 
statteten. Ihrer  freundlichen  Belehrung  verdanken  wir  die  gc- 
tuoerc  Kenntnis*  einer  Anstalt,  die  dnreh  (irossartigkeit  in  ih- 
rer Anlage,  durch  geistvolle  Durchführung  des  vorgesetzten  I'la- 
"*  «»d  durch  Reichhaltigkeit  für  die  Wissenschaft  so  wie  für 
das  praktische  Leben  gleich  wichtiger  Ergebnisse ,  alle  bisher 
Mtgeführtcn  iiliuliclieu  Unternehmungen  weil  übertrifft,  und  wohl 
luge  noch  als  Muster  dienen  wird  für  geologische  Untersu- 
chungen in  andern  Theilen  der  Welt. 


Herr  Professor  Dr.  Ilyrtl  hielt  folgenden  Vortrag  „über 
einige  int  eressante  Ab  weich  unge  n  de  r  ua.t  cren  Wi  r- 
Mbogen  der  Fische." 

Es  wird  als  allgemein  gültige  Hegel  angenommen,  dass  die 
»leren  Bogenstücke  der  Fischwirbcl  in  dem  vorderen  ,  der 
fcacmhöhle  ajigehürigcn  Abschnitte  der  Wirbelsäule  die  fälsch- 
lirb  4ugenannten  Proci-Hstm  tranxversi  (besser  J*rocrnitii8  CO- 
ftrii)  bilden  ,  und  erst  am  Schwanzsegiuente  der  Säule  sich 
a  wahren  unteren  Bogen  verbinden,  dnreh  welche  die  Arteria 
«*d  ROM  inuiliilis  hindurch  na.ssiren.  Bei  den  meisten  Knn- 
cbeaCscbra,  welche  solche  ProreHxux  emturii  besitzen,  lässt 
*'cb  dir    hei   jedem    folgenden   Wirbel    zuuehineudv  Convcrgcuz 
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derselben  bis  »um  wahren  Zasatnmenstoss  hinter  dem  After  ste- 
lle; verfolgen,  und  bei  einigen  derselben  ist  der  l'eb ergang  ge- 
trennter Proce*tni9  cottarii  in  gcsclilos*cnc  untere  flogen  schon 
an  den  letzten  Baurhwirbeln  dureh  knöcherne  Qaerbrücken  sn- 
jcdeuli  t .  welche  die  BaMiltheile  iler  ntflffWI,  ■•dl  lloM  ut- 
einigten  Bogcnschenkel.  mit  einander  verbinden,  und  somit  der 
Canal  für  die  Schwantgcfasse  schon  »in  Bauchscgiuente  der 
Wirbelsäule  *n  Stande  kommt.  ') 

Da  ich  seil  den  Ereignissen,  welche  den  Verlust  meiner 
Sammlungen  nnch  sieh  xngen ,  mit  der  Wiederanfertigaag  von 
Material?  für  die  bevorstehende  F.rüflnnng  vergleichend  anato- 
mischer Vorlcsnngen  eifrig  beschäftigt  bin  ,  hatte  ich  Gelegen- 
heit einige  interessante  Beobachtungen  über  das  Verhalten  der 
unteren  Bogen  der  Fischwirbclsäulc  tu  sammeln  ,  welche  den 
Gegenstand   dieser   Mitthciltuig  bilden. 

1.  Cmtronotu»  gunnellu». 

Bei  diesem  niedlichen  Fischchen  aus  der  Familie  der  Blen- 

ninidei  besteht  die  Wirbelsäule   aus  85  Wirbeln ,    von  welchen 

88  An  Bauchhöhle,   47   dem  Schwänze    angehören.     Der  erste 

Wirbel   hat  einen  sehr  kunr.cn,    hückerähnlichen    ffrccgMMi    CO- 


*)  Dlcnci  bei  den  Salmoncn   und  Clupeen  beobachtete  Verhalten    filt  »ach 

von  den   mir  bekannten  Skeleten    folgender   Arten  . 

Bei  Heiifocbi»  inacrolcpidotui   von  dem      leisten     der    10  Uaucbwirbel, 


Dioilon    noTPinniacnUtu» 
fleumber   pneurnnlophoru* 
Trigl»  hirund» 
Baliite»  retaU 

llolocentrum   ocrnnlrum 

und   rubrnfunMim 
Caranx  carangua 
Pomacsnthu«  aurem 

Bodlanua  «|>u» 
Colin)  »obift 
t'ottu*   quadricorni* 
Kebmlee  ivorreiitii" 
Hypuphtlialinus  uiioticut 
l'imclodua  barre 
/.rii»    faber 
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ikriua  ,  welcher  unmittelbar  unter  der  Wurzel  des  oberen  Bo- 
frwhenkels  sitzt,  und  nach  rückwärts  gerichtet  ist.  Der  zweite 
H'irbrl  entbehrt  dieses  Rudimentes  gänzlich,  welche.«  beim  drit- 
te« Wirbel  schon  an  deu  unteren  Theil  der  Seitenfläche  des 
Körpers  herabrückt,  und  eine  stark  schräge,  nach  aus-  und  ab- 
wärt* gehende  Richtung  hat.  Die  Läng«  desselben  ist  nndi 
sehr   unbedeutend,    und  beträgt  Lmm   eine   Linie. 

Am  vierten  Wirbel  sit/.t  der  Proeesxux  rostaritw  schou  an 
der  nnteren  Flüche  des  Wirbel  kürners,  krümmt  sich  ein  wenig 
aach  aas-,  and  gleich  darauf  nach  ein-  und  abwärts,  und  ver- 
schmilzt mit  seinem  gegeus  tändigen  Nachbar  zu 
einem  rcrhältnis* massig  weiten  und  hoben  Spitz- 
bogen. Jeder  von  den  folgenden  34  Hauch  wir  be  In 
ist  durch  dasselbe  frühzeitige  Verschmelzen  nnd 
Zusammen  srhliessen  der  unteren  Bogensch  e  nk  el 
ausgezeichnet.  Am  4.  n.  5.  Wirbel  bildet  die  Vereinigungs- 
itellc  der  beiden  unteren  Bogensrhcnkcl  ein  breites  ,  senkrecht 
•lebendes,  mit  der  Schneide  nach  vorn  gekehrtes  Knochcnblätt- 
chen,  welches  au  aller  folgenden   fehlt. 

Die  sonst  nur  den  Srhwair/.wirbcln  zukommende  Kigen- 
uYnmlirhkeit :  einen  vollständig  geschlossenen  unteren  Bogen  zu 
bilden,  ist  somit  auf  sämmtliche  Stammwirhel ,  bis  7.11m  Herz 
bis.  vorgerückt;  —  der  einzige  bisher  bekannte  Fall  dieser  Art  *). 
Die  unteren  Bogcnschenkcl  der  Bauchwirlicl  nehmen  vom 
enttn  bis  zun  letzten  an  Länge  allinälig  /.u ,  und  da  jeder 
derselben  zugleich  eine  leise  Krüuiniung  nach  aussrn  besitzt, 
M  wird  der  Ton  ihnen  umschlossene  Cannl  beträchtlich  weiter 
ah  seine  Fortsetzung  in  der  Schwanzwirbelsäule  erscheinen, 
wo  die  nnteren  Bogcnstückc  gcradelinig  sind ,  und  gleich  nach 
üVem  Abgänge  vom  Wirbelkürpcr  zu  einem  einfachen  uutcreu 
Dome  verschmelzen.  Ber  untere  C.'nunl  der  Baurhwirbelsäiilo 
■»M  sonach  nebst  den  Fortsetzungen  der  Schw.inzgcfässc  muh 
*■  voluminöseres   Organ  umsehliesson,   und    dieses    ist  diu   aus 


')  Di«  13  »orderen  SUrorowirbel  Iraren  dünne  und  Wxe  KleUehrfppen, 
••n  denen  die  beiden  ersten  an  der  BisU  der  oberen  ll«>i;en»chcnkel, 
der  drille  M  der  Seitenfläche  de»  Wlrb«lko>pora ,  alle  folgenden  20  an 
der  roprn« jiotellr   dea   unteren   IloJcn^  hallen, 


paarigen  gelappten  Hälften  bestehende  Niere.  AI»  ich  das  Thier 
7.ora  erstenmal  auf  seine  Nieren  untersuchte,  war  ich  nicht 
wenig  erstaunt,  nach  Eröffnung  der  Bauchhöhle  keine  8/Ut 
derselben  zu  linden.  Ich  füllte  die  14  Linien  lange,  also  /.iir 
Kleinheit  des  Thiercs  sehr  grosse  Blas«  (welche  »symmetrisch 
rechts  vom  Mastilarmgekröse  liegt)  mit  gefärbter  Flüssigkeit, 
welche  in  die  nahe  am  Ursprünge  der  Urethra  mündenden  l're- 
teren  eindrang,  und  den  Weg  dieser  äusserst  dünnen,  haarfei- 
nen Canäirhen  sichtbar  machte.  Sie  durchbohrten  die  fibröse 
Membran,  welche  zwischen  den  Bugenschenkeln  der  zwei  letz- 
ten Bauchwirbcl  aasgespannt  ist,  gelangten  in  den  eben  er- 
wähnten unteren  Wirbelcanal .  and  vcrrictlieti  mir  dadurch  die 
wahre,  verborgene  Lage  der  Nieren.  —  Die  Vena  eatidali* 
geht  ununterbrochen  durch  die  Ate  des  Nierenkörpers  hindurch, 
ohne  sich  als  Renalis  adrehen*  in  ihr  zu  verästeln, 
nimmt  am  27.  Wirbel  eine  ansehnliche,  gleichfalls  die  fibröse 
Ycrstopfungitmcmbran  der  knöchernen  Bogcnhälflcu  durchboh- 
rende Vene  des  Eierstockes  aof.  und  vcrlasst  über  dem  Her- 
zen den  Canal ,  am  sich  nach  rechts  an  die  Basis  des  Schä- 
dels xu  begeben,  wo  sie  die  Vena  jiiffularin  de^tra  mperior 
empfängt,  und,  durch  sie  verstärkt,  als  Sinus  pericardiaeo- 
phrrnicuK  dexler  zur  Aurirula  cordix  gelangt.  Die  grosse 
Weite  des  Cauals  an  den  vordersten  Wirbeln  gibt  noch  Raum 
genug  für  die  Ursprünge  der  Betractoren  der  oberen  Schlund- 
kiefer. 

Der  Butterfisch  ist  überdies*  noch  durch  die  Asymmetrie 
seiner  weiblichen  Zeugungsorgaiu'  merkwürdig.  Kr  insii/.t  nur 
■ins  rechte  Ovarium.  Kr  theilt  diese  Kigcnthümlichkeit  mit  Am- 
modytes  und  dem  uahe  verwandten  Wrnniux  viviparus  ');  un- 
terscheidet »ich  aber  dadurch  von  ihnen,  dass  die  Höhle  des 
•  in fachen  Ovarium  nicht  durch  eine  Längcnwand  in  2  seitliche 
Fächer  getlicilt  wird.  Es  liegt  ferner  das  einfache  Ovarium 
nicht  unter,  sondern  über  der  Harnblase,  an  der  rechten  Wand 
des  Mesorectum,  uud  stellt  einen  äusserst  dünnwandigen,  bei- 
nahe anderthalb    Zoll    langen,     und    im    aufgeblasenen    Zustande 


<)   Hub  SUnniu»     I  iblSMl   d-r  veirl.  Antt.  der  Wirbel  th  irre.  Paf.  11», 
Aiinirrkiiiif   J. 


»ier  Linien  fftüll  Sack  dar ,  welcher  nur  an  seiner  oberen 
'.«!  mit  t!r*!i  II  Ibi  n  grösserer,  warzeniihnliehcr  Knötchen, 
«nd  zahlreichen,  dazwischen  liegenden  sammtartigeu  Zotten  für 
die  Entwicklung  der  Eier  besetzt  ist.  —  Das  Männchen  dage- 
gen hat  ganz  bestimmt  paarige  Hoden,  welche  als  lange ,  aber 
aar  1  Linie  breite  Streifen,  an  beiden  Seiten  des  Mesorcctum 
anliegen.  Die  weibliche  Gesch  lechrsöffnung  liegt  so  dicht  am 
Unteren  Rande  der  AfterölTnung,  das«,  wenn  man  den  After 
durrli  die  eingeführten  Arme  einer  Pinzette  aufspritzt  ,  das 
Ortimm  genitale  noch  innerhalb  des  Afters  zu  liegen  kommt. 
Die  männliche  GeschlecliUiiunnng  ist  weiter  vom  After  entfernt, 
■nd  mit  einem  gewulstcten  und  gekerbten  Hände  umsäumt.  Das 
peniwhnlirlie  Organ  der  Blennii  fehlt. 

'£.   Gymnotu*   und   Oph  icr.phalus. 

Als  Gegenstück  de«  Verhaltens  der  unteren  Hogensti 
bei  f'enlrojiotiiK  kann  (ii/nimHuK  electricux  und  Opkicephalux 
striata*  gelten.  —  Die  l*roceH8us  costarii  de«  enteren 
srn  durch  die  IjMM  Länge  der  Wirbelsäule,  bis  zum  Schwanz- 
rade bin ,  an  keinem  der  236  Wirbel  -zusammen.  Sie  bleiben 
durchaus  ifvefgMt,  and  legen  tiek  nur  n  die  obere  Wand 
eines  sehr  unvollkommen  von  ihnen  umfnssten  fibrösen  Sackes, 
welcher  die  Schwimmblase  einschliesst ,  die  nur  durch  äusserst 
flockiges  /.LlL'ewcbr  mit  ihm  zusammenhängt,  und  leicht  ohne 
die  Gefahr  eines  Risses  aus  ihm  herausgezogen  werden  kann. 
Leber  diesem  Sacke,  also  dicht  an  der  unteren  Fläche  der 
.Schwanzwirbclkörncr ,  verlaufen  die  Aorta  und  die  ihr  an  Vo- 
lumen gleiche  Vena  caudalüt.  Letztere  liegt  nicht,  wie  hei 
allen  übrigen  Knochenfischen  unter,  sondern  links  neben  der 
Aorta ,  welche  durch  die  ganze  Länge  ihres  Verlaufes  nicht  in 
der  Medianlinie ,  sondern  an  der  rechten  Seite  derselben  gela- 
gert ist.  Die  Erhaltung  des  Schwerpunktes  (welcher  für  die 
Statik  der  Fische  und  die  Verpackung  ihrer  Eingeweide  eine 
so  grosse  Rolle  spielt)  in  der  Mittellinie  des  Schweifes,  ist  ja 
•■r  dann  möglirli.  wenn  die  beiden  glcichgrosscn  Ulutgcfasse 
desselben  entweder  anter  einander  oder  in  der  Ilorizoutalebene 

n    eiuauder    virlaufeu.      Hie     Vrnu   >audalitt    wird    nicht  zur 
Krniiiis  flMÜMfcfM ,    da    sich  ihr  Stamm  durch  das    hintere   ver- 
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wachseac  Ende  beider  Nieren  uuvcrästclt  in  die  linke  Niere 
fortsetzt,  und  aus  dieser  als  Hcnalüt  revehmg  ».um  Vorliof 
des  Herzens  geht.   — 

Bei  OphierphnhiR  gfriatu»  bleiben  die  Prorrsttu*  ctnaarii 
gleichfalls  durch  die  ganze  Länge  der  Wirbelsäule  getrennt  und 
divergent.  Hin-  Länge  ist  unbedeutend,  ilirr  Breite  ani  Ur- 
sprünge fast  jener  der  Wirbel  gleirh.  Jeder  ron  ihnen  trägt 
eine  äusserst  feine  Hippe.  Sie  scliliessen  am  Schwanzstücke 
eine  tiefe  und  breite  Kinne  /.wischen  sich  ein ,  welche  durch 
die  bis  zum  letzten  Caudalwirbcl  auf  ihnen  aufsitzenden  flippen 
Tergrössrrt  wird,  und  als  eine  wahre  Fortsetzung  der  Bauch- 
höhle angesehen  werden  niuss.  In  dieser  liegen  nun,  nebst  dem 
hinteren  verschmolzenen  Endstücke  beider  .Vieren  noch  die  Ar- 
ieria und  Vena  cuurlali»,  und  eine  bis  zur  Schwanzflosse  sich 
erstreckende  weite  Fortsetzung  der  Schwimmblase.  Die  Aorta 
liegt  links ,  die  Vena  caudulrs  rechts  an  der  unteren  Seilt» 
der  Wirbclkörpcr,  nnd  da  die  erste  viel  dünner  als  die  zweite 
ist,  somit  eine  ungleiche  Belastung  beider  Schwauzseiteu  zu 
Si .iinle  kiimr  .  so  kreuzen  sieb  beide  Gelasse  genau  in  der 
Mitte  des  Schwanzes,  wodurch  das  Glrichgcwichtsverhälluiss 
ungestört  bleibt. 

9.  Merlucius  vulgaris. 

An  der  Wirbelsäule  von  Merlucius  vulgaris  findet  sich 
eine  ähnliche  Beziehung  der  falschen  Querfortsätzc  der  Bancb- 
wirbel  zu  der  Schwimmblase,  wie  sie  Baer  bei  Guttut  nava- 
i'iuja  beobachtete.  Die  fünf  ersten  Wirbel  besitzen  keine  fal- 
schen Qticrforlsätze.  Der  2.,  3.,  4.  und  5.  Wirbel  sind  mit 
dicken,  rundlichen,  stabliirmigcn  Fleischriupeu  (Gräten)  verse- 
hen ,  welche  auf  der  Seitenfläche  der  Wirheikörper  mittelst 
wahrer  Gelenke  aufsitzen. 

Di.-  ProciKKttK  iiislmii  treten  erst  am  t».  Wirbel  auf,  und 
•teilen  zwei  breite  dreieckige  Flügel  mit  ebenen  Flächen  dar. 
Am  7.  Wirbel  und  allen  folgenden  17  bis  zum  Anfange  des 
Schwanzes,  bildet  jeder  PtOGMMB  vostariuH  ein  gebogenes, 
mit  der  Conravität  nach  iinlen  seilendes  Knochenblatt,  an  wrl- 
i'bem  die  vordere  Lefze  schneidend,  die  hintere  dickgtwvlttel 
erscheint.     Die  Länge    derselben  nimmt    vom  ?.   bis   12.   Wirbel 


zu  (beträgt   bei   letzterem  V»  Zoll),  vom  12.  bis  17.  wieder  »b, 
während  die  Breite  deg  ForLsatr.es,  so  wie  die  Tiefe  der  durch 
die  beiden  Lefzen  begrenzten  Rinne  dieselbe  bleibt.  Die  Schwimm- 
blase, welche  sich  durch  Dirke  und  Steifheit  ilirer  Wandungen 
auszeichnet,  und  deren   Lage  der  Ausbreitung  der  mit  geholten 
Qnerfortsätzcn   versehenen   17  hinteren  Bauchwirbeln  entspricht, 
ist  an  ihren  Sritenrändcrn  mit   stumpfen,   cylindrischen  Fortsät- 
zen,   oder    Taschen  ausgestattet,    welche    sich  in  die  genannten 
Rinnen  hineinlegen,    und    so    lose    mit    ihnen   zusammenhängen, 
daas  man  mit   einiger  Vorsicht  die  ganzo  Schwimmblase  mit  ih- 
ren  17   Paar  Anhängseln   frei  machen,  und  besouders  aufbewah- 
ren Luid.     Ein  spitziger ,    unpaarcr  P.ndzipf   der  Schwimmblase 
setzt  sich    in    den    unteren   Caual    der    SchwauzwirbcUiiule    fort. 
—  Da  die  Schwimmblase    sonach    i »    der  Wirbelsäule    für   sich 
io  Anspruch  nimmt,    so  können    die  sonst  der  Wirbelsäule  fol- 
rrnden  Nieren  sich  nur  an  die  6  vordersten  Wirbel  halten,  und 
müssen  durch  weiteres  Vorrücken   an  die  Schädelbasis  (bis    in 
eine  Grabe    des    Alisphenoid),    so    wie    durch    grössere    Breiic, 
im  Verlost    an    hinterer   Läugenausdehnung    ersetzen.      Da  wir 
ta  jeder  Fischniere    einen  Bauch-  und   Kopftheil  unterscheiden, 
w  Ut  Jlrrluriux  ein  interessantes  Beispiel  vom  Fehlen   des  er- 
iterrn.    —    Sehr  merkwürdig    ist   das   Verhältnis»  der  IJretcrcn 
n  der  Schwimmblase.  Sie  entspringen  aus  der  Blase,  4  Linien 
l>i*ter  dem  spitzigen  Scheitel   der    Blase,    durchbohren    die 
(■Irre     Wand     der     Schwimmblase,      laufen     durch    die 
naie  Länge  ihrer    Höhle   frei,    und  nur  in  eine  Scheide  der 
«•ersten     Aask  leid«  ngs  haut     derselben     eingeschlossen  ,     fort, 
Äircbbohren  hierauf  ihre  obere  Waud  ,  um  sich  an  die  Wirbel- 
wile  anzulegen,  wo  jeder  derselben  an  der  äusseren  Seite  der 
doppelten    Vena   raudiilis  liegt,    und    mit    dieser    in   das  Parcn- 
«•»■  der  Nieren  eintritt. 


ber  die  Zusammensetzung  zweier  Lettern- 
■  eulle.  Von  J.  Moser,  Adjuncten  am  chemischen  Labora- 
fcrita  des  k.   k.   polytechnischen  Institutes. 

Eine    an    das    chemische   Laboratorium    des  k.   k.   polytech- 
uteieu  Institutes  gcriehtele  Anfrage  über  die  Zusammensetzung 
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zweier  ihrer  Güte  nach  ganz  verschiedenen  Legirungcn  veran- 
lasste riiie  vollständige  Untersuchung  derselben.  Schon  der 
lilofl.se  Anblick  der  Brucliflächcn  der  zur  l  ntersurhung  über- 
lir.-K'liirn  Sticke  rechtfertigte  «ine  solche  Anfrage  vollkommen; 
denn  während  die  erste  dieser  Legirungcn  einen  gleichförmigen, 
LIcinLorriitrr-n  und  ebenen  llrucli  zeigte,  Hrsg  der  musclielfur- 
mige,  ungleich  gröbere,  von  lichtgrau  bis  inst  in's  Schwarz 
gebende  und  hier  und  da  rissige  Bruch  der  zweiten  Legirung, 
ebensowohl  auf  eine  andere  Znsammensetzung  als  auch  mit'  i 
niimliT  surirfiiltigr  ll<-li;indlung  beim  Zusammenschmelzen  scldie.s- 
scn.  Nur  Kine  Seite  der  letztern  Legirung  hesass  eine  ziem- 
lich gleichförmige  llrucbfläclic  und  von  dieser  wurde  auch  ein 
Theil  zur  quantitiven  Untersurhang  genommen,  indem  sich  an 
den  übrigen  Seiten  Kupfer  und  Zink  als  Beimengungen  nach- 
weisen Hessen,  von  welchen  die  erstberährto  Brucliflächc  völlig 
frei  war. 

Obgleich,  wie  bereits  erwähnt,  diu  erste  Legirung  eine 
vnllkiiiiiiiiiirre  Mischung  voraussetzen  lies«,  «o  wies  dennoch  die 
qualitative  Untersuchung  eines  Theiles  auf  einen  Gehalt  an  Kupfer 
bin.  der  jedoch,  an  und  für  sieh  gering,  au  der  zur  quanti- 
tativen Scheidung  verwendeten  Seite  sich  nicht  vorfand. 

Als  Hauptbestandtlieilc  der  beiden  Legirungcn  ergaben  sich 
durch  die  Untersuchung  auf  nassem  und  troekonem  Wcjre  An- 
timini-  »md  Blei-  und  ausser  den  oben  berührten,  als  Verun- 
reinigungen zu  betrachtenden  Beimengungen  von  Kupfer  und 
Zink  fand  sich  kein  Metall  vor,  namentlich  ergab  die  Unter- 
suchung anf  Arsen,  Zinn   und  Eisen   negative  Bcsullatc. 

Zur  quantitativen  Bestimmung  wurde  eine  Partie  desjenigen 
Tticile*  der  Legirungcn  in  Arbeit  genommen,  der  nach  vorher- 
gegangener Untersuchung  frei  von  Kupfer  oder  Kupfer  and 
Zink  befunden  wurde,  so  dass  nur  die  beiden  Bestandteile 
Antimon  und  Blei  in  ihrem  Verhältnisse  zu  liest iminen  waren. 
Die  Trennung  dieser  beiden  Körper  wurde  durch  die  Löslich« 
keit  des  Schwefelantimons  in  Schwefcllebcr  bewerkstelligt.  Zu 
diesem  Zwecke  wurde  die  I.r»inuig  nach  der  Oxvilaliou  mit 
Salpetersäure  durch  Salzsäure  in  gelinder  Wärme  gelöst  und 
die  Lösung  mit  Ammoniak  neutralisirt.  Doch  ■•foHfeta  Zusatz 
Tun  Schwcl'elkalium  erfolgte  die  Umwandlaug  in  Schwefelmctalle, 


ron  denen  Schwefelantimon  durch  einen  Uebcrschiiss  von  Schwefel- 
kalium  sich  löste  und    durch   Filtration   vom  gefällten  Schwefcl- 

»klei  getrennt  wurde.  Das  letztere  wurde  in  zwei  Analysen  als 
solches  gewogen,  in  zwei  andern  hingegen  durch  Oxydation  mit 
Salpetersäure  in  schwefelsaures  Bleioxyd  verwandelt,  unter  Zu- 
satz ron  Schwefelsäure  eiugccngt,  mit  Alkohol  versetzt  und  als 
schwefelsaures   Bleioxyd   bestimmt. 

Die  Abschciclung  des  Schwcfclantimons  aus  der  Lösung  in 
Srhwefelkalinra  erfolgte  durch  die  Zersetzung  des  letzlern  ver- 
mittelst Salufiare.  Der  Niederschlag  vou  Schwefelantimon  mit 
ikerschüssigem  Schwefel  wurde  auf  einem  gewogenen  Filtrum 
bei  110*  getrocknet  und  sein  Gewicht  bestimmt.  Zur  Aus- 
initllung    des  Verhältnisses    von   Schwefel    und   Antimon    wurden 

tiwei  Wege  ringeschlagen;  nach  dem  einen  wurde  der  Gehalt 
aa  Schwefel  bestimmt,  wonach  sich  die  Quantität  des  Antimons 
alt  Rest  ergibt ;  os  wurde  zu  diesem  Zwecke  in  einem  gewo- 
gnen Theile  de«  Niederschlages  der  Schwefel  durch  Chlor- 
ulprtrrsäare  in  Schwefelsaure  verwandelt,  welche  durch  Füllung 
mit  Barytimchlorid  als  schwefelsaurer  Baryt  gewogen  wurde. 
Durch  Rechnung  liisst  sich  der  in  dem  genommenen  Theile  so 
wie  im  ganzen  Niederschlagt;  enthaltene  Schwefel  auf  einfache 
Weise  bestimmen;  der  Gehall  an  Antimon  stellt  sich  als  Rest 
keraos. 

Nach  der  zweiten  Methode  wurde  der  Gehalt  an  Antimon 
freet  bestimmt ,  indem  eiuThcil  des  erhaltenen  Schwefelautimons 
•  rklorsaurem  Kali  unter  Zusatz  von  Salzsäure  gelöst  und  aus 
itr  Lü*ung  des  Antimon  durch  Zinn  metallisch  gefällt  und  das 
nialtene  Gewicht  zum  Gesammtgewicht  des  Schwefelantimons 
ia  das  gehörige  Verhältnis*  gestellt  wurde. 

Das  Resultat  der  ausgeführten  Analysen  ist  Folgendes : 
L  loter  so  c  buug  des  als  vollkommen  zweckents  pre- 
fkend  befundenen  Lettern  in  ctallcs,  dessen  Dichte 
=  9.54  gefundeu  wurde. 
Ia  0.451  Grammen  wurden  an  schwefelsaurem  Rleioxyd 
0412  Gnn.  gefunden,  welches  0.350  Grm.  metallischen  Bleies 
eaUprickl. 

Gefundenes  Scliwefelantiroon   =   0.UÖO5  Gnn.,  davon  0.275 
Grm.  in  Chlorsalpctersäurc  gelöst,  gaben   1.706  Grm.  .schwefel- 
4.  maihrut.  natnnr.  Cl.   Jakrf.  I  «  Vi.   II.  Heft.  T 


Mmttftt. 

tinioii.  welch'  letztere«  auf  das  Gesammtgewirht  hernchnet  0.007 
\nliiui.ii   entspricht. 

II.   Untersuchung    desselben   Lctt  ern  m  et  alles. 

In  08.10  Grm.  wurden  0.749  Grm.  Schwcfelblei,  d.  i.  0.649 
metallisches   l'K-i  gefunden. 

Das  gefundene  Schwcfelantimoii  wog  0.310  Grm.,  davon 
wurden  aus  0.132  Grm.  an  metallischem  Antimon  gefunden : 
0.079  8m.]  welches  auf  das  Gcsauinitgewiellt  berechnet  0.183 
Antimon  gleichkommt. 

Das  Mittel  des  Frnccntcn-Gchaltcs  stellt  sich  nach  beiden 
Analysen  also  heraus: 

77.9     lll.i 
21.88  Antimon 


90.78 


I.  Untersuchung  des  minder  brauchbaren  Let- 
tern m  c  (alles  von    der  Dichte   10.08. 

Aus  0.741  Grm.  wurde  an  schwefelsaurem  lllcioxvd  0.894 
Gnn.,  d.  i.  0.C1I  Grm.  Illci,  gcfiindrn.  Vom  gefundenen  .Schwefel- 
antimon =  0.508  Grni.  wurden  aus  0.201  Gnn.  an  metallischem 
Antimon  0.031  Grm.  gefunden,  wonach  sich  der  Antünongetult 
im  Totalgewicht  auf  0.128  Grm.    berechnet. 

II.  Untersuchung    derselben  L«girung. 
In    0.573    Gnu.    betrug   das   gefundene  Schwcfelblei  0.550 

Grm.  oder  0.470  Gnu.  metallisches  Blei. 

Vom  •■.-i'iiiiii.-ii.-n  Silnvefilanlinion  =  0.437  wurden  aus 
0.200  Grm.  als  metallisches  Antimon  gefallt:  0.045,  was  a»f 
das  Gcsammtgewiclit  berechnet,  einen  Antimongehalt  =  0.098 
ergibt. 

Das  Mittel  des  Procentgcbaltes  beider  Metalle  stellt  sich 
wie  folgt  heraus : 

82.8  Blei 
17.2  Antimon 


Herr  Professor  Sehr 5 Her  stellte  den  Antrag:  die  kai- 
•«rlirbe  Akademie  möge  eine  rntcrsnchiing  der  Braun-  und 
Steinkohlen  von  den  wichtigeren  in  Ocsterreirh  vorkommenden 
Ufern,  welche  sowohl  deren  chemische  Verhältnisse  als  deren 
Ilraiirlibarkctt  (Vir  dir  Imliivtrir  überhaupt  urafasst,  veranlassen, 
and  ihm  t.u  diesem  Belmfe  einen  geeigneten  jungten  M.mu  ,  mit 
im  llemuneratiou  von  30  II.  C.  M.  monatlich ,  für  die  Dauer 
dieser  Arbeit  bewilligen. 

Das  genannte  .Mitglied  äusserte  hierbei  Folgendes: 
Ei  war  längst  meine  Absicht,  eine  umfassende  Intersueliung 
i*t  in  Oesterreich  vurkuininendcn  fo&silen  Brennmaterialien  ton 
in  nichtigeren  Fundorten  zu  unternehmen,  wie  dies»  eine  Arbeit 
ibtrdic  Kohlen  des  Kainai-htiiales  in  Steiermark  (Steierm.  Zeit- 
whrift  I.  ZZQ.  1837)  und  eine  andere  über  die  Braunkohle  vom 
hart  bei  Gloggnits  (l'oggendorfs  Anu&len  50.  1.)  bezeugen. 
Stiie  Uebersiedlang  nach  Wien,  so  wie  die  mit  einer  Arbeil 
Httte  Art  verknüpften  grossen,  nicht  nur  praktischen,  sondern 
uaeotlirb  in  der  Theorie  liegenden  .Schwierigkeiten,  die  für 
«um  einzeln  stehenden  Forscher  fast  unüberwindlich  erschienen, 
drängten  jedoch  die  Sache  immer  mehr  in  den  Hintergrund. 

Durch  den  von  Herrn  Ritt.  v.  Hauer  der  Classc  über  seine 
ntiie  in  England  vorgelegten  Bericht  wurde  meine  Aufiiierksam- 
l'it  auf  die  grossen  Arbeiten  gelenkt  .  welche  jetzt  uuter  der 
Uittnr  von  De  la  Berhe  und  l'layfair  im  Musrinu  nf  prac- 
tinl  Ornlagg  in  London  über  die  relative  Brauchbarkeit  der 
State  Englands  angestellt  werden.  Der  erste  im  »weiten  Bande, 
iWfitc  Abtheilang  der  „Memoirg  nf  Ihe  Geologic.nl  Survcy  etc."' 
ibrr  diese  Arbeiten  gegebene  Beriebt  enthüll  so  viel  Lehr- 
Ktebe«.  and  die  in  Bezug  auf  den  bei  der  Untersuchung  ein- 
taiehlagenden  Weg  vorhandenen  Schwierigkeiten  sind  durch  den- 
wiben  io  glücklieh  beseitigt ,  dass  es  nun  viel  leichter  möglich 
»t  eine  solche  Arbeit  zu  unternehmen.  Man  kann  nun  sicher 
darauf  rechnen  llesullatc  zu  erhalten,  aus  denen  nicht  nur  die 
h><U»trie  Nutzen  ziehen  wird,  sondern  auch  solche,  die  für  die 
Wissenschaft  förderlich  sind.  Dieser  günstige  Umstand,  m>  wie 
die  Möglichkeit  dnrrh  die  kaiserliche  Akademie  eine  Versliir- 
kmg  meiner  Kräfte  zu  erlangen,    geben  mir  den  Muth,  dersel- 
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■  ilnffrii    Antrat;    mi«nai|    «hihwmii 

matisrh- naturwissenschaftliche  Cl.issc  den  Gegenstand  für  wich- 
tig genug  halte»  werde,  um  ihre  Aufmerksamkeit  auf  denselben 
xn  richten.  Welchen  Wrrth  die  englische  Admiralität  auf  eine 
solche  lotcrsuchoiig  legte,  geht  übrigens  aus  dem  l'mslandc 
hervor,  da*s  sie  tiOO  Pf.  St.  jährlich  für  dieselbe  bewilligte. 
\N  «miii  man  bedenkt .  wir  oft  bei  dieser  Arbeit  Bestimmungen 
derselben  Art,  und  zwar  immer  mit  derselben  Aufmerksamkeit 
und  Sorgfalt  vorgenommen  werden  müssen,  und  wie  riele  Daten 
zur  \iiMiriittluug  der  Natur  einer  einzigen  Kohlenart  noth  wendig 
sind,  so  muss  mau  zugeben,  das*  diese  Arbeit  nur  dann  rasch 
*u  Ende  geführt  worden  könne,  wenn  sich  wenigstens  Ria  In- 
dividuum ausschliesslich  mit  derselben  beschäftigt.  Ich  bin  in 
der  .'in  ;i nehmen  Lage,  der  geehrten  ('lasse  in  der  l'erson  des 
Herrn  Kusch,  der  dureli  mehrere  Jahre  im  ehemischen  Labo- 
ratorium des  |iiilvleehiiisilien  Instituts  unter  meinen  Augen  ar- 
beitet, eh  M'l'lies  vorschlagen  zu  können.  Derselbe  besitzt  alle 
hiertn  erforderlichen  Eigenschaften,  nämlich  Ausdauer,  Gcwis- 
m  niiafligkcit   und    (ieschicklif  hkeit. 

her  chemische  Tkeil  der  Arbeit  kanu  sogleich  in  Angriff 
genommen  werden  und  bietet  keine  Schwierigkeiten  dar;  der 
|.|i\-.lk:iliM-ln-  hingegen  erfordert  besondere  Einrichtungen,  die 
am  zweckmäßigsten  >v t>iil  erst  getroffen  werden  können,  wein 
ich  von  der  Heise  nach  Engkind,  welche  y.u  unternehmen  mich 
die  hohe  kaiserliche  Akademie  iu  den  Stand  gesetzt  bat,  zu- 
rückgekehrt sein  werde,  wo  ich  dann  den  l'lan,  nach  welchem 
die  l'ntersueUuiigeii  vorgenommen  werden  sollen,  der  geehrten 
Classe  vorlegen  werde.  Von  /.eil  /,u  Zeit,  wo  möglieh  ron 
Monat  zu  Monat,  werde  ich  dann  über  die  gewonneneu  llesul- 
l.ite  llerieht  erstatten.  Im  Falle  der  Genehmigung  meines  Au- 
trage» von  Seite  der  geehrten  Classo  muss  ich  dieselbe  noch 
bitten,  das»  sie  dureli  geeignete  Schreiben  an  die  verschiedenen 
Grubenbesitzer  die  Einsendung  der  Kohlen  an  die  kaiserliche 
Akademie  veranlasse. 


«I 


Herr  Ingcnir-ur- Hauptmann  Prof.  der  Physik  und  Chemie 
in  der  k.  L  Ingenieur-  Akademie  BurOl  II  Im  er  machte  nach- 
stehende Mittheilung    aber  das  C'ollodiun. 

Dil  ÜNihratac  LffiKeakeif  der  »•■  BchSobeio  entdeckten 

Schicsiiwollc  in  mehreren  Agcntirn,  als  Acther.  Ilssiiriilhcr  , 
Aceton  etc.  ist  schon  seit  längerer  Zeit  bekannt  und  mehrfaltig 
untersucht.  So  gibt  Gaudin  an  (Compt  rrnd.  Will.  f.  1 100} 
aasa  die  Srhiesswolle  —  das  l'yroxilin  nach  der  Benennung  von 
Pcloase  —  au»  zwei  verschiedenen  Substanzen  von  gleicher 
Zusammensetzung  bestehe:  die  eine  sei  das  wahre  und  reine 
Pyrosflia  und  sei  unlöslich  in  rectilicirtem  V i-tli <-i- :  die  andere 
Jarin  lösliche  nennt  er  Etlicrr.ilin.  Diaaal  wird  besonders  uv- 
bildet,  wenn  durch  die  F.inwirkung  eines  Gemenges  von  2  l'li. 
Salpeter  und  3  Th.  Schwefelsäure  zu  viel  salpetrige  Siiiire  ge- 
bildet wird.  Diese  Substanz,  soll  sehr  leicht  scbnic|y,i-n(?j.  einen 
geringen  Rückstand  hinterlassen,  durch  Schlag  explodiren  und 
vortrefflich  schiexsen,  hinderlich  jeduch  sei  ihr  ihre  grosse 
llygroskopie.  Die  filtrirle  Aethcrlösung  sieh  selbst  HiarlUMl 
trocknet  in  kurzer  Zeit  ein  und  löst  sieh  dabei  von  den  \>  lu- 
det des  tir  fasse«  ab.  Die  abgelösten  Blättchcn  werden  durch 
irmiing  ungemein  stark  clectri.seh  und  ähneln  im  höchsten 
Grade  der  Perlmutter.  Wird  die  Lösung  in  um;clciiiiles  Panier 
'■sogen,  dieses  getrocknet  und  erwärmt,  so  macht  ein  Schlag 
mit  der  Hand  es  sehr  stark  elektrisch. 

Flore»  Domentc  und  Mcnard  (Campt.rrntl.  XXIV. p. .190) 
baden   tätagascboitteac   Schiesswollc    nach  Monate    l.m^ei     Ml 

Im    rorliilcirtein   Aetli.  r    ni---.-l.i-l      In  alknli.ili-.rli.iii    Aether 
taata  sie  sieh  schnell,    doch   nieht  völlig.     Die  gelöste  Substanz 
bestand  ans 
C  28.4  —  29.6 
M     1.7  -     3.2 
N  11.7  •      11.4 


woraus  sie  die  Formel  C,,ll,  0,  +  2X0»  entwickeln. 

C ..ii.  o.      .1  NO«  als  km- 


Die    unlösliche    Substanz   gab 
druck  der  Zusammensetzung.  Addirt  man  beide  Formeln  zusam- 
men,  so   erhält  man   ('„  ll„  ün   t  5  NO»,   einen  Ausdruck,    wcl- 
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eben  1*  cloii/i-   als   1 1 1 1  *  wahre  Zusammensetzung  der  Schicss  wolle 
schon  früher  angegeben  hatte. 

Der  Mechaniker  Grüel  in  Berlin  benützte  «lic  Eigenschaft 
der  gelösten  Schiesswolle  nach  Verflüchtigung  de»  Aelliers  in 
leicht  ablösbaren  ulas.ilnilichcn  Blattchrii  y,unirk/ii bl.iben  zur 
Darstellung  kleiner  Acrnslatc,  und  be.srhreilit  das  Verfahren  aus- 
fübrlich  in  PoggcndurfTs  Annalcn  LXXV.  p.  3.33. 

In  jüngster  Zeit  brachte»  die  Journale  eine  Angabe  Son- 
beiran's,  ivornarh  in  Aether  völlig  lösliche  Schiesswolle,  so- 
genanntes Coli  udiun,  dadurch  erhalten  werde,  dass  man  1Tb. 
Itauinwolle  in  einem  Drei ,  bestellend  aus  20  Th.  gepulverten 
und  früher  geschmolzenen  Salpeter  und  30  Th.  conr.  Schwrfel- 
sänre  3  Minuten  lange  möglichst  gut  durcharbeite,  sodann  her- 
ausnehme ,  wasche  und  trockne.  Zur  Lösung  wird  1  Th.  dieses 
Präparates  mit  16  Tb.  Aether  geschüttelt  und  sodann  1  Th. 
Alkohol  zugeset/.t.  Diess  Verfahren  stimmt  nahezu  mit  dem  ro« 
Gaudin  angegebenen  behufs  der  Darstellung  von  Ethcrziliu  über- 
ein, und  auch  die  Eigenschaften  sind  auf  ähnliche  Weise  be- 
schrieben: auf  mcdicinisclie  Anwendung  der  Lösung  zum  Schutte 
von  Wunden,  besonders  llrandwund.cn,  gegen  den  Zutritt  der 
Luft,  wird   besonders  hingedeutet. 

Eigene  Versuche  haben  die  Richtigkeit  der  Angabe  Soi- 
heiran's  völlig  licslatiinl.  Die  darnach  behandelte  Baumwolle 
nimmt  circa  55  pCt.  am  Gewichte  zu,  ein  Umstand,  der  für  die 
Nichtigkeit  der  von  Flures  Dumentc  und  Menard  gegebenen 
Formel  spricht,  welche  gleichfalls  eine  Gewichtszunahme  von  55.5 
Proeent  bedingt.  Die  Lösung  ist  eine  völlige,  und  durch  Zusatz 
vou  Aether  «der  Alkohol  einer  beliebigen  ('oncenlration,  so  wie 
durch  Vermehrung  des  Alkoholgehaltes  ••hier  grösseren  Bestän- 
digkeit fähig.  Das  aus  gereinigter  Lösung  zurückbleibende  Collo- 
dion  ist  au  Durchsichtigkeit  dem  reinen  Glase  gleich,  dem 
Wasser  wie  den  Gnsarten  undurchdringlich,  und  nach  Grücl's 
Methode  nicht  nur  /.u  Ballons ,  sondern  auch  zu  Platten  oder 
belicbigeu  anderen  Formen  nach  Gestalt  des  verwendeten  Modell- 
geßsses  bildbar.  Ein  mehr  als  rein  wissenschaftliche«  Interesse 
dürfte  der  genannte  StolT  durch  sein  elektrisches  Verhalten  dar- 
bieten. Sowohl  lue  sieli  ,\\-  .null  in  dünnen  Schichten  auf  Glas 


wirr  Porzellan  aufgetragen,  nimmt  er  durch  Blutung  mil  IVU- 
tmk  eine  ungemein  starke,  die  des  Harzes  weit  übertreffende 
otgatirr  FJcktricilät  au;  zur  l'oiistnution  von  Klektrnskopen  so 
wie  tob  Elektrophorrn,  welche  frei  von  dem  l'cbelstandr  de.« 
ByriogtN  äw  Ban-Elektrnpbore    lind]    durfte   dtbw    in   irai 

(ollodion  ein  passende«  Material  gefunden  sein.  Kbensn  ausge- 
leichnet  ist  «ein  Isolirungs- Vermögen,  welches  bei  dem  Con- 
dcasator  so  wie  bei  der  Klcktrisir-  Maschine  eine  ruit/.licli« 
-Wendung  finden  könnte. 

Versuche,   welche   im   Gange   sind,    dürften   es   möglieh  ma- 
nch  einiger  Zeil  zu  diesen  kurzen  Andeutungen  belegeude 
toten  zu  liefern. 


Sitzung  vom  8.  Februar  1849. 

Das   wirkliche    Mitglied    Herr    l'rof.    Dr.    Friedrich    llorh- 
leder  hielt  nachstehenden  Vortrag: 

Die  kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  hat  mir  vor 
eisiger  Zeit  eine  Summe  von  200  II.  C.  M.  wir  Anschaffung 
fiier  hinreichenden  Menge  von  Gaffeln  bewilliget,  leb  will  der 
VUdemie  durch  folgende  Mttthciluugcn  llcchenschaft  ablegen 
«W  die  Art,  in  der  ich  die  bewilligte  Summe  zu  verwenden 
Henke  Bar  Fortset/.ung  dieser  vor  geraumer  Zeit  begonnenen 
Arbeit.  Die  Botaniker  haben  die  Pflanzen  cingelhcilt  in  natiir- 
»fke  Familien.  Die  einer  Familie  Angehörigen  Pflanzen  haben 
frwisse  Aehnlicbkeit  mitsammen,  und  diese  ist  eben  das  Prin- 
rip  dieser  Anordnung  oder  Fintheilung.  Diese  Aehnlirhkeit  muss 
nae  l'rsaebc  haben,  und  diese  kann  keine  andere  seilt,  als 
dtemische  Zusammensetzung.  Da  bis  jetzt  Niemand  in  dieser 
Richtung  Versuch«  aufteilte,  so  liegen  wenig  Daten  vor,  die 
«s  Beweis  oder  Beleg  des  ausgesprochenen  Satzes  gelten  können. 
tnige  Beispiele  jedoch  lassen  sieh  aus  den  bis  jetzt  gemachten 
Untersuchungen  zusammenstellen.  Die  /.ur  Familie  der  Papa- 
«eraceäe  gehörigen  Pflanzen  enthalten  (zu  Folge  der  Untcr- 
whongen  von  Liebig  über  die  Meeonsiiurc  und  von  lledten- 
kaeber  and    Lcrrh   über  die    Chelidonsänre)   eine    eigenthüni- 
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liehe  Art  von  Säuren,  die  sich  in  ihrer  Zusammensetzung  sehr 
Dlfcfl  stehen. 

IMc  Formel  der  Meconsäure  ist      =  CWH  0„  +  3  HO. 

„         „         „    Chelidonsänrc  ist  =  L'.JI,  Ow  +  3HO. 

Id  den  Lirhenartcii  finden  sieh  hauptsächlich  verbreitet  drei 

Stoffe,    die    alle    den  Charakter    von    schwachen  Sauren    haben, 

Dümlicli  dir  Lccauursiiiin'.   die  Usninsäurc   und  die   Qirv.snphan- 

säure. 

Die  Formel  d!cr  Lecanorsliure  .   .  =  CM  H,  Or 
»  D  fl      Chrysophansnurc  —  C„  II.   Ot. 

„  „  „     Usuinsäure    .  .   .  =  CJSII„0IV 

Man  nicht,  dass  die  Formel  der  Usnins&ure  gleich  ist  der 
Summe  der  Formeln  der  beiden  andern  Säuren,  mit  dem  Unter- 
schiede, dass  eiu  Aequivalent  Wasserstoff  eingetreten  und  zwei 
Aequivalcntc  von  Sauerstoff  ausgetreten  sind.  Denkt  man  sich 
die  Lcranorsäurc  a  C„  II»  0»  «us  dem  Kohlenwasserstoffe  Cwll,» 
und  die  Clirvsophansäure  aus  dem  Kohlenwasserstoffe  CMHW 
durch  Oxydation  entstanden,  so  ergibt  .sieh,  dass  die  in  der 
Cetraria  utlandica  enthaltene  Lirhesterinsäurc  eine  Verbindung 
von  diesen  beiden  Kohlenwasserstoffen  mit  Sauerstoff  ist,  denn 
die  Formel  der  Li  ehest  erinsäurc   ist 

=  C,  H»  0>  +  aq. 

Es   ist  aber 

Ca  II,.  f  2.  (C»  ll„)  f  0„  =  CM IIM  0»  =  2.  C»  H„  0,. 

In  der  Wurzel  der  Anyrlica  aus  der  Familie  der  Umbelli- 
ferae  ist  die  Gegenwart  der  Angelioasäurc  =  C,0  H,  0,  +  aq.  and 
der  Valerinnsäure  =  C10 II,  0,  +  aq.  nachgewiesen  worden.  In  der 
Allianumta  orewtelinum  wurde  das  Athamantin  aufgefunden,  du 
eine  gepaarte  Verbindung  von  Valcriausäure  mit  Oroselon  ist. 
Athamantin  =  C*  H„  0,  =  C(l  H,  0,  +  C10 II,  0,  +  HO. 

OroBrlun.  YalrriuiAiur«. 

In  den  Samen  von  Cum  in  um  Cyminum  ist  ein  sauerstoff- 
freies Oel  gefunden  worden,  dessen  Formel  CM  llu  oder  2.  CM  H, 
ist;  ferner  eiu  sauerstoffhaltiges,  dessen  Formel  2.  C,0II,  O  isU 
Dieselbe  Zusammensetzung  besitzen  die  krjst.Jlisirten ,  sauer- 
stoffhaltigen Itc-stamlthcile  des  aethemischen  Fenchel-  und  Anis- 
Kiiiiienüles. 


Es  war,  um  über  die  Sache  in's  Klare  zu  kommen,  nöthig, 
ein  Paar  natürliche  Familien  einer  ausgedehnten  rhemiselnn 
Intersurhung  zu  unterwerfen,  leli  habe  dazu  vorerst  die  l-".i n ■  i I i •  - 
der  Ruhiareen  gewühlt.  Als  ich  die  Untersuchung  derselben 
begonnen  hatte,  war  über  die  Zusammensetzung  der  Sauren 
fieser  natürlichen  Familie  M  \ii-l  wie  nicht*  bekannt.  Eine  ein- 
iif»  Säure,  die  Chinasäure,  war  untersucht;  vuu  der  Chiimva- 
liare  kannte  man  die  Formel.  Seitdem  ist  das  Alizarin  aus  der 
Wurzel  der  Ittihra  tinetorum  von  Srhuuk  mit  ersucht  worden, 
und  ich  habe  die  Zusammensetzung  der  Säure  von  Caffea  ara- 
bicu  »usgemittelt.  Ich  setze  die  drei  Formel»  neben  einander, 
drr  blosse  Blick  darauf  erspart  jeden  C'ommentar : 

Alizarin   .   .   .   .  =  Ctt  H»  Oz  r  HO  +  3aq.  =  C.»  H,  0:. 
ChinasSure     .  .  =  CH  HO        i  HO  =  C„  H„  0le. 

kaffchgerbsiiure  tm  C,k  II,  Ü-.  =  CM  II,  0,. 

Im  die  Untersuchung  so  nutzbringend  als  möglich  nach 
jeder  Riehtang,  nicht  bloss  nach  der  oben  angedeuteten,  zu 
■irhpD.  fühlte  ich  mich  veranlasst,  das  Verhältuiss  der  ver- 
miedenen Stoffe  aiiszumitteln,  die  in  einer  und  derselben  Pflanze 
lieb  neben  einander  vorfinden.  Es  musste  also  die  Beziehung 
mischen  dem  Caflein  und  der  Kaffehgerbsiiure  ermittelt  werden. 
Im  vor  lrrthum  sicher  zu  sein  und  Gewissheit  zu  erlangen, 
••  das  Caffe'iri  denn  wirklich  aus  der  KaflVhgcrhsiuirc  und  nicht 
>•»  rinetn  andern  Stoff  der  kaffehpflanze  gebildet  werde,  untcr- 
nehte  ich  die  Säuren  der  Mütter  des  Thee  und  des  Rcjc  para- 
pufetun'B.  die  ebenfalls  C'affein  enthalten.  Es  ergab  sieh  das 
•erkwirdige  Resultat,  das«  die  Säure  des  Hex  parng.  dieselbe, 
"ie  die  der  KafTelibohnen  sei,  und  dass  eine  nahezu  gleich  zu- 
uamengesetzte  Säure  iu  den  Blättern  des  Thee  eulhulteu  sei1), 
u  war  also  kein  Zweifel  mehr,  dass  diese  Säuren  das  Material 
uu  Bildung  des  Gaffeln*  abgeben.  Es  blieb  noch  übrig,  die 
foattitcition  des  Caffeins  aiiszu  mitte  In,  was  nnr  durch  Unter- 
i  ich  nag  seiner  nnter  bekannten  Umständen  entstehenden  Zer- 
•ctzancsprodiictc   rundlich    vs.ir       ISnlcnU    man.     dass   daj    ('allein 


*)  Oft  Bohcajfiarc  hat    die  formet  CrH, Ut  +  2aq.,    «ras   <tO|tpelt   fcnoni- 


von  den  au»  der  Harnsäure  entstellenden  Alloxantin  nur  im 
Sauerstoff^  .li.ill  diflVrirt .  alle  andern  I".Ii-iii<-nt <•  in  derselben  re- 
lativen Menge  enthält;  bedenkt  man  ferner  die  grosse  Aefm- 
lichkcit  in  der  Zasammensetxoni;  de«  CanVinx  and  de«  in  der 
Fleiscliflüssigkcit  enthaltenen  Krratiu's.  berücksichtigt  mao  den 
I  mi'-immI,  da**  alle  caJeTn  halt  igen  Getränke,  wie  Thee  and 
Kafloh,  Zittern  der  Maskeln  und  hauptsächlich  de*  Herzens  be- 
wirken, was  merkwürdigerweise  der  krcnlinreichste  Muskel 
ist,  so  wird  die  Untersuchung  der  Zersetzung  des  Uaffe'ins  durch 
oxydirende  Substanzen  um  so  wichtiger,  aueh  in  thirrphysiii- 
Iogischer  Hinsicht  erschienen.  Ich  thrilc  hier  gauis  kor»  die 
bis  jetzt  aus  dieser  Uiilersuchun:;  erhaltenen  Resultate  mit; 
nach  Vollendung  der  Untersuchung,  die  ich  bald  mit  den  von 
der  Akademie  bewilligten  Mitteln  zu  bewerkstelligen  hoffe,  werde 
ich  die  näheren  Details  mitzuteilen .  nicht  ermangeln. 


Heber    das  Ca  ff  ein.    (Vorläufige  Xotia.) 

In  den  Lehrbüchern  der  Chemie  findet  man  angegeben, 
dass  das  CafTcTn  durch  Chlor  und  Salpetersäure  keine  Verän- 
derung erleide, —  Stcnlmusc  hat  zuerst  <:<•/.■  i^l  .  d.i.ss  durch 
Einwirkung  von  Salpetersäure  ein  krystallisirter  Körper  ans 
dem  Gaffe'! n  entstehe,  den  er  Nitrothcrin  genannt  hat.  Kr  führt 
die  Resultate  in  seiner  Abhandlung  an,  die  er  bei  der  Analyse 
dieser  Substanz  erhielt,  stellt  aber  keine  Formel  dafür  auf; 
sogleich  bemerkt  er,  dass  unter  Umständen  das  CaflcTn  durch 
die  Salpetersäure  in  eine  Substanz  verwandelt  werde,  die  mit 
Ammoniak  die  Farbe  einer    Murexidlösimg  annimmt. 

Diese  Angaben  von  S  tenlio  us  e  habe  ich  vollkommen  be- 
stätigt gefunden.  Wird  Caflei'n  mit  Salpetersäure  behandelt, 
so  entstehen,  je  nach  der  Concentration  der  Säure,  der  Dauer 
der  Einwirkung,  der  angewandten  Temperatur,  verschiedene 
Producte,  deren  Untersuchung  zu  ebenso  interessanten  Resul- 
taten führen  dürfte ,  wie  die  der  Metamorphosen  der  Harnsäure 
von  L  i  e  b  i  g  und   Wühler. 

Nachdem  ich  mich  überzeugt  hatte,  das«  die,  durch  Kinwir- 
kung  der  Salpetersäure  unter  Umständen  entstehende  Substanz, 
die  mit  Ammoniak  die  prachtvolle  Murciidfarbe  annimmt,    auch 
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i*nk  Chlor,  Königswasser,  ein  Gemenge  von  rhlorsaurein  Kalt 
tti  Salzsäure  u.  •>.  vv.  hervorgebracht  werdeu  könne,  fand  ich  es 
fir  zweck  massier,  den  liier  stattfindenden  Vorgang  genau  zu  unter- 
geben, da  sieh  erwarten  Hess,  il;i.vs  ein  durch  so  verschieden« 
fhvdatiousüiittcl  entstehendes  ronstnntes  i'roduct  einen  Schluss 
iaf  die  Constitution  des  CaflVTn  »11   machen   gestatten  würde. 

Es  war  vor  Allem  nöthig,  eine  sichere  und  ergiebige-  Dar- 
»Ullangsmcthodc  dieses  Körper«  ansziimittcln,  und  zu  uritcr- 
»urfcen,  oh  der  erwähnte  Körper  das  einzige  Prodnct  der  Re- 
ution  sei.  Aas  dem  Umstände,  dass  Caffc'tnplaliiichlorid  steh 
ia  tiedender  Salpetersäure  unter  Entwicklung  rother  Dämpfe 
mit  dankclgelbrother  Farbe  löst,  and  aus  dieser  Lösuug  beim 
Erkalten  ein  Platindoppclsalz  iu  goldgelben  glänzenden  Blättern 
»Mchicsst,  lies«  sich  vermuthen,  dass  nebst  dem  oberwähnten 
Körper  noch  ein  zweiter,    von  basischer  Natur  gebildet  würde. 

Nach  vielen  Versuchen  fand  ich  folgende  Methode  der  Rar- 
»tfllung  als  die  zweckmässige  von  allen.  Man  löst  Caffcin  in 
*tr  kleinsten  Menge  von  siedendem  Wasser  und  tässt  die  Lösung 
"kalten.  Sie  erstarrt  zu  einem  Brei  von  CaiTe'inkrystallcu, 
'«i  man  anrührt.  Durch  diesen  Brei  leitet  man  so  lange  Chlor- 
ru,  als  noch  onzersetzles  Cafl'eTn  vorhanden  ist,  wovon  man 
»ko  sehr  leicht  überzeugen  kann.  Während  des  Durehleitens 
in  Chlorgases  löst  sich  das  CafTcin  auf,  theils  in  Folge  der 
Ersetzung,  theils  in  Folge  der  Bildung  vou  Salzsäure,  die 
to*  «och  QDzersetzte  Caffcin   leichter  löst,  als  Wasser. 

Lt  alles  CafTeTu  zersetzt,  so  dampft  man  die  erhaltene 
Flüssigkeit  im  Wasserbade  ab,  wobei  eine  grosse  Menge  von 
Stluäure  entweicht.  Zugleich  rührt  man  mit  einem  (ilasstahe 
««  Flüssigkeit  fortwährend  um  ,  wodurch  sowohl  die  Abschei- 
4uux  von  Krystallen  eines  in  der  Lösung  enthaltenen  Körpers 
ttfirdert,  als  auch  vermieden  wird  ,  dass  sich  durch  Verdampfen 
>n  den  Rändern  der  Flüssigkeit  ein  trockener  Rückstand  bildet, 
far  sich  bei  der  Wärme  des  Wasserbades  verändern  würde. 
Die  während  des  Abdampfen*  gebildeten  Krystalle  sind  das 
eine  Zersctzungsproduct  des  Ca  ff  ein:  in  der  Lösung,  aus  der 
lieh  die  Krystalle  abgeschieden  haben,  ist  ein  zweites  ent- 
halten, ein  basisches  l'rotluct,  das  durch  Zusatz  von  Platin- 
'hlorid  in  glänzenden  Blättchen  von  gelber  Farbe  gefällt  wird. 


Der  ki^Mallisirt.'  Körper  enthält,  so  wie  das  basische 
Frodurt,  .Stickstoff  in  seiner  Zusammensetzung.  Er  hat  täu- 
schende Aelinlirhkeil  mit  Alloxanlin :  alle  Rcactionen.  die  ihm 
zukommen,  gehören  entweder  dem  Alloxanlin  oder  dem  Allo- 
xon  an ,    wie  sieb  aus  folgenden  Beispielen  ergibt : 

Mit  Ammoninkdämpfen  in  Berührung  wird  er  prachtvoll 
purpurrot».. 

.Mit  Itarythydrat  entsteht  eine  prächtig  veilchenblaue  Ver- 
bindung,   diu    sich    unter  Entwicklung   vo»   Ammoniak    entfärbt. 

.Mit  Kali  entsteh!  eine  dunkclviolette  Verbindung,  der- 
gleichen mit  Natron,  beide  entfärben  sich  sehr  bald  unter  Ara- 
moniakent  wicklung. 

Mit  Salpetersäuren)  Silberoxyd  zusammengebracht,  ent- 
stellt eine  augenblickliche  Zersetzung,  das  Silber  wird  redu- 
cirt  und  in  schwarzen   Flocken  ausgeschieden. 

Die  wässerige  Lösung,  auf  der  Haut  eingerieben ,  bringt 
nach  einiger  Zeit  einen  nicht  mit  Wasser  wegzuwaschenden, 
purpurfarben   Fleck   hervor. 

Eine  Lösung  von  Eisenvitriol  und  diesem  Körper  wird 
durch  Zusatz  ron  etwas  Ammoniak   prachtvoll  indighlan  gefärbt. 

Beim  Erhitzen  wird  der  Körper  dunkel -bräunlirhgelb,  und 
löst  sich  dann  im  Wasser  mit  der  Farbe  des  Murexid  auf. 

Es  zeigt  ein  Blick  auf  diese  Reactionen ,  dass  ein  ioniger 
Zusammenhang  zwischen  diesem  merkwürdigen  Körper  und  dem 
Alloxau  und  Alloxantin  bestehen  muss,  die  ich  durch  die  Fortse- 
tzung der  begonnenen  Untersuchung  alsbald  zu  ermitteln  and 
der  Akademie  mitzuthcileii  hoffe. 


Herr  Franz  Ritter  von  Hauer  setzt  den  in  der  vorher- 
gehenden Sitzung  begonnen en  Bericht  über  die  von  den  Regie- 
rungen verschiedener  Staaten  zur  geologischen  Durchforschung 
ihrer  Länder  unternommenen  Arbeiten  fort ,  indem  er  nunmehr 
auf  die  Leistungen  in  Frankreich  und  Husslaml   übergeht. 


In  Frankreich. 


b   ist   nun    schon    eine  geraume  Zeit    verflossen ,    seil    die 
grosse  geologische  Karte  von  Frankreich,  deren  Aufnahme  and 


. 


HVraiwgabe  auf  Kosten  der  Regierung  bewerkstelligt  wurde, 
rollende!  ist.  Die  Arbeiten,  welche  dir  dieselbe  unternommen 
Wirten,  sind  langst  vorüber,  und  mehr  von  UttoritclMsn  In- 
teresse als  von  practisrher  Wichtigkeit  fiir  uuscre  Zwecke 
musste  es  erscheinen,  ii.iIi.tc  Kenntnis»  vnn  der  Ausführbarkeit 
derselben  7.u  erlangen. 

Die  fraii7.ii.\i.M  he  Regierung  erkannte  sehon  seit  Langem 
die  Wichtigkeit  geologischer  Karten;  schon  «u  Knde  von  Lud- 
rig  XV.  Regierung  erhielten  erst  Guettard,  dann  Monne 
den  Auftrag,  ganz  Frankreieli  in  mineralogischer  Hinsicht  zu 
untersuchen ,  und  Beschreibungen  und  Karten  einzelner  Provin- 
irn  su  publicircn. 

Ihren  Arbeiten,  an  denen  auch  Lavoisier  vielen  Antheil 
nahm,  verdankt  man  einige  sehr  genaue  Untersuchungen  über 
dir  Mord-  und  Ott- Provinzen  vou  Frankreich.  Doch  wurden 
diese  Arbeiten  nicht  weiter  fortgeset/.t. 

Im  Jahre  1704  wurde  das  Corps  lies  mines  beauftragt, 
lue  auf  die  mineralogische  Structur  von  Frankreich  bezüglichen 
Daten  zu   sammeln. 

In  Folge  dessen  wurden  viele  Nachrichten  in  dem  ^Journal 
dtt  minc*.''  und  später  in  den  „Awiiö/ck  »/<•»  miwe«"  puhlicirt; 
»t  Jon  der  s  wichtig  sind  darunter  die  schönen  Arbeiten  vun  Coquo- 
■  ert  de  Montbrrt,  dann  zahlreiche  statistische  und  geologi- 
wbe  Memoiren,  die  von  verschiedenen  Berg- Ingenieuren  in 
Folge  der  Aufmunterung  und  Unterstützung  des  Cotieeil  den 
mm«  ahgcfasxt  und  eingesendet  worden  waren.  Obgleich  diese 
Pakhcationen  vieles  beitrugen  zur  Kenntniss  des  Landes,  so 
tonnte  doch  der  Erfolg  dem  Bedürfnisse  im  Uanzcn  genommen 
liebt  Genüge  lei»l<  n. 

Im  Jahre  1816  wurde  durch  eine  königliche  Ordonnanz , 
die  lieb  auf  die  Organisation  uiul  Administration  der  Bcrgschule 
»ring,  da»  Conseil  derselben  besonders  beauftragt,  alle  nöthigen 
Materialien  zu  sammeln,  am  die  mineralogische  Besehreibung  von 
Frankreich  zu  vervollständigen.  Doch  so  sehr  man  auch  die  Wich- 
tigkeit dieses  Auftrages  fühlte,  so  konnte  ihm  doch,  mannigfaltiger 
Hindernisse  wegen,  keine  unmittelbare  Folge  gegeben  werden. 

Brochant  de  Viliers  hat  das  grosse  Verdienst,  durch 
fortgesetzt«.'  Anträge  die  Aufnahme  der  grossen  Karte  von  Frank- 
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reich,  deren  Herausgabe  erst  nach  «einen»  Tode  erfolgte,  ver- 
anlasst, uuil  die  Ausführung  derselben  eingeleitet  und  über- 
ht  zu  haben.  Der  von  ihm  verfassten  Vorrede  zu  der  „iLr- 
pliculitm  de  la  Carle  geologique  de  tVanee,"  und  einer  in  den 
Annale»  de*  mitte»  1827.  I.  p.  381  eingerückten  Xachricht  über 
die  geologische  Karte-  von  Frankreich  sind  die  hier  angerührten 
grsrlilclitlii'licn   Xolizea  entlehnt. 

Brochant  legte  schon  im  Jahre  1811  der  französischen 
Regierung  einen  Plan  der  Unternehmung  vor,  doch  wurde  die 
Sache  erst  im  Jahre  1822  wieder  aufgenommen.  Man  beschloss, 
Karten  von  zweierlei  Art  anxn fertigen,  eine  (icsammtkarle  von 
mittel  massiger  Grösse,  die  sich  aber  doch  noch  in  ein  Blatt 
vereinigen  Hesse,  und  als  allgemeine  Uebcrsielitskarte  dienen 
sollte,  dann  geologische  Detailkartcn  der  einzelnen  Departe- 
ments, die  in  einem  weit  grösseren  Maßstäbe  ausgeführt  wer- 
den sollten. 

Mit  den  Aufnahmen  r.ur  Ausführung  der  l'cbcrsichtskarte 
wurde  der  Anfang  gemacht.  Obschon  man  wohl  zu  würdigen 
vsu«»te  den  Wcrlh  der  schon  vorhandenen  Arbeiten,  vou  denen 
einige  z.  B.  die  von  Cuvicr  and  II  roiig  uia  rt  über  das  Pa- 
riserbecken,  die  von  G  h  a  r  |«  e  nt  i  e  r  über  die  Pyrenäen  n.  *.  w. 
bereits  allen  Anforderungen  Geuilgc  leisten  konnten,  so  ergab 
sich  doch  bald,  dass  über  viele  Thrilc  von  Frankreich  gar  keine, 
oder  nur  höchst  unbestimmte  geologische  Daten  vorhanden  wa- 
ren, dnss  andere  Gegenden  wenigstens  zahlreiche  Itcrichtigun- 
gen  erheischten,  dass  endlich  selbst  die  srhon  nm  linsten  ge- 
kannten Districte  einer  neuen  Revision  unterworfen  werde»  muss- 
U'ii,  um  dieselben  mit  den  an  andern  Orten  gemachten  neuen 
Aufnahmen  iu  Einklang  zu  bringen.  Es  mussten  daher  neue  Be- 
rcisuugcn  untei-nommcii  werden,  und  man  dachte  erst  daran, 
mit  diesen  die  au  den  verschiedenen  Stellen  stationirten  Inge- 
nieure zu  beauftragen,  doch  abgesehen  davon,  dass  es  schwie- 
rig gewesen  sein  würde,  ausgedehnt«?  Keinen  mit  den  zahlreichen 
Arbeiten,  die  diese  Beamten  ohnedem  auszuführen  haben,  zu 
verbinden ,  so  erkannte  man  auch ,  dass  geologische  Arbeiten, 
von  verschiedenen  Personen  an  einzelnen  zerstreuten  Stellen 
ausgeführt,  und  jede  nur  über  einen  beschränkten  Flächcuranin 
ausgedehnt,    nie    zu    einem    wohlgeglicdcrtcn    Ganzen,    zu    einer 
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ii  allen  Thrilen  übereinstimmenden  geologische!)  ITebersichts- 
iuie  des  ganzen  Landes  führen  konnten ,  und  man  besehloss 
daher  mit  irr  Ausführung  Brochant  seihst  und  zwei  Inge- 
nieure, die  Herren  Blifl  de  Ueaumont  und  Dufre.snoy,  »u 
ktaftragcu;  diese  sollten  »ich  ganz,  und  gar  den  geologischen 
lolersuchuugcn  widmen,  und  nur  die  von  andern  Ingenieurs 
»aOrt  und  Stell«  gesammelten  Beobachtungen  so  weit  als  thuo- 
lifh  benutzen. 

Bevor  sie  jedoch  die  Arbeiten  selbst  begannen,  unternah- 
men alle  drei  im  Jahre  1823  auf  Kosten  der  Regierung  eine 
Um  nach  England,  um  dir  Urologie  dieses  Landes  zu  Studie* 
rtn  und  hielten  sich  daselbst  durch  sechs  .Monate  auf. 

Pas  Jahr  1824  verstrich  unter  Ordnung  der  ans  England 
mitgebrachten  Sammlungen  und  Itedaction  der  gemachten  Be- 
lichtungen. Die  berg-  und  hüttenmännischen  Resultate  der  Reise 
»iirden  in  einer  Reihe  von  Artikeln,  die  mau  in  die  Annale» 
in  mini-K  einrückte,  und  später  unter  dem  Titel:  Ofmerratiotui 
mttallurgiquct  eu  Angletrrre  besonders  .sammelte,  lierausge- 
febea. 

Im  Jahre  1825  begannen  die  eigentlichen  Arbeiten.  Ur- 
tprünglich  wurde  der  Plan  so  getroffen,  dnss  man  Frank  reich, 
Bit  Rücksicht  auf  die  geologische  BescliafTcuheit,  durch  eine 
Laie  in  zwei  Hälften  theiltc,  und  Herrn  Elic  de  Ueaumont 
die  nordöstliche,  Herrn  Pufresnov  die  südwestliche  Hälfte 
xuthcilte.  Die  zu  unternehmenden  Reisen  wurden  jedes  Jahr  im 
Vorhinein  projcclirt,  doch  konnten  die  Ingenieur«  an  der  Reise- 
route nach  Bedürfnis*  abändern,  ja  selbst  über  die  (>räuze  in 
aas  Gebiet  des  Andern  ihre  Untersuchungen  ausdehnen  ,  uud 
benachbarte  Länder  mit  in  den  Kreis  der  Beobachtung  ziehen, 
wenn  et  erforderlich  schien.  Zu  den  Reisen  ,  die  demnach  die 
beiden  Ingenieure  getrennt  unternahmen,  wurden  nur  die  5  bis 
I  Sommermonate  jeden  Jahres  verwendet,  den  Winter  kehrte 
Mi  nach  Paris  zurück,  um  die  gemachten  Beobachtungen  zu 
redigiren ,  in  Einklang  zu  bringen,  und  sich  über  dieselben  mit 
den  Cieologen  in  Paris  zu  berathen.  In  den  Jahren  1826,  1827 
osmI  1828  ward  jeder  der  beiden  Herren  von  noch  einem  andern 
Ingenieur  den  mitten  begleitet,  nämlich  Elic  de  Beaumont 
too   Kcncon,    und   Pufresnov   von    Bill)'.  Lieberall  im  Lande, 
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wo  sieh  Ingenieurs  befanden  .  wurden  alle  geologischen  Daten, 
die  dieselben  zu  liefern  vermochten,  aufgenommen.  Zahlreiche 
einzelne  Memoiren  in  den  Annales  de»  minrit  und  anderwärts 
enthalten  die  ersten  abgeschlossenen  Ergebnisse  der  Unter- 
suchungen. 

Obwohl  bei  dieser  Methode  die  Arbeiten  sehr  rasch  geför- 
dert wurden,  denn  schon  nncli  5  Jahren  war,  einzelne  kleinere 
und  grössere  Locken  abgerechnet ,  schon  beinahe  ganz  Frank- 
reich erforscht,  so  ergab  sich  bei  denselben  doch  der  Uebel- 
staud  .  dass  die  Kesultate  heider  Reisenden  nicht  gut  überein- 
stimmten und  die  Ansichten  über  viele  wesentlich«  Punkte  dif- 
ferirten.  Man  war  daher  genöthigt,  fünf  weitere  Caropagnen 
nach   einem   abgeänderten    Clane    n  innclien. 

Die  Ingenieure  machten  dabei  nur  kleinere  Strecken  ge- 
trennt, und  vereinigten  sich  von  Zeit  M  Zeit  wieder,  um  ge- 
wisse Gegenden  ganz  gemeinschaftlich  durchzumachen.  Bro- 
cliant  seihst  ging  im  Jahre  1831  mit  in  die  Alpen,  uro  die 
Beweggrund i!  /.n  nntersnehen  .  welch*  Elic  de  Bcaumont 
veranlasst  hatten ,  die  dortigen  Formationen  aus  einem  abwei- 
chenden tiesie|il^|>iinkte  zu  betrachten. 

Diese  gemeinschaftlichen  Reisen  halten  den  besten  Erfolg. 
Man  vereinigte  sich  bald  über  alle  wesentlichen  Fragen,  und 
verbesserte  darnach  die  ursprünglichen  Beobachtungen. 

Im  Jahre  I S3I  wurde  riii  Prohehtatt  der  geologischen 
Karte  von  Frankreich  vorläufig  nur  im  Manusrript  angefertigt 
und  in  einem  .Saale  der  ßcole  <lcs  minc*  öffentlich  ausgestellt. 
Eben  so  wurden  seit  dieser  Zeit  allen  Berg-Eleven  oder  ande- 
ren Personen,  die  es  wünschten,  Fragmente  davon  zur  Beniit- 
zuug  bei  Gelegenheit  ihrer  wissenschaftlichen  II  ei  seil  mitgege- 
ben, und  auf  diese  Weise  gelang  es,  viele  Verbesserungen  und 
Berichtigungen  noch  vor  der  Publicalion  zusammenzubringen, 
die  benutzt   werden   konnten. 

Inzwischen  giugen  die  Arbeiten  zur  Herausgabe,  die  eine 
viel  längere  Zeit  in  Anspruch  nahmen ,  als  man  ursprünglich 
vorausgesehen  hatte  ,  ihren  regelmässigen  Gang  fort.  Da  keine 
für  den  beabsichtigten  Zweck  ganz  geeignete  topographische 
Karte  vorhanden  war  ,  so  sah  man  sich  genöthigt,  eine  solche 
neu  stechen  zu  lassen ,    was  eine    sehr  bedeutende  Zeit  in  An- 


•prorh  nahm,  so  das*  die  Karte  erst  nach  Drochant's  Tode 
im  Jahre  1840  durch  die  Herren  Blie  de  Beauruont  und 
Dnfresnoy  der  Oeflfenllirhkeit   iilin iniii-ti   werden  konnte. 

Der  angewendete  Masstab   1  :  500000  ist  darauf  berechnet, 
die  Vereinigung   aller   Tlu-ilc    in    ein    elnaiget  Blatt  möglich   ■/,<{ 
machen,   ein   Zweck,   der  für   eine   blosso   Uebersielil.%Lirt<;  aller- 
dings   ron    heiter    Wichtigkeit    ist ,     es    wurde    hierdurch    eine 
Brfm  der  Karte  von   nahe  49  D  Schuh  Fläche  erhalten,  deren 
Höhe   und   Breite  einander  beinahe  vollkommen  gleich  sind.    Hei 
dieser  Ausdehnung  ««irrte   e.s  möglich    mehr  Detail    darzustellen, 
als  e«    sonst    bei    l:el>crsicht.«knrteii  gewöhnlich  ist.     Man   findet 
daher   im   Farbenschema   nicht  allein   die   Hauptformatioiien,  son- 
dern auch  deren  Unterabteilungen  besonders  bezeichnet ;    doch 
i*t    dabei    die    Einrichtung   getrofleu,    dass  je    eine    Bcihe    von 
Format ionsgliederu    durch    eine    allgemeine  Farbe  bestimmt  ist, 
welche    an  allen  jenen  Stellen    in  Anwendung   gebracht  wurde, 
wo  der  bisherige    ZuM.ind    der     Kcuntniss     eine    Sonderung    der 
einzelnen   Glieder  noch   nicht  erlaubte. 

Dfa  gesammte  Kintheiluug    ist  in   der  folgenden  Ucbcrsicht 
ersichtlich  : 
1.  .\ldaiierunu«.'ii  nach  den  let/.-  f 
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Vulkane   mit  Kratcren  and 
Lavaströracn. 

Durch  besondere  Buchstaben  unil  Zeichen  sind  dann  noch 
Anthrazit,  Graphit,  du«  Kohlm  der  verschiedenen  Formationen, 
das  Vorkniniuen  der  verschiedenen  Bn<  .  endlich  die  Salinen-, 
Bert;-,  Hüttenwerke,  Alauufabriken .  Torfstcchereien  u.  0.  w. 
bezeichnet. 

l'ngulahr  gleichzeitig  mit  der  Karte  selbst,  wurde  der  ernte 
Band,  der  dieselbe  herleitenden  Erläuterungen,  herausgegeben; 
die  Publikation  des  Restes  derselben  wurde,  wie  wir  bei  unse- 
rer Anwesenheit  in  Paris  in  Erfahrung  brachten  ,  noch  für  den 
Sommer  184$  erwartet,  doch  ist  derselbe  bisher  noch  uicht 
oacb   Wien  gelangt. 


ersten    Bande  beigerügte    Auseinandersetzung 
Planes,   der  der  Bcaibeitniiy;   /.n    Grunde    gelegt    wurde  ,     erlaubt 
aber  jetxt  schon  eine  Uebersichl  des  Gesnimntinhaltes. 

Das  ganx.e  Werk  ist  in  24  Kapitel  getheilt;  das  erste  der- 
selben enthält  als  Einleitung  hauptsächlich  eine  Icliersichl  der 
(irnudlehren  der  Geologie.  Die  folgenden  5  Kapitel  schildern 
jene  Stücke  von  älteren  Gesteinen,  die  gewissermassen  das  Ge- 
rippe des  Bodens  von  Frankreich  bilden ,  um  welches  herum 
neb  die  geschichteten  Formationen  abgelagert  haben,  es  sind 
die«»:  1.  die  älteren  Gebirge  im  Centrum  von  Frankreich, 
t.  die  Halbinsel  der  Bretagne,  3.  die  Anleimen,  nur  zum  klei- 
nen Theil  nach  Frankreich  gehörend ,  4.  die  Vogcscu ,  5.  die 
Küstcnberge   im   Departement  de    Vor. 

Die  Kapitel  VII  bis  XV  sind  den  geschichteten  Forma- 
tionen in  ganz.  Frankreich,  mit  Ausnahme  der  weiter  unten  ab- 
gesondert geschilderten  Gebilde  des  Jura,  der  Alpen  und  Pjre- 
lätn  gewidmet. 

XVI  wird  die  Beschreibung  der  Pyrenäen  enthalten,  XVII 
die-  Fläche  des  Blieines,  XVIII  die  Hügel  der  Honte  Saone, 
MV  den  Jura,  XX  die  franzusisclicn  Alpen.  Im  XXI.  Kapitel 
wllen  die  erloschenen  Vulkane  von  Mittel-Frankreich,  im  XXII. 
da«  alpine  Diluvium,  die  Alluvieu  und  Torflager .  im  Will, 
die  Erxlager.  im  \\l\.  endlich  eine  statistische  l 'rhrrsirht  der 
Minen  von  Frankreich    und   ihrer  Erträgnisse  gegeben  werden. 

Def  erste  Band  enthält  nur  die  ersten  sieben  dieser  Ka- 
pitel. Ausser  mannigfaltigen  Holzschnitten,  die  die  Lagcrungs- 
«rliiltnisse  u.  s.  «r.  ersichtlich  machen ,  ist  demselben  auch 
eise  nach  der  grossen  Karte  reducirte  viel  kleinere  geologische 
Karte  im  Masstabr  von  I  :  2000000  beigegeben  ,  welche  keine 
Trrrainzrirbnung  enthalt,  aber  alle  Formationen  mit  denselben 
luterabtheilungen  ,  wie   die  grosse  Karte  darstellt. 

Die  Ausführung  der  Detailkarteu  der  Departements  wurde 
»iebt  weiter  auf  Kosten  der  Cenlrnlhehordcn  verfolgt,  sondern 
blieb  den  einzelnen  Departements  überlassen. 

Ein  lluiulschreiben  des  JStaatsrathes  Legrand  nn  die  Prii- 
fata,  mm  30.  August  1835  (Annale*  den  minet  IH35,  Bd.  8, 
P-*35),  macht  diese  auf  die  Wichtigkeit  der  Ausführung  der- 
»ftigrr  Sprrialk.irtcn  aufmerksam,  und  fordert  sie  auf.  die  Ge- 
ll • 
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ncralrhthe  Her  einzelnen  Departements  7.0  veranlassen,  die 
uiithigrn  Funds  bicr/.u  M  voliren. 

Kr  schlaft  vor,  dabei  hauptsächlich  die  Bergingenieure. 
die  ihrer  gewöhnlichen  Itrschäftigungcn  und  ihrer  Localkcuut- 
iiixse  Vrtgtm  sich  jedenfalls  für  das  Werk  am  geeignetsten  machen, 
zu  verwenden,  ohne  übrigens  andere  Personen  auszuschliesscn. 
Die  fertiges  Karlen  sollten  dann  vor  ihrer  Herausgabe  zu  einer 
Revision  nach   Pari»  gesendet  »'erden. 

Legrand  berechnet  die  Kosten  für  ein  Departement  im 
Durchschnitte  anf  4000  Fr.,  und  schlägt  vor,  die  Arbeit  auf 
fi  Jahre  zu  vrrtlicilrn.  Kr  verspricht  jede  mögliche  Unterstützung 
von  Seite  der  Regierung,  welche  insbesondere  in  Betreff  der 
Bergingenieure  keim'  anderen  Kosten  den  Departements  aof- 
Inst.-n  wolle,  als  die  .liuvli  Hie  lleisni  gemachten  Aaslagm; 
l'.-rri.i-  wolle  man  jedem  Departement  eine  Copie  der  betreffen- 
dtfl  Stelle  ans  Her  (imeralkarte  zusenden,  alle  schon  gesam- 
melten Nachrichten  mittlicilcn ,  11111  ilurrh  eine  eigene  Instruction 
für  die  hei  den  Untersuchungen  hex-liiilli^len  Personen,  eine 
Einheit   in  Hns  ganz.c  Unternehmen  bringen. 

Im    Jahre     1830     wurde     von    Legrand     ein    Programm 

hinsirlillieli  «Irr  Anfertigung  dieser  Departement.!  Ikarten  ent- 
worfen und  in  den  Annale*  ilen  minrs  Vol.  IX,  pag.  715,  ver- 
iifl'entlieht. 

In  diesem  Programme  wird  anempfohlen,  nicht  allein  die 
(iesleiiiforinatiuneii  und  ihre  Untcrabtheilnngen  viel  detaillirter, 
als  es  in  der  l .'rbersichtskarte  geschehen  war,  anzuzeigen,  und 
iiKi-lichst  /.ahlreiche  Durchschnitte  beizufügen,  sondern  auch 
die  im  Departement  befindlichen  Bergwerke,  Steinbrüche,  Sand-, 
Thun-  und  Mergel  gruben  und  überhaupt  iille  Klablisseuients  Mir 
Gewinnung  nutzbarer  Prodnete  aus  dem  Mineralreiche,  ferner 
alle  jene  Stellen,  an  welchen  vormals  derartige  Unternehmungen 
bestanden  hatten,  endlich  alle  Stellen,  an  welchen  nützliche 
Fossilien,  deren  Ausbeatc  jedoch  noch  nicht  begonnen  hat,  ent- 
deckt   wurden,   anzugeben. 

Zu  dem  Kode  habe  sich  der  Ingenieur  an  alle  interessanten 
Stellen  zu  begeben  und  sich  nicht  auf  die  oft  unsicheren  An- 
gaben anderer   Personen   zu   verlassen. 
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Das  Resultat  seiner  Begehungen  haue  er  auf  '1  Exemplare 
dfr  Cassi  ni'srhcn  Karte  ein%ntra.?eii  und  du  regelmässiges 
Jonrnal    über  »eine  Reisen    und    Beobachtungen   r,n    führen. 

Am  Ende  jeder  Campagne  habe  er  das  eine  Exemplar  seiner 
Kart«,  sammt  einer  Abschrift  seines  Notixenbuches,  an  Le- 
pra nd  zur  Revision  einzusenden,  die  andere  dagegen  zur 
etwaigeu  Einsichtnahme  des  l'räfecleii  und  des  Departemcutal- 
rathes,  bei  sich  zu  behalten. 

l'ebcrdiess  habe  der  Ingenieur  vierteljahrweise  einen  beson- 
dren Bericht  über  den  Fortgang  der  Untersuchungen  einzusenden. 

Ltiilli.li  wird  noch  den  Ingenieuren  anempfohlen,  die  Aus- 
führung dieser  Karten  als  eine  besondere  Aufgabe  zu  betraebten, 
irr  in  keinem  Falle  die  gewöhnlichen  Administrativen  Geschäfte 
des  Amte»  hintangesetzt  werden  dürften. 

Nach  der  Beendigung  der  Arbeit  der  Ingenieure  wolle  mau 
»ich  mit  der   Herausgabt'   der    Karten   beschäftigen. 

Der  Departementalrath  habe  über  den  zu  wählenden  Mass- 
stab 7,n  entscheiden,  doeh  wolle  die  Administration  demscliien 
dessfalLs  eineu  Vorschlag  machen. 

Von  den  zwei  Originalkarten  solle  die  eine  bei  der  Gcne- 
raldircction  der  Bergwerke  ,  die  andere  im  Archiv  der  Präfectur 
v  «-bleiben. 

Noch  endlieh  möge  der  Ingenieur  jeder  Karte  ein  crlän- 
trrndes  Memoire  beigeben. 

Einige  nachträgliche  Bestimmungen  wurden  im  Jahre  1837 
(«troffen. 

Der  Anfangs  rege  Eifer  Tür  diese  Dcpartemcnlalkarten 
■dtejat  später  mehr  erkaltet  zu  sein,  dach  waren  nach  einer 
KttbciluBg  von  Dr.  IUiic  bis  7.11m  Jahre  1B44  20  Blätter 
urti;  geworden ,  und  auch  gegenwärtig  geht  die  Arbeit,  in  einigen 
Departements  wenigstens,  noch  fort. 

l'ebcrdiess  hat  sich  in  der  letzteren  Zeit  auch  das  lie- 
yartruirnt  itr  la  guerrr  um  die  Herausgabe  geologischer  Spc- 
♦iallarten  angenommen. 

Man    beabsichtigt,    die    von    dieser    Behörde    angefertigten 

topographischen  Detailkarten    geologisch   zu   eoloriren   und  hat 

'  Mitwirkung  des  Herrn  Professors  llozet   für  die  Ausführung 

Pumi 
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In  Kussland. 

I.  l'ntersucha  ngcn    der    Herren  Murchison  Verneuil 
und   Graf  Keyserling. 

Hie  umfassenden  Arbeit«*»  ,  denrn  die  wissenschaftliche 
Welt  da»  grosse  Werk:  ^Tftr  OtottQJ  uf  lluxxitt  in  tlurope 
und  tl,c  l'ntl  l/mtf'/uiW  «•'•ril.uikt .  nuid'-ii  ursprünglich  vva 
Privaten  |>roji*et!rt  und  begonnen.  Die  rassUche  ll<*gicrung  im 
iv. »Ii  1  v  erstandenen  Interesse  des  Lande*  nahm  aber  unmittelbar  ilar- 
Uf  die  Ausführung  in  ihre  kraftvolle  Hand,  und  nur  durch  ihre 
Unterslüt/.iini:  wurde  es  möglich,  dieselben  in  der  kurzen  Zeit 
ran  wenigen  Jahren  z.u  rinrro  befriedigenden  Abschluss  z,u  bringen. 

>lu  r  cli  i  *  on  ,  nachdem  er  dureh  sein  cla.ssisches  Werk 
ijlhi'  Sl/iirimi  Si/strm"  eine  wissenschaftliche  Sichtung  der  äl- 
testen Ver.steinei-iiiiL>:i-ii  I  mIm-.ikI.ii  Gchirgsxchicli  li-n  .  die  man 
früher  unter  dem  Colleetiv-Xamen  Grauwacke  unter  einander 
warf,  /.ii  Nt.iii'l  lichr.ieht  halte,  erkannte.  dass  auch  die  von 
l'anili-r  liisrliriebeiicii  organischen  Reste  aus  Russland  mit  je- 
nen der  unteren  Fossilien  führenden  -Schichten  von  Grossbrit- 
taunifii  iil.ciriiisliiniiiiii.  Noch  mehr  wurde  seine  Aufmerksam- 
keit auf  die  eiisMM  In  Geologie  gelenkt,  als  L.  v.  Hu  eh,  der 
eine  lleilic  dortiger  Versteinerungen  zur  Untersuchung  erhalten 
hatte,  ihm  seine  T  eh  erzeugt!  ng  mittheilte,  «las«  Itussland,  wenn 
erst  gehörig  durchforscht  .  dieselbe  lU-ihrufolgc  von  Gesteinen 
Virdfl  erkennen  lassen,  wie  sie  iu  den  siluriseben  Distrikten 
von   I'. hü liiml    I    Wales   aufgefunden   worden   waren. 

Von  diesem  Augenblicke  besehUiss  Mure  hison  eine  geo- 
logische llurchfiiCM-hniii!  ilrs  euru|iaivehen  Kussland  7.11  nnter- 
neliincii.  Kr  gewann  als  Mitarbeiter  zn  diesem  Zwecke  Hrn.  E. 
v.  Verneuil,  und  beide  begaben  sich  im  l'riihsommer  1840 
nach  St.  Petersburg. 

Um  ihre  Unternehmung  zu  erleichtern,  forderte  Baron  v. 
Meycndorf,  welcher  von  der  russischen  Regierung  den  Auf- 
trag erhalten  halle,  eine  Untersuchung  über  den  Zustand  de* 
Handels  und  der  .Manufactiiren  der  innern  Gouvernements  vor- 
zunehmen, die  beiden  Reisenden  auf,  sich  mit  ihm  zu  vereini- 
gen, und  überdies«  schlössen  sich  der  Expedition  Graf  Key- 
serling  und    l'rof.    Utas  ins   .m. 


10t 


Auf  diese   Weise    wurde»    die  Untersuchungen    in  der  l.'m- 
^ebnng  von  St.   Petersburg   von    Allen    gemeinschaftlich  begon- 
i  n'ii .    and    später    an    den   Ufern  der  Flüsse   Volkof   und  Siass, 
«Je«    Onega-Secs  o.  s.  w.   fortgeführt.     Doeh    war   der    Gegen- 
stand der  Arbeiten,  die  Karnn  von  Meyendorf  in   Folge  sei- 
nes Auftrages  auszuführen   hatte,    zu  sehr  abweichend  von  je- 
uera  .   den  die  fremden  Geologen   im  Auge  hatten,  als  das«  das 
Zusammen  reisen    für  diu    hänge   als   r.wcrkmässig  hätte   erschei- 
nen   könne«.     Es    wurde     daher    vom    k.    russ.    Finau/.ininister, 
Grafea  Ganor  in,  beschlossen,  sor  Unterstützung  der  geolo- 
gischen    Untersuchung' n    einen  jüngeren    russischen  Bcrgheam- 
ten  den   Herren   Murchisoii  und   Vcrneuil  zuzuthcilen.    Ge- 
neral   Tscheffkiu    als    Direktor    der    kais.    Ilcrgscliule    be- 
stimmte dazu  Hrn.    L.   Kokscharoff,    und  die  beiden  Expe- 
ditionen   tretuiten    sieh   in    Vitegrn.     Graf  Keyserling  sehloss 
sieh  bald  der  einen,  bald  der  andern   Gesellschaft  an,   und   der 
Rest    des   Sommers  verstrich    auf  diese  Weise,    mit    Uutersu- 
changen  in  verschiedenen  Theilen  von   llussland. 

Da  inzwischen  auch  Colone  I  llelmerscn  die  Valdaihii- 
gtl,  dann  die  I  mgi-liuurcu  \mi  I'skolf  und  Dorpat  u.  s.  w.  un- 
tersuchte, und  Hirhwald  seine  Ilenhachtiingcii  iihor  die  si- 
liriseben  Fossilien  von  Estlil.ind  vernlVeiitlielite  ,  so  gelangte 
min  schon  nach  dem  ersten  Jahre  zu  einem  leidlichen  ,  allge- 
meinen Ueberbliek  der  Scliiehtonfolge  der  paläozoischen  Gc- 
»teine  in  Rassland  ,  über  welche  nun  Notizen  in  verschiedenen 
Schriften  mitgetheilt  wurden,  während  eine  von  Hclroerse» 
ftblirirtc  kleine  Karte  von  Russland  alle  bis  dahin  erlangten 
Resultate  graphisch  darstellte. 

Doch  waren  die  erhaltenen  Kesnltate  noch  nicht  hinrei- 
chend aasgedehnt  ,  am  ein«  gote  Uebersicht  der  Geologie  von 
Kassland  überhaupt  zu  gewähre».  Graf  Cancrin  entwarf  dn- 
b»r  das  l'roject  einer  weiter  fortzuführenden  Untersuchung  von 
ausländ,  und  bewog  ,  nachdem  der  Kaiser  seine  Zustimmung 
f*|febrn  halte,  die  Herren  Mure  Ins  cm  und  Verneuil  r.ur 
Aaiföhrnng  derselben  auf  Kosten  der  Regierung  im  Frühjahre 
'•■  1841  wieder  nach  Rassland  zurück  zu  kehren.  Zugleich 
"^  Graf  Keyserling  für  geologische  Zwecke  in  russischen 
^»tsdieast ,   und  er  sowohl,    als  Lieutenant   Kokscharvff 
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umdea  angewiesen,  die  Reisenden  wieder  zu  begleiten.  Dar 
Hauptzweck  In-!  ilii-sir  Campagnc  war  die  Erforschung  des 
Ural  and  der  südlichen  Provinzen  von  Rasslaud ,  vorzüglich 
der  Kulileiifi  hli-r  Im  Donetx.  Man  befolgte  bei  der  Durchfor- 
srhiing  selbst  denselben  Plan,  auf  de«  man  auch  in  Frankreich 
nach  und  nach  gekommen  war,  die  Reisenden  trennten  sieb 
immer  auf  knrr.c  Strecken .  und  trafen  dann  wieder  zusammen, 
am  ihre  Beobachtungen  /.u  vergleichen  und  in  Einklang  zu 
bringen. 

Die  umfassendsten  Vorkehrungen  waren  allerwärts  haupt- 
sächlich durch  die  Vorsorge  de.s  (Jnn-r.il  Tschcffkin  ge- 
troffen, um  die  Reisenden  bei  der  Durchführung  ihrer  Aufgabe, 
die  sie  häufig  in  die  unwirthbarsten  Gegenden  führte,  xu  «n- 
Iri-slut/.en:  in  den  Sandsteppen  ,  sag!  Keyserling,  waren 
Nomaden  mit  ihren  Pferden  längs  dem  Wege  der  Geognosten 
hingestellt,  in  den  einsamen  Flüssen  waren  IJnote  xu  ihrer 
Aufnahme  gefertigt,  ja  um  ihr  Weiterkommen  zu  erleichtern, 
wurde  sogar  durch  Ablassen  eiues  llütteutciches  ein  künstli- 
cher Flu.vs  hervorgebracht  .  auf  welchem  sie  ihre  Reise  fort- 
srt/.teu. 

Die  Resultate,  die  der  Eifer  der  Reisenden  im  Laufe  die- 
ses Sommers  zu  Staude  brachte  ,  entsprachen  gau/.  deu  gross- 
artigen Vorbereitungen,  die  man  für  sie  getroffen  hatte.  Die 
wcitgeduhnleii  Kupferdis (riete  von  Kasan  und  Perm  wurden 
zuerst  durchforscht ,  die  Kette  des  Ural  in  7  verschiedenen 
Parallelen  »wischen  b*0u  und  fi4°  N-  Breite  durchkreuzt,  wobei 
ein  Titeil  der  Expedition  immer  die  europäischen ,  der  ander« 
die  asiatischen  Abhänge  untersuchte,  und  dabei  zeitweilig  Aus- 
flüge in  das  Flachland  von  Sibirien  unternahm.  Von  üreuburg 
aus,  durchkreuzten  hierauf  iMtirch  i  so  n  uml  \  <inruil  noch 
einmal  de»  mittleren  und  südlichen  Tbeil  des  Riipferdi.strictes 
in  seiner  grösslen  Breite,  während  Keyserling  über  die 
Kirghisensteppe  von  Orenburg  nach  Astrachan  ging,  and  den 
isnlirten  llerg  Kogdo  besuchte.  Die  Kalmukensteppeu.  die  Mün- 
dungen des  Ron,  die  Umgebungen  des  A/.ow  sehen  Meeres  war« 
deu  durchforscht,  cndlieh  noch  ein  voller  Monat  der  Untersu- 
chung der  kohlrufiihrt-udcii  Dislricte  am  Donctz  gewidmet, 
und   daun   die   Rückkehr   nach  Moskau,    aber  wieder  nach  zwei 
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ü'-Miuilcrtcii  Honten,  die  eine  über  Kliarkof,  Kitsk  und  Oref, 
dir  andere  durch   das  Ronthal   und  Voronyu  angetreten. 

Die  Aufstellung  des  Permischen  Systeme*  als  der  jüng- 
riü  (iruppc  der  Uebergangsgebilde  war  ein  Ilauntresultat  die- 
ser «Visen. 

Jlin  Bericht  über  dieselben  ,  80  wie  eine  Uehersichtskarte 
lü"1  ein  Durchschnitt  dnrrh  ganz  Russlnnd  vnn  Süden  nach 
Norden  ,  konnten  nach  Beendigung-  derselben  dem  Kaiser  vor- 
pdrgt  werden. 

In  Jahre  1842  begann  man  mit  der  Zusammenstellung  der 
ÜBimtlJrlien  angestellten  Rcobachtuiigcn  .  und  setzte  den  Plan 
tat,  nach  welchem  ein  dieselben  enthaltendes  Werk  bearbei- 
tet werden  sollte.  (Jraf  Keyserling  wurde  von  der  russi- 
schen Regierung  nach  England  und  Frankreich  gesendet ,  um 
■in  diesen  Arbeiten  theilzunehmen.  Dei  deren  weiteren  Fort- 
schritten erkannte  man  jedoch,  dass  7.11  eiuer  entsprechenden 
^"lliiidung  des  Ganzen  noch  eine  Untersuchung  der  nordöstli- 
chen Theile  des  europäischen  Russland    nöthig  sein  würde. 

Es  wurde  daher  im  Jahre  1843  eine  neue  Expedition, 
">ch  der  selbst  in  geographischer  Rc-zichung  noch  beinahe 
5»ii7.  unbekannten  ,  von  Samojeden  bewohnten  Nordost  -  Ecke 
»üb  Kuropa,  die  »wischen  der  Kette  des  Timnn  und  de«  l  r.il 
«Dffsehlossen,  ihrer  ganzen  Ausdehnung  nach,  von  der  Pet- 
M-hora  durchströmt  wird,  iiiiteriiontmeii.  Krusenstern  halte 
'''geographischen,  Keyserling  die  geologischen  Untersu- 
"■hniijren  zu  leiten.  Von  den  Schwierigkeiten  wissenschaftlicher 
lotrrsnchungen  in  diesem  ,  zwischen  dem  62.  und  72.  Grade 
nördlicher  Breite  gelegenen  Landstriche,  zu  dem  kein  einziirir 
Undireg  führt,  ist  es  leicht  sich  eine  Vorstellung  zu  machen. 
•Ucr  auch  hier  wurden  sie  durch  die  grossartigeu  Anstalten, 
'ie  die  Regierung  getroffen  hatte,  glücklich  überwältigt.  „Auf 
-'er  Tundra,  der  polaren  Mooswüste  uud  auf  den  Hüben  des 
•"Luschen  Ural  baben  mitten  im  Sommer  Rennthierbcspauute 
-Schlitten   der  Grognosic   dienen   müssen.'' 

t'm  endlich  eine  vollständige  Verglcichung  der  rassischen 
Gtlirgsschichten  mit  denen  der  benachbarten  Länder  durchfiih- 
*»  M  können,  unternahm  noch  .Wuicbisun  im  Jahre  1843 
°"  Heise    nach    Deutschland    und   im    Jahre    1M4    eiue  uacb 
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Norwegen   and  Schweden,    wahrend    Verneoil  Im  Jahre    1843 

du-  paläozoischen  Srhichten  der  Xormandic ,  von  Brittannirn 
u.  s.  w.  untersuchte,  im  nächsten  Jahre  jedoch  durch  eine 
Krankheit  gehindert  war  ,  die  Reise  nach  Skandinavien  mit 
M  u  rcli  i  so  n  mitzumachen. 

I»i«.'  siiiiiiiitlirln-ii  wissenschaftlichen  Ergebnisse  Duo,  der  im 
\ orli'-iüili-inlen  iinic-fülirlcn  L'iitersuchungsreisen  sind  in  dem 
grossen  Werkr  „VAe  Ottlüfff  of  llnusia  in  Euroyr  and  Ihr 
Vral  montain*  hy  H.  ./.  Murchiiton ,  Edouard  de  VernruU.  and 
Count  Alr.rwidrr  Krynrilinu .  welches  auf  Kosten  der  russi- 
schen Itcgieruiig  veröffentlicht  wurde,  niedn- i|i -|  Ks  ist  das- 
selbe in  *>\ei  grossen  «Juartbäuden  erschienen,  deren  erster  in 
englischer  Sprache  publicirt .  die  Geologie  der  untersuchten 
Linder,  der  zweite  in  franxüsisclu-r  Sprache,  die  Paläontologie 
derselben  enthält. 

I..s  wurde  aii  weit  führen  und  hier  am  nnrechten  Orte  sein, 
wollte  ich  versuchen,  eine  l'ebersicht  des  Inhaltes  dieses  um- 
fassenden Werkes  init/.utheilcn.  NN as  aber  die  Anordnung  der 
Materialien  betrifft,  so  ist  der  erste  Band  in  r.wet  Theile  ge- 
bracht, deren  i-rsler  dir  Best ■|ii-,iliiiiiir  der  gcsi-hirhtelcn  For- 
mationen, von  den  ältesten  angefangen  bis  einschliesslich  die 
Tertiär- Formation  enthält:  \viihrond  der  -/.weite  die  Ural-  und 
Timan- Gebirge  dann  die  jüngsten  Auschwcmmungeu  ,  die  einen 
grossen  Tb  eil  des   Bodens  von   llu.v.|nud   bedecken,  schildert. 

Eine  Lebersichtsknrte  von  Husslaud,  die  dem  Werke  bei- 
cejjehen  ist  ,  macht  die  Verlheilung  der  Gesteine  im  Allgemei- 
nen ersichtlich.  Es  sind  dabei  folgende  Formationen  auter- 
schieden : 

1.  All m  innen  .   unterschieden  in 

a.  recente  Mccrcs-Absätze  und  jüngere 
Caspischc   Bildungen, 

b.  ältere   Caspischc   Bildungen, 

2.  Mi07.cn-: System, 

3.  Eoxen  -  System, 

4.  Kreide- System. 

5.  Jura -System. 

6.  Trias- System. 

7.  Permisehcs   System. 


ii.; 


a.  oberes  Kuhlen -.System, 

b.  unteres    Kuhlen- System. 


i   a.   oberes  silurisches  System. 
i  b.  unteres  silurisclies  System. 


8.  Kohlen -System. 

9.  DcToaisehes  System. 

10.  Silurisches  System, 

11.  Azoische  Gesteine. 
IS.  .MrUinorphische  Gesteine. 
lt.  Eruptive  Gesteine. 

.Noch  sind  besonders  bezeichnet  :  Neugebildetes  Land  , 
Srliliminvnlk.iui-  und  Maphtaqucllen,  und  die  Kruptions-Gcstcine 
des  Ararat  :  IVrner  die  Kohlen,  das  Salz,  der  Gyps  und  end- 
lieb die  südliche  Grrn/.liuic  bis  zu  welcher  die  nordischen  er« 
ratischrn  Mücke  reichen. 

Kino   Elffite   Karte  des  Gebirgsrücken    des  Ural,    zwischen 
ili-in   51.    und   60.   Grad    nürdl.    Ilrrilc,  dient  bauptsäcblieh   dazu, 
ü*  Art  der   Verlheilung    der  metainorphischcn    und  Kruptiv-Gc- 
»teine  ersichtlich  zu  machen;   man  findet  hier  unterschieden: 
a.    von  iiirtamoi'phisrlirii   Gesteinen: 
I.  Jaspis  u.  a.  w.  (  Jasper.  J 
1  Marmor  und  Dolomit. 

3.  Quarzfels. 

4.  Diorilisrlic   und  glimmerige   Schiefer. 

b.    von  Krupliv-Gesteinen: 
I.  Granit 

5.  Serpentin. 

3.  Grünstem. 

4.  Syenit   und 

5.  Porphyr. 

Dann  ist  bezeichnet  das  Vorkommen  des  Goldes,  Kupfers 
•ud  Magneteisensteins. 

Die  Lügerungsvcrbaltuissr  der  einzelnen  Formntioncn  end- 
lich sind  in  zahlreichen  Durchschnitten   ersichtlich  gemacht. 

H«"i  der  Bearbeitung  des  zweiten,  pnläonto  logischen  Thei- 
'•*  (tat  man  Sorge  getragen,  die  Mitwirkung  einiger  der  aus- 
gKörhaetestcn  englischen.  französischen  und  deutschen  Natnr- 
**vfceT  für  einzelne  Abschnitte  zu  gewinnen.  So  wurden  die 
IttKO  ans  dem  perniischen  Systeme  erst  von  Morris  bear- 
■•wjt,  daaa  von  Ad.  Uronguiart  noch  einmal  revidirl.  —  Die 


- 


Il'l 


(Viiiniiliii.  Mollusken  iinil  Crustaceen  der  paläozoischen  Schieb- 
ten haben  die  \nturcu  de»  ganzen  Werkes  selbst  beschrieben; 
die  Korallen  derselben  Gebilde,  von  Lonsdalc  untersucht, 
finden  «.icli  imi'li  in  einem  Appendix  y.iim  ersten  (lande.  Die  Fische 
hat  Ajristix  untersucht ,  und  die  ll.Milt.it.'  seiner  Arbeiten  in 
einer  lleihe  von  Briefen  an  die  Autoren  mitgetheilt ,  die  am 
BoblllM  des  Bundes  abgedruckt  erscheinen.  Die  Jurafossilien 
hat  d'Orhigny,  und  die  Jurapllauz.cn  endlich  (iüppert  be- 
arbeitet. 

Der  /.weile  ßand  enthält  43  Tafeln  herrlich  ausgeführter 
lithographirtcr  Abbildungen,  wozu  dann  noch  die  theihveise  in 
Hol/.vclwiitt,  llu-ils  durch  Lithographie  ausgeführten  paläozoi- 
schen Korallen,  und  eine  Tafel  mit  Abbildungen  der  Zähne  fos- 
siler Fische  aus  der  Umgebung  von  Higa,  die  R.  Owen  un- 
tersuchte, im  ersten   Bande   kommen. 

F.ine  Frgfiuaung  des  Werke»  über  da»  europäische  Russ- 
l.ni.l  und  den  1  ral  bilden  die  ebenfalls  auf  Kosten  der  rossi- 
sehen  Regierung  in  deutselier  Sprache  herausgegebenen  „Wis- 
»enschafllicben  Beobachtungen  auf  einer  Reise  durch  das  I'et- 
schura  -  Land  im  Jahre  1843,  Petersburg  1846,"  welche  die 
Details  der  von  (Jrftf  Keyserling  und  Kruxcnstcrn  aof 
Ehren    F.vpedilinncii   angestellten    l  'ntersuehniigeii    enthalten. 

>lit  Uebergehuug  des  von  Kruseustcrn  bearbeiteten  geo- 
graphischen Theilc«  will  ich  hier  nur  anführen,  das»  der  von 
Keyserling  bearbeitete  geognostutebe  Theil  in  zwei  Abtei- 
lungen zerfällt,  deren  erste  unter  dem  Titel:  „l'aläontologische 
Bemerkungen,11  die  mit  umfassender  Sachkenntnis  latWCfetM 
Itesehreibung  dei'  in  dem  diirchforscliten  Landesthcile  aufgefun- 
denen organische n  Reste  cnthiilt.  Den  Fossilen  der  Transitions- 
zeit  und  jenen  der  Jura-Periode  ist  je  ein  besonderer  Abschnitt 
gewidmet.  1?  Tafeln  lithographirter  Abbildungen,  dereu  treuliche 
Ausführung  dem  Zustande  diese«  Zweiges  der  Kunst  in  St.  I'e- 
tiislnirii  «li  <■  gebührende  Aiierkenuuug  sichern,  tragen  nicht 
wenig   dazu   bei,   den    Werft   dieser    Ahtlicilung  7.«    erhöhen. 

Die  zweite  Abtheilung:  96eogBOftieehe  Reise,"  enthält  in 
der  Form  eines  Tagebuches  sämmtlicbe  geognostische  Beobacb- 
tungen  ,  die  sich  im  Verlaufe  der  Reise  ii.rli.ith.it.  Zahlreiche, 
dem  Trvir    .  i.mcdruektc  Holzschnitte    machen    alle    beobachlele 


Lagerungsrerhältnisse  ersichtlich,  und  :iIk  graphische  Gosammt- 
darstellung  aller  einzelnen  Daten  ist  die  hrigrgebeiie  Karin  des 
IVtschura-LaodcK  zu  betrachten,  »eiche  ausser  ilrm  Hecken  der 
Petschora  selbst  den  dasselbe  östlich  begrenzenden  nördlichsten 
Theil  de»  Urals,  dann  das  Tiniangebirg«  und  die  südwestlich 
Ton  demselben  gelegenen  hiindcrlhrilc ,  im  Ganzen  genommen 
also  den  Landstrich  zwischen  dem  (10.  und  70.  Grade  nördl. 
Brette  nnd  zwischen  dem  43.  und  68.  Grade  östl.  hange  von 
Grccnwirh  umfassl.  Die  ncntuni.schcii  Gebilde  sind  durch  8  ver- 
schiedene Farben  unterschieden,  und  zwar  in  der  Reihenfolge 
Tim  oben  nach  unten : 

1.  Thon  mit  Muscheln  des   Bin res. 

2.  Diluvium  auf  Jiirnschichten. 

3.  Vermisch. 

4.  Wetzstein -Formation. 

5.  Brrgkalk. 

6.  Devonisch. 

7.  Domanik. 

8.  SiluriM-h. 
Ausserdem  findet  man 

*.  die  a/.oiseheu   metamorphisclien  Schiefer, 

b.  die  Amphihol  -Gesteine  und 

e.  den  Granit 
lorrh  besondere  Farben  dargestellt,   und    das    Vorkommen   des 
Gipses   besonders  bezeichnet. 

II.  Heise  der  Herren  Humboldt,  Ehrenberg  nnd 
Gustav  Hose. 

Eine  andere  ältere  Unternehmung  /.ur  Förderung  wissen- 
Mhaftlicber.  and  zwar  besonders  geolnuisrhrr  Forschungen  in 
KiuUnd,  ist  die  auf  Kosten  der  russischen  Regierung  vun  den 
'Im,  Humboldt.  Gust.  linse  und  Ehrenberg  i.  .1.  I  829  an- 
Jttretene  Reine  uach  dem  Ural,  Altai  und   dein  rassischen   .Meere. 

Di«  erste  Veranlassung  dazu  gab,  nach  Herrn  von  Huin- 
Iftldt's  Erzählung,  eine  im  Jahre  1827  mit  dem  Grafen  Can- 
*'i»  brieflieh  geführte  Discussion  über  die  Emission  der  1*1»- 
'innünxeii .  bei  welcher  Herr  «OB  Humboldt  die  Absieht  iius- 
**rte,  sobald   seine  Lage  e«  gestatten  würde,  den  Ural  auf  einer 
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Sommerrcisc  selbst  v.a  besuchen.  Unmittelbar  darauf  erhielt  er 
durch  den  Grafen  Cnncrin  von  Seiner  Majestät  Hern  Kaiser 
Nico  laus  «Ich  Auftrag,  die  beabsichtigte  Heise  in  grösserer 
Ausdehnung  mit  allen  wünschenswert  htm  Vorbereitungen  auf 
alleinige  Kosten  der  russischen   llegicrung  auszuführen. 

Herrn  von  II  u  m  hold  l's  anderweitige  Arbeiten  verröger- 
ten  die  Ausführung  bis  /.um  Jahre  1S"2!».  er  erhielt  die  Erlaub- 
nis«, die  Herren  Gustav  Roac  und  Khrenbcrg  als  Begleiter 
mitzubringen,  und  ein  .'insjrczeiehncter  russischer  Hergbcamter, 
Herr   M  e  n  srh  e  r  in  .   wurde  der  l!x|ieilition   beigegeben. 

Für  die  Schnelligkeit,  ltei|uiinlichkeit  and  Sicherheit  der 
Reise  hatte  Herr  Finanzministcr  von  Ca  n  er  in  mit  der  grüssten 
Sorgfalt  die  kWflokmiMlgSten  Voranstaltcn  getroffen.  Auf  allen 
Stationen  stand  die  1 1 >" » 1 1 1 i -_r < -  Anzahl  von  Pferden  bereit,  an  jedem 
Orte,  wo  ein  Aufenthalt  wünschenswert!!  wurde,  war  eine  ge- 
räumige Wohnung  vorbereitet ,  und  eine  militärische  Bedeckung 
begleitete  die  Heiseriden  an  den  Grämdist rieten ,  tva  diese  Vor- 
sicht   nülhig  schien. 

1.1  n  lli-rrn  von  II  um  b  oldt  kurz  vor  seiner  Abreise  ein- 
Mfc&ndigtes  I'romemoria  schloss  mit  den  Worten:  «Ks  hängt 
„ganz  von  Ihnen  ah,  in  welchen  Richtungen  und  so  welchen 
_/wi'ckin  8b  die  Heise  ausführen  wollen;  der  Wunsch  der  Re- 
gierung ist  einzig  «ler,  den  Wissenschaften  forderlich  y,n  »ein. 
„So  viel  Sie  können  werden  Sie  dabei  dem  Bergbauc  and  dem 
„GewcrhhVisse   Russlands   \'ut/.en   schaffen." 

Bescheiden  setzt  der  grosstc  europäische  Naturforscher 
hinzu:  „Solehe  edle  Anerbiclhungen  darf  ich  schon  de.sshalb 
„flieht  mit  Stillschweigen  übergehen  .  weil  sie  auf  eine  erfreu- 
liche Art  da»  Zeilalter  charakterisiren,  in  dem  wir  leben.  Die 
_<iun.st,  welche  dem  stillen  Treiben  des  Bin»  Im  n  gespendet 
„wird,  strahlt  von  der  Höhe  der  Wissenschaft  auf  ihn  herab. 
„Sie  ist  der  lebendige  Ausdruck  der  Achtung,  die  ein  luiichti- 
„ger  Monarch  dem  fortschreitenden  Wissen  und  dem  wohlthä- 
„tigen  Einflüsse  dieses  Wissens  auf  den  Wohlstand  der  Völker 
„schenkt." 

Die  Heise  selbst  wurde  nun  im  Jahre  1$'-!»  angetreten.  Die 
Reisenden  vcrliessen  am  12.  April  Berlin,  begaben  sieb  nach 
Petersburg ,  woselbst  sie  den  1.  .Mai  eintrafen.    Sie   hielten  sich 
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daselbst  bis  zum  20.  Juni  ."tu f.  thcils  mit  Studien  in  den  wis- 
senschaftlichen Anstalten  dieser  Stadt ,  thcils  mit  geologischen 
Untersuchungen  der  Umgebung,  tliciLs  endlich  mit  Vorbereitun- 
gen  Tür  ihre   weitere   (leise   beschäftigt. 

Am  SO.Juui  vcrlii'ssiMi  sie  Petersburg,  gingen  über  Moskau 
and  Penn  qner  über  den  Ural  nach  Katharinenhurg.  machten 
dann  die  Heise  nach  dem  nördlichen  Ural,  wobei  sie  bis  nach 
linguslowsk  vordrangen.  Sie  kehrten  hierauf  wiedrr  nach  Ka- 
thariuenburg  zurück,  und  giugeu  von  hier  über  Tobohk  und 
Barnaal  nach  dem  Altai,  bis  zur  chinesischen  G  ranze.  Weiter 
begaben  sie  sieh  nach  dem  südlichen  Ural,  und  über  Orenbnrg 
durch  die  Kirgisensteppen  nach  Astrakhan,  und  kehrten  endlich 
i  r  Moskau  und  Petersburg  nieder  nach  Berlin  zurück,  vvo- 
■elbst  sie  den  28.  December,  nach  einem  zweiten  vierwöchent- 
lirben  Aufenthalt  in  Petersburg,  eintrafen.  Die  Gesammtliingc 
der  gemachten  lloute  beträgt  bei  2000  geographische  Meilen. 

Sünimllirlic  iiiiiicnilogische.  geologische  und  bergmännische 
Resultate  dieser  Heise  siud  in  Forin  eines  Reisetagebuches  von 
Gustav  Kose  ')  beschrieben.  Eine  Fülle  interessanter  Wissen- 
schaft lieber  Nachrichten  über  die  geologische  Beschaffenheit  der 
durchreisten  Länder,  über  die  Mineralien  des  russischen  Rei- 
ches, über  die  bergmännische n  Arbeiten,  wohin  besonders  die 
Gold-  nnd  Flatinicifcn ,  dann  die  Diamantgruben  im  Ural,  die 
Gold-,  Silber-  und  Ktipfcrgruhcu,  dann  die  Steinschleifereien  im 
Altai  n.  8.  w.  gehören,  sind  mit  der  Reiseheschreibung  n  einem 
hiebst  anziehenden  (tanzen  verbunden. 

Eine  Reihe  besonderer  wissenschaftlicher  Abhandlungen : 
■\  --ber  den  Uralit,"  „über  den  Chrysoberyll  vom  Ural,"  „über 
lenPyrrhit,"  rüber  die  Platiner/.«',"  ..über  die  chemisch«  Zu- 
uminenseUang  des  Goldes  im  Ural,"  -über  die  Prodnction  des 
Goldes,  Silbers  and  Platins  im  russischen  Reiche,  besonders  im 
lliihe  des  nördlichen  Ural,"  „systematische  Uebersicht 
der  Mineralien  und  Gebirgsnrten  des  Ural,'"  bilden  den  Schluss 
ta  wichtigen  Werke«. 


■r»lo«Uf  h  -  (•n|no*ll««tia  R»Ue>    nuch    dem    l'ml .     d«m    Altci    uml   Hrm 
(itiitcbcn    ■••r*.   inti  <i.   11  »»c.    J   BHc.   9. 
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III.   Ar  heilen   im   (inrnni-Joiirn.il. 

Als  ein  mächtiger  Hebel  zur  Förderung  bergmännischer 
Kenntnisse  überhaupt  und  der  geologischen  Kenntnis*  des  Lan- 
de» insbesondere,  erscheint  das  auf  Kosten  des  Bergcorps  er- 
scheinende bergmännische  Jahrbuch  (Gnrnoi-Joarnal),  dasselbe 
erseheint  in  .St.  Petersburg  unter  der  Leitung  eines  bei  der 
genannten  Behörde  eigen»  gebildeten,  wissenschaftlichen  Comi- 
tes  ,  welches  die  Verbreitung  nützlicher  Kenntnisse  besonders 
neuer  im  Auslande  gemachten  Entdeckungen  unter  den  russi- 
schen Berghriimteii  /.um  Zwreke  hat;  CS  enthält  Auszüge  na» 
fremden  Journalen,  Berichte  über  Erfindungen  im  Auslande, 
die  theilweise  von  einem  der  k.  russischen  Gesandtschaft  in 
Pari«  xugethrilten  Agenten  geliefert  werden,  dann  aber  auch 
die  Erfahrungen  und  Beobachtungen  der  russischen  Berginge- 
nieure selbst,  die  in  den  letzteren  Jahren  immer  mehr  für  die 
Wissenschaft    Wichtiges   geliefert  haben. 

Um  diesem  letzteren  Thcil«  eine  grossere  Verbreitung  zu 
rieben,  wird  auf  Befehl  des  Kaisers  seit  dem  Jahre  1835 
eine  französische  Ueberxvtzang  der  Artikel  von  allgemein  wis- 
senschaftlichem Interesse  publieirt,  die,  in  Jahreshcften  erschei- 
nend ,  den  Titel :  nAnnuainr  du  Journal  dt§  mines  de  Rug- 
«V  Tührt. 

Der  erste  Thcil  dieser  Hefte  enthält  eine  Geschichte  der 
Entstehung  des  russischen  Bergbaues  ,  dann  allgemeine  stati- 
stische Urbersirhten  seines  damaligen  Umfange»,  endlich  eine 
geologische  Karte  des  Territorium  des  Donctz  nach  den  Beob- 
achtungen der  Herren  Kovalewsky,  Ol  i  vi  er  i  und  Itb- 
n  1 1  •  k  J. 

Die  folgenden  Bände   zerfallen  in  je  3  Theile  ,   u.  x. : 

1.  Geologie  und  Geognosie.  Enthaltend  Abhandlungen  über 
die  geologische  Beschaffenheit  einzelner  Land  estheile  und  geo- 
logische Karten ,  Durchschnitte  u.  s.   w. 

2.  Berg-  und  Hüttenwerke.  Metallurgie  mit  Schilderun- 
gen der  Eigcnthiimlielikeiten  und  Fortschritte  dieser  Industrie- 
zweige in  Russland. 

3.  Vermischtes.  Enthaltend  statistische  Nach  Weisungen,  dann 
einzelne  chemische,  mineralogische  u.   s.  f.  Beobachtungen. 
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Nor  ein  Veracichuis>  der  auf  diese  Weise  veröffentlichten 
geologischen    Karten   soll   im   Folgenden   mitgctheilt  werden. 

1.  Gcogimstischc  Karte  der  »weiten  und  dritten  Abthci- 
lung  des  Tcrritori«ms  der  Hüttenwerke,  von  Bogasloff,  in 
dem   Hände   für   1835. 

2.  Karte  des  Territoriums  von  Kamsk,  gehörend  dem 
Grafen  von  Strogonoff,  von  Sehwickhart,  enthält  hauptsächlich 
nur  die  Vcrtheihnig  der  Ente,  im  Bande  für  1837. 

3.  Geologische  Karte  der  Umgebungen  der  Bergwerke 
von  Voilx,  von  Major  HoutcnietT,   in  demselben  Bnnde. 

4.  Durchschnitt  der  fiebirge  zwischen  dem  Berg  Chtcho- 
Irinaia  und  dem  See  Sourd,  im  seihen  Bande. 

5.  Durchschnitte  vom  magnetischen  Berge  Blagodat ,  im 
Bunde  für  1838,  vou  Helmcrsen. 

6.  Geologische  Karte  de»  Arrondisscments  von  OloneU, 
voo   Kngelmanu.   ebendaselbst. 

7.  Geologische  Karte  der  Umgehungen  vou  Fall  in  F.sllt- 
land,   von  Helmcrsen,  ebendaselbst. 

8-  K.irtc  der  geologischen  Untersuchungen  im  alten  Finn- 
land und  in  den  benachbarten  Gegenden,  vou  Cauitain  Sobo- 
Imk}  ,  im  Bande  für  1839  mit  Durchschnitten  und  Zeich- 
nungen. 

9.  Geologische  Karte  der  Umgebungen  von  Roaskiala,  und 

10.  Geolngisrlie  Karte  der  Umgebungen  von  Soumeri  und 
Koirinnia,  von  demselben,  a.  a.  0. 

11.  Geologische  Karte  des  Districtes  von  Baklimouth 
nod  der  kohlciiführeodcn  Gegend  des  ToreU  ,  von  Ivanitv.ki, 
i.  i.  0. 

lt.  Geologisch«  Karte  der  Gegend  am  Miou6s,  vou  Iva- 
m'tzki,    im   Bande  für    1840. 

13.  Geologisch«  Karte  der  Ufer  des  Sees  Teletr .  von 
HeUnersen  ,  a.  a.  O. 

14.  Durchschnitte  der  Bobrungen  in  der  Citadelle  vou 
lli^a.  in  der  .Saline  Staruruusk  uud  in  den  Kohlcuschichtcn 
'oq  Licitchia   Baika  und   von  Prouikclia,  a.  a.   0. 

I.'t.   (ii«.L  im->ti>cln-  Karte  der  V.  und  VI.   .Scction    des  Ar- 
rnndiRsetnents   von   Bogoslovsk ,    von    Karptuski,  a.   a.  O. 
n   »»lurw.ri.  Jahrg.  19»«.   II.  Hell.  •■ 


Irt.  Geologische  Karte  des  VII.  Arrc-ndisscmenls  von  Bo- 
goslovk.  von  demselben,  ».  a.  i). .  beide  mit  vielen  Durch- 
schnittes. 

17.  Qattogfacht  Karte  der  Gegenden  an  der  Volga  nid 
dem  Volkhov  mit  vielen  Durchschnitten,  Ton  Olivicri,  im  Bande 
fdr   1841. 

18.  Geologische  Untersuchungen  in  den  Gouvernements 
von   Kaloiiga,   Totila    und   Moskau,   von    Hdmersea,   a.  a.   O. 

ID.  Geologische  Karte  des  europäischen  llusslands  .  von 
Hilnurscn.  a.  a.  O. ,  enthält  eine  Zusammenstellung  der  bis 
daliin  bekannt  gewordenen  Daten  über  den  bezeichneten  Theil 
des  Reiches. 

2tl.  Frtrograpbisrh«-  Karle  des  Griihrudistrictrs  von  Olo- 
■ctz7   von    KuiiiarnfT,   im   Bande   für    IN42- 

21.  Geologische  Durchschnitte  der  Gegend  von  Alexaud.ro- 
pol,  von  Cariermi .    a.  a.  O. 

i.2.  Desgleichen  zwischen  Tonla  and  Orel,  von  Sokoloff, 
L  a.  O. 

23.  Desgl.  der  Gegend  von  Zourdzeli,  a.  a.  O. 

24.  Desgl.  vom  Thale  des  Volkhuf  bei  dem  Dorfe  l'rons- 
suinia  bis  nach  Staraia  Uadoga,  a.  a.  0. 

25.  Desgl.  de»  Torflager»  102  W  erste  ron  Alexandropol, 
a.  a.  O. 

Ueberdicss  finden  sich  in  B  o  n  e"s  „(Sniilr  du  (Irolixjtii?  V»y<- 
grvr"  II.,  pag.  195,  noch  folgende  im  BonUM-Jonn»]  enthaltene 
Karten  verzeichnet,  nnd   zwar  im  europäischen  Kussland: 

20.  Karte  des  weissen  Meeres  and  der  Berge  Kandalais- 
koi  bei  Kemi.  v<>n   (Tiirokchin  .   (•ornoi-Journal    1835. 

27.  Karte  der  unteren  l'fcr  des  Don  nnd  Dornt/. ,  von 
Olmeri  (a.  a.  0.    18.3(1.   \r.  2). 

28.  Karte  der  Umgebungen  Ton  Marienpol,  Ton  Ivnnitsky, 
(a.  a.  0.   1833.  Nr.  10). 

29.  Karte  der  Umgebungen  von  Alexandrof,  von  Sokolor, 
(a.  a.  0.   1834,  Nr.   11). 

Im  Ural: 

30.  Karte    der    Umgebungen     von     Perm .     von    Schumann 

(1833.  Hr.  B> 


31.  Karle  der  Gruben  des  Arrondissements  von  Tschcrdin 
(Gouv.  Perm),  von  Tsrhiakuvski  (188t,   Nr.  4). 

12,  Karle  der  Umgebung;  von  Oogoslovsk ,  Tun  Karpinsky 
(1833.   Nr.  2). 

33.  Karle    der    Umgebungen    der    Hütten    von    Perm,     von 

Mqrtf  (1894,  N'r.  12). 

34.  Kurte  der  Umgehungen  von  Chilkin,  von  Kovrighin 
(1829,  Nr.  fl). 

35.  Karte  der  Umgebungen  der  Hütten  von  Yougovsk,  von 
Samoilov  (1831.   Nr.  6). 

36.  Karte  der  Ufer  des  Irgil  und  des  Losva  (1831,  Nr.  I). 

37.  Karte  der  Ufer  der  Kanu.  Tournia  und  des  Jaj 
(1832.  Nr.  2). 

38.  Karte  der  oberen  Ufer  des  Tsclioulinia.  von  Strolinann, 
(1834,  Nr.  8). 

30.  Karte  der  Hüttenwerke  von  Minsk  und  Slatoust,  von 
UMfeti  (1835,  Nr.   1). 

40.  Karte  der  Smaragdgruben  von   Uolclioi  (1832,  Nr.  3). 
In  Sibirien  : 

41.  Karte  der  Umgebungen  von  Ikatherinenlnirg,  von 
T«chccle«7,off  (1833,  Nr.  4). 

42.  Desgl.  von  Tcbnikovsky  (1833,  Nr.  7). 

43.  Karte  •!•■•.  östlichen  Tbeiles  des  Gonvernements  Omik 
(1833,   \r.    II). 

44.  Karte  Im  Thaies  von  Ichaginskoi  beim  Flusse  Argin, 
von  Koulibin  (1820,  Nr.   11). 

45.  Karte  der  It ergkette  von  Adourliilnu  ,  von  Koulibin 
(1829,  Nr.  10). 

4t».  Karte  der  Ufer  des  Flusses  Toura  ,  von  Protasov 
(1830,  Nr.  0). 

47.  Karte  der  Umgebungen  des  Thaies  von  Onon-ttorsinsk, 
tob  Taskin  (1820,  Nr.  7  —  8). 

48.  Karte  des  Thaies  von  Kourlitchinc,  von  Taskin  (1833, 
Nr.   II). 

Eine  grosse  Anzahl  dieser  Karten,  denen  man  ein  noch 
lusgedchnlrrcs  V.r/.ri.hnlss  von  wichtigen  geologischen  Aufsiit- 
ten  im  Gornoi  -Journal  nachfolgen  lassen  könnte,  ist  die 
Frucht    von    auf   Kosten    der    Regierung     angestellten    l'utcrsu- 

«J  • 
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chuogsrciseo  ,  bei  denen  nichts  gespart  wurde ,  am  die  wissen- 
sch.iftliche  Kenntnis»  der  Beschaffenheit  des  Boden*  zu  er- 
weitern  '). 

Niemanden,  der  mit  vnriirthcilfrcicm  Blick  die  l'rsarhen  der 
vmi  Jahr  zu  Jahr  in  so  ausserordentlichem  Masse  zunehmenden 
Metallproduktion  drs  russischen  llcichrs  xu  erforschen  sucht, 
kann  entgehen ,  das»  die  mit  so  viel  Aufwand  von  Kraft  und 
Beharrlichkeit  fortgeführt  cd,  wissenschaftlichen  Bestrebungen  ei 
waren,  welche  die  von  Jedermann  angestaunten,  glänzenden, 
industriellen   Ergebnisse   einleiteten. 


Ferner  legte  Herr  Bitter  von  Hauer  den  l'rospectus  des 
vou  den  llerceu  (>uidi>  iiihI  l'Vidoliu  Sand  berger  in  Wies- 
baden herauszugebenden  Werkes:  „Ueber  die  Versteinerungen 
des  rheinischen  (Devonischen)  Schichten systemes  in  Nassau"  vor, 
und  machte  mit  einigen  Worten  auf  die  hnhe  Wichtigkeit  dieses 
I  tilenielimens    .nil'iiicrks.ilii, 

Den  Verfassern  ist  es  gelangen,  durch  mehrjährige  For- 
schungen an  450  verschiedene  Arten  von  Fossilien  in  den  fle- 
birgs.si-liii  bleu  ihrc.%  (i.'lii -|.--  .11  iiil<|i'i'krii  ;  iiiiinrhi'  derselben 
sind  schon  vereinzelt  in  deutschen,  französi sehen  und  englischen 
Werken  beschrieben  und  abgebildet,  ein  sehr  grosser  Theil  je- 
ilneli   ist   »auz  neu. 

In  dem  genannten  Werke  soll  nun  eine  vollständige  Mono- 
graphie dieser  gesaniinten  Beide  von  Fossilien  gegeben  werden, 
für  deren  richtige  Sichtung  und  Beschreibung  die  längst  er- 
probte Faehkenntniss  der  Herren  Verfasser  hinlängliche  Bürg- 
schaft bietet,  während  die  treuliche,  dem  Prospectus  beigege- 
heue  l'ruhetafcl   lür  alle  Abbildungen  Vorzügliches  erwarten  lässt 

Pns  ganze  Werk  soll  gegen  ;t()  Tafeln  cntlialtcu,  und  wird 
im   Suhscriptiouswcge   in   o   Lieferungen    erscheinen. 


■)  SU  bilden  «um  Theil  die  Vorarbeiten  xu  llc  l  m  «r  b«  n'ft  Karle  itfi 
ganten  Ural,  iiimI  tu  der  von  i|cin»elbcu  tir  lehrten  angefarl  igten  Karle 
di>»  Altai,  dl«  uU  Anfall*  einer  geotogimliOn  Uonertl-Kurte  van  Sibi- 
rien   dienen    «oll. 
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Herr  Rcrgrath  llaid  i  nge  r  macht  folgende  Mittheilung: 
„Heber  die  schwarze»  und  gelben  Parallel-Linica 
.im  Glimme  r." 

loh  beabsichtige  heute  der  hochverehrten  rnathcmalisch- 
uaturwissenschaft  liehen  (.'lasse  eine  Mitlhcilung  über  eine  ein- 
fache,  aber  sehr  auffallende  Intcnfcrcnz-Lrschciiiiing  vorzulegen, 
dir  ich  schon  vor  mehreren  Jahren  beobachtete ,  und  die  ich 
■  u.  Ii  schon  ku  wiederholten  Malen  die  Befriedigung  halte,  meh- 
reren Physikern  vorzuzeigen,  die  sie  vorher  noch  nicht  gese- 
hen hatten.  Verwandte  Krsolieinuugen  sind  bereits  beschrieben 
worden,  aber  diese  zeichnet  sieh  so  sehr  durch  die  Leichtig- 
keit der  Beobachtung  aus,  dass  sie  recht  bekannt  gemacht  und 
überall   aufgesucht   zu    werden   verdient. 

Man  betrachte  das  Spiegelbild  der  Klamme  einer  Weingeist- 
lampe,  deren  Docht  mit  .Salz  eingerieben  ist,  auf  einem  dünnen 
aber  doch  ebenen  Gliiiimcrblatt ,  und  zwar  so,  dass  mau  das- 
selbe ganz  nahe  an  das  Auge  hält.  Das  homogene  Gelb  der 
spiritusflanitiie  wird  durch  zahlreiche  schwarze  Qucrstr eilen  von 
gleicher  Breite  mit  den  dazwischen  übrigbleibenden  gelben 
Streifen  zertbeilt  erscheinen,  die  senkrecht  auf  der  Ivinfalls- 
ebeue  des  Lichtes  stehen.  Je  dünner  die  lllättehen  sind,  desto 
breiter  werden  die  .Streifen:  bei  dickeren  ßlättchcn  werden  sie 
ausserordentlich  feiu ,  aber  bleiben  dabei  höchst  regelmässig. 
Es  wäre  mir  nun  freilich  sehr  erwünscht  gewesen,  genauere 
Untersuchungen  ,  einige  Messungen  u.  s.  w.  anzustellen,  und  da- 
mit «-iner  Mittlieilang  dieser  an  sieh  sehr  netten  Krseheinung  eiu 
grösseres  Interesse  zu  geben;  ich  theiltc  sie  zu  diesem  Zwecke 
jüngeren  l'lissikern  mit,  habe  aber  Lein  llcsultal  dadurch  er« 
sielt.  Sie  verdient  aber  gewiss,  für  sich  mit  einem  Worte  an- 
gezeigt zu  werden,  bevor  sie,  ohne  weitere  Aufmerksamkeit  »u 
erregen,  iu  den  npHirhw  Lehrbüchern  nn  dem  ihr  angemesse- 
nen  Orte   eingereiht    wird. 

Die  Erklärung  dieser  gelben  und  schwarzen  mit  einander 
abwechselnden  (Jiicrstreifen  ist  wohl  sehr  einfach.  Sie  stellen 
sehr  hohe  Ordnungen  der  New  t  mischen  Farbenringe  vor.  Be- 
kanntlich erscheinen  die  ersten  sieben ,  im  weissen  Lichte  so 
glänzend  farbigen  Dinge,  durch  das  homogene  Gelb  der  Spiritus- 
Liuur   beleuchtet,   abwechselnd    gelb   und  schwarz,    und  sind  noch 


voii  einem  fernern  zahlreichen  Wechsel  von  gelben  und  sehwar- 
y.i'ii  Linien  in  paralleler  Folge  umgehen.  Die  parallelen  Linien 
im  Glimmer  stellen  nun  die  äusseren  und  äusseren  Ringe  vor. 
Je  schiefer  der  »inkel  ist.  unter  dein  man  das  Gliinmcrblatt 
bclrachtrt,  um  so  grösser  wird  Hfl  Distanz,  welche  das  Lirlit 
innerhall»  demselben  durch  lauft ,  um  von  der  hintern  Flache  zu- 
rückgeworfen zu  werden.  Die  Maiima  und  Minima  der  Inten- 
sität  .sind    dann   die  mIImi    und   srliwary.en   Streifen. 

Man  macht  die  Beobachtung  sehr  schön,  wobei  die  gelben 
und  srlmary.cn  Parallel -Linien  sehr  lang  erscheinen,  weil  das 
Gesichtsfeld  »ergrössert  wird ,  wenn  man  ein  Blatt  weisses 
Papier,  das  von  der  S|.triln>llammo  homogen  gelb  beleuchtet  ist, 
»ich    in   dem    (iliinincrhlatte  spiegeln    liisst. 

Sehr  dünne  Blätteln-u  erscheinen  ganz  schwarz  oder  ganz 
glänzend,  wenn  sie  so  kleine  Dimensionen  haben,  class  sie  nur 
die  Minima  oder  Matima  abspiegeln;  dies»  gibt  bei  den  ge- 
wöhnlichen, unregelmassig- zerrissenen  Gliintncrblältclicn  ein 
cigentlii'milichcs  inoirirtcs  Ansehen. 

Talliot  hat  eine  der  eben  erwähnten  in  vieler  Beziehung 
ähnliche  F.rschciuiing  beobachtet.  Ilerseliel  gibt  eine  Nachricht 
darüber  in  seinem  Treatiae  nn  Lii/htl):  „Folgende  sehr  schöne 
und  genügende  Art  die  Fransen  darzustellen,  welche  von  einem 
Glnshlättehcn  von  fühlbarer  Dicke  gebildet  werden,  ist  von 
Talbot  ausgedacht  worden.  Wird  eine  Glasblase  so  dünn  ge- 
blasen .  dass  sie  springt ,  und  betrachtet,  man  die  dadurch  ent- 
stehenden Glasblättehen  in  einem  dunkeln  Zimmer ,  hei  der 
Flamme  einer  mit  einem  gesalzenen  Docht  versehenen  Wein- 
geistlampe, so  erscheinen  dieselben  mit  Streifen  bedeckt,  die 
abwechselnd  heil  und  schwarz  sind,  und  in  parallelen  Lagen 
nach  den  verschiedenen  Dicken  des  Blättchviis  laufen.  Wo  die 
Dieke  ziemlich  gleichförmig  ist,  sind  die  Streifen  breit 5  wo  sie 
■Ich  schnell  Ködert,  kommen  die  Streifen  so  häufig,  dass  sie 
sich  mit  unbewafl'netom  Ange  nicht  mehr  unterscheiden  lassen, 
und  man  das  Mikroskop  zu  Hilfe  nehmen  muss-  Nimmt  man  an, 
dass  die  Dicke  des  lU.ittrhens  '  1000  Zoll  betragt,  so  entsprechen 


')    Uclior   im    Mihi;   aWntSt   tun    Silmwdt.    S.    3»ö. 
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dir  entstehenden  Streifen  ungefähr  der  SSI.  Ordnung;  der  Hinge, 
und  sie"  beweisen  deu  hohen  Grad  von  llomogcneitiit  des 
Lichtes1'  u.  s.   w. 

Nach  Rrcwsler's1)  Berieht  über  dieselbe  Beobachtung 
Talbot's  zeigen  die  einzelnen  Ghishlattelirn  auf  ihrer  Fläche 
-abwechselnd  gelbe  und  schwarze  I'irin.srii,  von  denen  jede  in  ihren 
„Umrissen  Liuien  bildet,  die  in  den  Glasschichtcii  gleiche  Birke 
.haben.  Aendcrt  sieh  die  Dirke  langsam ,  so  sind  die  Fransen 
.breit,  und  leicht  zu  erkennen;  ändert  sich  die  Dirke  aber  pliiU- 
-lich,  so  sind  die  Fransen  dergestalt  auf  einander  gehäuft, 
„das*  mau  sie  nur  mit  einein  Mikroskope  unterscheiden  kann. 
.Hätte  eine  ron  deu  Glassckichtcu  nur  ein  Tauscudtel  eines 
^Zolles  Dicke,  so  würden  die  von  ihr  erzeugten  Hinge  der 
.11».  Ordnung  angehören;  und  könnte  mau  ein  breilcs  Stück 
.Glas  erhalten  ,  dessen  Dicke  in  langsamen  Abstufungen  über 
„ein  Milliontel  eines  Zolles  hinabginge,  so  würden  81)  und 
.wahrscheinlich  noch  mehr  Hinge  deutlich  mit  blossen  Augen 
.tu  unterscheiden  sein." 

In  einer  Anmerkung  ist  bei  jenen  Glassplittern  noch  an- 
geführt: „Gliminerblattolirii  »im!  noch  besser.'"  Irli  fand  diese 
lle  auf,  als  ich  die  Literatur  des  Gegenstandes  z,u  verglei- 
chen begann,  um  die  Ansichten  der  Physiker  über  dieses  höchst 
merkwürdige  l'hänomen  zu  erfahret!. 

Aber  die  gelben  und  schwarzen  Linien,  welche  Tal  bot 
an  dünugcblascnem  Glase  beobachtet  hat,  sind  von  anderer  Art 
als  die  Linien  am  Glimmer,  wenn  sie  auch  eine  gemeinsame 
Quelle  die  Lichtintcrfercnz  haben.  Bei  dem  (»läse  wird  in  der 
Tbat  die  Interferenz  dadurch  hervorgebracht,  dnss  ungleich  dicke 
Glassehiehteii  auf  einander  folgen.  Man  verfolgt  sie  leicht  hei 
dem  Ausblasen  grosser  Glaskugeln  von  3  bis  4  Zoll  Burch- 
■rsscr,  wie  dies»  in  mehreren  Versuchen  der  Fall  war,  die 
Herr  Gcncral-Probirer,  A.  Lowe,  freundlichst  auf  meine  Bitte 
nit  »einem  Gebliisc-Lölhrnhr  austeilte.  F,s  bildeten  sich  Mittel- 
punkte, wo  das  Glas  am  dünnsten  wurde,  von  welchem  die 
Ringe  ziemlich  gleichförmig  immer   weiter  abrückten. 


')  PopsUre«,    TolliUndlcei    lUn.ibuch    der   Optik,    Lebersetti   toa  Dr  J. 
lUrbBaaa   S.  »3. 
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die  feinsten  Linien  waren  in  «Iit  grössten  Eutfcrnang  von 
jenen  Mittelpunkten,  um  die  herum  die  breiteren  Ringe  sichtbar 
waren,  gerade  so  wie  hei  der  gewöhnlichen  Krängung  der 
farbigen  Hinge  durch  Linsen,  die  inneren  breiter  sind  als  die 
äusseren.  Aber  in  der  gewöhnlichen  deutlichsten  Seheweite  be- 
trachtet, behielten  die  Hinge  ihre  Lage  bei,  man  mochte  die 
Kugeln  in  was  immer  für  einer  Lage  darch  die  Spiritusflnmmc 
bclenchtcn;  die  gleiche  Färbung  beweist  eine  gleich  dicke 
Glassrhichte.  Allerdings  .sind  auch  hier  die  Linien  nicht  ganz 
unbeweglich,  sondern  entfernen  sich  bei  grösserer  Inciden/.  im- 
mer mehr  von  der  dünnsten  Stelle,  wie  diess  heknnntlich  auch 
bei  den  farbigen  Ringen  geschieht;  aber  doch  bleibt  ihre  Rich- 
tung und  ihr  Zusammenhang  jederzeit  nach  der  dünnsten  Stelle 
der  Glaskugel  als  Mittelpunkt  nrientirt.  dringt  man  diu  Glas- 
kugel mit  ihren  feineren  Streifen  ganz  nahe  an  das  Auge,  so 
verschwinden  sie,  weil  man  dann  nur  den  gleichzeitigen  l.iu- 
druck  vieler  derselben  auf  einmal  wahrnimmt.  \nr  bei  den 
breitesten  Streifen  bleibt  auch  dann  der  deutliche  Ausdruck 
der  Abwechslung,  und  «war  um  desto  deutlicher,  jo  mehr  sieb 
die  Richtung  der   Linien   der  Querstellung   nähert. 

Die  Linien  des  Glimmers  erseheinen  dagegen  jederzeit  in 
dieser  ^Herstellung ;  man  mag  das  Gliinmerblatt  in  seiner 
eigenen  Ebene  drehen  wie  man  will,  jederzeit  stehen  die  Ab- 
wechslungen der  gelben  und  schwarzen  Linien  zunächst  der 
I  .n:f;ill'."li.  ii  •  des  Lichtes,  senkrecht  auf  derselben,  und  ver- 
breiten sich  von  da  zu  beiden  Seiten.  Die  beiden  Flächen  des 
Gliinmerblattcbciis  sind  einander  uäntlich  vollkommen  parallel, 
und  daher  die  Erscheinung  in  allen  Azimuten  gleich.  Hie  Linien 
erscheinen  um  desto  schärfer  und  deutlicher  .  je  naher  man  dos 
Gliniincrblatt  zum  Auge  bringt,  im  tiegeusatzo  zu  den  Linien 
im  Glase,  die  dann  imtnrr  undeutlicher  werden  und  am  Kmle 
verschwinden. 

In  dem  schmalen  Hilde  der  Weingeistflamme  erseheinet 
die  abwechselnden  gelben  und  sehwarzeu  Streifen  als  kurze, 
gerade,  parallele  Linien,  lieber  das  Wesen  ihrer  eigentlichen 
Gestalt  in  der  Krschcinung  bemerkt  Herr  General sccreUir  v. 
Ettings  h  a  usen  folgendes  :  „die  Inciden/.putikte  auf  dem 
Glimiuerhlatte .    welche    einerlei   Gangunterschiede  der  Strahlen 
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entspreche»,  liefen  bei  ungehinderter  Stellung  de»  Anges  in 
einer  Kreislinie,  deren  Centnim  durch  das  Lotb  vom  Auge  nur 
das  Glimmerblatt  ange&eigt  wird.  Die  »ugehumide  Erscheinung, 
welche  das  Äug*-  sieht,  ist  die  Durelisclmittgliiiie  der  Kugel- 
flache,  deren  Scheitel  sieh  im  Auge  befindet,  und  welche  ge- 
nannte Kreislinie  in  sich  fasst,  mit  der  Fläche,  worauf  das 
Auge  die  Erscheinung  rerxetzt.  Die  gesehene  Curvp  ist  sonach 
„bei  der  Art  der  angestellten  Beobachtung"  eine  Hyperbel, 
deren  Krümmung  unmerklich  bleibt.1'  Die  Beobachtung  war  so 
angestellt  worden,  das*  das  Gliminerblatt  horizontal  gelegt 
war  and  der  Einfallswinkel  vom  Auge  aus  gerechnet,  um  ein 
.Namhaftes  grösser  war  als  45*. 

Die  ronceiitrische  Interferenzlinie  auf  der  Glimmerfläche 
sind  also  wahre  Kreise,  aber  sie  werden  jedesmal  nur  in  einer 
einzigen  Richtung  betrachtet,  diu  selbst  senkrecht  auf  einer 
t»b  diesen  Kreislinien  steht,  und  zugleich  in  der  Oberfläche  des 
erwähnten  Kegels  liegt.  Das  Auge,  in  dieser  Richtung  festge- 
halten, siebt  also  die  Projektion  eigentlich  auf  der  Flache, 
welche  senkrecht  auf  der  Gesicbtsrichtung  steht,  wenn  sie  sie 
auch  tinhewusst  oft  auf  eine  andere  Flüche  besieht.  Sowohl  die 
Prvjcetiou  auf  der  Schaxc,  als  auch  die  auf  der  uuervorliegen- 
den  Verticalcbenen.  auf  der  sieh  die  Weingeistflamme  abbildet, 
inI  unzweifelhaft  eine  Hyperbel  ,  wenn  der  Einfallswinkel  ,  vom 
Alge  aas  gerechnet,  grösser  ist  als  45".  Je  schiefer  man  nach 
dem  Glimmerblatt  hinsieht,  desto  mehr  nähert  sich  die  Hyper- 
bel der  geraden  Linie.  Bei  einem  Einfallswinkel  von  45"  ist 
der  Kegel  rechtwinkelig  und  die  Projectionsebeue  senkrecht  auf 
die  Sehaie  ist  der  gegenüberliegenden  Seite  des  Kegels  paral- 
lel, erscheint  daher  als  Parabel.  Hei  einem  kleiuern  Winkel  als 
43*  nehmen  die  Linien  die  Gestalt  von  Ellipsen  an.  Alan  kann 
»dir  leicht  die  Beobachtung  so  modiiieiren,  indem  man  eiue 
hinter  den  Kopf  gestellte  von  der  Lampe  beleuchteten  Papier- 
flache  sich  im  Glimmer  spiegelu  lässt,  das»  mau  deutlich  beob- 
achten  kann,   wie    die   Linien  sich   zu   beiden   Saiten   .-ihkriininien. 

Wenn  mau  das  Glimmerblatt  zusammenbiegt,  so  dass  die 
Streifen  der  entstehenden  Cylinderaxe  parallel  sind,  so  erschei- 
nen sie  iu  der  Entfernung  der  deutlichsten  Sehe  weite  schärfer 
und  feiner,  und   das   awar  immer  feiner,    je  starker    das    Blatt 
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znsammrngehoircn  wird.  Dem  Auge  genähert,  verschwinden  sie 
dann.  Die  wachsende  scheinbare  Dicke  ilrs  Glimmcrblattcs  be- 
ruht in  diMMB  Falle  auf  zw.  i  Lisachen,  der  Entfernung  von 
Auge,  und  der  Krümmung,  welche,  glcirh/.rilig  wirkend,  den  Fin- 
druck  der   Interferenz.  verwischen. 

An  cvliudrisrh  gekrümmten  (ilinimerbliitlrben  hat  Herr 
II, nun  Fabian  v.  Wrnle')  eine  Fcscln-inung  beschrieben,  die 
liier  noch  angeführt  werden  inuss,  wenn  sie  auch  gleichzeitig 
noch  anf  einem  andern  Principe  beruht,  aU  die  eben  beschrie- 
bene IJM  heinuiig.  Wrede  zerlegt  die  durch  einen  ver- 
ticalen  (ilimmercvlindcr  von  einer  Liclitllanime  zurückgewor- 
fenen Lichtlinie  durch  ein  l'rismn.  und  betrachtet  das  «Spcc- 
ti'iiin  durch  ein  Fernrohr.  Durch  die  Interferenz  von  der  vor- 
dren ii ml  hintern  Flache  entstehen  durch  das  ganze  prisma- 
tische Fnrbenbild  schwarze  Linien,  in  grösster  Anzahl  (bei 
180)  an  der  dickeren,  in  gcriii«crer  (einige  und  zwanzig)  an 
der  dünneren  Seite  des  Glinimcrhlättrhens.  F..s  verdient  hier  je- 
doch hervorgehoben  zu  wurden,  dass  die  Flächen  des  Glimmer- 
bliittchcns  nicht  etwa,  wie  es  dort  (S.  376)  bemerkt  ist,  gegen 
einander  geneigt  sein  kiiiin.n.  Im  (Segentbeile  iimsste  das  Klätt- 
chen  nur  darum  au  einer  Seile  dünner  erseheinen,  weil  etwa 
mehr  von  der  Substanz  desselben  durch  die  stets  parallel  fort- 
nvM-tzti-  Tlieilbarkeit  hin  in  ■  ".••j.i  nouimen  worden  war.  Die  Unter- 
suchung der  ebenen  lil.'ittclien  selbst,  gibt  das  beste  Mittel  an 
die  Hand,  um  zu  prüfen,  ob  die  Dicke  durchaM  u, t<- i<- 1»  sei. 
Nur  dann  ist  nämlich  die  gleiche  Erscheinung  von  I'arallcl- 
Linien  in  allen  Azimuten  möglich,  während  sie  bei  einer  wirk- 
lichen Neigung  der  beiuYn  Flüchen  die  in  einer  Richtung  feste 
Stellung  der  Linien  auf  dünnem  Glase,  wie  sie  Tnlbot  be- 
schrieb, annehmen  musslen.  Wo  aber  das  (Jlimmcrblatt ,  wie 
«liiss  so  häuli^  ■;■  •s'-lii'-bl.  durch  Abtrennung  von  dünnen  Dlütt- 
«brn  ungli  ich  dick  ist,  da  entdeckt  mau  sehr  leicht  eben  durch 
die  Spiegelung  des  homogenen  Lichtes  der  Spirituslampe,  den 
genauen  Xu.sammeiistoss  der  dünneren  und  dickeren  Theile,  in- 
dem die  I'arallel-Linien,  breiter  in  dem  erstcren  und  schmäler 
in  den   letzteren,  scharf  au  einander  abgegrenzt  sind. 

')  Pogjcndorr»  AaaalM.    Bd.    XXXIII.     ISS*,    fl.   SS*.    Vfcuch,    die  Ab- 
•orpUttB   de«    liMHW    »»tli   6tT   UiiiialaUun6tbeorlc  tu    erklären. 
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Bei  W  rede's  für  die  Theorie  dop  Absorptions-Erscheinim- 
gen  so  wichtigen)  Versuch  —  er  verbindet  die  Erscheinung  der 
Reflexion  mit  der  der  Transmission —  wird  durch  die  Cvliu- 
dergestalt  das  Bild  zu  einer  Lichtlinie  -  dir  inneren  Zuriick- 
slralilungcn  aud  dadurch  bewirk! BB  Verzögerungen  der  Lichl- 
wellen  sind  daher  einer  einzigen  Linie  ungemein  genähert  ,  80 
d»ss  ihre  Erscheinung  durch  das  Prisma  getrennt,  erst  durch 
d»s  Fernrohr  deutlich  wird.  Bei  den  Linien  von  der  ebenen 
Gl  intmerflä  che,  gleichsam  einem  (Minder  von  unendlichem 
Purchmesscr  bleibt  die  Lichtquelle  selbst,  so  weit  sie  reicht, 
ebenfalls  über  den  ganzen  Itauin  ihres  wirklichen  Durchmessers 
verbreitet,  und  man  hat  auch  die  Interferenzen  von  der  ganzen 
Ausdehnung  derselben,  aber  nur  im  homogenen  Lichte  und  bloss 
auf  die  .Senkrechte  gegen  das  (ilinnnerblatt  und  die  E  in  fall  s- 
cbeneo  bezogen,   wahrnehmbar. 

Praktische  Kurse  Innigen  und  theoretische  Ansichten  knü- 
pften sich  zahlreich  hier  an,  die  es  wünschenswert!!  wäre,  weiter 
zu  verfolgen.  Eine  liieher  _n i-Iiiiriirc  Aufgabe  möge  kürzlich  er- 
wähnt werden. 

Der  (»anguntersrhird  beträft  hegreiflich  für  die  interferi- 
rroden  homogenen  Lichtstrahlen  bei  ihrer  Hcilcxiou  von  der  vor- 
deren und   der  hinteren  Fläche  in   den   hellen  Streifen   eine  ganze 

!>l  \un  \\  ellenlangen ,  mehr  einer  halben  Wellenlänge,  in 
den  dunkeln  Streifen  aber  eine  ganze  Anzahl  von  Wellenlängen. 
Für  den  zunäehstliegendrn  gleichnamigen  Streifen  wächst  nur 
noch  eine  ganze  Wellenlänge  n,  oder  niiiuul  eine  Wellenlänge 
ab,  jenes  für  grössere,  dieses  für  kleinere  Einfallswinkel. 
Hieraus  folgt  unmittelbar,  bei  geringen  Acndcrungrii  in  der 
Dicke  der  Gliinmerhl Hieben  die  grössere  Breite  der  Streifen 
iu  dünneren,  die  Feinheit  derselben  in  dickeren  Glimmerblättcrn. 
Während  man  deu  Winkel  zwischen  zwei  benachbarten  Streifen 
■tat,  bat  man  eigentlich  eine  Grösse  bestimmt,  die  für  eine 
bekannte  Dicke  des  Giininicrhlaltcs  eine  einfache  Function  einer 
rinzigrn  \\ 'ellenlange  vorstellt.  In  dickeren  Glimm erblälteru  fol- 
gm  die  feinen  schwarzen  Striche  so  schnell  auf  einander,  das* 
e»  vielleicht  gelingen  dürfte,  «ehr  gute  Daten  für  die  Messung 
der  Wellenlänge  selbst  zu  erhalten.  Die  Beleuchtung  des  Glim- 
merblattes mit  den  Farben  des  Sneclriinis  miissCu  ebenfalls   für 
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«lic  Entfernung  rlcr  Streifen  eine  deutliche  Verschiedenheit  wahr- 
nehmen lassen. 

Noch  mögen  liier  einige  einzelne  Waliriiehmongen  aufge- 
zählt werden. 

Dircctes  Sonnenlicht,  durch  eine  OefTnung  im  Fensterladen 
mit  einem  sehr  dünnen  Gliiiinicrhlatlc  aufge fangen,  gibt  ein  zu- 
rückgeworfenes System  von  farbigen  Interferen /.streifen,  senk- 
recht auf    die   Eiiifaliacbeneu.    Die  mittlere  Qaerlinie  ist  weiss. 

Aof  das  Genaueste  analog  den  von  Talbot  beschriebenen 
schwarzen  Parallel  -  Linien  auf  diinuausgeblasenciii  Glase  sind 
die  Linien  .  welche  man  wie  bekannt,  zwischen  zwei  aufein- 
andergelegten l'langliisrrn  in  der  Beleuchtung  durch  die  homo- 
gene Spiritusilaimne  wahrnimmt ,  nur  class  dort  eine  Schichte 
stärker  brechendes  Mittel  zwischen  wenigen  brechenden  sieh 
befindet,  wovon  hier  das  Gcgentheil  eintritt.  Auch  hier  sind  die 
Linien  am  schärfsten  in  der  gewöhnlich  deutlichsten  Seheweite, 
und  verschwinden,  wenn  man  .sie  dem  Auge   nahe   bringt 

Durch  seine  Zähigkeit  und  leichte  Theilbarkcit  ist  vorzäg- 
lieli  der  Glimmer  zur  lleobachtiing  dieser  Erscheinung  geeignet, 
aber  sie  ist  natürlich  nicht  auf  ihn  beschränkt,  man  beobachtet 
sie  auch  zum  Beispiel  an  dünnen  Klättrhen  von  Gvps.  Sehr  schön 
beobachtet  mau  sie  unter  anderein  auch  an  den  Hlättcben  von 
Kalkspath,  welche  in  der  Lage  der  llhomboederfläche  '/,  IV,  durch 
die  Ebene  der  grossen  Diagonalen  der  llhombcnflächcn  des  Rhi.nu- 
boeders  vom  105°  5'  parallel  den  stumpfen  Kanten  gelegt  er- 
scheinen, und  durch  Zwillingskrvstallisation  erklärt  werden  müs- 
sen. WSrc  es  ja  noch  iiothwcndig  zu  beweisen  ,  dass  es  wahre 
Kl.'it tclirn  und  nicht  blosse  Trennungen  in  der  Masse  sind,  so 
würden  die  schwarzen  I'arallcl-Linicn  hierzu  vollkommen  hinrei- 
chen. Sie  werden  immer  deutlicher  und  scharfer,  je  naher  man 
das  Stück  /.um  Auge  bringt,  während  die  von  Trennungen  herrüh- 
renden Linien,  die  im  gewöhnlichen  Lichte  das  Irisireu  dar- 
stellen— unter  gleichen  Verhältnissen  mit  einander  verschwimmen. 

Die  schwarzen  Parallel -Linien  werden  mit  der  grössten 
Deutlichkeit  im  zurückgeworfenen  Lichte  beobachtet.  Man  hat 
da  deu  schneidenden  Gegensatz  zwischen  dem  zurückgeworfe- 
nen hellen  Lichte  und  dem  dunkeln  Schwarz  vom  Abgange  des- 
selben,   wenn    mau   das  Gliiiuiu-rhlult  £cge»   einen   dunkeln  Grand 
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halt.  Unter  dem  Polarisationsuiiikel  ist  natürlich  alles  Lieht 
der  hellen  Linie  in  der  Kinfallsebcnc  polarisirt,  und  kann  durch 
ein  mit  der  lungern  diagonale  qucrgustriltrs  N  i  c  h  o  l'sches 
Prisma  ausgelöscht  werden.  Hält  man  das  Glimmerblatt  in 
schiefer  Stellung  zwischen  «las  Angc  and  die  homogene  Spiri- 
ttüfiinmc,  so  sieht  man  auch  direet  die   Parallel  -  Linien,  aber 

^rie  bilden  dann  einen  viel  weniger  auffallenden  Gegensatz  mit 
den  helleren  Tbeileu,  weil  überhaupt  das  Ganze  heller  erscheint, 
über 


Sitzung  vom  15.  Februar  1849. 

Herr  Frans  lütter  v.  Hauer  beschloss  seinen  Bericht 
über  die  von  den  Regierungen  verschiedener  Staateii  unternom- 
menen Arbeiten    eur    geologischen  Durchforschung  des   Landes. 


In  Preussen. 

Die  geologische  Durchforschung  des  Landes  wurde  in  Protis- 
ten von  der  unzweifelhaft  dabei  zunächst  bethriligtcn  Behörde, 
vnn  der  Bergbau-Directiou,  uuteriiomiiicn. 

»an  bat  dabei  nicht  allein  Untersuchungen  im  Lande  selbst, 
die  gegenwärtig  haupt.sät-hlirh  in  Schlesien  und  in  den  Rhcin- 
provinx.ro  mit  Tbätigkcit  fortgeführt  werden,  im  Auge  gehabt, 
sondern  auch  in  Berlin  eine  eigene  Sammlung  angelegt,  die 
eine  1  bersicht  aller  im  Lande  vorfindlichen  Producte  aus  dem 
Mineralreiche  zu  gewahren   bestimmt  ist. 

Die  Arbeiten  in  Schlesien  begannen  vor  5  —  6  Jahren  iu 
Folge  eines  Antrages  des  k.  üerghauptmanues  De  eben.  Die 
Herren  Professoren  G.  Rose  und  Bcyrich  worden  beauf- 
tragt ,  durch  in  ihren  llerbstferieu  zu  unternehmende  Reisen 
die  nöthigen  Materialien  zur  Herausgabe  einer  geologischen 
Karle  des  Landes  zusammenzubringen.  Zur  Deckung  der  Ko- 
stco wurden  jedem  hier/.«  jährlich  200  Tbaler  angewiesen  und 
bisher  in  der  That  ein  im  Verhältnisse  zu  dieser  geringen  Aus- 
lage ungemein  günstiges  Resultat  erzielt.  Die  Karte  von  Schle- 
sien wird  9  Blätter  umfassen,  sie  seliliesst  westlich  an  die 
graste  sächsische  Karte  au  ,  reicht  nördlich  3  Meilen  über 
tinrlily.  hinaus,  erstreckt  »ich  südlich   Vi  Meile  über  Mittel  wähle 
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und  wird  östlich  durch  den  Meridian  von  .Wisse  heglfuL  Sie 
wird  demnach  aurli  einni  hrtriichtlirlicii  Tlnil  der  böhmischen 
nnd  iiiiliii^rlii-n  (ü-.-mzgebiethe  am  fassen ,  wobei  insbesondere 
dir  ganze  Krslrcckung  dos  Granites  im  Iticsrngebirge  r,ur  Dar- 
stellung gebracht  werden  wird. 

Die  Herausgabe  der  Karte  bat  Schropp  in  llcrlin  contract- 
lich  übernommen.  Da  kein«  entsprechende  topographische  Karte 
vorhanden  ist,  so  wird  eine  solche  neu  gestochen.  Die  Arbei- 
ten waren  so  weit  gediehen,  dass  man  der  Veröffentlichung  der 
drei  nordwestlichen  Scctioucn  1  ,  %  and  4  noch  für  das  Ende 
des  Jahres    lSiet    entgegen  sah. 

Der  angewendete  Masslab  beträgt  1  :  100,000.  Folgende 
geschichtete  Formationen  werden  durch  besondere  Farben  un- 
terschieden: 

1.  Gneis». 

2.  Glimmerschiefer. 

3.  Urschiefer  (Azoische  Gebilde). 

4.  Altes  Grauwukcngcbirgc  (Devonische  und   untere   Koh- 
Icngcbilde). 

5.  Kohlengehirg. 
0.  Ilothliegcndcs. 

7.  Zeehsteinformfttiou. 

8.  Bunter  Sandstein. 

9.  Muschelkalk. 

10.  Mittlerer  Jura  (in  Obersrhlesicn). 

11.  Oberer  Jura  (an  der  Granzc  von  Pohlen  gegen  Krakau). 

12.  Unterer   Sandstein. 

13.  l'lancrkalk  und  Pläncrmergcl. 

14.  Oberer  Sandstein. 
I.j.   ITnlerer   IJr.iiiiiLolilriisninMein. 

16.  Braunkolilcnfonnation. 

17.  Mio/.citgebilde. 

Was  nun  die  Bheinprovin7.cn  betrifft ,  so  sind  auch  hier 
bereits  durch  die  Thätigkeit  Dechens  und  der  ihm  unterge- 
i.nln eti'n  ßergbeamten  ,  eine  ausserordentliche  Menge  von  Ma- 
terialien, für  eine  anzufertigende  geologische  Karte  gesammelt. 
Berichte,   lliinilzciclinungeii  einzelner,    besonders    wichtiger  (•<- 


Krcidcforniatiou. 
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{enden,  Durchschnitte  und  Beobachtungen  aller  Art.  dio  von  den 
riiir.rlnen  Bcrgämtern  zusammengebracht  wurden,  sind  hei  De- 
eben zu  sehen,  l'bcrdicss  wurden  auf  Kosten  des  Kitl'.hiiI.-s 
tob  einzelnen  Gelehrten,  besonders  von  Ferdinand  Köm  er  und 
Girad  wiederholt  Rrvisionsrcisen  unternommen,  am  einzelne 
zweifelhafte   Punkte  aufzuklären. 

Auf  diese  Weise  ist  die  Aufnahme  des  linken  Rheiiiufers 
bereit«  nahezu  vollendet,  und  für  das  rechte  Kheinnfcr  isl  be- 
reits vieles  gesammelt. 

v  uimtliohe  Beobachtungen  werden  vorläufig  auf  der  eben 
in  Bearbeitung  begriffenen  Karte  des  Generalstabes ,  deren 
M.!ssi,-i|i  ]  ;  bO.OOO  ist,  eingetragen;  die  Art  der  Herausgabe  selbst 
jedoch  ist  noch  nicht  festgestellt,  aneb  beabsichtigt  Dechun 
rin aoIik-  Blätter,  der  erwähnten  Generalstabskarte  coloriren 
zu  lassen,  and  bin  und  wieder  zu  vertheileu ,  um  auf  diese 
Weise  ßerichtungen  zu  erhalten,  die  dann  gleich  wieder  be- 
nitxt  werden  sollen. 

Die  Sammlung  des  Oherbergamtes  in  Berlin,  ist  nach  dem- 
selben Plane  angelegt,  der  der  Hinrichtung  der  .Sammlungen  des 
k.k.  montanistischen  Museums  in  Wien  zu  Grunde  liegt.  Man  beab- 
sichtigt in  derselben  alles  zusammenzustellen,  was  von  Mineralien, 
Grbürgsartcn ,  Pctrefacten  u.  s.  w.  im  Lande  vorkommt.  Wenn 
»urh  ein  ebeu  bewerkstelligter  l  nilinii  des  Hauses,  in  welehem 
diese  Sammlung  aufbewahrt  wird ,  das  nähere  Studium  dersel- 
ben unmöglich  machte  ,  so  konnten  wir  doch  schon  aus  einigen 
Saiten,  die  Herr  Professor  Beyrich  uns  freundlichst  vor- 
icigte  eine  ( 'bcrsiclit  über  den  Plan  der  Anordnung  uud  die 
Rrirhlultigkrit   de»   Ganzen  gewinnen. 

Die  einzelnen  Gegenstände  werden  nach  Localitüteu  geord- 
net ,  so  das»  man  mit  Leichtigkeit  eine  Übersicht  der  Mincral- 
■rodacte  jeder   eiuzelueu  Gegend    wird   erlangen   können. 


In  Sachsen. 


Line  geologische  Diirchtursehurig  des  Landes  nach  einem 
■MMBenhungrnd.il  Plane,  hat  .her  als  in  irgend  einem  andern 
.Staate  in  Sachsen  begonnen,  und  wurde  daselbst  ohne  l.ntcrbre- 
rhnosr  bis   zur   Vollendung  durchgeführt. 
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Die  erste  Anregung  ward  nach  Naumanns  Mitthcilun- 
gen  ')  durch  einen,  auf  Anregung  der  Landes-Okonomie-Manu- 
faclar  und  Commerzicn- Deputation,  vom  QllirJh'StM  F  ri  e  d  r  i  c  li 
An  gast  im  Jahre  1788  erlassenen  lirlchl ,  Steinkohlcnflötze 
in   den  sächsischen    Ländern    aufzusuchen  ,  gegeben. 

Das  Bergamt  stellte  zurück  den  Antrag  man  möge  diese 
Untersuchung  nicht  bloss  auf  die  Entdeckung  vor  Steinkohlen, 
sondern  aurh  auf  die  anderer,  nutzbarer  Materialien  ausdeh- 
nen; dieser  Antrag  wurde  genehmigt  und  schon  im  Jahre  178Ü 
wurden  die  erforderlichen  Geldmittel  auf  eine  Reihe  von  Jahren 
hinaus  angewiesen ,  und  Bergrath  Werner  speciell  mit  der 
Leitung  der  Arbeiten  beauftragt.  Es  begannen  nun  sogleich  die 
geologischen  und  bergmännischen  Untersuchungen,  doch  wurden 
dieselben  erst  10  Jahre  später  im  Jahre  1708  ernstlicher  in  An- 
griff genommen  und  mit  unausgesetztem  Eifer  bis  zu  ihrer  Be- 
endigung fortgeführt.  Herrn  Bergrath  Werner  folgte  im 
Jahre  1817  ßerg-Ooiiiiuis>.iiiiisrath  Kühn.  Bis  /.um  Jahre  1830 
waren  alle  Originaluntorsuchongen  beendigt,  nud  man  konnte 
/.um  Beginn  der  letzten  Revisionsarbeiten  und  der  Herausgabe 
sehreiten. 

Die  angewendete  Methode  der  Untersuchung  war  ganz  dazu 
geeignet,  nicht  nur  möglichst  genaue  Resultate  zu  erzielen,  son- 
dern auch  überdies»  eine  practisehe  Schule  Tür  Gcognosie  zu 
bilden  ,  aus  der  in  der  That  viele  der  ausgezeichnetsten  Ge- 
lehrten ,   in   diesem    Fache   hervorgegangen   sind. 

Das  ganze  zu  untersuchende  Gebiet  ,  welches  nicht  bloss 
Sachsen,  sondern  auch  einen  guten  Theil  der  atigrauzenden 
Lander  umfasstc,  wurde  in  eine  grosse  Anzahl  einzelner  Sec- 
tionen  eiugethcilt,  deren  Gränzen  durch  feste  Linien  als  Flösse, 
Bäche ,  Strassen  u.  s.  w.  bestimmt  wurden.  Zur  Untersuchung 
einer  derartigen  Seetion  wurde  nun  je  ein  älterer,  durch  Vor- 
lesungen und  frühere  Touren  theoretisch  und  prnetisch  tüchtig 
gebildeter  Zögling  der  Berg-Akademie  ausgesendet,  und  dem- 
selben ein  jüngerer  Berg-Akademiker  als  Gehilfe  beigegeben, 
welch'  letzterer  dabei  die  nvthige  Übung    erlangte,   um    später 


*)    BrlkulTuiaxrQ     eur     Sectio«     XIV.    der     |WfBMUHfcta     Kurt'     d».     K«ni|rr«i- 
rlm»    Sarhuon    u.    «.     w.     11.     VII. 


die  srlbststündige  Untersuchung  einer  andern  Sektion  zu  über- 
nehmen. Nach  Beendigung  der  Untersuchung  der  Scclion  hatte 
der  Führer  derselben  di«  BrgtbnJSM  in  eine  Karte  einzutragen 
and  nebst  einer  schriftlichen  Relation,  welche  eine  chronologisch 
geordnete  Aufzählung  aller  Beobachtungen,  und  eine  nach  wis- 
senschaftlichen Principieu  zasammengestellte  systematische  Über- 
sicht dcrsclhen  enthalten  musstc,   anzugeben. 

Anfänglich  wurden  MW  Untersuchung  selbst  und  zur  Zusam- 
menstellung der  Beobachtungen  ,  die  S  c  h  e  nki  sc  he  n  Karten 
»on  Sachsen,  später  aber  alle  neueren  und  genaueren  Detail- 
karten, die  existirten,  beuülzt.  Die  Farben  wurden  nach  einem 
tod  Werner  angefertigten  Schema  bei  allen  einzelnen  Karten 
glcichmässig  aufgetragen. 

Sämmtliche  auf  diese  Weise  erhaltene  Daten  wurden  im  Ar- 
cbir  des  Bergamte*  aufbewahrt.  Sie  umfassen  nicht  allein  das  König- 
reich Sachsen,  sondern  einen  sehr  bedeutenden  Thoil  von  Deutsch- 
land überhaupt,  dessen  Grenzlinie  durch  die  Städte  Löwenberg 
in  Schlesien,  Gabel,  Teplitz,  CarLsbad,  Egcr,  Culmbach,  Schwcin- 
furth,  Hüters,  Sontra,  Bleicberode,  Harzgcrode,  Torgau,  Or- 
traod ,  Rothenburg  wieder  zurück,   nach  Löwenburg  geht- 

.Nach  Beendigung  der  Origiiialuulersuchungen  schritt  man 
fi  den  Revisionsarbeiten  und  zur  Herausgabe.  Die  erste  ren 
waren  um  so  nütliigcr,  da  es  wichtig  wurde  in  die,  bei  der 
Aufnahme,  durch  so  viele»  Personen  erlangten  Ergebnisse  eine 
gewisse  Einheit  und  Gleichförmigkeit  zu  bringen,  und  da  die 
Arbeiten  aus  der  ersten  Zeit  des  ganzen  Unternehmens  mit 
«nroIlkommcncD  topographischen  Charten  und  bei  einem  noch 
sieht  weit  vorgeschrittenen  Zustande  der  geologischen  Kennt- 
nisse überhaupt,  gemacht,  viele  Verbesserungen  erheischten. 

Zur  Heraasgabe  wurden  von  der  k.  Camcral Vermessung 
ia  Dresden  die  zu  Grunde  zu  legenden  geographischen  Karten 
in  dem  Maßstäbe  von  1  :  120000  neu  bearbeitet.  Das  ganze  Ge- 
ltet wurde  in  28  Sectionen  getheilt,  von  diesen  aber  uur  jene 
11  Sectionen,  welche  Sachsen  selbst  und  die  unmittelbar  daran 
■tonenden  Gränzgebietc  umfassen,  zur  Herausgabe  in  einem 
abgeschlossenen  Atlas  bestimmt. 

Jedem    der    einzelnen    Blätter    ist   ein    besonderes    Farbcn- 

tcberaa     beigegeben.     Mehr   Sorgfalt     als    vielleicht    bei    irgend 

S.U.».«.  Mtb«at.  naturw.  Cl.   Jahre.  I8»9.  II.  Heft.  10 
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einer  anderen  nur  etwas  ausgedehnteren,  geogoos tischen  Charte 
bat  man  auf  die  Unterscheidung  dt;r  krv-stallinLschen  Gesteine 
verwendet.  Folgendes  Schema  gibt  eine  Uebcrsiclit.  Die  mit 
Buchstaben  angezeigten  Formationen  gelten  gleichmäßig  für 
alle  Sectionen. 


K)  Branner  Mandelstein  u.  Por- 

phyrit. 
L)  Basalt. 
M)  Phouolith. 
N)  Grünstein,   Biorit ,   Aphanit, 

lliirtiblendsrhiefer. 

0)  Grüner   Porphyr,    Syenit, 
Porphyr. 

P)  Serpentin. 

h)  Quadersandstein. 
i)  Planer. 

k)  Sand,  weisser  Tbonsandstein 
wml   Quarr,  der  liraunk.  form. 

1)  Draunkohle. 

in)  Tertiärer  Sandstein ,  Grus  n. 
Sand. 


A)  Thonschiefer. 

B)  Glimmerschiefer. 

C)  Gneiss. 

D)  Granit 
F.)  Quarz  und  Qnarzschiefcr. 

F)  (;ranulit  (Weinstein). 

G)  Syenit. 
H)  Felsit  a.Tlionstein  Porphyr, 

Quarzporphyr. 
I)  Thonstciu. 

a)  Grauwake  u.  G.  Schiefer. 

b)  Lydit.    Kicsclachiofcr    und 
quarzige   GfMMÜJM. 

c)  Aeltere  Stcinkuhlenbildung. 

d)  Jüngere       ■        „ 

e)  Hothliegendei. 

f)  Zechstein, 
g)  Bauter  Sandstein. 

Ausser  diesen  sind  aber  auch  noch  anf  jedem  Blatte  einige 
untergeordnete  Gesteine  besonders  bezeichnet,  unter  welchen 
die  folgenden  die  wichtigeren  sind  : 

Grüner  Mandclstcin. 
KLIogit. 
Pechstein. 

Mandelsteinporphyr. 
Grüner  Felsitporphyr  von  Schünfeld  und  Hermsdorf. 
Porphyre  des  linken  Elbe -Ufers  bei  Mcissen  und  Wils- 
druff,  und  zwar: 

a)  Dobratacr  Thonstein. 

b)  Wilsdrufler  Porphyr. 

c)  Zehrener  Porphyr. 

d)  Dem  Pechsteine  verwandte  Thonsleine. 
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Dolerit. 

Nephelin-Dolerit. 
Porphyrühnlicher  Phonolith. 

Nlralilstciu. 

Greisen .  Chloritischer  Quarz  und  ähnlich«  Gesteine. 

l'rdolonit,  l  rkalkstein  uud  Uebergangskalkstein. 

AlaunschicftT. 

Quarzbrokenfeli. 

Schal»  tciiwihulicher  Schiefer. 

Kohl  cnbrandgest  ein. 

Dem  Zerhstein  untergeordneter  Sandstein. 

Dolomit. 

Bittersalzmergel. 

BasalltuiT  uud  Couglorocrat. 

Torf. 

Rasen  cUenStein. 
Jeder  Section  der  Karten  ist  ein  besonderes  Heft  mit  Er- 
läuterungen beigefügt,  «eiche,  so  wie  die  Revisionsarbaiten, 
selbst  grössteutheils  von  \  an  mann  nnd  Colli»  bearbeitet  sind. 
Nach  Beendigung  desjenigen  Thciles  der  Karte,  der  Sach- 
ten selbst  in  11  Scclioiien  uirifnsst,  wurden  noch  von  Cotta 
drei  weitere  Blätter  ,  die  sich  westlich  an  die  vorhergehenden 
ansrhliessen,  heraasgegeben,  und  zwar  unter  dein  Titel:  „Geo- 
..gniiUische  Karte  von  Thüringen,  als  Fortsetzung  der,  von  der 
«kön.  sächsischen  Regierung  lierausgegrbcncn,  geognostisrhen 
„Karte  von  Sachsen,  und  mit  Benützung  der  von  der  kön.  säch- 
sischen Regierung  veranstalteten  Vorarbeiten,  bearbeitet  und 
-herausgcgrliiMi.  mit  Unterstützung  der  kön.  sächsischen  Rcgie- 
„rang ,  so  wie  der  grossherzoglichen ,  herzogliehen  und  fürstli- 
chen Regierungen  zu  Weimar,  Gotha,  Meiningen,  Rtidolph- 
.stadt  und  Suudershuuscn;'1  ein  Beweis,  dass  auch  die  genann- 
ten Regierungen  die  Wichtigkeit  derartiger  Arbeiten  vollkom- 
men zu  würdigen  wissen. 

Wenn  auch  nicht  geliiugnet  werden  kann ,  dass  die  sächsi- 
»rhe-n  Karten  in  Beziehung  auf  Gleichförmigkeit  der  Colorirung 
nd  Abruudang  zu  einem  vollständig  abgeschlossenen  Ganzen 
■icht  gänzlich  tadellos  sind,  so  kann  sich  doch  kein  anderer 
Sunt  rühmen  ,   Karten    des  ganzen  Landes ,    die   mit  jenen  von 

10  ■ 


IM 


.Sachten   in   Beziehung  der  Genauigkeit  verglichen  werden  könn- 
ten,  »n    besit/.en. 

Hie  bisherigen  Leistungen  der  übrigen  Deutschen,  ja  selbst 
»Her  europäischen  .Staaten,  mit  eiu/i^er  Ausnahme  Englands, 
bleiben  weit  hinter  denen  Sachsen»  zurück,  und  unbestritten 
bleibt  der  Regierung,  so  nie  den  trefflichen  Geologen  dieses 
Lande»  da»  Verdienst,  zucrat  die  Aufgabe  der  geologischen  Lan- 
dcsdurchforscliuiig  in  einer  die  Anforderungen  der  Wissen- 
schaft, so  wie  die  Bedürfnisse  der  Industrie  gleich  befriedi- 
genden Weise  gelöset  zu  haben. 

In  anderen  europäischen  Lindern. 

Nor  kurz  möge  hier  angedeutet  werden,  dass  in  Belgien 
die  Auf  Kosten  der  Regierung  betriebene  LiDtlesdur<lif<>r*<  Imng 
seit  10  Jahren  im  Gange  ist.  Herr  Prof.  Dum  out  in  Lüttich 
ist  hauptsächlich  dabei  betheiligt ;  er  hat  die  Arbeiteu  bereits 
so  weit  gefördert ,  dass  man  der  Herausgabe  der  Karte  noch 
für  dieses  Jahr  entgegensehen  darf. 

In  Spanien  hat  man  nach  einer  Mittheilung,  die  ich  Hrn. 
Hone  verdanke,  unter  Esquerra  dcl  Bajo's  LeiUng  geo- 
logische Untersuchungen  begonnen. 

In  Sardinien  bereitet  man  eine  geologische  Untersuchung 
des  Landes  vor.  Im  Laufe  des  vorigen  Sommers  wurde  Herr 
Sismonda  nach  Kngland  gesendet,  um  dort  die  Musteranstalt 
für  geologische  Arbeiten  der  Geologir.al  Surreif  kennen  zu 
lernen.  Nicht  minder  ist  in  llaiern,  in  Schweden  u.  6.  w.  für 
den  gleichen  Zweck  bereits  Vieles  geschehen. 

In  Nordamerika. 
In  den  nordamerikanisi'hen  Freistaaten  haben  eher  als  in  den 
meisten  Ländern  von  Europa  die  geologischen  Untersuchungsar- 
beiten  auf   Kosten  der   Regierungen   begonnen.    In    vielen    der- 
selben   sind  sie  bereits  v.n  einem    befriedigenden  Ende  geführt. 

In  dem  Staate  New -Jersey. 
Im  Jahre  1835    wurde    Prof.    Henry   D.  Rogers  in  die- 
sem Staate  von  Seite  der  Nationalversammlung  beauftragt,   eine 
geologische  Durchforschung  des  Landes  vorzunehmen,  er  erhielt 
dabei  die  Instruction  hauptsächlich,  die  Tür  die  Industrie  brauch- 
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baren  Mineralien  ond  Fossilien  zu  berücksichtigen,  so  dass  seine 
Untersuchungen  den  möglichst  grossen  Nutzen  für  die  Agricul- 
tv  and  die  verschiedenen  Industriezweige  gewahren  sollten. 

Schon  im  folgenden  Jahre  konnte  Herr  Prof.  Rogers  die 
Ergebnisse  seiner  Forschungen,  einen  licrsclit,  eine  Karte  und 
fn»f  geologische  Durchschnitte  dem  Gouverneur  Herrn  I'.  I). 
Vroon  vorlegen,  und  nachdem  dieser  die  Arhcit  dem  Atwem- 
blfi  limine  mitgetheilt  hatte ,  » urde  beschlossen,  dieselbe  unter 
der  Aufsicht  lloger.s  in  1000  Exemplaren  zum  Gebrauche  der 
Regierung  drucken  zu  lassen. 

In  Uebercinstinimung  mit  den  erhaltenen  Auftragen  hielt 
Rogers  es  nicht  für  angemessen,  jeden  Theil  des  weiten 
Landstriches  ins  Einstein»  zu  verfolgen,  er  giug  vielmehr  bei 
seiner  Untersuchung  nach  einem  eigentümlichen  Flaue  vor, 
durch  welchen  er  die  für  dun  praktischen  Nutzen  wichtigsten 
Erforschungen  am  besten  mit  den  allgemeinen  luteresseu  der 
Wissenschaft  in  Einklang  •/.»    bringen    hoffte. 

Er  verzeichnete  auf  der  Karte  des  Staates  5  gerade  Li- 
nien ,  die  nahezu  unter  demselben  Winkel  alle  verschiedenen 
Formationen  durchkreuzen,  und  entwarf  geologische  Durch- 
schnitte nach  diesen  Linieu ,  zugleich  wurde  ein ,  ein  paar 
Meilen  breiter  Landstrich  auf  jeder  Seite  derselben  genauer 
durchforscht,  und  die  Grii nr.cn  der  verschiedenen  Formationen 
ia  die  Karte  eingetragen.  Alle  für  die  Industrie  wichtigen  Ge- 
renstände wurden  dabei  gesammelt ,  und  wo  es  wichtig  schien, 
einer  chemischen  Analyse  unterworfen. 

I  iberdiess  wurden  noch  einige  der  Formationen,  wo  diess 
besonders  wichtig  erschien  ,  in  ihrer  Streichungsrichtung  ver- 
folgt, und  auf  diese  Weise  mit  verhältnissmässig  wenig  Arbeit 
eine  gute  L'ebersicht  der  geologischen  Verhältnisse  des  ganzen 
Lande»  erlangt. 

Im  Jahre  1840  erschien  die  geologische  Karte  des  ganzen 
Staates  mit  vielen  Durchschnitten  und  dem  Endberichte. 

Im  Staate  Maryland. 

Die  geologischen  Untersuchungen  im  Staate  Maryland  wur- 
den im  Auftrage  der  Hegiernng  im  Jahre  1835  begonnen.  Herr 
i   T.  Ducatel  wurde  zum  Staatxgcologcn  ernannt,  und  erhielt 
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die  Weisung,  erst  mit  t'ntertucbnng  der  niedrigen,  am  Meere 
gelegenen  Düstrirte  den  Anfang  in  Buchen  ,  und  dana  erst  ia 
die   ohrri  n   Grafschaften   überzugehen. 

Von  Jahr  zu  Jabr  lieferte  er  Berichte  and  Karten  der 
durchforschten  Lind  estheile  ,  welche  in  ziemlich  grosse»  Mass- 
sUbe  1 :  150000  bis  1  :  120000  aufgeführt  sind,  die  geologische 
Beschaffenheit  jedoch  nur  durch  Schrift  ohne  Colorimng  aad 
ohne  Formatiunsgrän/.cn  bc/.eirhnrt  enthalten.  Im  Jahre  1837 
wurde  die  Untersuchung  der  niedrigen  Districte  vollcodrt ,  und 
mit  dem  «luchsten  Jahre  die  der  obrrru  Grafschaften  begonnen. 
Die  Berichte  enthalten  öfter  auch  Anweisungen  über  einzelne, 
industrielle  Gegenstände;  so  finden  wir  im  Berichte  für  1838 
eine  umständliche  Abhandlung  aber  das  Kalkbrennen  o.  s.  ur. 

Als  eines  der  wichtigsten  Krgebnissc  seiner  Forschungen 
bebt  Bucatel  hervor,  dass  es  ihm  gelangen,  gewisse  Voror- 
theilr,  die  man  gegen  die  physikalische  Beschaffenheit  der  nie- 
dern  Landstriche  hegte,  r.»  beheben,  und  -im  zeigen,  dass  die- 
selben ,  sowohl  was  die  durch  die  Beschaffenheit  des  Bodens 
bedingte  Fruchtbarkeit,  als  die  Gesundheit  betrifft,  mit  jede» 
anderen  Bistrictc  der  vereinigten  Staaten  wetteifern  können. 


In  Pennsylvania. 

Auch  in  Pennsylvanien  wurden  die  geologischen  Untersu- 
chungen Herrn  Henry  D.  Bogers  als  Staatsgeologen  über- 
tragen. Seinen  Mitlheilungen  %u  Folge  betrachtete  er  als  seine 
Aufgabe  zu  bestimmen : 

1.  Bio  Natur  der  verschiedenen  Felsmassen,  des  Landes 
und   der  Mineralien,  die  dieselben  cinsriilicssen. 

2.  Bis  Ausdehnung  jeder  Felsart  mit  ihren  eingeschlosse- 
nen Mineralien  (jeder  Funiintion)  durch  Fintragen  der  Grunzen 
in   eine   entsprechende    Karte. 

i.  Die  Reihe  der  Aufeinanderfolge  der  Formationen  und 
ihrer  UnlernMIicilungcn,  so  wie  die  Dicke  jeder  derselben,  mit 
besonderer  Rcriicksichtigung  jener  Straten,  die  eine  technische 
Wichtigkeit  haben. 

4.  Bas  Streichen  und  Fallen  der  Gebirgsschichten  an  so 
vielen   Runden   wie  möglich. 
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5.  Die  t'onßguration  der  Oberfläche  des  ßodens ,  um  an- 
geben »o  können ,  an  welchen  Stellen  der  Oberfläche  irgend 
ein  regelmässiges  Erzlager   au   der  Oberdäche  erscheinen  muss. 

6.  Die  Verwerfungen  (Di.tlocatinn«)  der  Schichten ,  die 
besonders  an  Stellen,  wo  Bergbau  getrieben  wird,  von  höchster 
Wichtigkeit  sind. 

7.  Endlich  die  Lage  und  Ausdehnung  aller  unrcgelniässig 
abgelagerten  .Massen  von  nutzbaren  Mineralien. 

Die  Untersuchungen  begannen  im  Jahre  1830.  Anfänglich 
waren  Herrn  Rogers  nur  zwei  Assistenten  für  Geolog!«  und 
einer  für  chemische  Untersuchungen  »ugcthcilt,  doch  wurde  die 
Anzahl  bald  vermehrt ,  so  wie  die  Arbeiten  sich  mehr  und 
mehr  ausdehnen  konnten.  Jedes  Jahr  gab  l'rof.  Rogers  einen 
Bericht  über  die  Ergebnisse  der  Forschungen ,  der  nach  der 
ursprünglichen  Bestimmung  immer  am  oder  vor  dein  ersten 
Jänner  jeden  Jahres  abgegeben  werden  sollte,  doch  wurde  die- 
ser Termin  später  um  einen  Monat  verlängert. 

Von  diesen  Berichten  sind  nur  die  vier  ersten  zu  meiner 
kenutnis«  gekommen. 

Im  ersten  derselben  spricht  Rogers  seinen  Entschluss 
tu ,  erat  Dach  Vollendung  der  ganzen  Untersuchung  eine  de- 
Uillirte  Beschreibung  der  Einzelheiten  zu  geben  ,  da  dieselben 
itmtreut  in  die  Jrtlir.->In-rii:hto  ,  llieils  an  Uebersiehtlichkeit 
Krlieren  müsslen  ,  theils  auch  erst  nach  Vergleichung  aller 
Thi'ile  des  Landes  hinlänglich  frei  von  Irrlhümern  sein  würden, 
im  der  Oeffcntlichkcit  übergeben  zu   werden. 

Die  Arbeiten  des  ersten  Jahres  1836  zerfallen  in  zwei  Ab- 
thrilungca. 

1.  Eine  allgemeine  Recognoscirung  des  früher  so  gut  wie 
unbekannten  Landes,  welche  durch  Untersuchung  einer  Linie 
1W  Delaware  quer  durch  das  Land  bis  zum  Erie-See  und 
einer  anderen  über  die  Allegheny  -  Berge  bewerkstelligt  wurde. 
Es  zeigte  sich  dabei,  das»  der  Staat  in  geologischer  Rücksicht 
ii  drei  Districtr.  ,  rinen  «i'tdü-ttlirhi-n,  mittleren  und  nordwestli- 
chen zerfalle,  deren  jeder  abgesondert  zn  untersuchen   war. 

I.  Beginn  der  Dctailarheiten ,  die  entsprechend  den  Ver- 
lültnisscn  in  dem  südlichen  Theil  des  mittleren  oder  appalachi- 
«tro  Distriktes  ihren  Anfang  nahmen. 
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Schon  im  Jahre  1837  wurde  dir  Zahl  der  Assistenten  anf 
vier  erhöhl,  und  üherdiess  vier  Subassistenten  angestellt,  wo- 
durch nicht  «Hein  die  Untersurhaiisien  selbst  einen  viel  raschere» 
Gang  annahmen,  sondern  auch  die  Möglichkeit  erlangt  wurde, 
aasgebreitete  Sammlungen  anzulegen  ,  die  zur  Krriebtaog  eines 
dem  Staate  angchörigcn  geologischen  Cabincts  bestimmt  wurden. 

Ausser  der  Auf/.ühluog  der  in  der  zweiten  Campagnc  durch- 
forschten Landstriche,  es  gehören  daliin  vorzüglich  Auch  die 
Anthrazit  und  Kohlenbecken  der  Appalachians,  enthalt  der  zweite 
Jahresbericht  noch  eine  Schilderung  der  bei  den  Untersuchun- 
gen angewendeten  Methode,  und  eine  allgemeine  Uebcrsicht  der 
geologischen  Verhältnisse  der  schon  durchforschten  Landest  lifile. 

Hinsichtlich  der  angewendeten  Methode  will  ich  nur  be- 
merken, das«  die  in  einem  Sommer  zu  untersuchenden  Laodcs- 
theilc,  unter  die  Assistenten  vertheilt  worden,  während  Rogers, 
der  Director  des  Ganzen,  hauptsiiclilich  nur  au  der  Untersuchung 
der  schwierigeren  und  wichtigeren Tlieile  persönlich  Antheil  nahm. 
Eine  besondere  Aufmerksamkeit  wurde  den  geologischen  Durch- 
schnitten an  jenen  Stellen,  wo  Kohlen,  Anthrazit  oder  Eiscnlager 
zwischen  den  übrigen  Gcbirgsschichtcn  vorkommen,  gewidmet.  Die 
Mächtigkeit  aller  einzelnen  Straten  wnrde  hier  überall  durch 
directe  Messungen  bestimmt. 

Zugleich  wurde  ein  chemisches  Laboratorium  eingerichtet, 
und  Analysen  aller  technisch-wichtigen  Materialien  begonnen. 

An  den  Arbeiten  im  Sommer  des  dritten  Jahres  waren 
schon  neun  Assistenten  für  Geologie  nnd  zwei  für  Chemie  t  hat  ig. 
In  diesem  Jahre  wurde  das  ganze  noch  zu  untersuchende  Gebiet 
in  sechs  Sektionen  gelheilt,  nnd  je  einem  oder  zwei  Geologen 
eine  dieser  Sectio  neu  zugewiesen. 

Im  Sommer  von  \>'Mt  hatte  man  dieselbe  Einthcilung  in 
Seetionen,  wie  im  vorhergehenden  Jahre,  beibehalten,  und  arbei- 
tete gleichzeitig  an  allen  Puncten  weiter.  In  manchen  der  we- 
nig eultivirten  nnd  auch  geographisch  nach  anrollkommen  be- 
kannten Gegenden,  hatte  man  mit  nicht  geringen  Schwierigkei- 
ten zu  kämpfen.  So  wurde  es  nüthig  im  sechsten  Districte.  der 
die  wilden  und  waldreichen  Gebenden  zwischen  dein  Allegheny- 
Gebirge  und  der  nördlichen  Gramlinie  des  Staates  umfasst,  und 
den   Professor   Rogers    selbst  mit    Hilfe  des  Assistenten    llodgc 
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Mkil  des  Herrn  Stone,  der  als  Volontair  die  ganze  beschwer- 
liche Campague  mitmachte,  durchforschte,  ein  Zelt  mitzufiiliren 
und  Leute  aufstellen,  die  den  Geologen  Naltr u  11^ mittel  in  die 
meist  für  l'ferde  unwegsamen  Stalionsplntze  nachtraben  mussten. 

Der  Bericht  über  die  Leistungen  dieses  Sommer*  weiset 
ic hon  auf  die  nahe  Vollendung  des  ganzen  Werkes  hin.  Rogers 
spricht  seine  Absieht  ans ,  eine  Uebersiehtskartc  des  ganzen 
Staates,  Detailkart eu  einzelner  besonders  wichtiger  Districte, 
uhlreicbe  Durchschnitte,  endlich  eine  ausführliche  Beschreibung 
»Her  Dctailbeubachtuugcn  als  Endergebnis«  aller  Forschungen 
xu.iamineuzustellen.  Zwei  Sommer,  der  des  Jahres  1840  und 
1841,  schienen  noch  nölliig .  um  alle  Arbeiten  im  Felde  zu 
tollenden. 

Die  chemischen  Analysen,  mehrere  Hundert  an  der  Zahl, 
wurden  zur  selben  Epoche  beendet,  sie  lehren  die  Zusammen- 
setzung aller  Pur  industrielle  Unternehmungen  wichtigen  Mineral- 
korper  kennen. 

in  den  angelegten  Sammlungen  endlich  wurden  durch  6  — 
iOOO  Stücke  alle  im  Staate  vorfindlichen  Gesteinarten  reprä- 
teatirt.  Diese  Sammlung  sollte  daun  nach  llarrisburg  geschafft 
■od  zatn  öffentlichen  Gebrauche  aufgestellt  werden. 

Die  Auslagen  Tür  das  ganze  Unternehmen  bcliefen  sieb 
jährlich  auf  ungefähr   10000  Dollars. 

In  Jahre  1841  waren  sie  nach  einer  Mittheilung  von 
Lyell  (siebe  dessen  Reisen)  nahezu  vollendet 

In  dem  Staate  Maine. 

Im  Märe  183fi  bescliloss  die  Regierung  von  Massachussets 
jeae  Landestheile  die  dem  Staate  Maine  und  Massachussets  zu- 
sammen angehören,  geologisch  durchforschen  zu  lassen.  Zu 
♦leicher  Zeit  beschloss  die  Regierung  von  Maine  eino  solche 
Durchforschung  des  ganzen  Laude»  vornehmen  zu  Kissen,  und 
ermächtigte  den  lloard  of  internal  Jmprovemenls  dieselbe  in 
Liuklang  mit  der  Unternehmung  von  Massachussets  ins  Werk 
m  setzen. 

Es  warde  bestimmt ,  dass  ein  jährlicher  Bericht  über  den 
Fartgang  de»  Unternehmen»  und  die  angewendeten  Kosten  der 
fcegiernnir  vorgelegt  werden  sollte,    dass  von  deu  beim  Survey 
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beschäftigten  Personen  drei  vollständige  Suiteu  der  Mineralien 
und  Gebirgxartcn  des  Landes  gesammelt  and  eine  derselben  in 
einem  öffentlichen  Gebäude  »I«  Ligen  tbum  des  Staates  und  eine 
in  jedem  Collegiwn  im  Staate  niedergelegt  werden  sollte. 

5000  Dollars  wurden  ans  den  öffentlichen  Mitteln  als  Vor- 
schubs angewiesen,  and  ähnliche  Summen  iu  den  folgenden 
Jahren  bewilligt. 

Charles  Jalcson  wurde  mit  Ausführung  der  Unterneh- 
mung beauftragt  und  zwei  Assistenten  nebst  einem  Zeichner 
demselben  beigegeben. 

Die  Küste  von  Maine  ist  grüsstenthciU  hoch  nnd  durch 
viele  Burhtcn  und  in  das  Meer  sich  ergicsseudo  Flüsse  durch- 
brochen. Man  durfte  an  derselben  die  beste  allgemeine  ("herstellt 
der  Formationen  erwarten,  und  daher  besehloss  Jakson  in 
diesem  Theilc  des  Landes  mit  seinen  Untersuchungen  den  An- 
fang zu  machen ,  von  hier  aus  folgte  er  erst  der  nördlichen 
Granze  des  Staates,  dann  den  einzelnen  Strömen,  welche  das 
Land  durchschneiden  ,  und  war  bedacht  auf  diese  Weise  nach 
und  nach  das  Land  in  grosso  Rechtecke  zu  theileo,  der»  Sei- 
ten geographisch  nud  geologisch  genauer  bestimmt,  gewisser- 
massen  ein  Triangulirungsnctz  bilden  sollten ,  für  die  Anferti- 
gung der  geologischen   Karte. 

Das  Unternehmen  hatte  mit  vielen  Schwierigkeiten  zu  kämpfen, 
wegen  des  Mangels  einer  guten  geographischen  Karte  des  Landes; 
viele  Beobachtungen  in  dieser  Bestellung  mussten  die  Geologen 
erst  selbst  macbeu,  andere  aus  zerstreuten  Karten  zusammen- 
tragen,   um  eine  Grundlage  Tür  ihr  Unternehmen  zu  gewinnen. 

Die  Jahresberichte,  von  welchen  drei  über  die  Arbeiten 
in  den  Jahren  1836  ,  37  und  38  in  der  Bibliothek  des  k.  k. 
Hofmineralienkabinetes  enthalten  sind,  zerfallen  in  je  zwei 
Theilc:    I.   topographische  Geologie,  2.  Agricultur-Geologir. 

Die  erste  Abtheilung  gibt  eine  Schilderung  der  durch- 
forschten Landcstheilc,  und  ist  mit  vielen  llulzsehnittcn,  welche 
die  Gehirgsdurchscliuitte  darstellen,  versehen,  während  in  der 
■/.weiten  Ahtheilung  eine  genaue  Beschreibung  aller  für  techni- 
sche Zwecke  wichtigen  Mineralien  und  Gcbirgsarten  und  der 
Art  ihres  Vorkommens  enthalten  ist.  Analysen  niler  dieser  Sub- 
stanzen wurden   ausgeführt  und  dem  Berichte  beigefügt. 
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Dem  drillen  Derichle  sind  noch  überdiess  andere  wissen- 
schaftliche Notizen  ,  Tabellen  ,  meteorologische  Beobachtungen, 
Cataloge    aller    gesammelten    Gegenstände  u.  s.  w.  beigegeben. 

In  New -York. 

Im  Jahre  1836  bewilligte  die  National  Versammlung  des 
Staate*.  New- York  eine  Summe  von  200000  Dollars  IV  Üurch- 
fiilirung  einer  naturwissenschaftlichen  Untersuchung  des  Lamli  .v 

In  dem  ersten  Berichte  des  Gouverneurs,  des  Herrn  W.L. 
Mar  er,  welcher  am  II.  Febrnnr  183?  abgestattet  wurde, 
Endet  man  die  einzelnen  Details  über  den  Beginn  der  Ausfüli- 
rang.  Der  Gouverneur  selbst  war  mit  der  Leitung  des  Ganzen 
beauftragt   worden. 

Zur  Durchführung  der  botanischen  Untersuchungen  ernannte 
derselbe  Herrn  D.  John  Torney,  und  bewilligte  eine  Summe 
von  jährlich   400   Dollars  für  anzufertigende   Zeichnungen. 

In  gleicher  Weise  wurde  Dr.  James  de  Kay  als  Zoologe 
angestellt.  Kr  durfte  800  Dollars  jährlich  für  Zeichnungen  ver- 
»nsgahen. 

Hinsichtlich  der  mineralogischen  Durchforschung  wurde  es 
fir  rätblich  erachtet,  dieselbe  abgesondert  von  den  geologi- 
schen Arbeiten  7.u  betreiben,  und  es  wurde  Dr.  Lewis, 
C  Beck  angestellt,  am  im  ganzen  Lande  die  vorlindliehen 
Erz«,  Kohlen  und  Mineralien  überhaupt  aufzusammeln  und  einer 
rhemUrhen  Analyse  zu  unterziehen,  in  gleicher  Weise  war  es 
seine  Aufgabe,  die  verschiedenen  Bodenarten  chemisch  zu  un- 
tersuchen. 

Was  endlich  die  geologische  Durchforschung  selbst  be- 
trifft, der  man,  wie  es  in  der  Natur  der  Sache  liegt,  eine  grös- 
sere Aosdehnnng  gab,  als  irgend  einem  der  anderen  Zweige, 
to  wurde  behufs  derselben  der  ganze  Staat  in  vier  Gebiethe 
retheil t  uud  für  jedes  derselben  ein  Geologe  und  ein  Assistent 
«ngcsti-llt. 

Zu  Geologen  wurden  ernannt  die  Herren  Prof.  Einnions, 
Halber,  Conrad  and  Vanaxcm.  Jeder  von  diesen,  so 
wie  auch  die  Vorsteher  der  übrigen  Abtheilnngen  der  Unter- 
suchungen, die  ihre  volle  Zeit  der  Arbeit  widmen  konnten,  er- 
hielten IftOO  Dollars  jährlich,  einige,  die  noch  andere  Beschafti- 
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gongen  hatten,  1200  Dollars.  Die  Assistenten  erhielten  800  Dollar», 
and  y-ie  der  Expeditionen  konnte  über  weitere  300  Dollars  für 
Einpacken  der  Exemplare  den  Transport  derselben  nach  Albany 
ii.   S.   W.   verfügen. 

Für  die  verschiedenen  wissenschaftlichen  Anstalten  des 
Lande«  wurde  die  Herstellung  tob  acht  Sammlungen  angeordnet. 

Dem  ersten  Berichte  des  Gouverneurs  liegen  die  Beriefet* 
der  s.iiniiit lirhi'ii  ,  bei  den  Untersuchungen  verwendeten  Perso- 
nen bei.  Ich  entnehme  daraus  was  auf  die  Art  der  Ausführung 
der  Arbeiten  einiges  Licht  zu  werfen  geeignet  ist. 

Der  Botaniker,  Herr  John  Torney,  erkannte  seine  Auf- 
gabe in  folgenden  Puncten: 

1.  Alle  im  Staate  einheimischen  Pflanzen,  so  wie  die  C«l- 
tmrpflanzca  zu  untersuchen  und  einen  Calalvg  derselben  vorzu- 
bereite». 

2.  Eine  vollständige  Sammlung  derselben  anzulegen. 

3.  Eine  Sammlung  von  allen  Hölzern,  Früchten,  Wurzeln 
und  anderen  für  den  praktischen  Gebrauch  wichtigen  Pflauzen- 
theilen  anzulegen. 

4.  Zeichnungen  von  allen  interessanten  Pflanzen  anzu- 
fertigen. 

5.  Sieben  andere  Sammlungen  für  die  wissenschaftlichen  An- 
stalten des  Staates  nach    dem    ursprünglichen   Plane  anzulegen. 

6.  Alle  Personen  im  Staate,  die  es  wünschten,  jene  Nach- 
weisungen in  botanischer  Hinsicht  zu  geben,  die  sie  verlangen 
würden. 

?.  Die  besten  Methoden  zur  Ausrodung  schädlicher  Pflan- 
zen zu  ermitteln. 

8.  Nützliche  Winke  hinsichtlich  der  Anwendong  botani- 
scher Kenntnisse  auf  die  Cnltirirung  des  Bodens    zn    sanimelu. 

9.  Endlich  eine  Flora  des  Staates,  enthaltend  eine  vollstän- 
dige Beschreibung  aller  Pflanzen ,  mit  so  wenig  technischen 
Aasdrücken  wie  möglich,  und  eine  Aufzählung  ihrer  Eigenschaf- 
ten vorzubereiten. 

In  ähnlicher  Weise  wurde  die  zoologische  Abthcilnng  be- 
handelt. 

In  Beziehung  auf  die  Mineralogie  schien  es  für  die  Aus- 
führung   der    Untersuchungen     am     zweckmässigen  ,     die    ein- 
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telnen  Mineralien  Gruppenweise  7.«  untersuchen.  So  widmete 
Herr  B  c  k  »  das  erste  Jahr  den  Eisen- ,  Blei-  ond  Ziukerzcn, 
ron  welchen  allen  chemische  Analysen  a.  s.  w.  ausgeführt 
wurden. 

Die  Geologen  machten  jeder  erst  eine  Recognnscirungs- 
reise  dnrrh  seine«  District,  um  eine  allgemeine  Übersicht  der 
Verhältnisse  desselben  ku  erlangen.  Ihre  Berichte  enthalten, 
einer  früheren  Bestimm uug  gemäss ,  nur  jene  Ergebnisse,  die 
»mittelbar  von  praktischer  Wichtigkeit  erschienen,  nnd  die  es 
daher  wünschenswert!»  war  sogleich  zur  allgemeinen  Kennt- 
nis* zu  bringen.  Alle  eigentlich  wissenschaftlichen  Details  soll- 
ten  für  den  Endbericht  aufbewahrt  bleiben. 

Am  Ende  der  ersteu  Saison  schien  es  dem  Gouverneur 
wänschenswerth  eine  Berathnng  mit  sämmtlichen  bei  den  Un- 
tersuchungen beschäftigten  Personen  abzuhalten,  um  etwa  wiia- 
srhenswerth  gewordene  Abänderungen  zu  treffen,  und  eine  ge- 
wisse Gleichförmigkeit  in  die  Arbeiten  selbst  xu  bringen.  Alle 
Tersammclten  sich  demKufolge  im  November  1836  and  beschlos- 
sen die  Ernennung  eines  besonderen  Paläontologen  in  Antrag  ku 
bringen,  der  seine  Zeit  ausschliesslich  den  Untersuchungen  der 
Fossilien  widmen  sollte.  Dieser  Antrag  wurde  genehmigt.  Herr 
Conrad  wurde  für  dieseu  Posten  bestimmt,  und  Herr  Hall, 
früher  Assistent,  zum  Geologen  befördert.  Zugleich  wurde  be- 
schlossen, keine  neuen  Assistenten  /.u  ernennen,  sondern  die 
ratsprechende  Geldsumme  lieber  den  einzelnen  Geologen  zur 
Verfügung  zu  stellen,  am  sich  zeitweilig  die  etwa  wi'mschens- 
»ertbe    Hilfeleistung  anderer  Personen  zu  verschaffen. 

Oboe  in  ein  weiteres  Detail  über  die  einzelnen  Jahresbe- 
richte einzugehen,  von  welchen  in  der  Bibliothek  des  k.  k.  Ilof- 
aüneralienkabinetes ,  die  für  die  Jahre  1837  bis  1840  vorhan- 
den sind,  will  ich  nur  noch  im  Allgemeinen  beifügen,  dass 
üramtliebc  Arbeiten  mit  unermiidetem  Eifer  iu  den  folgenden 
Jahren  fortgesetzt  wurden,  und  gegenwärtig  zum  grössten  Thcilc 
beendigt  sind.  Dir  Kart«  des  Staates  ist  bereits  vollendet,  eine 
Reib*  tob  Quartbänden,  die  in  manchen  Bibliotheken  in  Frank- 
reich ,  England  und  Deutschland  zu  sehen  sind ,  leider  aber  in 
den  Wiener  Bibliotheken  noch  fehlen,  geben  die  Besehreibung  der 
und    Flora   des   Mincralreichtkums  und  der    geologischen 


Verhältnisse  des  Landes.  Gegenwärtig  ist  man  mit  Heraasgabe 
der  l'alacontologii;  beschäftigt.  Der  erste  Theil,  enthaltend  die 
Fossilien  des  unteren  silurischen  .Systems  mit  sehr  vielen  Ab- 
bildungen versehen,  ist  bereits  erschienen.  Mau  kann  behaup- 
ten, dass  im  gegenwärtigen  Momente  der  Staat  New- York,  der 
vor  Beginn  der  eleu  gesrhilderten  l'ntcrsuchuujrm  in  \\tssrn- 
schaftlichcr  Hinsicht  8u  gut  wir  gänzlich  unbekannt  war,  zu 
den  best  durchforschten  krdlheilen  zu  zählen  ist  ond  in  dieser 
Hinsicht,  obwohl  er  erst  vor  wenig  Jahrhunderten  die  Segnuu- 
gen  der  Civilis» Ihm  zu  gemessen  begann,  doch  den  meisten 
Staatcu  des  alten  Coutincutea  weit  vorgekommen  ist 


In  Marsacliusscts. 


Im  Mär»  des  Jahres  1830  beschloss  die  Legislatur  vom 
Marsachussets  eine  geograjihische  Anfiinliiiic  des  Landes  vor- 
nehmen zu  lassen.  Auf  Antrag  des  Gouverneurs  des  Herrn 
Lincoln,  der  den  Nutzen  auseinander  set/.te,  den  es  für  den 
Staat  gewahren  könnte,  wenn  zu  gleicher  Zeit  mit  dieser  Auf- 
nahme eine  geologische  Durchforschung  des  Landes  ins  Werk 
gesetzt  würde ,  heschloss  man  im  Juui  desselben  Jahres  den 
GiiuviTiii'ur  »u  ermächtigen,  eine  hierzu  geeignete  Person  auf 
Kosten  de»  BttttM  mit  den  nülhigcn  Arbeiten  -/.u  beauftragen. 
Die  Wahl  fiel  auf  Prof.  Ilitchcock,  welcher  beauftragt 
wurde,  die  erwähnten  Untersuchungen  durchzuführen  und  seine 
Beobachtungen  in  der  neu  /.»  entwerfenden  geographischen  Karte 
einzutragen ,  und  Calaloge  der  im  Lande  vorlindlicheu  Minera- 
lien ,    Pflanzen    und  Thicre  vorzubereiten. 

Der  Bericht  über  seine  Untersuchungen  erschien  in  zwei 
Abteilungen ,  die  erste  im  Jalire  1H32,  die  zweite  im  Jahre 
1833,  nnd  im  Jahre  1835  wurde  im  Auftrage  der  Regierung 
eine  neue  Ausgabe  desselben  veranstaltet.  Von  jeder  dieser 
Druckschriften  wurden  Exemplare  an  alle  Mitglieder  der  Re- 
gierung und  an  die  wissenschaftlichen  Anstalten  des  Landes 
zur  besseren   Verbreitung   der  erlangten    Kenntnisse   vcrtheilt. 

Im  Eingange  dieses  Berichtes  ,  dessen  zweite  Auflage 
in  der  Bibliothek  des  k.  k.  Ilofmineralienkabinettes  aufbe- 
wahrt wird,  bemerkt  Hitchcock,  dass  die  geologische  Karte 
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erst  nach  Beendigung  der  geographischen  Aufnahmen  vollendet 
werdeu  kiiiiui'  ,  er  habe  desshalli  vorläufig  nur  eine  Ueber- 
sichtskarte  des  Landes  zusammengestellt  .  auf  welcher  nur  So 
viel  von  topographischen  Notizen  eingetragen  ist,  als  unumgäng- 
lich nolhivemlig  cnichieii ,  und  auf  welcher  auch  die  Verlhei- 
lung  der  Gesteine  selbst  nur  auf  annähernde  Genauigkeit  An- 
spruch macht. 

Drr  Bericht  zerfällt  in  4  Theilc ,  der  erste  Theil  enthält 
die  ökonomische  Geologie  oder  eine  Beschreibung  jener  Minera- 
lien und  Gesteine,  die  für  industrielle  Zwecke  von  Wichtigkeit 
lind. 

Der  zweite  beschäftigt  sich  mit  topographischer  Geologie, 
das  ist  mit  der  Darstellung  der  Verthcilung  der  Gesteine. 

Der  dritte  Theil  „wissenschaftlicher  Geologie'1  umfasst  die 
fir  die  Wissenschaft  wichtigen  Ergebnisse. 

Der  vierte  Theil  endlich  gibt  die  oben  erwähnten  Cataloge 
der  im  Lande  vorfindlichen  Mineralien,  Pflanzen  nnd  Thiere. 

Die  auf  diese  Weise  begonnenen  Untersuchungen  wurden 
später  int  Jahre  1837  wieder  aufgenommen  und  Prof.  Ilitck- 
rock  beauftragt,  «eine  Aufmerksamkeit  hauptsächlich  folgenden 
i  Punclen  zuzuwenden: 

1.  Der  Sammlung  und  chemischen  Analyse  der  Bodenarten 
des  Staates. 

2.  Der  Entdeckung  von  Kohlen,  Mergel  und  Erzen. 

3.  Der  wiederholten  Untersuchung  der  Vertheilung  der  Ge- 
steint, um  diene  auf  der  neuen  Karte  de.i  Staates  voll- 
kommen richtig  darzustellen. 

4.  Der  wissenschaftlichen  Geologie,  sowohl  um  die  Wissen- 
schaft selbst  zn  fördern,  als  auch  um  die  neuesten  Er- 
gebnisse derselben  so  viel  wie  thunlich  für  die  Praxis 
nutzbar  zu  machen. 

5.  Die  gemachten  Sammlungen  zu  vermehren. 

Ein  Bericht  des  Jahres  1838,  der  letzte,  der  in  der  Biblio- 
thek des  k.  k.  Ilofmineralicnkabinettes  vorhanden  ist,  stellt  dar, 
«rir  weit  diese  Untersuchungen  im  Laufe  des  Jahres  1837  ge- 
fördert warden ;  im  Jahre  1841  erschien  der  Endbericht  in 
Quart  840  Seiten  mit  53  Tafeln  stark. 


In  anderen  amerikanischen  Staaten. 

Anhauche  geologische  Untersuchungen,  wie  die  im  vorher- 
gehenden ui«;%rliil(t«rt<-ii ,  haben  noch  ander«  der  nordamt-riLani- 
schen  Staaten  aufzuweisen.  Die  erste  derselben  wurde  durch 
Prof.  0  Im  «ted  im  Jahre  1824  und  25  atme;  ••fuhrt  und  ein 
Bericht  darüber  veröffentlicht ,  im  nächsten  Jahre  folgte  Süd 
Carolina,  welche*  Prof.  Vanuxem  durchforschte,  ferner  wurde 
eine  ileological  Surrry  in  Connecticut  durchgeführt,  den  Herr 
Pcrcival  leitete,  und  hei  welchem  auch  Pn.f.  S  hepar  d  be- 
schitfligt  war.  In  Virginia  stand  Herr  W.  B.  Rogers,  ein 
Bruder  de»  Geologen,  der  die  Erforschung  von  Pennsylvanirn 
leitete,  an  der  Spitze  des  fieological  Surr**//,  der  hier  so  wie 
in  Connecticut  mit  Hülfe  vieler  Assistenten  mit  grosser  Energie 
betrieben  wurde.  Herr  Jaksun  hatte  ausser  dem  Staate 
Maine  noch  Khodc  Island  und  Ncw-Hampshire  über  sich,  er  ver- 
üffentlichtc  im  Jahre  1840  einen  Bericht  ober  die  Geognosie 
und  Agricultur,  dann  die  geologische  Karte  de«  ersten  dieser 
Staaten;  in  den  folgenden  Jahren  veröffentlichte  er  ein /.eine  Be- 
richte und  im  Jahre  1844  einen  SrhluKsbericht  über  die  Geo- 
logie nnd  Mineralogie  von  New-Hnnipshire. 

Dr.  Trnoil  war  Staatsgeologe  für  Tennessee  und  Prof. 
Mathor,  unterstützt  von  den  Herren  llildrcth,  Briggs, 
Fostor  und  Dr.  Koke,  für  Ohio.  In  Indiana  Ovaren  in  den 
Jahren  1834  bis  1841  die  Arbeiten  dem  Dr.  Owen  übertra- 
gen. Kiiir  von  ihm  veröffentlichte  Karte ,  die  unter  Mitwirkung 
•Irr  Geologen  für  Tcucssec  und  Ohio  angefertigt  wurde,  um- 
fassl  die  m.mIih  Illinois,  Indiana,  Ohio,  Kentucky,  Tenuessee, 
Jowa  und  Wiskonsin  im  Ganzen  V*  Million  engl.  Quadratmeilcn. 
In  Delaware  begannen  die  Arbeiten  im  Jahre  1837  durch  Ja- 
mes ßooth,  in  Michigan,  im  selben  Jahre  durch  Don  glas 
Ho  ii  ght  on  und  dessen  Assistenten,  in  Georgia  183G  durch 
John  h,  Cotting.  Im  Jahre  1834  beauftragte  das  Gouverne- 
ment der  vereinigten  Staaten  Herrn  Featherstoulmugli  das  Ter- 
ritorium von  Arkansas  zu  durchforschen  und  Xikollct  durch- 
forschte geologisch  deu  nordwestlichen  Theil  des  Gebietes  der 
Union  und  entwarf  hier  eineu  Durchschnitt  von  2000  englischen 
Meilen  Länge. 


Auch  Ca nada  blieb  bei  den  Bestrebungen  der  Nachbar- 
staaten nicht  zurück.  Die  Legislatur  setzte  eine  Geldsumme  aus 
und  beauftragte  Logan  mit  der  Ausführung  der  Arbeiten  und 
ebenso  wurden  Neubraunschweig  und  Neuschottland  durch 
Dr.  Ge  ss n  er  durchsucht. 

Noch  darf  ich  nicht  unerwähnt  lassen ,  dass  die  Gesell- 
schaft der  amerikanischen  Geologen  (Association  of  Ameriran 
Geoloffists)  zunächst  den  von  den  Regierungen  der  verschiede- 
nen Staaten  veranstalteten  Landesaufnahmen  ihre  Entstehung 
rerdankt.  Die  in  den  verschiedenen  zum  Theile  weit  von  ein- 
ander entlegenen  Distrieten  beschäftigten  Geologen,  fühlten  da« 
Bedürfnis*  sich  in  Beziehung  auf  ihre  Arbeiten  in  ein  persön- 
liches Einvernehmen  itn  setzen ,  theils  um  Zweifel  aufcukUircu, 
theils  aber  auch  um  im  Allgemeinen  mehr  Einheit  und  Uebcr- 
cinstimniung  in  die  Ergebnisse  ihrer  Forschungen  zu  bringen. 
Die  Geologen  des  Staates  New-York  beriefen  daher  ihre  Kol- 
legen in  den  anderen  Staaten  im  Jahre  1840  za  einer  Zusammen- 
kunft nach  Philadelphia,  und  schon  für  das  nächste  Jahr  wurde 
die  Einladung  auf  alle  Personen  ausgedehnt,  die  sich  überhaupt 
mit  geologischen  Studien  beschäftigen  oder  an  den  Fortschrit- 
ten dieser  Wissenschaft  Authcil  uahiuen. 

Zu  wenig  sichere  Nachrichten  stehen  mir  zu  Gebote  .  um 
iber  die  geologischen  Arbeiten  in  den  anderen  Weltthcilcn 
mehr  Detail  mitzutheilen.  So  aber  wie  das  nördliche  Asien 
durch  die  Bestrebungen  der  Russen,  so  wird  das  südliche  durch 
die  Arbeit  der  Engländer  einer  genauen  wissenschaftlichen  Kennt- 
aiss  zugeführt.  In  Indien  sind  nach  Bouc's  Mittheilung  umfas- 
sende Arbeiten  zur  Erforschung  der  geologischen  Verhältnisse 
in  Gange. 

Geologische  Lamleskenntnlss  In  Oesterreich. 

Die  Regierungen  heinahe  aller  gebildeten  Nationen  haben 
«s,  wie  aus  dem  Vorhergehenden  erhellt,  für  ihre  Pflicht  erach- 
tet, sich  an  der  Ausführung  der  geologischen  Durellforschungen 
Za  fcetbeiligen. 

Die  ronstitntinnellen  Kegenten  der  schon  Jahrhunderte  blü- 
henden ,  aufgeklärten  Nationen  im  Westen  von  Europa ,  der 
Herrscher  der  rasch  aus  der  Barbarei  erwachenden  Völker  der 
Sinli  d.  aM hm.  Mtunr.  Cl.  J.brj.  1B»9.  II.  Heft.  11 
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nordöstlichen  Hälfte  unseres  F.rdthcilcs ,  die  gesetzgebenden 
Versammlungen  der  in  frischer  Jngendkraft  emporstrebenden, 
nordamerikanisrhen  Freistaaten,  alle  wetteiferten  in  dem  gemein- 
samen Bestreben  durch  eifrige  Pflege  der  Wissenschaft  das 
Wohl  and  Gedeihen  der  Menschheit  zu  befördern,  and  durch 
genaue  Erforschung-  der  von  Ihnen  beherrschten  Landstriche 
tausend  und  tausend  Quellen  der  Betriebsamkeit  ihren  fleissigen 
Bewohnern  zu  eröffnen. 

Eine  Aufzählung  der  wichtigsten  Punkte,  welche  man  hierbei 
bisher  hauptsächlich  heri'irksirlitigl  hat,  uro  deu  Anforderungen 
der  Wissenschaft  einerseits  and  den  Bedürfnissen  der  Industrie 
andererseits  Rechnung  /.u  tragen,  nebst  einer  kurzen  Angabc 
dessen,  was  in  Bezug  auf  jeden  dieser  Punkte  bisher  in  Oester- 
rcich  geschehen  ist,  wird  diesen  Bericht  am  xweckmässigsten 
schliessen. 

Diese   Punkte  sind: 

1.  Die  Anfertigung  geologischer  l'cbcrsichlskarten  der  gan- 
zen Länder  in  nicht  all  »«grossem  .Masstabe,  welcher  erlaubt, 
die  Vcrthi'ilong  der  (•■•steine  an  der  Oberfläche  im  Allge- 
meinen ku   erkennen,  und  mit   einem   Ülirk   kii   übersehen. 

2.  Anfertigung  geologischer  Delailkarlen  der  einzelnen  Lan- 
destheile  in  bedeutend  grösserem  Masstabe,  und  so  genau 
ausgeführt,  „dass  weitere  Beobachtungen  keine  Abänderun- 
gen der  Grenzlinien  mehr  hervorbringen  können." 

3.  Geologische  Durchschnitte,  aus  welchen  die  Lagerungsver- 
hältnissc  der  einzelnen  Gesteine  ersichtlich  werden.  Als 
(iesaunntresiilt.it  derselben  ergibt  sich  die  Reihenfolge 
samintlicher  in  Einem  Lande  vorhandenen  Gebirgsforma- 
liiMii'ii  mit  ihren  einzelnen  Unterabtheilungen.  Dazu  die  Bc- 
schreibuDgen  und  Abbildungen  aller  Fossilreste,  ohue  wel- 
chen die  Kenntnis»  der  Gliederung  säinmtlirher  geschichteter 
(iebirge  unmöglich  ist. 

4.  Analyse  der  Mineralien,  Gesteine  und  Bodenarten.  Hinsicht- 
lich der  Gcbirgsgesteine  ist  ein  zweifacher  Gesichtspunkt 
zu  berücksichtigen:  erstlich  muss  die  Analyse  vieler  drr- 
selben,  im  Zusammenhange  mit  anderweitigen  geologischen 
Untersuchungen  den  Gang  der  Veränderungen  kennen  lehren, 
welche  die  Gesteine  durch  Metamorphose  erlitten  haben,  und 
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zweitens  sind  alle  jene  Produkte  zu  analysircn,  welche  in 
der  Industrie  Anwendung  linden.   Analysen  der  Bodenarten 
ergeben  hauptsächlich,    welche  Cullurpflanzen  auf  densel- 
ben  vorzüglich   Gedeihen    versprechen,     und    durch    welche 
.Substanzen  gewisse  Bodenarten  verbessert  werden  können. 

5.  Genaue  Untersuchung  aller  besonderen  Lagerstalten,  Erz- 
gänge,  Erz-   und   Kuhlenlager. 

6.  Analyse  and  Untersuchung  aller  Mineralquellen. 
?.  Anlegung     von     Sammlungen    aller     Mineralien  ,     Gebirgs- 

gesteine  und  Pelrefacten,  geordnet  nach  Loyalitäten. 
In  Beziehung  auf  den  ersten  Punkt  ist  vor  allem  zu  er- 
wähnen, llaidingers  geognostisrhe  Uebcrsirhtskartfi  der  ganzen 
Monarchie.  Sie  wurde  zusammengetragen  aus  den  einzclneu 
vorhandenen  Daten,  so  dass  ihre  Genauigkeit  für  verschiedene 
rinile  des"  Landes  sehr  ungleich  ist.  Die  Herausgabe  wurde  im 
Auftrage  der  Regierung  in  dem  k.  k.  geographischen  Institute 
bewerkstelligt.  Die  Ermöglich ung  dieser  Herausgabe  und  die 
Errichtung  des  unten  anzurührenden  k.  k.  mimt.  Museums  ist 
buher  so  ziemlich  Alles,  was  die  Hegierung  für  die  Landos- 
Jurchforschung  gethan  hat. 

Von  den  Uebersirhtskarten  einzelner  Landestheile  will  ich 
arnr  jene   anführen,   die  mit  hinreichender  Genauigkeit  ausgeführt 
»ind ,  um   den  Beginn  von    geologischen  Detail- Untersuchungen 
in  ihrem  Gebiete  zu  erlauben. 
|,   Gengnnslisclie  Karte  des  Wiener  Beckens  von   P.  Partsclit 
umfasst  ganz  Niederüsterreich  und  die  angrenzenden  Theile 
von  überösterreich  ,    Böhmen .  Mähren,     Schlesien,   Ungarn 
nnd  Steiermark.    Herausgegeben    auf  Kosten    der    nieder- 
österreichischen  .Stände. 
t.  Geognostische  Karte  von  liöhmen,  von  Zippe,   noch  nicht 

publirirl. 

3.  Geologische  Ucbcrsichtskartc  der  nordöstlichen  Alpen  von 
A  v.  M  ii  rlut.  iimfasst  hauptsächlich  die  Alpenkettc  von 
Nteubis  Innsbruck.  Auf  Kosten  des  moiitanistisch-geogiio- 
stisehen  Vereines  für  Inner  Österreich  and  das  Land  ob 
der  Eons. 
V  ÖinglwUnhil  Karte  von  Siebenbürgen,  von  P.  Part  seh.' 
\n-ht   publirirl 
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5.  Geologische  Karte  von  Ost-Galizien,  von  Lill.  Herausgc- 
geben  von  A.  Boai  in  den  Memoiren  de  lu  «oc.  geol.  de 
France. 

6.  Geognostische  Karte   von  Ungarn,  von    lleudant;   dieselbe 
kann  iu  Ili/.iehung  auf  Genauigkeit  mit  den   vorhergehenden 
noch  nicht  ia  eine  Linie  gestellt  werden. 
Geognostische  Detailkarten  besitzt  man  uoch  von  sehr  we- 
nig Punkten  der  Monarchie. 

Hie  in  Herausgabe  begrifleniMi  Karten  vou  Tyrol  and  Vor- 
arlberg bilden  den  ersten  derartigen  Versuch  für  eine  grössere 
zusamineiiliiiiigiuidc  Litnder»lrei-ke.  Dieselben  wurden  auf  Koste» 
des  geognostischen  Vereines  für  Tyrol  und  Vorarlberg  entworfen. 

Nicht  unerwähnt  dürfen  liier  bleiben  Czirzek'a  geogno- 
stische Karte  der  Umgebung  von  Wien,  l'nger's  Karte  der 
Umgebung  von  Gratz,  einzelne  Arbeiten  von  Bcudant  in  Un- 
garn ii.  s.  w.  ,  doch  i»t  diese  ganze  Ahthrilung  von  Arbeiten 
■OCh  so  weit  zurück,  dass  ea  kaum  zweckmässig  erscheint, 
langer  dabei  zu  verweilen. 

Geologische  Durchschnitte .  die  die  Auflagerung  der  ver- 
schiedenen Gesteine  zur  Anschauung  bringen,  besitzen  wir  sehr 
wenige  ,  und  so  kömmt  es,  dass  die  Gliederung  der  Forma- 
tionen mit  Ausnahmt:  von  liölirnrn  und  Miihren  ,  wenn  auch  die 
Forschungen  vieler  ausgezeichneter  Forscher,  eines  H  u  e  h,  llvur, 
IMiirchi  soti ,  Lill  manches  «orgenrbeitet  haben,  in  ganz 
Ousterreich  erst  xu  entwickeln  tat. 

Von  Fossilrcslcn  wurde  aus  llühmcii,  Oesterreicli,  den  Al- 
jienliiiidern  und  Galizicu  in  den  letzten  Jahren  zwar  viel  be- 
schrieben ,  doch  bleibt  auch  hier  der  grösste  Theil  der  Arbeit 
noch  zu  machen. 

Hinsichtlich  des  vierten  Punktes  besitzt  man  zwar  Analy- 
sen vieler  iMiueralieu ,  dagegen  sind  die  Gebirgsgeüteine  und 
Bodenarten ,  was  ihre  chemische  Zusammensetzung  betrifft ,  so 
gut,  wie  unbekannt.  In  Betreff  der  besonderen  Lagerstätten 
der  Krze  und  Kohlen  .siml  /.war.  wie  natürlich,  sehr  viele  Da- 
ten bei  den  einzelnen  Bcrgämteru  aufgesammelt,  doch  erschiene 
es  sehr  wünschen.swerth ,  Copicn  von  den  einzelnen  Gruben- 
karten ii.  s.  w.  in  einer  Ceutral-Austalt  7.11  besitzen ,  und  nach 
und  nach  zu   ergänzen. 


Von  Mineralquellen  sind  hauptsächlich  solche ,  die  als  Ge- 
nndbrunnen  benutzt  werden,  vielfältig  untersucht,  doch  bleibt 
«och   biet*  noch   viel  zu  thtiii   übrig. 

In  Beziehung  der  .Sammlungen  endlich  ist  da»  vom  Fürsten  von 
Lob kowiez gegründete  und  llaid  ingcr'a  Leitung  unterstehende 
inontanistiacbe  Museum  in  jeder  Beziehung  geeignet,  den  Anforde- 
mngen  in  dieser  Hinsicht  Genüge  zu  leisten.  Es  ist  diese  der  ein- 
tige  Punkt,  in  welchem  wir  den  Vergleich  mit  dein  Auslände  nicht 
xa  scheuen  brauchen;  doch  wird  in  Kurzem  der  stets  anwach- 
senden Menge  interessanter  Gegenstände  wegen,  eine  Erweite- 
rung der  Lokalitäten  dieser  Anstalt  nöthig  erscheinen. 


Professor  v.  E  t  tingsha  us  en  überreicht  nachstehenden 
Beitrag  zum  Beweise  des  Lehrsatzes  vom  Paralle- 
logramme  der   Kräfte: 

Die  Zusammenstellung  der  Materialien  zu  einem  Lehrvortrngc 
irr  analytischen  Mechanik  lenkte  ineiue  Aufmerksamkeit  kürzlich 
■ieder  auf  die  Beweisführung  für  den  Lehrsatz  vom  Parallelo- 
gramme der  Kräfte  Offenbar  verdienen  strenge  und  dircete  Bc- 
veise  vor  solchen  den  Vorzug,  worin  willkürliche  Voraussel- 
ungen  oder  fremdartige  Hilfsmittel  angewendet  werden.  Darum 
lulle  ich  es,  wenigstens  in  einem  strengwissenschaftlichen  Lehr- 
gebäude, nicht  für  angemessen,  die  Zusammensetzung  der  Kräfte 
Ulf  die  Zusammensetzung  der  Bewegungen  zu  gründen .  denn 
dieser  Vorgang  nCthiget  zu  einer  Annahme,  deren  man  auf  dem 
rein  statischen  Felde  nicht  bedarf.  Eben  so  haben  in  meinen 
Augen  die  Beweise  einen  geringeren  Werth,  in  welchen  die  Zu- 
MiiiliH'iisct/.uug  dt-r  •">"  '■"'"'in  ü'i'im'insch.il'lliclH'ii  Augrillsjiiinoti' 
angebrachten  Kräfte  aus  ihrer  Wirkungsweise  an  einem  Hebel 
tder  an  einem  Systeme  unveränderlich  mit  einander  verbundener 
Nurte  ,  auf  die  man  die  ursprünglich  gegebenen  Kräfte  versei- 
len kann,  erschlossen  wird,  weil  die  Besultireiide  zweier  auf 
tiarn  Punet  wirkender  Kräfte  schon  gegeben  ist,  wenn  auch 
wr  dieser  einzige  Punet  existirt;  daher  die  Vorstellung  anderer 
■it  ihm  verknüpfter  Puncto  durchaus  nirlil  von  der  Natur  der 
Sache  geboten  erscheint. 
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Wir  besitxen  mehrere  durch  die  scharfsinnigsten  Wendun- 
gen sich  auszeichnende  Beweise  für  Jen  Salz  muh  Rräftrnpa- 
rallelogranim ,  gegen  welche  die  so  eben  ausgesprochenen  Vor- 
würfe nicht  geltend  gemacht  werden  können,  welche  Beweise 
daher  als  genügend  schürf  betrachtet  werden  müssen.  Meines 
Erachtrns  führen  diejenigen  an  kürzesten  /um  Ziele,  welche 
mit  der  Zusammensetzung  zweier  unter  einem  rechten  Winkil 
auf  einen  l'unct  wirkender  Kräfte  beginnen.  Hie  (irosfti*  der 
IlcMiltir eiid eil  ergibt  «ich  ungleich  durch  eiue  höchst  einfi.li.- 
schon  vor  langer  Zeit  von  Lambert  erdachte  Betrachtung,  de- 
ren sieh  auch  Laplaco  in  der  Mvcanique  cehntv  bedient.  Zur 
Nachwcisung  der  Richtung  der  Resultircnden  aber  betreten  die 
zwei  genannten  grossen  Mathematiker  gänzlich  verschiedene  We- 
ge ,  unil  dabei  nimmt  der  Erstgenannte  bhis*  die  Elemente  der 
Mathematik  in  Anspruch,  während  der  Andere  den  höheren  Cal- 
cal  gebraucht.  Ich  habe  in  meinen  Anfangsgründen  der  Physik 
x  ersucht  dem  La  in  he  r  fachen  Beweise  durch  eint'  •iVrnlliitn- 
liihr  Einkleidung  eine  noch  grössere  Einfachheit  zu  geben;  mit- 
tels der  von  mir  gewählten  ('«Instruction  lässt  sich  aber,  wenn 
die  Zuhilfenahme  des  höhern  t'alculs  gestattet  ist,  eine  Deduc- 
ttiin  /,n  Stande  bringen,  die  mir  besonders  geeignet  scheint  in  einen 
Lehrcurs  der  Mechanik  aufgenommen  zu  werden,  dem  der  Vor- 
trag der  Differential-  und  Integralrechnung  vorangeht.  Diese 
Deductiun  will  ich  nun  auseinander  setzen. 

Es  handelt  sich  hier,  wie  gesagt,  bloss  um  die  Angabc  der 
Richtung  der  Resultircnden  zweier  unter  einem  rechten  Win- 
kel auf  einen  l'nnet  wirkeuder  Kräfte. 

Da  bei  gleiehmiissiger  Vervielfältigung  der  Kräfte  die  Re- 
sultirende  sich  ohne  Aendernng  ihrer  Richtung  in  demselben 
Masse  vervielfältiget,  so  wird  die  Lage  der  Geraden,  längs  wel- 
cher diu  Resultircnde  wirkt,  lediglich  durch  das  Verhältnis*  der 
Kräfte  bestimmt.  Sind  also  /',  (J  die  Crövsen  der  beiden  Kräfte 
und  bezeichnet  «  den  Winkel,  den  die  Richtung  ihrer  Resulti- 
renden H  mit  der  Richtung  von  P  bildet,  so  ist  a  eine  ge- 
wisse Function   des    Quotienten  —   und   mau   kann   daher 

-rtf) 

setzen. 


Man  denke  sich  au  dem  gegebenen  Augriffspuncte,  senk- 
recht gegen  die  llichtnng  von  11  und  nach  der  Seite  hin,  auf 
wi&m  die  Richtung  von  Q  liegt,  irgend  eine  neue  Kraft  8 
ingehracht,  and  bezeichne  den  Winkel  zwischen  der  Kichtung 
der  Kcsultireiiden  U  der  zwei  Kräfte  H  und  S  und  der  Rich- 
tung ton  H  mit  ,2,  so  ist  auch 

»  ='<!>• 

Die  Kraft  &*  kann  als  die  Resultirende  zweier  Kräfte  be- 
trachtet werden ,  wovon  die  eine  Q'  nach  der  Richtung  von  Q 
n»d  die  zweite  P'  der  Richtung  von  P  gerade  entgegengesetzt 
■Hl  Xarh  Obigem  erscheint  U  als  die  Resultirende  von  P, 
yiiml.N.  mithin  auch  als  die  Resultirende  der  auf  den  vorhan- 
dtoru  AngrifTspunet  unter  einem  rechten  Winkel  wirkenden 
kräflc  P — P'  and  Q  +  Q',  und  es  macht  die  Richtung  dieser 
Itaullirenden  mit  der  Richtung  der  ersten  Kraft  den  Winkel 
"-';.:  demnach  besteht  die  Gleichung 

Die  Richtungen  der  Kräfte  &'.  (}',  I"  bilden  genau  dieselben 
Winkel  wie  ilic  Richtungen  von  //,  /*,   ß,  mithin  stehen  erstere 
Wfle  in   denselben  Verhall» i.s.vMi   wie    letztere,   d.   h.   es  ist 
P  :Q  =  Q ":P=8:H 


■■"i  •■ii«. 


,-e-iff_2 


PS 


h*  Die»  gibt    ££-££-, 

K  P   "  M 

Es  sei  nun  zur  Abkürzung  -^-  =  j  und  -jr  =  y>  8°  wird 
**tb  obigen   Gleichungen 

«=/•(*),    ß=f(j,)    und    «  +  /,-/(££), 

Diese  Gleichung  fuhrt  zur  Kcnntniss  der  Form  der  Punc- 
' '»  f.  Zu  diesem  Zwecke  differeiix.irc  mau  die  Gleichung,  in- 
**■  aan  einmal  die  eine ,  das  zweite  Mal  die  andere  der  bei- 
^»  »on  einander   unabhängigen   Grössen  x,  y  als  veränderlich 

fclusdch:  man   erhält,  &£!  =  /"' (x)  gesetzt, 


Hiernach 

Da  zwischen  r  und  >j  kein  Zusammenhang  obwaltet ,  so 
kann  diese  Gleichung  nicht  bestellen,  wofern  nicht  jede  Mb 
derselben  sieb  auf  eine  and  dieselbe  beständige  Grösse  redu- 
cirt.    Es  sei  A  diese  Constante,  so  ist 

f(x)  =J\ — z»  =  A.  arc.  lang,  x  f  ConsL 

Denkt  man  sich  die  Kraft  Q  hin  weggenommen,  so  fällt  H 
mit  P  zusammen  and  a  gebt  in  0  über.  Für  x  •=  0  bat  man 
also  f(x')  —  0,  dalier  verschwindet  die  durch  die  Integration 
eingeführte  Consta ute  und  es  bleibt 

f{x)  =  A .  are.  tang.  x. 
Lässt  man  aber  /'=  0  sein,  wodurch  R  mit  Q  zusammen- 
fullt,  so  wird  a  =  —,  mithin  geht  bei  der  hier  gemachten  An- 
nahme x  =  <»    die  Function  f(x)  in  —  über.    Diess  gibt 
—  *=  A  .  arc.  lang.  r>  m  j4  .  —■ 

woraus  .4  ~  1  folgt    lliedurch  erhält  man  endlich 
f(x)  =  arc.  tang.  x 

od- — « 


n- 


arc.  tang.  ~ 


sc  =»  arc.  tang.  —  oder   tang.   u  - 

welches  Resultat  auf  die  mit  der  D.irstellung  des  Kräftcnparal- 
lelogrammes  verknüpfte  Constructinn  der  Richtung  der  llesulti- 
renden  der  vorhandenen  Kräfte  führt. 

Bei  dieser  Dcduction  ist,  wie  man  sieht,  zur  Bestimmung 
der  Richtung  der  Resultirendeu  der  gegebenen  Kräfte  die  Kennt- 
nis« der  Grösse  dieser  Resultirendcn  nicht  erforderlich.  Ks  ist 
also  gleichgiltig,  ob  der  Vortrag  mit  der  Bestimmang  der  Grösse 
oder  der  Richtung  der  flesultircnden  beginnt. 
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mathematisch -naturwissenschaftlichen  Classe. 

Sitzung  vom  8.  Man  1849. 

"«  wirkliche  .Mitglied .  Herr  Professor  S.  Stampfer,  hielt 
nachstellende»  Vortrag : 

„Ueber  den  Gebrauch  derN'ivellir-Instrunieufe 
»««  der  Werkstätte  des  k.  k.  polytechnischen  lustt- 
'»tes  auf  wissenschaftlichen  Reisen." 

Die  Einrichtung  dieser  Instrumente  ist  von  der  Art,  dass  sie 

mtbt  nur  zum  Nivelliren  im  engern  Sinne  dienen,   sondern  zu- 

.-l'-ii'h  viele  andere  Aufgaben  der  practischen  Geometrie  mit  den- 

«Ibm  sich  einfach  nnd  mit  bedeutender  Schärfe  auflösen  lassen. 

Ich  erlaube  mir  desshalb.  die  hochverehrte  Versammlung  auf  die 

Anwendung  dieser  Instrumente  bei  wissenschaftlichen  Ileiseu  in 

•«igen  Worten  aufmerksam  zu  machen,  hinsichtlich  einer  aus- 

iilulirheren  Erklärung  über  die  Construction  und  Gebrauchsweise 

'trtelben  aber   auf  meine  Anleitung   zum  Nivellireu  hinzuweisen. 

'•nöglich  geeignet  sind  diese  Instrumente  zu   Höhenmcssiingcn 

»Ihr  Art,  zu  Distanzmessungen,  zur  Bestimmung  dpr  Terrain- 

Mtrhungeii.   der  Flussgefälle  u.  s.  w.    Ich  glaube  hier  von  den 

"nchiedenen  Arten  solcher   Instrumente ,    welche    die  genannte 

"«kstätte     verfertiget,     nur   jene    berücksichtigen    zu    sollen, 

*«l«ke  den  erweiterten  Wirkungskreis  zulassen,  mit  Ausschluss 

••kher,  die  sich  auf  das  Nivellireu  im  engern  Sinue  beschränken. 

S«  «erden  in  verschiedener  Form  und  Grösse  verfertigt,  womit 

'»fjfieh  ihre  Leistungsfähigkeit  im  Verhältnisse  steht.   Ihre  An- 

•«wüwrkeit  zu  oben  erwähnten  Zwecken  beruht  vorzuglich  dar- 

***•  Ais»  sie  die  Hühenwinkel  mittelst  einer  Mikroweterschraubc 

■"  prester  Schärfe  messen ,  ausserdem  geben  sie  zugleich  die 

la  • 


160 


llorizontalwinkel.    Bei    Je 


>llkommen»lca   derselbe*  lasset  »ick 


die  Hühenwinkel  ebne  Schwierigkeit  auf  eine  bis  zwei,  bei  itt 
sogenannten  Tascheninstrumenteu  etwa  auf  fünf  Secundea  genis 
nessen.  Die  liorizooUlwiakel  lasse  a  erster«  bis  auf  eiae  halbe, 
letztere  auf  eiae  gaase  Miaute  genau  ablese«.  Wege«  des  be- 
schränkten Spielraumes  der  Mikromet  erschraube  lassen  sieb  llöhet- 
oder  Tiefenwinkel  nnr  bis  zu  sechs  oder  sieben  Grade  ■nmitlel- 
bar  messen,  man  kann  jedoch,  /.war  etwas  umständlicher,  selbe 
bis  so  sehn  Grade  and  darüber  erhalten,  wenn  man  sie  teil- 
weise miset.  Dieser  Umfang  ist  mehr  als  hinreichend,  nm 
man  berücksichtigt .  dass  man  sich  immer  in  einer  solchen 
Entfernung  von  der  zu  messenden  Höbe  aufstellen  kann,  dass 
der  Winkel  derselben  eine  gegebene  Grenze  nicht  übersteigt. 

Bei  trigonometrischen  llobeumessnugen  ist  ausser  des 
llöhenwinkel  noch  ein  zweites  Element,  die  llorizontaldistans, 
•othig,  derea  Ausmittclong  allerdings  ia  vielen  Fällen  nicht  nnr 
zeitraubend,  sondern  auch  mit  Schwierigkeiten  verbunden  ist. 
indem  man  in  diesem  Zwecke  eine  geeignete  Basis  und  mit 
dem  Instrumente  die  llöhenwinkel  messen  müsstc.  Sehr  ein- 
fach wird  aber  die  Sache,  wenn  man  die  Distanzen  aus  des 
vortrefflichen  Spccialkarteu  des  k.  k.  Gcneral-Qaartiernieistcr- 
Mabes  nimmt.  Befindet  sich  dann  der  Beobachter  auf  einem 
Funkte  mit  freier  Aussieht,  B,  B.  auf  einem  Berggipfel,  so  kann 
er  bloss  von  seinem  Standpunkte  aus  \iele  relative  liöhcnbe- 
stiinmungen  ton  Ortschaften,  Kirchcnlhürincu,  Bergkuppeu  n.  s.  w. 
in  der  Umgegend  vernehmen,  und  wenn  dann,  entweder  für  den 
Standpunkt  oder  einen  der  übrigen  Punkte  die  Meereshöhe  be- 
kannt ist,   ergibt  sich  diese  für  alle  andern. 

Es  entsteht  nun  die  Frage,  welche  Genauigkeit  sich  bei 
dieser  Art  von  Hülieiiinessuiigcii  erreichen  la'sst.  Der  wesent- 
lichste Fehler  hat  hegreiflich  seiuvu  Grund  in  der  geringen 
Genauigkeit,  womit  die  Distanzen  aus  der  K.irte  erholten  wer- 
den. Der  Masstab  dor  Karte  ist  2000  Klafter  auf  den  Zoll. 
Sind  die  Punkte  als  Kirchthürnie  oder  andere  Bauwerke  in  der- 
selben scharf  bezeichnet,  so  beträgt  nach  meiner  Erfahrung  der 
Fehler  der  Distanzen  durchschnittlich  nicht  aber  20,  selten 
über  ."ill  Klnfter.  Bei  Bergkuppeu  hingegen,  dereu  Lage  bloss 
au»  der  Terraitiaeiclmung  erkannt  werden  ihu*b,  kauu  freilich  der 
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xn  befürchtende  Fehler  bedeutend  grösser  werden  ,  allein  sein 
Eiafluss  auf  die  Höhe  liisst  sich  grosscntheils  unwirksam  machen, 
in  man  nur  die  Distanz  gross  genug  nimmt.  Sind  nämlich 
K  H  Distanz  and  Höhe,  Aft,  d//  die  gegenseitigen  Fehler,  so  ist 

All  m  1.  AD. 

voraus  man  sieht,  dass  der  Fehler  in  /)  eine  am  so  geringere 
Wirkung  auf  <lie  Hohe  äussert,  je  kleiner  der  Bruch  —  ist.  So 

lange  dieser  kleiner  als  Vio  bleibt,  wird  man  die  Höhe,  auch 
wenn  die  Distanz  ziemlich  unsicher  sein  sollte,  knum  um  mehr 
als  1  bis  2  Klafter  verfehlen,  also  bedeutend  genauer  erhalten, 
»ls  eine  einzelne  barometrische  Messung  selbe  zu  geben  ver- 
■ig,  welche,  besonders  trän  Aar  eotTOBjrondlränitc  Beobtvb- 
toagsort  mehrere  Meilen  entfernt  liegt,  um  einige  Klafter  un- 
sicher sein  kann ,  wie  aus  der  Erfahrung  allgemein  bekannt  ist. 
Die  barometrische  Messung  erfordert  die  Uebertragung  des  In- 
itramcntes  auf  jeden  zu  bestimmenden  Punkt  ,  während  man 
aach  der  vorgeschlagenen  Methode  nur  hinzusehen  braucht.  Ein 
zweiter  Fehler  in  der  gesuchten  Höhe  entsteht  durch  einen 
Fehler  im    llohcnwinkel    und   ist   in   Klafter   ausgedrückt 

LAH  =  0,00000485  Dx 
D  die  Distanz  in  Klafter  «nd  x  der  Winkelfehler  in 
Serunden.  Hei  den  in  Rede  stehenden  Instrumenten,  wo  .r  nur 
wenige  Seconden  betragen  kann,  ist  dieser  Fehler  immer  un- 
bedeutend, er  wird  für  x  —  5"  und  l)  10  Meilen  erst  nahe 
I  Klafter.  In  Bezug  auf  die  Genauigkeit  des  Winkels  sind 
demnarb  die  kleinen  Instrumente  zwar  in  den  meisten  Fällen 
hinreichend,  allein  der  Vorzug  der  grossen  besteht  besonders 
darin,  dass  sie  wegen  ihres  stärkern  Fernrohres  sich  über  einen 
grösseren  Rayon  erstrecken  und  somit  Punkte  noch  anvisiren 
lassen,  welche  man  mit  den  kleinen  nicht  mehr  sieht. 

Auf  die  erklärte  Weise  habe   ich  im    verflossenen  Sommer 
eiae  Art  von  topographischen  Nivellement  ausgeführt ,    welches 
ch   aber  die  ganze  Gegeud  von  der  Donau  bis  an  das  Lcytba- 
irge  nnd  die  Gegend  von  Gloggnitz  erstreckt  und  eine  grosse 
bl  von   Kirrhfiithürnieu  und  andern    merkwürdigen  Punkten 
t.     Meine  Standpunkte  waren    der  Aickkogel   bei    Mödling 
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und  der  r.iWaricnberg  bei  Baden.  Die  Distanzen  worden  ms 
den  ii Im- ii  erwähnten  Karten  genommen,  und  die  eiuzrlurn  llübri, 
aas  jedem  Standpunkte  besonders  abgeleitet,  dilTeriren  selbit 
bei  linlfrrnungcn  von  4  bis  6  Meilen  selten  am  mehr  all 
1  bis  i  r'uss.  bei  den  nähern  Punkten  stimmen  sie  bis  uf 
wenige  Zolle  überein.  Die  grössere  Schärfe  wird  hier  freilich 
dadurch  begünstigt,  dass  nicht  nur  dir  ■eisten  Punkte  in  der 
Karte  genau   bezeichnet,   sondern  zugleich   die  Höhenunterschied! 

nur   gering  sind,   mithin   der   Krach  j:  immer    sehr     klein   bleibt. 

In  iiexng  auf   den   Masstab  der  Karte  bemerke  ich  noch,   data 

dieser  eigentlich  nur  auf  der  Knpferplattc  2000  Klafter  auf  den 
Zoll  beträgt  .  in  den  Karten  aber  wegen  Eingehen  des 
Papiere.-  beim  Drucke  etwas  kleiner  ist.  Im  Mittel  ans  mehreren 
Abmessungen  lind«  ich  den  Karleumasstab  —  8017  Klafter 
auf  den  Wirni-r  Zoll.  Zweckmässig  kann  die  östliche  oder 
westliche  lUndtheilung  als  Masstab  benützt  werden,  wobei  die 
liogcnmitiule    -    977,5   Klafter  za  setzen   ist. 

I  eher  die  Anwendung  der  genannten  Instrumente  zum 
eigentlichen  Nivelliren,  zur  Messung  der  Höhe  von  Thürmen 
ii.  dgl.,  zu  Distanzmcssiiugcii  u.  s.  w.  ist  e>  überflüssig,  hier 
etwas  zu  sagen,  die  oben  erwähnte  Schrift  gibt  hierüber  Auf- 
schluss.  |)ei  diesen  Arbeiten  beiiiitliigl  man  eine  Stange  mit 
zwei  Zielpunkten  in  bestimmte«  Abstände,  die  man  sieh  in 
jeileiii  Orte  leicht  vorrichten  kann  .  indem  man  an  einer  etwa 
2  Klafter  hingen  Stange  Zirltafcln  von  Holz  oder  starkem 
Pappdeckel  Im- festigt  und  deren  Abstand  mit  einem  genauen 
Masstabe   holiiumt. 

Pin-  diu  oben  besprochene  Anwendung  der  Instrumente  zu 
llülieninesMingrii  ist  zwar  der  llorizontalkreis  nicht  unmittelbar 
nothv/emlig.  allein  er  ist  sehr  nützlich  zur  nahern  Itcstimmung 
der  auvisirlen  Punkte.  Von  einem  günstigen  Standpunkte  aus 
ist  dir  An/.abl  der  sichtbaren  Ortschaften  und  (iebirgskupprn 
so  gross  ,  oder  die  letztem  ,  grüsstciithcils  einander  deckend, 
projicii-t-n  und  verschieben  sich  so  verschiedenartig t  dass  mau 
Verwechslungen  fast  nicht  entgehen  kann,  die  sich  aber  durch 
Vcrglcichang  der  llorizontalwinkel  am  Instrumente  mit  jenen 
auf  der  Karte  meistens  vermeiden  lassen. 


Die  Wichtigkeit  solcher  allgemeinen  Nivellements,  wie  ich 
sie  anzudeuten  versucht  habe,  ist  wohl  unzweifelhaft  sowohl  in 
wissenschaftlicher,  als  topographischer  und  national-ökonomischer 
Beziehung;,  da  die  Erhöhung  über  die  Meeresfläche  einen  so 
wesentlichen  Einfluss  auf  die  mittlere  Jahrestemperatur,  mithin 
auf  das  Leben  und  Gedeihen  der  organischen  Natur,  vorzüglich 
der  Pflanzenwelt,  äussert.  Dcsshalb  ist  nicht  nur  die  Kenntniss  ein- 
telner  Uerghühen  von  Interesse,  sondern  eben  so  sehr  die  Kenntniss 
der  verschiedenen  kulturfähigcn  Abdachungen,  so  wie  der  Gefälle 
der  oft  meilenweit  sich  fortziehenden  Thiiler,  die  oft  bis  zur 
lloch&lpenflora  ansteigen ,  oder  durch  Gletscher  sich  schliessen. 


Herr  Custos-Adjunct  Hecke]  hielt  einen  Vortrag  über 
einige  bisher  unbekannte  Arten  fossiler  Fische  aus  der  Gegend 
ron  Görz,  ans  Mähren  und  Galizien,  unter  Vorzeigung  der  Ori- 
giiaJ-l'htteu.  Er  überreichte  darauf  der  Classe  seine  Arbeit 
als  zweite  Abhandlung  der  Beiträge  zur  Kenntniss  fossiler 
lischt-  Uesterreichs,  nebst  dazu  bestimmten  Abbildungen,  zur 
Bekanntmachung  in  den  Denkschriften  der  Akademie. 

Eine  der  merkwürdigsten  vorgezeigten  Arten,  wovon  bis 
jetzt  nur  ein  ciuxigcs  ,  bei  Comcn  im  Knrslgcbirgc  aufgefun- 
deaes,  im  ständischen  Museum  zu  Lnihach  aufbewahrtes  Exem- 
plar existirt .  wurde  von  Herrn  Heckel  als  eigene  Galtung 
Saurorhumphus  aufgestellt,  welche,  da  sie  sich  auch  in  keine 
der  bekannten  Familien  einschalten  Hess,  einstweilen  als  ein, 
unter  Ganoidei  holotlei  alleinstehender  Typus  zu  betrachten  ist. 
Der  ganze  Fisch  hat  das  Aussehen  eines  Stures,  verbunden  mit 
riaem  .Saurier-Kopfe  und  der  gleicht  heiligen  Schwanzflosse  voll- 
endeter Fisehformen.  Sein  gestreckter,  im  Leben  prismatischer 
Kampf  ist  mit  fünf  Srhilderreihen  besetzt,  der  Kopf  mit  strah- 
iifen  Platten  bedeckt,  der  Kiemcndcckcl  strahlig,  rückwärts  zwei- 
mal ausgebuchtet;  der  Schultergürtcl  stark,  vorspringend  und 
■  it  zwei  lirustplattcn  besetzt,  wie  am  Stör.  Im  wagrechten  von 
*oro  bis  unter  die  Augen  gespaltenen,  grossen  Munde  steht  eine 
Reihe  kurzer,  spitzer  Zähne  auf  jedem  Kieferrand  und  vorne,  am 
kürzeren  Überkiefer,  sind  zwei  breite,  hakige  Fangzähne.  Die  Wir- 
belsäule enthält  3!)  nicht  völlig  ossificirt  gewesene  Wirbel,  deren 
Üornfortsätze  kaum  früher  als  unter  der  mitten  stehenden  Rücken- 
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flösse  sich  erheben.  Die  Afterflosse  befiadet  sich  weiter  hinten 
und  ihre  Strahlen  werden,  wie  am  Stör,  durch  Zwischenträger, 
die  aber  hier  gleich  den  Wirbelapophysrn  vollständig  ossifirirt 
waren,  mit  den  eigentlichen  Trägern  verbunden.  Henkel  hebt 
daa  Daaeyn  Ton  Zwischenträgern  (Oaaelela  aurapopliyaatrea 
Agaas.)  als  ein  ebenso  eigentümliches  Kennzeichen  der  Ga> 
itoidrn  hervor,  wie  die  Fnlcr»  oder  Schindeln  an  manchen  erste« 
Fiosseaslrahlen  es  sind.  Die  bei  ihrer  vortrefflichen  Erhaltung 
ausführlich  beschriebene  und  genau  abgebildete  Species  erhielt 
den  Xanien  Saurorhamphua  Freyerii. 

Der  »weite,  nicht  minder  interessante  Fisrh  war  eine  schöne 
Amphisyle  aus  Galizicn,  welche  ihr  gegenwartiger  Besitzer, 
Professur  A 1  b i n  Heinrich  in  Bruno,  in  einem  Schachte  vuu  Kra- 
kowitza  fand.  Es  ist  diess  Exemplar  gleichfalls  das  einzige  jettt 
existirende  der  Gattung,  nachdem  ein  früheres  von  Monte  Bolra 
abstammendes  und  einer  anderen  Art:  Amphisyle  longiroulria 
angehöriges,  aus  der  berühmten  uach  Paris  gebrachten  Verone- 
Bischen  Sammlung  spurlos  verschwunden.  Sein  llaiiptuntersrhied 
von  der  nahe  verwandten  jetzt  in  Ostindien  lebeudeti  Art :  Am- 
phisyle ttcutata  Litt,  besteht  in  der  längeren  Muudröhre,  der 
mir  zwei  Strahleo  enthaltenden  Bru»tllossr  und  in  dem  gefurchten 
Kndstachel  seines  Rückenpanzers,  welcher  länger  ist,  als  der 
ihn  tragende  Fortsatz  des  letzten  llüekeiischildes.  Er  wurde  mit 
dem   Nnmen  Amphisyle  Heinrirhü  bezeichnet. 

Herr  Ifeckul  bemerkt  bei  dieser  Gelegenheit,  das«  der 
im  Heyne  unimal  zur  Gattung  Amphisyle  gesogene  Centriscus 
vellilaris  Pallas,  derselbe ,  für  welchen  auch  ursprünglich  in 
der  Ittiologia  veroneae,  jene  Amphisyle  des  Monte  Bolca  gehal- 
ten wurde,  keine  Amphisyle,  sondern  ein  wahrer  Cmtriactta  sei. 
Er  zeigte  ferner,  als  eine  Merkwürdigkeit  im  Skelelbau  dpr 
Fische,  den  Mangel  an  wirklichen  Strahlen-Trägern  in  der  er- 
sten llikkenflosse  dieser  beiden  Genera.  Au  Centri.scns  stecken, 
mit  Ausnahme  der  zwei  ersten  Strahlen,  alle  nachfolgenden,  an 
Amphisyle  alle  Strahlen  der  ersten  Rückenflosse  unhewegbar 
im  Fleische,  indem  sie  sich  abwärts  bis  gegen  die  Wirbelsäule 
hin  in  eine  Spitze  verlängern.  Der  Bücken  Uaehcl  von  Amphi- 
syle gehurt  der  liautbildung,  der  von  Centriscus  dem  Flnisen- 
geriiste  an,  ersterer  ist  daher  kein  Flossenstrabl. 
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Von  einer  dritten,  unter  den  jetzt  lebenden  Fischen  weit 
verbreiteten  Gattung :  Meietta  Valette,  waren,  ausser  einer  An- 
zahl wohlerhaltener  Schuppen  nur  ein  Theil  der  Wirbelsäule, 
Hippen  und  Flossenstrahlen  vorhanden;  allein  die  Textur  der 
Schuppen  reichte  hin,  jene  Gattung1  7,11  erkennen,  aus  welcher 
bisher  noch  keine  fossile  Art  bekannt  wurde.  Herr  Heckel 
nannte  die  Species,  wegen  ihrer  bis  zu  den  Banchflossen  reichen- 
den Brustflossen,  Melrttu  lonr/lmuna.  Ihre  Schuppen  sind  jenen 
der  jetzt  lebenden  Meietta  Thryasa  (Chaetoe8aus  Thrysaa  Cuv. 
Regne  animal)  täuschend  ähnlich.  Bie  Exemplare  kamen  aus 
demselben  Fundorte  der  vorher  benannten  Amphisvle  Heinrichii, 
Minlich  aus  dem  bituminösen  Mergelschiefer  von  Krakowitza 
in  Galizien. 

Einzelne  Schoppen  fanden  sich  auch  im  Mergelschiefcr  von 
Hiulritz  and  in  einem  Brunnen  von  Selowitz  in  Mähren;  ferner 
ialogarn  im  thonigea  Sandstein  zwischen  Mnuth  und  Krikcbai, 
im  Xentracr  Comitat,  hei  Neusohl  und  bei  Ofen. 

Schliesslich  wurde  bemerkt,  dass  alle  Clupeiden  mit  Kicl- 
rippen,  wozu  auch  die  Gattung  Meietta  gehört,  sich  durch 
«ine  doppelte  Textur  ihrer  Schuppen  auszeichnen.  Diese  be- 
♦ilicn  nämlich,  aasser  ihren  sehr  charakteristischen,  hier  wahre 
•\ithe  darstellenden  Radien,  nach  welchen  sich  die  maecrirten 
Sduppea  leicht,  die  fossilen  sehr  häufig  zerkliiften,  ooncentri- 
»che  Ringe  und  über  denselben  haarfeine,  «lichte,  geradlinig- 
ttiogene  Furchen. 


Herr  Professor  Dr.  Hyrtl   richtete    an    die  Classe   nach- 
stehende Worte: 

Museen  Tür  Naturgeschichte  und  vergleichende  Anatomie 
>ind  am  so  reichhaltiger  und  um  so  ergiebiger  an  wissenschaft- 
lichen Leistungen  ,  je  grösser  ihre  Fondc ,  und  je  ausgedehnter 
ilirc  Verbindungen  mit  auswärtigen,  namentlich  überseeischen 
Wüuenschaftsfreunden  und  gelehrten  Gesellschaften  fremder  Zo- 
ata.  —  Die  aaturbistorischen  Schätze,  welche  ununterbrochen 
aa»  den  Colonien  den  holländischen,  französischen,  englischen 
und  dänischen  Maseen  zufliessen ,  sichern  diesen  ihre  grosse 
Überlegenheit  über  unsere  einheimischen  Sammlungen  und  Bil- 
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dungsaristallen  Tür  Naturgeschichte,  vergleichende  Anatomie  nnd 
Anthropologie  (Racenkunde).  welche  nur  zufällig  auf  l'rivat wegen, 
und  dann  nur  aus  der  zweiten  und  dritten  Hand,  von  Zwischen- 
händlern, sieh  mit  Neuem  und   Werthvollcn  vorsehen  können. 

Unsere  Dotationen  sind  beschränkt ,  zeitweilig  sogar  —  wie 
eben  jetr.t  —  sistirt .  um!  dennoch  soll  die  Wissenschaft  aas 
ihrer  bisherigen  Behaglichkeit  in  eine  ncuePhafe  ihrer  Entwick- 
lung treten  ,  und  hinter  den  Anforderungen  nicht  zurückbleiben, 
welche  der  Umschwung  unserer  wissenschaftlichen  ond  Untrr- 
richtsvcrhiiltnisse  auch  an  sie  mit  Ungestüm  stellt.  —  Wir  kön- 
nen an  manchen  kleinen  europäischen  Staaten  (Schweiz,  Belgien, 
Schweden)  sehen,  mit  welchen  Erfolgen  sie  ihre  llandelnwege 
/.Hin  Aufblühen  und  Gedeihen  ihrer  vaterländischen  wissenschaft- 
lichen Anstalten  7.11  benutzen  wussten,  und  können  daraus  erntes- 
sen, was  Oestcrrrichs  tirossmacht ,  deren  Handelsflaggen  auch 
unter  tropischen  Winden  flattern,  im  Interesse  aller  Zweite  na- 
turhistorischer Wissenschaften  und  zur  Ehre  des  Vaterlande» 
leisten  konnte. 

Während  in  Frankreich  in  den  Seekadettenschulen  ein  eige- 
ner Unterricht  über  Einsammeln,  Aufbewahren  und  Behandlung 
von  Naturalien  aller  Art  ertiieilt  wird,  die  Srhifl'särr.tc  und  Offi- 
r,iere  gedruckte  Instructionen  erhalten,  wie  sie  für  die  Vermeh- 
rung dur  SchhUc  des  Jardin  ittn  phtntett  hilfreiche  Hand  bieten 
können,  und  Prämien  dm  Thätigsten  unter  ihnen  anerkannt  wer- 
den ,  ist  mir  nicht  bekannt,  oh  bei  uns  auch  nur  der  Versuch 
gemacht  wurde ,  auf  amtlichem  Wege  die  Mitwirkung  unserer 
Marine  und  unserer  Consulate  xur  Förderung  wissenschaftlicher 
Zwecke  anzusprechen.  Ich  sehe  sehr  wohl  ein,  dass  wir  unsere 
Seeleute  eben  so  wenig  wie  unsere  diplomatischen  Repräsentan- 
ten mit  dem  Ansinnen  behelligen  können,  für  die  kaiserliche  Aka- 
demie der  Wissenschaften  zn  fischen  oder  Insccteu  zu  sammeln, 
aber  ich  würde  es  dennoch  für  höchst  wünschenswert!!  erachten, 
wenn  an  unsere  auswärtigen  Residenten,  namentlich  in  grösseren 
Hafenplätzen ,  durch  das  Ministerium,  welchem  sie  unterstehen, 
die  Bitte  gerichtet  würde,  die  zoologischen  Schätze  der  betref- 
fenden Länder  nnd  die  Cruniu  ihrer  Bewohner  nach  Thunlirh- 
keit  zu  kaufen ,  zu  sammeln  (oder  sammeln  zu  lassen)  und 
einzusenden,  oder  sich  wenigstens  für  die  Bcischaflung  bestimm- 


167 


ter  and  namentlich  zu  bezeichnender  Desiderate ,  freundlich  zu 
verwenden,  so  wie,  im  Falle  als  an  ihren  Stationen  gelehrte 
(■».Seilschaften  für  Naturkunde  bestehen ,  diese  zum  « issea- 
schaftlichcti  Verkehr  mit  uns  einzuladen. 

Ich  stelle  desshalb  in  meinem  und  der  hier  versammelten 
Naturforscher  Nnnirn  an  die  mathematisch-naturwissenschaftliche 
Classe  das  Ansuchen,  die  geeigneten  Schritte  einleiten  zu  «ol- 
len .  welche  zur  Kcalisirung  der  vorgetragenen  Wünsche  mög- 
licher Weise  führen  können.  Die  Akademie  int  durch  die  Muni- 
lirenz  ihres  kaiserlichen  Stifters  in  der  Lage  ,  die  Kosten  mit 
Leichtigkeit  sn  tragen,  «reiche  das  Einsammeln  und  der  Trans- 
port zoologischer  und  zootomischcr  Objecto  (Schädel,  Skc- 
lete ,  Spiritnosa ,  vorzüglich  Fische)  erfordern ,  und  besitzt 
andererseits  in  der  freien  Wahl  ihrer  correspondirenden  und 
Ehrenmitglieder  ein  schätzbares  Mittel  geleistete  Dienste  auf 
würdige  Weis«  zu  belohnen,  oder  durch  Inaussichtstellung  sol- 
cher Ehrenbezeugungen  den  guten   Willen  anzuspornen. 

Ich  weiss  ganz  bestimmt,  das»  bei  mehreren  unserer  Con- 
»ulate  Personen  existiren,  welche  sich  mit  einzelnen  Zweigen 
der  Naturwissenschaft  als  Dilettanten  beschäftigen .  mehrere 
derselbe»  haben  bereits  (wie  jene  von  Cairo,  Tunis,  Algier) 
durch  freiwillige  Sendungen  ihre  Theilnahme  an  dem  Aufblühen 
der  Museen  in  Wien  und  Prag  kundgegeben  ,  und  wir  sind 
desshalb  zn  der  Hoffnung  berechtigt,  dass  bei  einer  guten 
Einleitung  der  Sache  noch  bei  weitem  grossere  Vorthvilc 
für  unsere  Zwecke   sich  erreichen  Hessen. 

Die  ALhIi -inii-  käme  dadurch  in  den  Besitz  werthvoller  na- 
lurhistorischer  Gegenstände,  welche  sie  entweder  als  ihr  Eigen- 
tbum  durch  sachkundige  Mitglieder  untersuchen,  auspräpariren, 
and  in  ihren  llüamlichkeiten  als  Anfang  eines  natnrhistorisehen 
cums  aufstellen,  oder  den  bestehenden  Sammlungen  unserer 
aübereo  tnlrrrichts-  und  Dildungsanstaltcn  zuweisen  könnte. 

Selbst  auf  fremde  überseeisch«  Gesellschaften  Hesse  sich 
der  vorliegende  Plan  ausdehnen,  und  es  könnte  mit  dem  Lan- 
desBnseum  in  Calcutta  sogleich  der  Anfang  gemacht  werden, 
da  wir  (Deckel  and  ich)  durch  einen  gegenwärtig  in  Wien 
»fr«  eilenden  ostindischen  Kaufmann,  Herrn  A.  M.  Dow  lins, 
in  Erfahrung  brachten ,  dass  die  Herren  Mach  Icland,    Di« 
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recte-r  der  botanischen  Gärten  der  nstindischen  Compagnie.  Ed. 
R  o  e  r,  Secretär.  und  Charles  II  n  ff  n  n  g  1  e,  Vireprästdent 
Landesmuseums  in  Calrutta,  mit  Vergnügen  bereit  wären  .  an» 
mit  den  Wundern  der  indischen  Mceresbcwuhner  nähere  Bekannt- 
schaft zu  verschaffen,  wenn  die  kaiserliche  Akademie  der  Wis- 
senschaften, nach  deren  Mitgliedschaft  auch  die  Antipoden  stre- 
ben, sich  mit  diesen  Minnern  in  Verbindung  zn  setzen,  sie 
zu  .Sendungen  auf/.ofordern,  und  durch  Erthcilting  von  Ehren- 
titeln ihre  Zuvorkommenheit  zu  lohnen,  sich  bereit  zeigen 
würde. 

Ein  Schreiben  an  die  genannten  Herren  konnte  so- 
mit vorerst  unseren  auswärtigen  Verkehr  eröffnen,  und  es 
dürfte  gewiss  nicht  lauge  anstehen,  dass  ich  «ml  mein  ver- 
ehrter Freund  Heekel  die  Freude  erlebten,  nebst  Anderen, 
den  SaccobranchuK  Sinijin  oder  den  noch  merkwünliiM-nMi  Amphi' 
pnnus  Cuchia  von  Angesicht  zu  Angesicht  zu  schauen,  und 
durch  Zergliederung  derselben  das  Riithscl  ihrer  Stellung  zu 
lösen. 

Die  Gasse  bcschloss  einstimmig  diesem  Antrage  zu  ent- 
sprechen und  forderte  den  Herrn  Antragsteller  auf,  im  Vereine 
mit  den  übrigen  Herren  Mitgliedern  vom  naturhistorischen  Fache 
eine  Instruction  zu  entwerfen,  auf  welche  Gegenstünde  die 
Aufmerksamkeit  zu  richten,  und  wie  bei  dem  Sammeln,  Aufbe- 
wahren und  Versenden  derselben  vorzugehen  sei,  um  diese  In- 
struction sogleich  dein  an  das  hohe  k.  k.  Ministerium  des  Han- 
dels zu  richtenden  Gesuche  beizuschlicssen, 


Herr  Dr.  Boue-  berichtete  über  den  Inhalt  eines  Briefes, 
den  er  von  Herrn  Prof.  Alp  hon  sc  Favre  in  Genf  erhalten 
hatte.  Herr  Prof.  Marignac  hatte  daselbst  den  von  Herrn  v. 
Morlot  durchgeführten  Versuch  der  gegenseitigen  Zerlegung 
von  kohlensaurem  Kalk  und  schwefelsaurer  Magnesia  dahin 
abgeändert,  dass  er  anstatt  der  letztem  Chlormagnesium  mit 
kohlensaurem  Kalke  in  einer  zngeschmolzenon  Glasröhre  einer 
Temperatur  von  200°  C.  durch  sechs  Stunden  aussetzte.  Das 
Resultat  war  vollständig,  es  wurde  nicht  nur  Dolomit  gebildet, 
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sondern  es  entstanden  selbst  solche  Verbindungen ,  wie  man 
öfters  in  der  \atur  antrifft,  welche  mehr  Magnesia  enthal- 
ten als  der  Dolomit.  Eine  Einwirkung  von  nur  zwei  Stauden 
gab  eine  nur  wenig  Magnesia  enthaltende  Kalkverbindung. 
Cblormagiiesinm  Lnan  also  unter  gewissen  Umständen  wie  die 
schwefelsaure  Magnesia  mit  Kalkstein  Dolomit  bilden.  Ferner 
»*t  die  Länge  der  Zeit,  während  welcher  die  Einwirkung  vor 
.«.irh  gelit.  ebenfalls  ein  wichtiger  Umstand  bei  der  Bildung 
dieser  Gebirgsart. 

Herr    Prof.    Favre,    der  im  verflossenen  Sommer  Wien 
besucht    und    mit    grossem  Anthcil  die  Ansichten  und  Arbeiten 
\ou  llaidinger  und  r.   Morlot  belichtet  hatte,    fand  auf  der 
Riekrcise    Gelegenheit  ,  ihro  Richtigkeit  au  den  Dolomiten  Ti- 
rol» nachzuweisen,  auf  deren  Lagerung» Verhältnisse  gegründet, 
tr  nun  ein   vollständiges   Bild  entwirft ,    um  die  Gegenwart  je- 
des der  vier  Erfordernisse  zu    beweisen,    welche    bei   der  Do- 
lomitbildung    nach    den    Versuchen    von     llaidingcr     und    v. 
Morlot   und  nach  jenen   von    Marignac    vorausgesetzt  wer- 
den müssen  ,  nämlich  1.  die  Gegenwart  vou  Kalkstein,    2.   den 
Hinzutritt  von  schwefelsaurer  Magnesia    oder  Chlortnagnesium, 
3.  eine   Temperatur  von  200°  Cent.,  4.    einen  Druck   von  15 
Atmosphären. 

Herr  Favre  macht  übrigens  noch  auf  deu  Unterschied 
in  Vorkommens  der  Dolomite  mit  DrusenüfTnungen  in  Süd- 
brol.  und  der  krystallinisch  -  körnigen  wie  am  St.  Gotthard 
»fmerksain  ,  indem  er  bei  den  letztem  keine  Cementirnng 
durch  ruagucsiahältige  Stoffe,  sondern  einfach  eine  .Schmelzung 
»ob  bereits  niagnesiahältigem  Kalksteine  annimmt ,  wie  dies» 
*ocb  Fournet  ausgesprochen  hat. 


Sitznng  vom  15.  län  1849. 


Ilrir  Professor  Schrotte  r  las  folgenden  Commissions- 
Berirlit  ül.. -r  die  io  der  österreichischen  Monarchie  von  Seite  der 
kaiserlichen  Akademie  der  Wisse nscliaftcu  zu  veranlassenden 
meteorologischen  Beobachtungen. 
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Di«  Commission  versammelte  sieb  den  i%,  Mira.  Anwesend 
waren  die  Herren:  llnumgiriarr,  E  ttings  ha  n  se  n,  Kai- 
zek,  Stampfer  und  Schröder;  letzterer  wurde  zum  Be- 
richterstatter gewählt. 

Der  Gegenstand,  über  welchen  die  genannte  Commission, 
der  mathematisch  -  naturwissenschaftlichen  (.'lasse  der  kaisrrl. 
Akademie  Bericht  zu  erstatten  bat,  zerfällt  in  zwei  Thrill- ;  der 
erste  betrifft  die  in  den  Bahnhöfen  und  anderen  wichtigen 
Punkten  der  grossen  Monarchie  anzustellenden  meteorologischen 
Beobachtungen;  der  /.weile  die  näheren  Bestimmungen  aber  die 
Centralstation  in  Wien:  deren  Errichtung  die  geehrte  ('lasse 
beschlossen  hat. 

In  Bezug  auf  den  ersten  Punkt  hat  sich  die  Commission 
dabin  vereinigt  vor  der  Hand  folgende  Beobachtungsorte  mit 
Iii'-trumenteu  zu   betheilcn. 

Wien:   Nord-  und   Süd  bahn  hol'. 

Olmütc:    Bahnhof. 

Brunn  I  „ 

Grate:  „ 

Laibach :         „ 

Triest :    Marine-Schule. 

Gloggnitz:  Bahnhof. 
Da  ferner  an  mehreren  Orten  entweder  bereits  sehr  schätz- 
bare Beobachtungen  angestellt  werden,  oder  wenigstens  daselbst 
Männer  leben,  von  denen  es  bekannt  ist,  das«  sie  geneigt  und 
geeignet  sind  sich  mit  Eifer  diesem  Geschäfte  zu  widmen,  so 
wird  es  nur  nothig  seyn  die  Instrumente  der  Ersteren  mit  den 
Normal-Instrumenten  in  Wien  zu  vergleichen,  die  letzteren  aber 
mit  besseren  Instrumenten  zu  betheilen  und  sämintlichc  Herren 
einzuladen,  sich  an  den  Entwurf,  der  vom  Director  Kreil  auf 
Veranlassung  der  geehrten  (.'lasse  verfasst  wurde,  anzuschliesseo. 
Diese  Orte  sind  folgende: 

Trient. 

Insbruck  (Prof.  Böhm). 

Salzburg  (Prof.  Kotinger). 

Troppau  (Prof.   Alt). 

Krakau  (Sternwarte). 

Lemberg. 


Sternwarten. 


Tarnow. 

Czernowitz. 

Przemisl. 

Molk  (Stift). 

Kremsmunster  (Sternwarte). 

Böcksstein  (Bergschaflfer  Reisacker). 

Prag: 

Senftenberg: 

Küniggrlitz  (Prof.  Illotzky). 

»rntsebbrod  (Prof.  Sichrawa). 

Leitmoritx  (Prof.    Ilackl). 

Pirglit*  (Forstmeister  Giotl). 

Srhlüssl  (Wirlhschaftsbeamter  Bayer). 

Tetschen  (Forstmeister  Sei. II). 

Czaslau  (Caplan  Pceenka). 

Pilsen  (Prof.  Smetana). 

Karlsteiu  (Verwalter  Itschinsky). 

Bleibe  rg  (Herr  Florian). 

St.  Paul  (Stift). 

Gleichenben?  (Dr.  Praschil). 

St.  Lambrecht  (Stift). 

Admont  (Stift). 

Lienz  (Dr.  Holze I). 

Stilfaer  Joch  (Herr  €orbetta). 

tvlagenfurt  (Herr  Prettner). 

Zar». 

Ungarn,  Italien  und  Croatien   u.  k.  w.  wurden    der  jetati- 

R'*  politischen  Verhältnisse  wegen  vorläufig  nicht  berücksichtigt. 

Für  jene  Orte,  welche  am  Meere  liegen«  sind  nur  noch  die 

Bftkachtuugen  der  Ebbe  und  Flutb,  der  Temperatur  de»  Meeres 

***•  betzufagen. 

Alle  Beobachter,  mit  denen  diu  Akademie  io  Verbindung 
bitt,  sind  sowohl  mit  dem  gedachten  Entwürfe ,  als  auch  mit 
'"»neu  Tabellen,  in  welche  die  Beobachtungen  einzutragen  sind, 
«*  aeUieileo. 

Auf  den  zweiten  Punkt,  die  Errichtung  der  mcteorologi- 
*<*<b  CentraUlation  in  Wien .  hat  die  Commission  ihre  beson- 
ittt  Aufmerksamkeit  gerichtet,  da  sie  der  Ansicht  ist,  dass  die 
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Erlangung  von  Resultaten,  welche  unmittelbar  die  Wissenschaft 
fordernd  ins  Leben  treten  sollen ,  nur  durch  eine  vollständige 
Centralisation  sämintlicher  im  ganzen  Umfange  der  Monarchie 
angestellten  Beobachtungen,  erreicht  werden  könne.  Die  Coro- 
missiuu  glaubte  vor  Allem  in  Erwägung  liehen  zu  müssen, 
welche  Beobachtaogen  in  der  Centralstation  anzustellen  sind, 
wobei  sie  von  der  Idee  geleitet  wurde  ,  dass  die  Akademie  nur 
mit  vollständigen,  dem  jetzige*  Zustande  der  Wissenschaft  ent- 
sprechenden Resultaten  hervortreten  dürfe,  ja,  dass  sie  hierin 
wo  möglich  um  einen  Schritt  weiter  gehen  müsse,  um  gewisser- 
massen  gut  zu  machen,  was  bei  uns  so  lange  verabsäumt  wurde. 
Es  hat  sich  aus  der  hierüber  gepflogenen  Berathang  erge- 
ben, dass  folgende  Beobachtungen  anzustellen  sind. 

1.  Luftdruck.  Dafür  ist  nebst  einigen  gewöhnlichen  trag- 
baren Barometern,  ein  Normal-Barometer  und  ein  Barometro- 
graph  aufzustellen. 

2.  Temperatur  der  Luft. 

3.  Strahlende  Wärme  (am  Aktiiometer). 

4.  Temperatur  des  Bodens  in  verschiedenen  Tiefen  (mit 
langen  Weiogeisttbermomctern). 

5.  Temperatur  von  Quellen  und  der  Donau. 

6.  Feuchtigkeitszustand  der  Luft  (iu  der  Regel  am  Psychrome- 
ter, von  Zeit  zu  Zeit  aber  auch  auf  directem  Wege  zu  bestimmen). 

7.  Regenmenge  (am  Horner'schen  verbesserten  Regen- 
messer). 

8.  Richtung  und  Stärke  der  Winde  (wo  möglich  mittelst 
einer  Vorrichtung,  die  beide  Grössen  graphisch  darstellt,  wozu 
vielleicht  eine  vom  verstorbenen  Prof.  Aschauer  in  Gratz 
ausgedacht«  Vorrichtung  dienlich  befunden  werdeu  dürfte) 

9.  Erdbeben. 

10.  Luftclcktricität. 

11.  Vollständige  magnetische  Beobachtungen,  welche  bisher 
Oesterreich  nur  in  Mailand,  Trag,  Kremsmünster  und  Krnkau  an- 
gestellt werdeu. 

12.  Wolkonbeobachtungcn    (mit    der    vom    Herrn    F  ritsch 
eingeführten  Bezeichnungsweisc). 

13.  Polarisationszustand     und    Durchsichtigkeit      der    Atmo- 
sphäre, Bläue  des  Himmels,  Morgen-  und  Abendroth,  Dämmerung. 


»u- 
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14.  Ilöfr,  .Nebensonnen   iiml    Xebcnmonde  etc.,    Regenbogen, 
\fbcl,    Iftihrnraiii'li. 

13.   NWdli.hl. 

HJ.  Sonnenflecken  (nach  Sehwabe)  Funkeln  der  Sterne, 
Z»dialkallieht. 

17.   Meteore.  Sternschnuppen. 

15.  Vegctations-Beobachluiigcn  (nach  Quele  let's  ^Instruc- 
tions jtour  l Observation  tics  phenonuncs  periorJiqucs",  mit  im 
Erweiterungen  von  Fr  tisch). 

19.  Beobachtungen  über  dir  periodischen  Erscheinungen  Im 
Tuierreiche,  als:  Zug  der  Fische,  Vögel,  Metamorphosen  der 
lasteten   etc.    im    Einklänge    mit     den    Brüssler   Beobachtungen. 

20.  Periodische  Erscheinungen  im  socialen  Leben  des  Men- 
schen, als:  Herrschende  Krankheiten,  Sterblichkeit  etc.  mit 
BtnäUuug  der  von  .Schwann  gegebenen  Instructions  etc.  in 
d«n  tlultetint  der  Brüssler  Akademie. 

21.  Zeitweise  Ausinittlung  drr  chemischen  Verhältnisse  der 
Aimosphäre. 

22.  Herausgabe  der  »ainmtlieheri,  sowohl  in  Wien  als  iu 
drn  übrigen  Stationen  angestellten  Beobachtungen  und  zwar,  so- 
V<U  in  einem  solchen  Detail,  wie  diess  zu  wissenschaftlichem 
Gebrauche  notbwendig  ist,  als  auch  in  allgemeinen  Uebersichlcn, 
&"■  rine  leichte  Benützung  derselben  in  weiteren  Kreisen  zulasse». 

Viele    der    hier    angegebenen    Beobachtungen     müssen    von 

•Sloiiil.-   /.n   Stunde  angextelll   «erden,    was  nur  auszuführen    ist, 

*»bb  sieh  eine  grössere  Anzahl    wissenschaftlich-gebildeter  jiin- 

r»rer  Manner  hie/.u  bereit    erklärt.    Wie  zu    erwarten  war,     ist 

few  sogleich  geschehen,  als  sich  die  erste  Nachricht    verhrei- 

ktf,  dass  die  kaiserliche   Akademie  ein  derlei   grossartiges  Un- 

•ffarhinen    in'*   Leben    In-len   y.n     lassen     beabsichtige.     Bis    jetzt 

li   mi  li    zu    stündlichen  Beobachtungen    die  Herren    Jenny, 

Kolbe.    Moser,    Pierre,    Pohl,     Schabus    und     Stam- 

»ftl  jiin.    bereit  erklärt. 

Es  konnte  nicht  die  Absicht  der  Commission  seyn,  in  die- 
sem Berichte  alle  Details  über  die  Instrumente ,  die  Beobach- 
tungen oder  Bcubachtuugsmetlioden,  die  Art  sich  die  verschie- 
denen Daten  zu  verschaffen,  sie  zusammenzustellen  und  zu  ver- 
•ffWotlirhro  elc.  i  ifr.nnrhnicn ,  sie  ist  daher  weit  entfernt  zu 
1 1..  4.  »ilhtm.  MktaSV.  Cl.  J.hrfc.  ISI9.  III.  HMi.  13 


glauben,  dass  derselbe  mehr  al*  die  Sussersten  Umrisse  dessen 
angill ,  was  die  kaiserliche  Akademie  leisten  muss .  wenn  sie 
würdig  in  die  Reihen  der  in  Kurland,  Belgien,  Russland  nnd 
audereu  Ländern  bereits  seit  längerer  Zeit  bestehenden  ähnli- 
che» Anstalten  eintreten  will  ;  derselbe  wird  aber  vollkommen 
geniigen,  der  geehrten  ('lasse  7.11  neigen,  dass  die  Lösung  der 
Aufgabt»,  dir  sich  die  Akademie  gestellt  hat,  nur  dann  möglich 
isl,  wenn  ein  besonders  hiexn  au  fges  teil  ter  Gelehrter 
alle  seine  Kräfte  ausschliesslich  derselben  widmet.  Bisher  wurde 
die  Meteorologie  grösstenteils  nnr  als  ein  Anhang  der  Physik 
und  Astronomie  behandelt,  und  meistens  sind  es  die  Astronomen, 
welche  dieselbe  praktisch  eultiviren,  denen  sie  dessbalb  auch  ihre 
grösstcu  Erweiterungen  verdankt;  es  unterliegt  wohl  auch  kei- 
iiimii  Zweifel,  <li«v-.  beide  Wissenschaften  in  innigem  Zin.iinmeu- 
hange  stehen,  ungefähr  wie  die  Physik  und  Chemie,  indem  ins- 
besondere der  Meteorolog  vieler  Daten  des  Astronomen  bedarf 
und  auch  die  Berechnung*« eisen  und  ßenharhtungsarteo  in  bei- 
den Wissenschaften  nach  denselben  Grundsätzen  vorgenommen 
werden,  so  dass  nur  ein  Manu  von  gründlicher  astronomischer 
Ausbildung  die  Stelle  eines  Meteorologen  im  oben  angegebenen 
Sinne  würdig  ausfüllen  kann.  Es  lässt  sieh  aber  hieraus  nicht 
folgern,  dass  bride  so  wichtige  und  jetzt  so  ausgedehnte  Zweige 
des  menschlichen  Wissens,  desstvegen  von  Einem  Individuum 
betrieben  u irden  müssen,  so  wenig  als  dies  bei  der  Physik 
iiikI  ('lumie  der  Fall  ist  und  seyn  kann.  Auch  lehrt  die  Erfah- 
rung, dass  jene ,  wenn  auch  uoch  so  talentvollen  und  fleissigen 
Astronomen,  welche  der  Meteorologie  vorzugsweise  ihre  Auf- 
merksamkeit schenken,  nicht  im  Stande  sind,  auf  gleiche  Weise 
der  Astronomie  zu  dienen.  Bas  reiche  Material,  welches  gewiss 
bald  dem  Ccnlrainiinktc  in  Wien  7.nf!iessen  wird,  wäre  ein  tod- 
tes  Capital,  nur  geeignet  die  Masse  von  schätzbaren  Daten  zu 
vermehren,  die  in  unseren  Burcaux  noch  unbenutzt  begraben 
liegt,  wenn  der  belebende  Geist  fehlt,  der  dieselben  verbindet, 
und  für  die  Wissenschaft  und  Industrie  zugänglich  und  nützlich 
macht.  In  der  Meteorologie  gilt  der  Satz,  dass  vereinzelte  Be- 
obachtungen nur  geringen  Werlh  haben,  mehr  als  in  manch < ■<■ 
andern  Wissenschaft;  erst  wenn  sie  in  solcher  Anzahl  and 
von  solcher  Güte  vorhanden  sind,  dass  mau  daraus  Gesetze  ab- 
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uleiten  vermag,  tritt  ihre   Richtigkeit  auch  dem  Laien  vor  Afl 
i'T  ist  es  auch  nothwendig,  den  Plan   ITir  derlei  BenbnebtM« 
gen  so  rin/nrii'hti'ii ,   dlM   derselbe   mit   dem  anderer    Linder  so 

»viel  als  möglich  congruirc,  damit  die  in  der  österreichischen 
Mn  -uonnenen    Resultate    leicht     in     das   meteorologische 

Netx  eingefügt  werden  können,  welches  null  bereits  über  ganz 
Karopa.  einen  grossen  Tlieil  von  Asien  «nd  Amerika  und  sogar 
Ober  ein/.liii-   Pnnktr   Afrika"*  ausdehnt. 

Die  Commissitm  glaubt  der  geehrten  Clas.se  auch  ihre  An- 
sichten ober  den  Ort  vorlegen  7.11  müssen,  mioktom  *mt  An- 
stellung von  meteorologisch  rn  hingen  für  den  geeignet» 
.  d.ill.  Wir  WM  konnte  nicht  lange  zweifelhaft  lOTO,  indem 
das  polytechnische  Institut  sich  seiner  Lage  nach,  su  gut  fiir 
diesen  Zweck  eignet,  als  diess  nur  immer  in  einer  so  grossen 
Stadt  möglich  ist.  [Hess  erfordert  jedoch,  dass  die  /.u  diesen 
Pachtungen  notwendigen  Locnlitäten  in  demselben  einge- 
richtet werden.  Glücklicher  Weise  ist  die  Bauart  den  Gebinde* 
ton  der  Art,  dass  dem  Aufsetzen  der  nnthigen  Terrasse  l,  s.  «/, 
Leiten  entgegen  stehen,  und  die  Kosten  anch 
nicht  »ehr  beträchtlich  seyn  können.  Die  Commissiiin  legt  da- 
her der  geehrten  CUmo  folgende  Anträge  HT  Entscheidung  vor: 
1.  Daoi  liennlnc  den  fflr  die  Centrnlotallon  Wien  in  allge- 
meinen   UnUrlnien   entworfenen   Plane   beistimme. 

8.  Dass  sie  beschul"-- •  n  wolle,  die  Akademie  solle  sieh  an 
das  Ministerium  den  Innern  mit  der  Bitte  wenden,  dass  hier  in 
Wien  tin  eigener  Mctcornlog,  allenfalls  unter  dem  Titel 
..Dircrtnr  des  meteorologischen  Observatoriums"  —  oder  besser 
—  mit  einem  Adjunrteu  und  einen«  Diener  angestellt 
werde.  Die  Obliegenheiten  desselben  gehen  aus  dem  obigen  l!nt- 
wnrfe  deutlich  hervor,  es  wäre  nor  noch  hinxuznfügcn,  dass  der- 
selbe, nie  diess  auch  bei  den  Astronomen  der  r'.ill  ist,  regtlffllfnig 
Vorlesungen  ttbrr  sein  |'.,  I,  m  h.liin  Latte.  Ferner  wäre  um  die 
mang  der  nuthigrn  LecniiUtei  antusucheu,  und  dieses  An- 
»nelirn    vom    erstereu    nicht   *o    trennen,    da    ein    Metcorolog  ohne 

Obs  hu  eine  »ehr  traurige  Holle  epielna  würde. 

PI    die    Akademie    es    übernehme    das    Observatorium 
mit    Instrumenten    .•  im   und   diese  anch  für    die    Zukunft 

in  erhalten.    Die    \kademic  ist  durch    die    grossartige    Muiiiß- 

13  • 


176 

eenz  des  Herrn  Viee-Präsidenten  in  der  angenehmen  Lage, 
diesem  Ansuchen  Genüge  zu  leisten;  auch  würden  derselben 
von  verschiedenen  Anstalten  Instrumente  gerne  abgegeben  wer- 
den, so  dass  die  Last,  welche  die  Akademie  trifft,  gegen  die 
Grösse  und  Wichtigkeit  der  Aufgabe  nur  eine  geringe  ist 

Sämmtliche  Anträge  wurden  einstimmig  genehmiget.  Zu- 
gleich beschloss  die  Classe  das  Fortbestehen  einer  besonderen 
Commission  zur  Leitung  simmtlicher  auf  die  meteorologischen 
Beobachtungen  sich  beziehenden  Geschäfte ,  und  bestimmte  zu 
Mitgliedern  derselben  nebst  den  bisherigen  noch  die  Herren 
Koller  und  Doppler. 


Herr  Custos-Adjunct  He  ck  el  beschrieb,  als  Fortsetzung  der 
in  der  vorhergegangenen  Sitzung  begonnenen  Mittheilungen  aus 
seiner  zweiten  Abhandlung  der  Beiträge  znr  Kenntniss  fossiler 
Fische  Oesterreicbs ,  die  wesentlichen  Merkmale  einer  neuen 
Gattung  der  Taenioiden  und  eine  neue  Species  aus  der  be- 
kannten Ganoiden  -  Gattung  Lepidotus. 

Die  neue  Gattung  der  Taenioiden ,  von  ihm  Lepido- 
pidcs  genannt,  steht  zwischen  der  fossilen,  dem  Schiefer  im 
Schweitzer  Canton  Glarus  eigentümlichen  Gattung  Anenche- 
lum  Agass.  und  der  jetzt  lebenden  ostindischen  Lepidopus 
mitten  inne.  Von  ersterer  unterscheidet  sie  sich  vorzüglich  so- 
wohl durch  den  Mangel  der  langen  Baochflnssen  als  durch  den 
Zahnbau  von  letzterer,  da  auf  allen  bisher  vorliegenden  Plat- 
ten der  vielleicht  sehr  verschiedene  Schwanzthcil  gänzlich  fehlt, 
einstweilen  durch  die  einfach  zugespitzten,  nicht  halb  p  feil  för- 
mig geschnittenen,  langen  Fangzähne  allein.  Sie  zählt  drei  Ar- 
ten ,  deren  DifTercnzialcharaktere  vorzüglich  in  der  verhältniss- 
mässigen  Länge  ihrer  Wirbelkörper  und  in  der  Richtung  ihrer 
Dornfortsätze  so  wie  der  mit  letzteren  verbundenen  Flossen- 
trägern besteht.  Die  erste  Art  Lepidopus  leptospundylus, 
hat  lange  Wirbel  und  ihre  oberen  Fortsätze  neigen  sich  in 
einen  Winkel  von  70  Graden  gegen  dieselben.  Kin  Exemplar 
aas  dem  Mergelschiefer  von  Krakowiza ,  den  obern  Vorder- 
theil  des  Kopfes  sammt  dem  Oberkiefer  enthaltend ,  besitzt 
Prof.   Albin    Heinrich    in   Brunn;   zwei    andere    aus   Nicol- 


Klvil/.  mit  dem  mittleren  Theile  des  Rumpfes  werden  am  hie- 
»ijea  k.  k.  Mineralien -C'abinctc  aufbewahrt.  Die  zweite  Spe- 
eie$:  Lcpidopus  brerLspondvlus  liiit  kurze  Wirbel  mit  mehr 
aufrecht  stehenden  Fortsätzen  and  Trägern ,  deren  \cigungs- 
wiakel  bald  nach  dem  vordersten  80  Grade  enthüll.  Ein  Exem- 
plar mit  60  Wirbeln,  aber  ohne  Kopf-  und  Schwänzende  aus 
«fiuun  dünnblätterigen  Kalkmergel  der  Gegend  von  Ofen,  be- 
■itat  dessen  Finder  Professor  Sa  die  r  in  Pesth. 

LepidoluB  »uteatus  He  ekel  ist  durrh  die  schönen 
&nuppcn,  die  sich  am  ersten  noch  jenen  des  fjcpidotutt  rar 
Ab6u  Agass.  annähern,  ausgezeichnet.  Drei  bis  vier  Tür- 
ken oder  vielmehr  tiefe  Hohlkehlen  durchziehen  die  Oberflä- 
che der  rhomboidalen  Schuppen  parallel  mit  ihrem  läng- 
ten Dn  rch messe r.  Es  ist  nur  ein  einziges  Stück  dieses 
latbW|  gleich  einem  Congiomerat  von  Schuppen,  aus  dem  Kalk- 
»t«nif  tob  Raibl  iu  Kärntheii  bekannt,  welches  sieh  iu  der 
Sammlung  des  Herru  Franz  v.  Rosthoru  zu  Klagenfurl  bc- 
findet. 


Herr  Professor  Dr.   Ilyrtl  hielt   folgenden  Vortrag: 
Dr.  Carl   Wedl  überreicht  durch  mich  der  kais.   Akademie 
'"  Wissenschaften   eine    Abhandlung:     ^Beitrüge  zur  Lehre 
'•n    den    Hämatnzoen,    mit  einer  Tafel    Abbildungen ,    über 
■eiche  ich  mir  erlaube,  Nachstehendes  zu   berichten: 

Dr.    Wedl,    durch    seine   bisherigen    Leistungen    in   OW  Mi- 
"»lagie    als   gründlicher   und    produetiver  Forscher    auf  die   ch- 
farollste  Weise  bekannt,   beschäftigt  sieh  seit  zwei  Jahren  mit 
Utersuehungen  über  das  Vorkommen  lebender  Thiere  im  leben- 
ifn  Blute.    Unsere  gegenwärtigen  Kenntnisse  über  die  Existenz, 
Farm  nnd  Lebensweise  dieser  merkwürdigen,   im  Blute  hausen- 
den   Organismen,    beruhen    nur    auf    wenigen    und    vereinzelten 
Beobachtungen.     Es   liegen   uns   nur  Ergebnisse  des  Zufalls,    nicht 
»ber  Resultate  planmässig  eingeleiteter  Untersuchungen  vor. 
leb   habe    es  dcsshalb   mit    um  so  grösserer  Freude  fiber- 
.  Wedl's  Arbeit  vor  das  Forum  der  Akademie  zu  brin- 
i  als   sie  in    der  That  eine  reichhaltige   und  dankenswerthe 
Iteisteaer    zur    aonoch    fragmentarischen    Lehre  der  llämatuzovn 
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ksetet,  «ad  jeae»  Gepräge  tob  Gründlichkeit  m  «ch  träft, 
dareb  wrlrke  sich  die  bisherige»  Lclttaagea  aseiscs  Priwici 
m  ttrtkeUhaft   aaszetckavea. 

Wedl    hasvdelt  nml  iker  da*  Varkasnme»  eit«i  «oa  ika 

alt  Gtobmtaria  radiatn  bezeichaetea  Hämatatooat  ia  Bkate  de« 
Grändlinss  (CfpnnmM  gobim  Linm.f.  Das  Thier  ist  ruad.  -j-^j* 
WT«  Z.  gros«,  an  ciaer  .Seite  etwas  abgeplattet  and  aa  dieser 
mit  einem,  innerhalb  einer  wahrscheinlichen  SaagmcadaBg  aaf- 
»ilzeodrn  <ilirukr*nzc  versehen,  dessen  Fliatsaerkaare  so  lang 
sind,  dass  sie.  bei  richtiger  Stellung  de*  Tbieres,  die  Peri- 
pherie seines  Leibes  ansehnlich  überraren. 

l>ie  Globularia  Lorant  to  gewissen  Jahreszeiten  (im  Som- 
mer) in  solcher  Menge  im  Gobioblate  vor.  dass  sich  in  eiuem 
Tropfes  desselbca  eine  Colouie  von  einem  Dntzend  dieser 
MArafawr  vorfindet  In  der  überwiegend  grösseren  Mehrzahl 
der  roa  Wedl  untersuchten  Fische  der  geoanatrn  (lattung  fan- 
den sich  gleichzeitig  mit  dem  Vorkommen  der  Globnlaria  im 
Blute  %ahlrr-icliv,  besonders  im  Zellgewebe  der  Bancbdeckea 
und  in  der  Muskulatur  des  Schwanzes  eingenistete  fllasenzeU- 
gewebsuürmer,  deren  nähere  Verwandtschaft  mit  den  IMnlbe- 
wuhnern  sich  wahrscheinlich  dann  wird  nachweisen  lassen,  wenn 
dereinst  die  Stammbäume  und  YctterschafU-u  der  Helminthen 
durch  weitere  Erforschung  der  Gebeininisse  des  Generations- 
wechsels vor  dem  Auge  der  Wissenschaft  aufgerollt  liegen  werden. 
Wedl 's  Globularia  ist  io  gross,  dass  sie  nie  in  die  Blut- 
gefäss« kleinster  Art  eindringen  kann.  Auffallend  i<t  übrigens 
ihre  Aehnlirhkeit  mit  den  von  Reichert  beschriebenen  freien 
BruUcllru  von  Attatris  ucuminalu.  Auch  Filarien  mit  breitem 
KonlV  und  faden  förmigem  Schweife  fand  Wedl  im  Blute  des 
Gründlings;  ebenso  unendlich  kleine  isolirte  Moleküle,  mit  einer 
i  in  'igen  langen  tilie,  oft  in  überraschender  Menge,  so  dass 
J— 5  in  Einem  (ioiclilsfelile  bei  dOOmaliger  Vergrößerung 
licn  wurden.  Höchst  interessant  ist  ferner  die  Beobachtung 
von.  cigeiilhüiiilich  gestalteten  Korpcrrhen  im  Blair,  welche 
doppelt  »o  lang  als  eine  Blatsphärc  sind,  und  deren  Leib  aus 
acht  ineinander  geschobenen,  den  Gliedern  einer  Puppe  .ihuelu- 
MO  Bingen  besteht,  und  welche  in  derselben  Form  auch  im 
Blnte  der  Lucetia  viridis  getroffen  werden. 
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Bei  der  Schleie  ((\ 


Linn.)  wurden  gleichfalls 
und 


a— « 


YV.  Z.  Lange 


prinu«  tinea 
einmal  in  zwei  Fallen  faden würmcr  von 
0,0001   Breite  beobachtet. 

Bei   Hana    cscvlcnta,    in    deren   Blute  Ginge   und  Groby 
merkwürdige  Thicrformen    auffanden,    traf  We  dl    neue,     rund- 
liche, -^~*   W.  Z.  lange   und  -,-^jg-  W.   Z.  breite,    mit   einer  ans 
6  —  8    «ehr  .starken  Wimperhaaren  gehildelen  Krone   versehene 
BlnUmwoluier.    deren  Cilien    das    merkwürdige   Phänomen    einer 
rhythmischen  Bewegung  zeigen.    Bei  einem  Frosche,    in  dessen 
Gehirn  bei  20  Di-.tomeu  nisteten,  wurde    ein  neues  llamatozoon 
ron    ovaler    Gestalt,    nur    längs    der   einen    Seite    mit  Wimpern 
■licht    behaart ,    mit    Längsfnrchen    an    der    Oberfläche    und    mit 
Uagaam    drehender    Kreisbewegung    gesehen.     Bei   Jlj/Iti  viridis 
dicielben   Arien,  and  iiberdiess  eine  besondere,  von  ovaler,  uu- 
regelmässig   gebuchteter   Gestalt,    einseitig    bewimpert    und    mit 
fortwährender ,    um    die    Längenaxc    drehender    Bewegung.     Rei 
"ler grünen  Kidechse  die  oben  erwähnten,  der  Larve  der  Pfcrdc- 
ortmsc   ähnelnden   rüthsclhaften  Körper. 

Bei  Loxin  coccofhraugfcs  sehr  zahlreiche,  schlangcufir- 
oige  r—  W.  Z.  lange  Blutthiere,  und  im  Leberblute  insbeson- 
dre Filarien. 

Bei  den  Sängi'thieren  wurden  bisher  Blutthiere  mir  von 
firuby  und  Oelafond,  und  zwar  Filarien  im  Hunde  gesehen. 
W'edl  fand  sie  zweimal  im  Pferdeblute.  Der  eine  Fall  betraf 
tio  Pferd,  iu  dessen  Banchhöle  die  bekannte  Filuria  papitloita 
torkam.  Die  Fadenwürmer  des  Blutes  waren  sehr  zahlreich. 
I — 3  in  einem  Tropfen,  und  4S  Standen  nach  dem  Tode  des 
Thiercs  noch  lebend;  —  der  zweite  ein  anderes,  in  dessen 
Hirnik.iri.il  titrongylus  annahm  und  litriuuntlius,  so  wie  Asca- 
riden  lebten.  Oic  Blutfilarien  waren  sparsam  —  nur  Eine  in 
10  —  12  Tropfe u  Blntcs,  an  Grösse  und  Gestalt  von  jenen  des 
«rsten    Falles     verschieden. 

Wenn  es  zur  Zeit  auch  nicht  angeht,  den  Zusammenhang 
mcliruw eisen ,  iu  welcher  möglicher  und  sehr  wahrscheinlicher 
Weite  die  Hämatozoen  mit  den  F.nlozocn  überhaupt  stehen,  so 
■a»s  doch  jede  Vrbeit,  welche  unsere  Kenntnis*  der  Blutthiere 
»«■rniehrt  and  terrnllständigl,  im  höchsten  Grade  willkoiuinen  seyn, 
«eil  eine  auf  zahlreiche  Eiuzclbcobachtungcii  basirte  Üetailkennt- 


niss  derselben,  den  Schlüssen  auf  Abstammung.  Verwandtschaft 
und  l'ebergang  einer  Lehensform  iu  die  andere  vorangehen  raus», 
wenn  nirht  ein  glücklicher  Augenblick  sur  ilircctcn  Beobachtung 
der  Art  and  Weise  führt ,  mit  welcher  dieser  Wechsel  der 
lUirtl  Attribute,  des  Aufenthaltes,  und  der  Lebensweise  der 
Eingeweidewürmer  eingeleitet  und  vollendet  wird. 

Ich  empfehle  dcsshnlb  die  vorliegende  Abhandlung  der  be- 
tonderen  Berücksichtigung  der  Akademie,  und  fordere  sie  liiemit 
im  luteresse  der  Wissenschaft  auf,  den  Zeitpunkt  möglichst  zu 
beschleunigen,  der  die  schon  lange  verkündeten  Abhandlungen  von 
Xichtuiilglicdern  erscheinen  lassen,  und  somit  eine  Verpflichtung 
abtragen  wird,  die  wir  gegenüber  der  gelehrten  Welt  über- 
nommen haben,  und  deren  möglichst  baldige  Erfüllung  zur  Eh- 
rensache geworden. 

Ich  habe  mich  wiederhwltcrinalcu  darüber  geäussert,  dass 
ich  es  bei  den  XeulingsverhältnuMefl  der  Akademie  für  Äusserst 
wuusrheuswcrtli  halte,  •  die  Abhandlungen  von  Nichtmitgliedera 
in  unsere  eigenen  Acten  aufzunehmen.  Ich  linde  darin  weder, 
wie  man  zu  sagcu  beliebte,  ein  lesliinouiuiii  jiuupcrtatitt,  uoch 
eine  Verleitung  der  Statuten,  da  ieh  überhaupt  für  eine  wis- 
.xnNchfiftlirbe  Corporation  kein  anderes  Statut  anerkenn.-,  nla 
jenes,  welches  die  freiestc  Entwicklung  der  Wissenschaft  und 
die  grbsstc  Ergiebigkeit  ihrer  Leistungen  ermöglicht.  Weun 
es  sich  daran  haudell,  das  Erscheinen  unserer  Acten  zu  be- 
thäligcu,  und  Vielseitigkeit  ihres  Inhaltes  zu  gewährleisten, 
möge  man  nicht  nach  Rang  und  Titel  unserer  Mitarbeiter  fra- 
gen, und  sich  niehl  von  Jenen  abschliesscu,  welche,  wenn  auch 
keine  Akademiker,  doch  an  wariueu  wissenschaftlichen  Eifer, 
keinem  \on  uns  nachstehen.  Wahrscheinlich  hatte  auch  der  er- 
habene Gründer  der  Akademie,  qui  nobis  haei:  otia  dedit,  keine 
andere  Absicht  und  wird  es  uns  nicht  als  crimen  las  an  ent- 
geltcn,  wenn  wir  jugendliche  Strebsamkeit  dadurch  errnuutcru, 
dass  wir  ihre  Genossenschaft,  die  uns  Ehre  briugt ,  nicht  mit 
Hochmutl)  zurückweisen. 

Die  Classe  beschloss  einstimmig    dem    hier    ausgesproche- 
nen Wunsche  Folge  zu  geben. 
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Herr  r.  Mo  Hol  richtete  au  die  (lasse  folgende  Worte: 
Die  kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  hat  ihre 
Theiluahmr  an  dem  Wirken  des  geognoslisch  -  montanistischen 
Vereins  für  falW&ftoCTelob  und  das  Land  ob  der  Eons  durch 
eine  jährliche  Geldanterstülzung  bezeugt,  es  sei  daher  erlaubt, 
die  neueren  Leistungen  dieses  Vereins  vorzulegen.  Sie  bestehen 
in  der  V  III.  und  XIII.  Seelion  der  Generalstabskarte  von  Steyer- 
■urk  and  Illyrien  geologisch  -  colorirt  nebst  einem  Hefte  von 
Erläuterungen  7.ur  VIII.  Sectio»,  worin  dasjenige  enthalten  ist, 
was  nicht  auf  die  Karte  gehört.  Das  rein  Geologische  inuss 
natürlich  dabei  die  Hauptsache  bilden,  allein  die  Zusammen- 
setzung des  Bodens  nicht  in  so  innigem  Verbands  nicht  nur 
mit  der  Pflanzen-  und  Thierwelt,  sondern  auch  mit  der  physi- 
schen und  moralischen  Xatur  des  ihn  bewohnenden  .Menschen. 
da«  die  dadurch  hervorgebrachten  Verhältnisse  nicht  ganz  un- 
berührt bleiben  können.  Aber  zu  ihrer  nur  etwas  genaueren 
Ermittlung  gehörten  vorbereitende  Kenntnisse,  wie  praktische 
Mediciu ,  nnd  dann  auch  statistische  Forschungen,  welche  man 
dem  wandernden  Geologen  kaum  zumuthen  kann.  Allein  die 
Akademie,  dir  nunmehr  au  der  Spitze  sainmtlicher  wissenschaft- 
lichen Bestrebungen  in  der  Monarchie  gestellt  und  sie  zu  leiten 
bestimmt  ist.  bekommt  es  eben  dadurch  in  ihre  Macht  das  In- 
einandergreifen der  sich  gegenseitig  ergänzenden  verschieden- 
artigen Forschungen  zu  befördern ,  und  so  auf  geradein  Wege 
tarn  erhabenen  Ziel  loszusteuern,  nicht  nur  der  vereinzelten 
«nd  uazusamincuhäiigendcn  speziellen  Kenntnisse,  sondern  der 
alles  BBÜMScaden  (Jebersicht,  und  der  durchdringenden  Ein- 
sicht in  das  grosse  Ganze  der  Xatur. 


Sitiang  vom  22.  Harz  1849. 


Von  Herrn  Dr.  Ernst  Brücke,  vor  Kurzem  als  Professor 
der  Physiologie  für  die  Wiener  Universität  gewonnen,  ist  von 
Königsberg  nachstehender  Aufsatz  an  die  Akademie  eingesen- 
det worden. 
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Untersuchungen    über    die   L  a  u  t  l>  i  I  d  u  n  g    and 


tärliche  S  v  s  l , 


das  natürliche  »ysitra  der  »praclilaule. 

Als  ich   im  Sommer   1848  iu  meinen    Vorträgeu  aber  Phy- 
siologie die  Sprache  abhandelte  ,    warf  ich    mir  die  Frage  auf, 
oh  e«  vermöge  der  Hilfsmittel,   welche  die  physiologische   Laut- 
lehre darbietet,  möglich  sei,  eiuen  festen  Grund  zu  einem  Sy- 
steme   der  Pasigraphie  zu  legen,  und  hiermit   ein  Mittel  z«  ge- 
winnen, »ich  vollkommener  über  fremde  Sprachen  zu   verständi- 
gen, als  es  durch  die  allgemein  als  anzulänglich  erkannten   II'-- 
zeichnungsweisen   der  Lexicographen  and  Grammatiker  gesche- 
hen   kann.    Wenn   man  über  die  Möglichkeit   eines  Systems  der 
Pasigraphie    urtheilt,    so    mos»    man    bedenken,    das»   zwar   die 
Zahl  der   Sprachlantc  in  allen  ihren   kleinen  Verschiedenheiten 
unendlich   ist,  dass  aber  jede  Sprache  eine   gewisse  Breite  der 
Richtigkeit  hat,  inncrlinlh   welcher  man  «Ich  frei  bewegen   kann, 
ohne    für    einen    Barbaren    gehalten   zu   werden.   Wenn   auch  die 
Schwierigkeit  der  Aufgabe  anerkannt  ist,    so  ist  es  doch  nicht 
zulässig,  den  Beweis  für  ihre  Unlosbarkeit    aus    der    Erfahrung 
führen    zu    wollen.    Erst    seit    Kempelen'g    reiches    Beobach- 
tung* talent    eine   grössere    Anzahl  von  Sprachlautcn  ihrer  wah- 
ren  .Natur  nach  zergliedert  hatte,  war  der  Weg  angebahnt,  und 
wenn    Kysi   i)   mit    seinen    ehrenwerthen    Bestrebungen    nicht 
durchgedrungen  ist,   so    liegt    der  Grund  einerseits  darin,  dass 
er    nicht    ganz    dem     streng    physiologischen    Wege ,    welchen 
Kempelen    betreten    hatte,    gefolgt    ist,    andererseits  dariu, 
dass  er,  um  seine  Schrift  einfach  und  für  das  gewöhnlich«'  Le- 
ben   brauchbar    zu    machen,   seine    Buchstaben   auf  eine  so  ge- 
ringe Anzahl  beschränkt  hat,  dass  es  ihm  an  Zeichen  Tür  wich- 
tige (iml   höchst  charakteristische  Laute,  wie  s.  B.  das  tee  aitch, 
der  Engländer  fehlt.    Wenn  man  den  ausserordentlichen  Nutzen 
in  Anschlag  bringt,  den  eine  brauchbare  Pasigraphie  nicht  nur 
für  die  vergleichende  Sprachforschung,  sondern  für  das  Sprach- 
studium   überhaupt   und    die    allgemeine   Ausbildung    der  Taub- 
stummen gewähren   muss ,  so  scheint  es  wohl  der  Mühe  wertb 


')     EUmtntare  ,    universale  toliut   gtntrU  hurnani  ul/thahttum ,    lugumelria, 

ortAographia ,    logatopkia,    »criplura   iltm  difilumaticu  et  eurrtni.  -• 
l'nikini   1S1J.   4*. 
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aaf  die  Gefahr  de»  Misslingeus  hin  die  Hand  au  das  schwierige 
Werk  zu  legen. 

Die  nächste  Aufgabe  schien  mir  die,  ein  Alphabet  7.11  ent- 
werfen, welches  Rcichthum  .111  Lauten  mit  l-.iiifin-lilutit  11111I  Sym- 
metrie in  der  Bezeichnung;  vereinigte,  uud  das  dabei  nicht  nur 
auf  die  Laute,  wie  sie  dem  Ohre  klingen,  Rücksicht  nähme,  und 
dem  Leser  ülierlicsse ,  wie  er  dieselben  bilden  wolle,  sondern 
indem  jeder  B  u  c  h  5 1  a  b  dem  Leser  mit  dem  Laute 
auch  die  Art  der  Bildung  desselben  vorschriebe; 
denn  gerade  in  der  Art,  wie  die  Laute  gebildet  werden,  und 
wie  sich  dcsshalb  der  Cbcrgang  von  einem  zum  anderen  gc- 
■talti't.  li.-irt  das  Charakteristische  der  einzelnen  Sprachen.  Als 
ich  zu  diesem  Zwecke  die  verschiedenen  Schriftsteller  über 
Bildung  und  Classification  der  Spraclilautc  studirte ,  fand  ich, 
Hass  „|.,|,  >icli  allgemein  damit  begDUgl  Iki'It.  ilir  N|ir,ulil,mk'. 
wie  nun  sie  in  den  verschiedenen  Spracheu  vorfand  ,  nebeu 
einander  zu  stellen ,  ohne  die  zusammengesetzten  von  den  ein- 
fachen streng  zu  scheiden  ,  und  ohne  sich  zu  fragen,  welche 
Laute  man  etwa  übergehe,  weil  sie  sieh  eben  in  den  zu  Ge- 
bote stehenden  Sprachen  nicht  vorfauden ;  mit  einem  Worte 
ohne  ein  in  sich  berechtigtes  natürliches  System  der  Sprucli- 
laotc  zu  entwerfen.  W-nu  ich  nun  versucht  habe  eiu  solches 
aaf/.astcllcu,  so  macht  dasselbe  in  soferne  keinen  Anspruch  auf 
VolUtändigkeit,  als  gewiss  noch  eiue  Menge  vou  Lauten  aus 
mir  unbekannten  Spracheu  fehlt,  welche  von  dem  gewöhnlichen 
Tjpus  der  Lautbilduug  abweichen,  es  soll  nur  vollständig  sein 
in  sich ,  innerhalb  der  Grenzen ,  zwischen  welchen  es  erbaut 
ist.  Eben  desshalb  übergebe  ich  es  jetzt  der  Öffentlichkeit,  um 
»on  gelehrten  Mäunern,  vou  deren  Halb  ich  die  Förderung  mei- 
ner Arbeit  hoffe,  auf  diejenigen  Erweiterungen  aufmerksam  ge- 
macht zu  werden,  u<!<-|ir  ich  au  ihm  vorzunehmen  habe.  Dess- 
halb halte  ich  aach  die  Hilfszeichen  (für  die  Dauer  der  Laute, 
für  die  Schärfe  des  eigenen  Geräusches  der  Consonanten.  das 
l'listcru  einzelner  Laute,  den  Accent,  die  Abtheilung  der  Syl- 
bea  etc.) ,  welcher  ich  mich  bei  practischen  Versuchen  in  der 
Pasigraphie  bedient  habe  noch  zurück ,  um  erst  das  Alphabet 
selbtt,  so  weit  als  möglieh,  auszubilden,  und  danti  die  Hüfszei- 
eken  den  Bedürfnissen  desselben  auzupasseu. 


Von  den  Voealei). 

Vocale  nenn«  ich  solche  Sprachlautc,  bei  deren  Hildnor, 
sich  auf  dem  Wege  von  der  Stinimril/.c  bis  zur  Mundhöhle  hin- 
jus  weder  ein  Verschluss  noch  ein  Hindernis*  findet,  welches 
bei  ausströmender  Luft  zur  Bildung  eines  accessorisrhen  von 
der  Stimme  unabhängigen  Geräusches  Veranlassung  gibt.  Wiu 
ans  dem  Folgenden  erhellen  wird,  ist  es  im  Ganzen  der  Will- 
kür überlassen,  wie  riel  Hauptvocali*  man  aiiuelimeu  will,  tiud 
man  kann  dcssbalb  auch  nichts  dagegen  sagen,  wenn  Viele  nur 
drei,  nämlich  f,  a  und  m  anerkeunen :  gewöhnlich  aber  sieht 
man  die  fünf  Vocale  a,  e,  i.  o.  u  als  die  llauptvorale  an,  und 
ich  werde  desshalb  auch  von  ihnen  ausgehen. 

Fast  gleichzeitig  and  unabhängig  von  einander  versuchten 
Keropelcn  ')  und  Kra  taens  t  c  i  n  *)  mit  Erfolg  die  Vo- 
cale a,  e.  i,  o,  tt  durch  künstliche  Vorrichtungen  zu  erzeu- 
gen, erstcrer,  indem  er  auf  ein  Zungenwerk  einen  glockenför- 
migen Caoutschouktrichter  setzte  ,  und  dessen  vordere  Öffnung 
durch  die  in  verschiedener  Weise  vorgehaltene  Hand  theilweise 
rerschloss,  letzterer,  indem  er  an  einem  Zuugenwerk  verschie- 
dene Ansatzröhren  von  bestimmten  Formen  und  bestimmten 
Dimensionen  anbrachte. 

In  neuerer  Zeit  hat  It.  Willis  (Pogg.  Ann.  XXIV.  39?) 
gezeigt,  das»  wenn  man  auf  ein  nach  Kra  t  z  e  ns  t  e  i  n's  Me- 
thode mit  frei  durchschlagender  Zunge  construirtes  Zutigcn- 
wi-rk  einen  flachen  Trichter  setzt,  und  dessen  vordere  Öffnung 
durch  ein  vorgeschobenes  Bret  immer  weiter  verschliesst,  nach 
und  nach  die  Vucale  i,  e,  a,  o,  u  zum  Vorschein  kommen. 
Er  zeigte  ferner,  dass  wenn  man  auf  demselben  Zungen wr.ke 
ein  cylindcrisches  Ansatzrohr  anbringt,  welches  nach  Willkür 
verlängert  werden  kann ,    bei    der   Verlängerung    nach    einander 


')    Mcrbanlsmu*    der    ine  rechlichen    Sprache   und    Dcichreibung  »«iner   »pr«- 

ehMsUB  MkaaUne.  Wtan  Ifff.  8*. 

s)  Tcntirmnt  rtiolvrniti  prabltma  o*  acadrmiM  tetenttarum  PttropiiHUn* 
mi  aimum  tTSO  publiet  proputitumx  1.  Quirtli  »II  natura  et  tkarat- 
ler  lonorum  lillerarum  vooulium  «,  r,  i,  u,  u  tarn  intignittr  inier  ** 
diceftorum.  2.  Annan  eomlrui  uueant  inttrumenta  oriiai  luhemm 
oraanicorum,  »üb  (er min»  i'oci«  humanac  rtoto  ,  »imllia  ,  auor  Utltr»- 
rum  voeatium    a,   e,   i,  o,  U  tone»   tJrprimanl.   Ptlfupoli   17SS,  «*. 
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dir  Vorale  i,  r.  a,  o,  u  gehört  werden,  bei  weiterer  Verlän- 
gerung dieselben  Vorale  in  umgekehrter  Ordnung,  dann  wieder 
in  ilrr  ursprünglichen,  uud  so  fort,  und  zwar  traten  die  Wen- 
depunkte rin  bei  ItöhrenlKngen  gleich  V» ;  V« ;  %  etc.  der  gan- 
»eu  Länge  der  von  der  Zunge  erregten  Schallwelle  ').  Wil- 
li« hat  Keinen  Gegenstand  so  weit  geführt,  dass  die  Möglich- 
keit vorliegt,  Vocallaute  in  Zahlen  auszudrücken,  und  einzelne 
Messungen  von  llöhrenlängcn  angestellt,  welche  bei  einer  ge- 
niucn  Tonhöhe  einen  bestimmten  Vocal  geben  ;  aber  noch 
»ind  wir  darauf  angewiesen  uns  da ,  wo  es  sich  um  Verstandi- 
gitg  aber  einzelne  Vocale  zu  praktischen  Zwecken  handelt, 
in  Beispiele  aus  bekannten  und  verbreiteten  Sprachen  /.u  be- 
dienen. Was  die  eigentliche  physiologische  Krklürung  der  VocitU 
bilduog  anbelangt,  so  kann  sie  in  nichts  anderem  bestehen,  als 
a  der  Erörterung  der  Art  und  Weise,  in  welcher  nach  den 
BaaJua  der  Wellenbewegung  die  Luft  im  AtisaUrohr  des 
menschlichen  Sprachorgans  die  verschiedenen  Formen  von  Piil- 
«lion  annimmt  ,  welche  de»  einzelnen  Vocalcu  entsprechen, 
i  Unternehmen  möchten  aber  vor  der  Hand  noch  unüber- 
windliche Sehn  Irrigkeiten  entgegenstehen  ,  und  ich  will  mich 
desihalb  darauf  beschränken,  in  Rücksicht  auf  den  Zweck,  nuf 
4*i  diese  Arbeit  hinzielt,  diejenigen  Veränderungen  de«  Ans.il/,- 
fobr»  des  menschlichen  Stimmorgans  zu  beschreiben  ,  welche 
*«■  Gesicht   oder  Getait  unmittelbar  zugänglich  sind. 

Als  das  reine  a  betrachte  ich  das  sogenannte  Italienische 
'■  den  Englischen  Wörtern  far ,  pttther  und  in  den  Französi- 
**he«  mare  .  aller  etc.  Dei  seiner  Bildung  liegt  die  Zunge 
P'tlt  am  Hoden  der  Mundhöhle,  so  dass  die  Luft  zwischen  ihr 
•M"  dem  Gaumen  ganz  frei  hindurrhälreiclien  kaun.  Die  Zun- 
patf-itxe  ist  dabei  gewöhnlich  gegen  die  unteren  .Srhuciile- 
wka*  gestützt,  doch  ist  dicss  nicht  wesentlich.  Die  Mundo fliiuug 
Las  sehr  verschiedene  Weite  haben,  doch  darf  sie  nicht  zu 
"l>r,  und  namentlich  nicht  in  die  Form  eines  runden  Loches 
Nraagt  sein,  weil  sonst  das  a  in  einen  der  spater  zu  begrhrci- 
MftfVa     Zw •Uchenlaiitc    zwischen     a    und     o    übergeführt    wird. 


'l  kmt  frtlefctm  W#g«  di»  Voe»l»   »ur  der  berühmten   F»ber'»ch»n  Spr*rh- 
■Mrtuoe    h«rrorftbr«cat    werden,    1*1 ,    to   rlel  mir  bekannt,    hl*    jetit 

Mrk  tiefet   iut   Üfcodicbkel«   Celan««. 
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Legt  man  einen  Finger  zwischen  Kohlkopf  nnd  Zungenbein  an. 
so  fühlt  man,  dass  beide  einander  genähert  werden,  und  zwar  in 
der  Weise,  dass  der  Kehlkopf  deutlich  aufsteigt  uud  das  Zun- 
genbein seinen  Ort   behält. 

Das  reine  e  ist  das  deutsche  in  ewuj.  selig,  das  Englische 
in  men ,  let  und  das  Französirhe  e.  Die  Zunge  ist  dem  harten 
Gaumen  genähert,  die  MuiidfifTuang  stellt  in  der  Regel  einen 
ziemlich  weiten  queren  Spnll  dar,  doch  ist  dies  nicht  wesent- 
lich, sondern  rührt  nur  daher,  dass  wir  am  die  Zange  bequem 
dem  Gaumen  nähern  zu  können,  die  Kiefer  einander  nähern, 
und  doch  der  Mundüflnung  eine  gewisse  Weite  geben  müsse«. 
Wenn  wir  den  Ziingenriirkcn  stark  wölben  ,  so  dass  er  auch 
bei  klaffenden  Kiefern  dem  Gaumen  nahe  ist,  so  können  wir 
ein  reines  e  bei  derselben  weiten  MundöfTnung  hervorbringen, 
die  sonst  dem  a  eigen  i<t.  Hin  rundes  Loch  aber  darf  die 
MundüfTnnng  nicht  darstellen,  weil  sonst  das  e  ein  ö  überge- 
führt wird.  Kehlkopf  und  Zangenbein  lind  et  Rand  fr  genähert 
wie   beim  a,  aber  stehen   beide  etwas   hoher. 

Das  reine  i  ist  das  deutsche  in  ihr.  immer,  litis,  das 
Englische  ee  und  ie  in  »ee  und  griff,  das  Französische  i  in 
Tille,  piller  etc.  Von  ihm  gilt  Alles,  was  vom  e.  gesagt  ist. 
nur  ist  der  Canal  »wischen  Zunge  und  Gaumen  noch  enger 
und  das  Zungenbein  steht  etwas  weiter  nach  vorn,  nnd  um 
ein    sehr  geringes   höher. 

Da»  reine  o  ist  das  Deutsche  in  loben,  Opfer,  das  Fran- 
zösische o  und  ffiu  in  heran,  beau  und  das  Englische  in  note. 
Bei  ihm  liegt  die  Zunge  vorne  flach  wie  beim  «,  hinten  ist  sie 
etwas  gehoben,  die  Mundütfniing  ist  bei  etwas  vorgeschobenen 
Lippen  in  die  Form  eines  runden  Loches  verengt ,  und  der 
Kehlkopf  ist  dem    Zungenbein    weniger  genähert  als    beim  «. 

Das  reine  u  ist  das  Deutsehe  in  Hluth,  Mutler,  das  Fran- 
zösiere ou  und  das  Engtische  o  in  move,  prove.  Bei  ihm  liegt 
die  Zunge  vorne  flach  wie  beim  «,  hinten  aber  ist  sie 
dem  Gaumen  stark  genähert,  noch  mehr  wie  heim  o,  wie  man 
dieses  leicht  bemerken  kann  .  wenn  man  den  Zeigefinger  so 
tief  als  möglich  in  dem  Mund  steckt  und  ououou  spricht 
Spricht  man  bei  der  gleichen  Untersuchung  eueueue ,  so  fühlt 
man  sehr  deutlich,  wie  sich  die  Zunge  beim  e  nach  vorne,  beim 
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ii  nach  hinten  hebt.  Die  MundöfTnung  bildet  ein  rundes  Loch 
noch  enger  als  beim  o,  das  Zungenbein  steht  so  boch  wie 
beim  a  oder  wenig  höher,  und  ist  dabei  nach  vorn  bewegt  wie 
beim  i,  der  Kehlkopf  ist  herabgezogen,  so  dass  er  weiter  als 
bei  jedem  andern  Voeal  vom  Zungenbeine  entfernt  ist. 

In  der  vorstehenden  Heschreibung,  die  lediglich  der  unmit- 
telbaren Beobachtung  an  mir  selbst  und  an  Anderen  entnom- 
men ist.  finden  wir  eine  nlliiülige  Verlängerung  des  Ansatz- 
rohrs  in  der  natürlichen  Vocalrcihe  i,  e}  a,  o,  u,  ebenso  stimmt 
die  Verengerung  der  Mund  Öffnung  beim  Uebergangc  von  o  zu 
«,  und  von  o  zu  u  mit  den  Versuchen  von  Willis  überein, 
dunkel  ist  dagegen  norh  die  Art,  wie  die  verschiedenen  Lagen 
der  Zunge  auf  die  Vocalbildwng  wirken. 

An  diese  sogenannten  Hauptvocale  schliessen  sich  die  iibri- 
ccds  mit  ihnen  ganz  gleichberechtigten  Zwischenläufe  (yocaleit 
intercalareg).  Wie  Willis  fand,  dass  beim  Ausziehen  des  An- 
ttlzrohrs  der  l'ebergang  aus  c  in  «  allmählig  erfolgte,  so  kann 
■»«  auch  durch  das  Sprachorgan  eine  beliebige  Menge  von 
Zwischenläufen  zwischen  beiden  hervorbringen,  und  es  ist  dein 
Uhrr  and  der  Zunge  nicht  zu  viel  zngemuthet ,  wenn  man  für 
die  .Schrift  zwei  bestimmte  Zwischenlaute  annimmt  ,  einen,  der 
«lfm  e  näher  steht,  nämlich  das  Französische  c  (das  Englische 
0  in  /Site,  name,  das  Deutsche  e  in  Gebet,  Segel)  und  einen, 
■l'f  dem  a  näher  steht,  das  Französische  <•  (das  Deutsche  ü 
«nd  das  Englische  a  in  marry,  glaes  etc.),  welche  beide  Laute 
Wh  mit  e'  and  a'  bezeichnen  will. 

U  ähnlicher  Weise  finden  sich  zwei  Zwischenlaute  zwi- 
«fo«  a  und  o,  nämlich  «°  und  o",  ersterer  als  das  Deutsch« 
a  in  kahl,  H  «A/,  Pfahl,  letzterer  als  das  Englische  o  in  lord, 
•f&n»  nnd  das  Französische  in  encorc.  Diese  Abstufungen  siud 
"ftunden  mit  einer  allmäligen  Aliruiidung  und  Verengerung 
Hl  MandöfTnung  und  geringen  Veränderungen  in  der  Lage  der 
Zunge,  iles  Zungenbeines  und  des  Kehlkopfes,  welche  dabei  aus 
itt  Lage  für  das  a  in  die  Lage  für  das  o  übergehen.  Es 
tbfiui  Illingens,  als  ob  bei  diesen  Abstufungen  auch  eine  gc- 
"•ge  Veränderung  in  den  Schwingungszustandc  der  Stimm- 
Ünitr  vor  sich  gehe,  indem  in  der  gewöhnlichen  Sprache  das 
»  etwas  tiefer  liegt  als  das  a. 
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Die  so  vervollständigte  Reihe  der  Vocale  würde  also  nun 
hrhsen  i.  e.  c*.  a'.  a,  a'.  o\  o,  u  ntul  wen»  wir  i,  <•*,  a, 
i.  iiikI  ii  als  die  I  hupt  \  orale  betrachtet  hätten.  >o  «firdc 
zwischen  je  zwei  derselben  du  Zuixrhrnlaat  stehen,  wo- 
durch aber  ftir  die  Einfachheit  der  Bezeichnung  nichts  gewon- 
nen wäre. 

Die  Vocale  i  und  u.  und  e  und  o  sind  zwar  keine  Nach- 
barn in  der  natürlichen  Reihe,  da  wir  aber  ans  der  Stellung 
von  i  znm  w,  und  von  e  zum  o  allmilig  übergehen  können, 
ohne  dabei  irgend  einen  der  in  der  natürlichen  Itrihr  r.^ixlirn 
ihnen    liegenden    Lnute    »o     passiren,    mi  ii     wir   /.wischen 

beiden  neue  Zwischenlante  hervorbringen ,  was  begreiflicher 
Weise  Willis  auf  seinem  Instrumente  nicht  gelang,  da  er  hier 
nur  in  der  natürlichen  Reihe  der  Vocale  fortschreiten  konnte. 
Als  i-  nun  bezeichne  ich  das  Ypsilon,  wie  es  im  Deutschen, 
7.  Ii.  Myrthe  ,  gesprochen  wird ,  als  u'  das  deutsche  w  oder 
französische  «.  Die  Stellung  der  Zunge  ist  bri  beiden  wie  beim 
*',  aber  beim  t"  ist  der  .Mund  mir  wenig  gernndet  und  der  Kehl- 
kopf steigt  noch  merklich  auf,  beim  w  ist  die  Mundöflnung  klein 
und  rund  wie  u  utid  der  Kehlkopf  steigt  nicht  mehr  auf.  Als 
e*  bezeichne  ich  An  englische  ra  in  rarl.  tarnest  nnd  das  / 
in  firut .  ffirl,  iils  o'  das  il mische  «  oder  das  französische  eu 
in  neu  f.  tleux  etc.  Bei  lieidrn  sieht  das  Zungenbein  etwas 
höher,  als  beim  o  und  etwas  tiefer  nls  beim  c,  nnd  der  Zungen- 
rüeken  ist  dem  Gaumen  genähert  ,  aber  beim  e"  ist  der  Mund 
nur  wenig  gerundet  und  der  Kehlkopf  albert  sieb  noch  kräftig 
dem  Zungenbein,  beim  «*  ist  der  Mund  klein  und  rnniT  wie  beim 
,  nnd  der  Kehlkopf  steigt  weniger  kräftig  auf. 

Ausserdem  gibt  es  noch  Laute,  welche  sich  als  Zwischen- 
lautc  Bwisehen  drei  Voeah-n  u ,  <>  und  r  ansehen  lassen,  wie 
schon  Cbltdol  (Gilberte  Ann.  Dd.  78  p.  I7S  über  llervor- 
lii-iuguiig  der  menschlichen  Sprach  laute)  einen  solchen  nachge- 
wiesen hat,  nämlich  das  französische  eu  in  veuve,  bonheur  nnd 
das  gleichlanteiule  oeit  in  soeur,  welchen  Laut  mau  mit  o"  be- 
zeichnen kann,  indem  er  sich  zu  o"  verhalt  wie  o*  zu  0.  Kin 
ähnlicher  Laut,  den  man  mit  «■'■'  bezeichnen  kann, 
vielfältig  im  Plattdeutschen,  z.  B.  betest  Vogel  im 
Va'gef,   im   Piuralis   VoB,gel. 


tindet    sich 
Siugulnris 
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Ynsser  den  vorbeschriebenen  Vocalcn  ,  welche  ich  siimmt- 
licb  als  vollkommen  gebildete  bezeichnen  will,  gibt  es  noch 
andere,  welche  ich  die  uu  vo  1 1  komm  cu  gebildeil  ■  n  MIN 
»'•filf.  Bfl  ist  bekannt,  dass  man  die  Vocale  a,  i.  <?,  o,  u 
bei  unveränderter  MundöfTnung  unterseheidbar  hervorbringen 
kau,  wenn  der  Mihi)  nin«  natürliche  BmWH   lint  niui  nissig 

geöffnet  ist;    e*  ist  aber  wohl  zu  bemerken,    dass    von  diesen 
Vecalen  nnr  i,  e.  a  ihren  natürlichen  Laut   behalten,  o  und  u 
aber  wesentlich  verändert  werden,  und   mit   ihnen  die  ihnen  bc- 
narhbartiri   Zwischculautc   ©",  ©',  u{  und    in   geringerem  (»rade 
h    a* ,  c*    und  i*.     Von    diesen    Vocalen ,    deren  abweichende 
Bildung  ich  durch  ein  nach   links  offenes    Häkchen    unter  den- 
selben bezeichnen  will,   kommen  o.,  u,   o*  namentlich    häufig   im 
I  iijüni -li.-n  vor,  sie   bilden  das  llauplgeheimniss    dieser  für  den 
Dewohuer    des    Coutinents   so  schwer    i.w    erlernenden   Sprache, 
«ber  welches  man  in  Grammatiken  und  Wörterbüchern  vergebens 
Aufklärung  sucht.     Das  q  ist   das  o  in  tiol,  hol.  cough  ,  das  u 
in   roulil .  fthould .  das  o'   in  dotte .   tion  .  suu  ')  bul.   das 
f  h  ic«// ,  fall,   all  etc.     Leber    die    physiologische  Bildung 
«w»er  Laute,  deren  physikalisehe  Bedingungen  noch  sehr  unklar 
L  kann  mau  an  sich  selbst  Folgendes  heohachten  : 
Wenn  mau  die  Vocalreibe  a,  a",  o*,  o,  u  mit  unveränderter 
ViuilülTnung  za  sprechen  sucht,   so  bewirkt  man  die  Uebergauge 
*o»  et  bis  o*  dadurch,    dass  man  den  hintern  Tb  eil   der  Zunge 
""»er    mehr  nach  hinten    und   oben  hebt,  und   dabei  die  Zunge 
Rfbcklieht ;  um  den  L' ebergang  von  0'  ru  o  zu  bewerkstelligen, 
fcw  man  den  Kehlkopf  sinken,  und  hebt  den  hintern  Theil  der 
'"»je  noch  mehr,  beim  Ucbergang  vom  o  zum   u  endlich  zieht 
rai»  die  Zunge  uoch    weiter    uach    hinten    und   oben  ,    uud  deu 


)  Vna  Jemand  d«r  Meinung  iein  sollt« ,  dual  ein  Unterschied  In  der 
An«»pn<Jie  ron  tun  und  ton  tslatirt,  tu  Uerufe  ich  mich  auf  di»  ente 
laluflii«  der  Engländer,  auf  Walker,  welcher  bei  Gelegenheit  der  Aua- 
•■raehs  tob  oiir  »aft :  TAi'a  wnrd  and  ili  rtlativpl,  onee  und  nun«, 
•r»  yrrkmfm  |A»-  hril  Irtli  of  a  r  fideriet  in  tltc  eapitnl.  In  (MM  partt 
tf  l\e  istmmd  Intjf  *re  proHvunetd  to  at  lo  pivt  tht  o  llie  tound  it  ha* 
i*  Itmt,  »pniini«  lr\«  toutd  il  hat  in  gont;  tut  ihe  «rue  tound 
U  fiel  il  Aai  in  lim,  Jone  ttc.  wich  il  ptfftctly  ei/uiralent  tu  tht 
lattmd   ef  m    im   mu. 

»Ita».  i,  aaaltMiu. «..  mr.  Cl.  Jitrg.  1 8»».  III.  Heft.  1« 
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Angabe?  Er  führt  als  Beweise  für  dieselbe  die  Oculnr-Inspcction 
unil  die  Untersuchung  mit  dem  Finger  an ,  aber  beide  zeigen, 
dass  sie  falsch  sei.  Sobald  man  einen  Vocal,  z.  B.  das  «,  bei 
dem  die  Untersuchung  am  leichtesten  ist,  rein  ausspricht,  so 
hebt  sieb  das  Gaumensegel  nach  oben  und  hinten,  so  dass  es 
vuu  dem  Luftstrom  an  seiner  vorderen  Flache  getroffen  wird, 
und  diesen  ganz,  in  die  Mundhöhle  hincinicitet,  und  wenn  mau 
die  Lippen  schlichst,  so  dass  aus  dem  a  ein  ah  wird,  so  presst 
die  Lnft  das  Gaumensegel  fest  gegen  die  hintere  Wand  des 
I'haryni.  so  dass  es  die  Mundhöhle  gegen  die  Choanc  hin  nach 
Art  eines  Ventils  hermetisch  verschliefst.  Sobald  man  aber  das 
a  mit  dem  Nasenton  hervorbringt,  so  hängt  allerdings  das 
Gaumensegel  schlaff  herab,  und  der  Luftstrom  titeilt  sich  zwischen 
Mund  und  Vase.  Es  versteht  sich  übrigens  von  selbst ,  dass 
nicht  der  Ausflnss  der  Luft  aus  der  Xaso  als  solcher  den 
Xascnton  hervorbringt,  sondern  die  Schwingungen  der  Luft  in 
der  Nasenhöhle,  und  dass  man  desshalb  auch  hei  angehaltener 
Nase,  und  MW  sehr  stark,  näseln  kann,  indem  hierdurch  weiter 
nichts  geschieht,  als  dass  ein  offenes  Ansatzrohr,  in  dem  die 
Luft  mitschwingt,  in  ein  gedecktes  verwandelt  wird.  Man  braucht 
auch  nicht  mit  Segond  '),  der  übrigens  richtige  Ansichten  über 
den  Xascnton  entu '.ekelt ,  anzunehmen ,  dass  beim  Näseln  mit 
offener  Xasc  die  Stimme  nur  in  den  hintern  Theilen  der  Nasen- 
höhle resooire,  da  ja  bekanntlich  auch  in  einer  geraden  unge- 
deckten Ansatzrühre,  durch  Reflexion  der  Schallwellen  an  dem 
iBeuen  Ende  seeundiire  Schwingungen  erzeugt  werden. 

Ausser  den  zahlreichen  vorbeschriebenen  einfachen  Vocalen 
»ttv»«ii  wir  noch  die  Diphthonge  betrachten.  Geht  man  aus 
*«f  Stellung  für  einen  Vocal  in  die  für  einen  anderen  über,  und 
bi»t  während  der  Bewegung,  und  nur  während  derselben,  diu 
Warne  Unten,  so  entsteht  keiner  der  beiden  Vocale,  sondern 
,l»  neuer  Laut ,  eiu  Diphthong.  Ich  werde  diese  Laute  be- 
U|riioen,  indem  ich  den  Anfangs  -  und  den  Endvocal  hintrrcin- 
*»irr  schreibe,  und  beide  durch  eine  unterhalb  angebrachte 
*bjnmer    verbinde.     Solche    Diphthonge    sind   also   ai    (weiss), 


I    Jf«moir«   »fr    Ut    moiificgtiun*    du    linbrc   if«  ta    raii    humuinr.    Arch. 
ieu.  <L   med.    I   See.  T.   XVI.    p.   I16. 
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au  (Haas),  au'  (Häuser),  a'«'  (Eule),  ui  (pfai),  oi  (im  Eng- 

llxlicn  oiV)  etc.  Da  die  Möglichkeit,  gewisse  Diphtonge  hervor- 
r. ubringf  n ,  von  der  individuellen  Geschicklichkeit  abhängt,  so 
lässt  sicli  ihre  Zahl  nicht  mit  Itcstimmtlicit  atigeben.  Besondere 
Schwierigkeiten  machen  die  Combinationen,  wo  bei  dem  Anfangs- 
vocal  eine  bedeutende  Enge  im  Mundkanal  vorhanden  ist,  der- 
selbe   aber   beim    Endvoc.il    erweitert   wird.   z.   B.    ia   und    ua. 

weil  hier  der  Anfangsvoeal  leicht  entweder  selbststäudig  gehört 
wird,  oiler  am  Anfang  ein  lleibungsgerüasch  entsteht,  weichet 
mit  dem  Ton  der  Stimme  einen  Consonanten  bildet. 

Wenn  eiuigc  Grammatiker  die  voralen  intcrealares  mit 
uuter  den  Diphthongen  aufführen,  so  ist  diess  durch  nicht.-*  zu 
rechtfertigen.  Eben  so  wenig  darf  man  zwei  rasch  hinterein- 
ander gesprochene  einfache  Vocftle,  die  aber  noch  als  solche 
unterschieden  werden,  als  einen  Diphtong  betrachten,  was  auch 
nicht  selten  geschehen  ist,  und  Veranlassung  gegeben  hat,  drei 
solcher  Vocalc  einen  Triphtong  zu  nennen. 


Von  den  Consonanten. 

Consonanten  nenne  ich  diejenigen  Laute,  bei  deren  Bildung 
sich  auf  dem  Wege  ron  der  Stimmritze  Lts  zur  Mundöffnung 
hinaus  entweder  ein  Verschluss  lindet  oder  doch  ein  Hiiider- 
ni»H,  welches  bei  ausströmender  Luft  ein  von  der  Stimme  un- 
abhängiges acccssorischcs  Geräusch  veranlasst. 

Betrachten  wir  unter  den  Lauten  dieser  Art  zunächst  das 
p,  so  ist  es  bekannt,  dass  dasselbe  gebildet  wird,  indem  wir 
die  Lippen  scltliessen ,  die  Mundhöhle  durch  das  Gaumensegel 
gegen  die  Nase  absperren,  bei  erweiterter  SlimiuritKC  die  Luft 
durch  die  Es.spiratiousmuskelu  comprimireu,  und  sie  dann  durch 
Offnen  der  Lippen  frei  lassen.  Wir  können  aber  auch  einen  P 
Laut  hervorbringen  ,  wenn  wir  bei  erweiterter  Stimmritze  und 
gesperrten  Choanen  die  Lippen  plötzlich  schliesscn,  so  dass 
dem  Luftsti'om  sein  Ausweg  abgeschnitten  wird.  Wenn  wir 
%.  B.  das  Englische  Wort  midtliipman  aussprechen,  so  bilden 
wir  das  71  lediglich  durch  Herstellen  des  Verschlusses,  nicht 
durch  Aufheben  dessclbeu,  da  liier  die  Lippen  für  die  Bildung 
des  m  geschlossen  bleiben  aussen. 
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\A  ir  werden  später  norb  hinreichende  Gelegenheit  haben, 
ans  zu  überzeugen,  dass  bei  den  Consonanten  ebenso  wie  bei 
den  Voralen  mit  Ausnahme  der  Diphthonge  die  Buchstaben  nie- 
mals als  Zeichen  für  eine  artive  Bewegung;  der  Sprarhurgaiu- 
aufzufassen  sind  ,  sondern  als  Bezeichnungen  für  gewisse  Zu- 
stände, bestimmte  Anordnungen  der  Mundorgane  und  der  Stimm- 
ritze, in  welchen  sie  sich  befinden,  während  die  Kx  s|  iir.it  ious- 
maskcln  die  Luft  aaszutreiben  suchen.  Malten  wir  dies  auch 
für  das  p  fest,  so  können  wir  sagen,  es  bezeichne  Absperrung 
des  Nasenkanal.t  and  geschlossene  Lippen  bei  erweiterter  Stimm- 
ritze:. Bas  p  bt  also  ein  stummer  Consultant,  eine  Muta  im 
eigentlichsten  Sinuc  des  Wortes,  und  der  Laut,  welchen  wir 
ihm  beilegen,  entsteht  entweder  hei  der  Bildung  oder  hei  der 
Lösung  des  Verschlusses  oder  bei  beiden,  je  nach  der  Natur 
der  Naehbarlaute. 

Kempelen  hat  schon  sehr  genau  und  richtig  auseinan- 
der gesetzt,  das«  das  //  sich  vom  p  nur  dadurch  unterscheidet, 
dass  bei  ersterein  die  Stimme  bei  Losung  des  Verschlusses 
tont  ,  bei  letzterem  aber  der  Ton  der  Stimme  immer  erst  be- 
ginnen kann,  nachdem  der  Verschluss  bereits  eine  merkliche 
Zeit  gelost  ist,  ja  dass  man  sogar  beim  b  die  Stimme  schon 
einen  .Moment  vor  der  Lösung  des  Verschlusses  tönen  lassen 
kann,  indem  man  die  Luft  durch  die  zum  Tönen  verengte 
Stimmritze  in  den  ßlimlsack,  den  die  Mundhöhle  bildet,  hinein- 
treibt, wie  dieses  bei  den  Franzosen  in  der  That  häufig  ge- 
schieht, bei  ans  Beut  sehen  aber  selten.  Kbcuso  können  wir  ein 
b  hervorbringen,  wenn  wir  bei  tönender  Stimmritze  und  ge- 
sperrten Choaaen  die  Lippen  sehlicssen ,  nnd  thnn  dies  z.  B. 
«retin  wir  das  Wort  abmühen  sprechen,  ohne  dabei,  wie  es  ge- 
wöhnlich gcsrliiilii.  das  b  in  ein  p  zu  verwandeln.  Wir  können 
also  demnach  sagen,  das  Zeichen  b  bedeute  geschlossene  Lip- 
pro  nid  gesperrte  Cboancn  bei  zum  Tonen  verengter  Stimm- 
ritze, and  der  Laut  wird,  wen  ich  mich  so  ausdrücken  darf, 
eraptiv  und  prohibitiv  gebildet,  je  nachdem  es  die  Natur  der 
Xachbarlautr    mit    sich   bringt. 

Betrachten  wir  nun  das  f,  so  ist  es  bekannt,  dass  das- 
selbe gebildet  wird,  indem  wir  die  oberen  Schneidezähne  lose 
aaf  die   Unterlippe    setzen   und   zwischen    beiden    die  Luft  hin- 
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durchstreichen  lassen.  Wir  künnen  aber  auch  ein  f  hervorlu 
gen,    indem    wir  die    F.ngc ,    dnrrh    welrhr     die    Lift   ströme« 
mnss,  nm   iljia   dm  Consonantrn    darstellende   Beibnngsgeräatcb 
(mit  diesem   Namen    will  ich  schlechtweg  jedes    Geräusch  bele- 
ge«,  welches  die  Luft   lioiin   Durchströmen    durch   eine   enge  Off- 
ntng  hervorbringt)   7.n   erzeugen,     ohne    Mitwirkung     drr  Zibae 
und  nar  durch    Anniiliprung  der    Lippen  an   einander  herstellen. 
Dieses  f  ist    etwas    milder .    als  das   gewöhnliche  und  wird  nm 
manchen   Leuten  da  angewendet,  wo  Mir  ein  r  schreiben,  näh- 
rend  die  meisten  Deutschen    zwischen  f  uud  r  gor  keinen    L't- 
terschied    marhrn.     Diese»    f  unterscheidet    siel.    nun.    wie   man 
leicht   einsieht.  Tom  p  nur  dadurch,   das*    hei    diesem   dir    Li; 
geschlossen    sind,    hei    dem    milden  /  aber    ein   wenig   ee4fls-et 
I'.Immim.  ist  H  klar,  das*  man  7.11  dem  gewöhnlichen  f  auch  das 
entsprechende  p  bilden   kann,    wenn   man  den  Verschluss  Dicht. 
wie    hei    dem   gewöhnlichen   p  mit    beiden  Lippen,  sondern  nril 
der  Unterlippe    und   den    Dherr.nhnni  bildet.     Bezeichne  ich  aaa 
das  gcwülmliihe   p   als   p*,   das  letztere  nix  /»*,    so   kann    ir-li   die 
ihnen     cnt-preeheiiden  /'Laute    als    fx    und    f*  bezeichnen,  »ob 
denen  also  das  letztere  unser  gewöhnliches  deutsches  f  ist. 
Bl  ist  bekannt,  da**  das  t/.<  entsteht ,   wenn    wir   den   >l 
für  das  f  einrichten,  aber  anstatt  nur  die  Luft  hcrauszublaj 
die  Stimme    tönen  lassen,    und  das»    sich    mithin  das   w  zum  f 
verhält,  wie  das  b  mm  p,  oder  das»  da*  sp  in  derselben   Wei»e 
aus  dem  I)  nil, Luiden  gedacht  werden  kann,  wie  das    f  aui   p.  Dl 
wir  aber  miu  zwei  f  haben,  so  müssen  wir  auch  dem  entsprechend 
zwei  «•    haben,    und    sn    ist    M    auch    in    der  Thal,    wie    diess 
schon  Job.   Wallis    (Grammtitica  lingita?  Anglicttnac ,    eiiitio 
sr.i/n,  1165  p.  19.  20.  u.  3J)  wusste,  wenn  er  sich  die  beides 
Arten  des  w  uicht  ganz,  richtig  und  erschöpfend  bezeichnet  hat. 
Wir  haben   beide  Arten   des  v>    in  der  deutschen  Sprache,    dis 
tu*  ist  unser  gewöhnliches  tc,    das  v  der  Franzosen    und   Rat* 
länder,   das  h>'  haben  wir  in    den  Wörtern,  welche  wir  mit  tpi 
schreiben,  z.   It.   Quellt;,   Quirl.  quälen  lanlet:  kft^elle.    ktc^irl. 
kwa'lrn.    Keiupelcn    beschreibt    die,    Bildung    dieser    beiden 
Laute  schon  »ehr  richtig   (1.  c.  p.  357),  das  «•'  als  «*,  das  so1 
als  c,    er  führt  aber  als  Beispiele   für  das  «•  (ee/)    auf:    Wo. 
Wille,    Wunde,    Wahnwitz   etc.,     wahrend    es    wenigstem    [| 
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XnnMitiKcMand   im  Allgemeinen   gebrlacflHck  ist,  SM   für  cor- 
reeler  gilt   Jas   w  zu  Anfange  als  trl  zu  sprechen. 

Wir  können  ferner  unsere  Lippen  lose  nn  einander  legen 
wie  zum  p*  oder  b\  und  sie  dann  durch  den  hervorbrechenden 
Luftstrnm  in  Schwingungen  versetzen.  Sie  bilden  hierbei  ein 
Zungenwerk,  dessen  Scliwingungcn  aber  so  langsam  sind,  dass 
die  Stö.ssr  einzeln  als  solche  wahrgenommen  werden.  Wir 
können  dies  Zungenwerk  durch  den  blossen  Hauch  oder  mit 
tönender  Stimme  ansprechen,  und  erhallen  dadnreh  zwei  Laute, 
welche  sieh  zu  einander  verhallen  wie  p  zu  h  und  f  zu  i/\ 
Ich  will  in  Ermangelung  eines  gcbraiichlichen  Zeichens  für 
le  Laote  vorläufig  den  tonlosen  mit  y  den  tönenden  mit  x 
bezeichnen  ').  Bei  uns  im  Deutschen  kommen  sie  in  der  Schrift- 
sprache nicht  vor ,  sondern  nur  als  Interjcctioncn  der  Verach- 
tung nnd  des  Abscheues.  Den  tönenden  Laut  hören  wir  anch 
Ton  den  Katsrhern,  wenn  sie  ihren  Pferden  Halt  gebieten.  Dage- 
gen soll  nach  For  s  ter  (Cbladni.  1.  c.  p.213)  ein  Lippenzittcr- 
laut,  in  dem  Namen  einer  Insel  nicht  weit  von  Neuguinea  und 
sonst  in  der  dortigen  Sprache  vorkommen. 

Wenn  man  endlich  die  Lippen  schliesst  wie  zum  /<',  und 
die  Luft  bei  tönender  Stimme  zur  Nase  herausströmen  lässt, 
ao  entsteht,  wie  bekannt,  das  m.  Dieser  Consonant  hat  kein 
eigenes  vom  Kehlkopf  unabhängiges  Geräusch,  sondern  er  ent- 
geht lediglich  durch  Resonanz  der  Stimme  in  der  Mund-  und 
Nasenhöhle,  wenn  man  dcsshalb  bei  der  Disposition  der  Alund- 
orgiae  für  das  wi,  die  Luft  aus  der  erweiterten  Stimmritze 

»«»treibt,    so    hört    man    ein    blosses    Schnaufen.     Aus    dem    h! 

Ui«t  »ich  natürlich    ein    in"  ableiten,    welches    aber    nicht    gc- 

Wiqchlich  ist. 

Vi-hdem  wir  hiermit  eine  Reihe  der  Consonanten  erschöpft 

k»Wn,    gehen   wir  zu    der   zweiten  Muta,  nämlich  »um  /  über. 

*•»  bt  bekannt,    dass  sich  das  t  vom  p  in  nichts  anderem  un- 

Scheidet,    als  in  der  Art,  wie  der  Verschluss  gebildet  wird, 

■"«n   hier    der  Mundkanal    mittelst    der  Zunge  gesperrt  wird. 


'l  *«•  Ich  für  L*u«f-,  f8r  welche  Irli  Lrln  rlgcnt*  Zeichen  vorfinde, 
kcla  neun  bilde,  »omlcrn  mrUufig  Iliicliilaben  iIpi  rrli-r Iii^cIhti  Alpha- 
b»U   all    w  i II VUi liehe  Sjmboie   einfühle,   »e.  gejtcliloht  diene»    nur,  um   den 

•ra»k  der  Abrindlnnr  nleht  tu  emhweren. 
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Wenn  man  aber  versucht,  das  t  bei  verschiedenen  Lagen  der 
Zunge  hervorzubringen,  so  wird  man  bald  erkennen,  das«  sich 
dasselbe  auf  vier  wesentlich  verschiedene  and  den  Charakter 
des  Lautes  verändernde  Arten  bilden  lässt. 

1.  Man  presst  die  Seitenräoder  der  Zange  an  die  oberen 
Backzähne,  and  legt  den  vorderen  Theil  an  die  Wurzeln  der 
oberen  Schneidezähne  so  an,  dass  vollständiger  Verschluss 
gebildet    wird.    Diess    ist   unser  gewöhnliches  deutsches  t. 

2.  Man  biegt  bei  gleicher  Lage  des  hinteren  Theiles  der 
Zunge  den  vorderen  so  nach  aufwärts,  dass  die  Spitze  an  dem 
höchsten  Theile  .des  Gaumengewölbes  zu  liegen  kommt. 

3.  Man  lässt  den  hinteren  Theil  der  Zunge  wie  vorher, 
biegt  aber  die  Zungenspitze  nach  abwärts,  stemmt  ihn  gegen 
die  untern  Schneidezähne  und  schliesst  mit  dem  vorderen  Theile 
des  Zungenrückens  gegen  den  vorderen  Theil'  des  Gaumens. 
Dieses  t  wird  im  Deutschen  auch  gebildet  von  Vielen,  s.  B.  im 
et  und  ts  (Zett),  ausserdem  aber  gehört  es  wesentlich  zu  ge- 
wissen Lauten  fremder  Sprachen,  bei  denen  gleich,  sobald  der 
Verschluss  für  das  t  gelöst  wird,  der  Laut  eines  j  oder  ck 
gehört  werden  soll,  z.  B.  zum  französischen  ti  in  entier  und  za 
dein  böhmischen  t  (vergl.  Czech:  Versinnlichte  Denk-  und 
Sprachlehre.  Wien  1S36.  p.  92). 

4.  Man  entfernt  die  beiden  Zahnreihen  ein  wenig  von  einander, 
und  verstopft  den  Spalt,  indem  man  die  Zunge  mit  ihrem  freien 
Ramie  in  denselben  hineinpresst.  Diess  ist  das  f,  welches  man 
von  den  Engländern  aus  den  weniger  gebildeten  Ständen  so 
häufig-  statt  des  scharfen  tee  auch  hört.  —  Wenn  ich  diese 
vier  Arten  des  /  in  der  Reihenfolge,  in  der  ich  sie  beschrieben 
habe,  mit  f1,  t2,  t3  und  t*  bezeichne,  so  kann  ich  die  vier 
entsprechenden  Arten  des  d,  welche  sich  zu  ihnen  genau  wie 
b  zu  p  verhalten,  und  auf  welche,  abgesehen  von  der  verän- 
derten Art  des  Verschlusses  alles  anwendbar  ist,  was  vom  6 
gesagt  wurde,  mit  d\  dz,  rf'  und  d*  bezeichnen.  Das  dl  ist 
unser  gewöhnliches  d ;  das  dl  ist  wie  das  entsprechende  fi  ein 
kräftiger  aber  etwas  harter  Laut,  der  in  keiner  mir  bekannten 
Sprache  gebräuchlich  ist;  das  d3  wird  unter  ähnlichen  Umstän- 
den gebraucht  wie  das  fi  und  ist  das  d  in  dieu  und  der  (/Laut 
in  dem  böhmischen  d   (Czech,  1.  c.  p.  88);  das  rf*  endlich  hört 
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man  häufig  statt  des  «picln-n  tee  uilrh.  und  zu  Anfang;  der 
Wörter  in  Verbindung:  <"'•  demselben,  wie  »eiler  uuten  erörtert 
•irden  wird. 

Suchen  wir  nun  aus  den  vier  Arten  des  t  die  entspre- 
chenden lieibuiig>geräu»che,  die  sich  zu  ihnen  wie  f  au  p  ver- 
taltrn .  zu  entwickeln  ,  indem  wir  den  Verschluss  nicht  voll- 
uMnau  machen,  sondern  vorn  eine  kleine  Utfirung  lassen,  aus 
der  die  Luft  ausströmen  knnu,  so  kommen  wir  durch  das  /' 
»■f  einen  »VLaut  der  im  Deutschen  vielfach  gebraucht  wird, 
»her  im  Ganzen,  mit  Ausnahme  einer  später  zu  beschreibenden 
■  •-tziing,  nicht  für  den  normalen  gilt.  In  Frankreich 
»clinut  das  gewöhnliche  »,  wie  es  in  auinine,  *«r,  aervir  etc. 
Hbij  vorzugsweise  auf  diese  Art  gebildet  zu  werden,  wenig- 
**ens  jagt  Segond  (Memoire  sur  la  parole.  Arck.  gen.  de 
mttl.  )  8er.  T.  XIV.  p.  351).  Si  la  pomte  de  la  langue 
t'applitfue  ä  lu  purtie  (Interieure  de  la  voutc  palatine,  de 
wnicre  ä  livrer  paaaage  ä  l'air  par  une  trea  petite  ouver- 
tenf,  U  y  a  formation  du  a.  Aus  dem  tz  erhält  man  gleich- 
falls, einen  i$Laut,  der  etwas  rauschender  ist,  als  der  vorige, 
ood  von  dem  ich  nicht  weiss,  ob  er  irgendwo  in  Gebrauch  ist. 
D*t  r*  gibt  das  deutsche  »s  und  das  ihm  gleichlautende  *  wie 
c*  in  heiaz  .  lieas,  duaz,  das  etc.  normal  gebildet  wird,  und 
*ie  der  Kngländer  sein  scharfes  (sharp  higsing)  s  bildet. 
&»»  t  endlich  gibt  uns  als  entsprechendes  Ucibungsgcräusch 
**•  e  der  Spanier  vor  c  uud  i,  oder  was  dasselbe  ist  das 
**h»rfe  tee  aitch  der  Engliiuder. 

Zu  diesen  vier  Lauten  nun,  welche  ich  mit  ff'j  «*, 
M1,  bezeichnen  will ,  musa  ich  durch  Mittönen  der  Stimme 
"tr  entsprechende  tönende  Laute  entwickeln  können,  .  die 
»wh  M  ihnen  wie  w  zu  f  verhalten  ,  und  in  derselben 
"Nie  aus  tt  entstanden  sind  wie  *  aus  /.  Ich  will  sie  mit 
:  •  51.  s!.  s\  bezeichnen.  Es  ist  klar,  dass  31,  a",  und  s1,  tö- 
•'»de,  oder  wie  wir  uns  auszudrücken  pflegen,  weiche  äflLautc 
"•i,  und  zwar  &'  unser  gewöhnliches  weiches  «,  wie  es  in 
**♦».  aingen  u.  s.  w.  lautet.  Das  s*  dagegen  ist  das  weiche 
tf'  aileh  der  Engländer,  wie  es  in  der  Mitte  und  am  Ende 
^'r  Wörter,  i.  B.  in  olher  und  leith  lautet.  .Steht  das  weiche 
k*  ailch  tu   Anfang    eines   Wortes,   so  erfolgt  die  Lösung  der 
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Zange  von  den  Zähnen  gewöhnlich  ersl,  wenn  die  Stimme  üer- 
\nrlirirht,  so  das«  man  kein  reines  3'  sondern  vielmehr  <f*s 
hört,  z.   I).   in  the,  Ihrer,   this   etc.  '). 

Au»  den  vier  Arte"  de«  f  kann  mau  noch  eine  /.weit« 
Gruppe  von  lieibangsgcrKtiftchen  entwickeln,  wenn  man  den 
Verschluss  nach  vorne  y.u  wie  beim  /  vollständig  macht,  aber 
neben    den    hinteren  BaekfcKhnen    jederaeit«  eine   kleine  Öflnnng 


*)    Schon  J»h.   Willi»   •teilt  dat    harte   und  weiche  (tenloie  um4  t&nendc) 
■  mit   dem    harten    und   weichen    ter  ai'fr»   «It    A>pir»ten    de»  t  «ad  d 

loiimaipn .  und  »agt  über  Ihre  Bildung  Polgenrie»:  l.illrram  T  fro- 
nuneialnro.  «i  tpirilua  pingviui  errat  rt  nunti  per  foramtm ;  formal** 
Oraeeorum  d ;  lltbranrnm  Tha«  ra/ibittum  ,  Arabum  The  :  Aue  et 
Anglarwm  TA  In  roei'iw  Ihigh  femur;  tkin  tmuii  :  rAino  reu 
t  A  ./  v  fl  A  t  coyiUtio  ,  t kräng  entern  etc.  Sir«-»  tubtiliu*  txtai 
et  gnati  per  rimulam  (ttrrata  pavttum  ta  linguae  parte,  guar  extre- 
mitati  pro.tima  eit ,  ut  »pirilu*  in  trnuiarem  «uaai  tnminnm  in 
bracteam  e*imprimatur,  in  farmam  nempr  latinrem  Atd  minua  erat' 
tarn)  formatur  tiraecorvm  a;  Hebraeorum  Snmreh  tt  Sin;  Arahtm 
Sin  et  .Sait ;  l.atlnornm  et  An  glomm  §  vero  (hoe  ut  »Iridulo  et 
aeuto)  tont)  pranunoiatum 

/•Uteram  1)  pronuntinture),  «i  apiritut  e.mmpat  modo  plnguiorl,  et 
ijuaii  ptr  foramen,  formatur  Arabum  Dhal ,  Hebraeorum  Oatrth  r«~ 
phalum,  lliapanorum  D  mclliui ,  gualiter  nempr  proferri  tötet  c«  to- 
tem in  medio  et  ßne  eoeabuliirtim,  ut  Majettad,  Trinidad  eie-,  ttuner 
aonum  Angli  todtm  prorm»  nuito  icribunt  quo  lonum  alium  paalt* 
Ati/irn    niiminatum,    nrmpe    per    In,     ut   in     roeibu*   lAy.    fAiMC    .     .     m 

St  rändern  litteram  II  pronuneiuturu*  iptritum  tubtiliori  form»  t* 
rjuati  per  rimulam  prutrudat  (etenate  i/uidrm  in  illum  finem  linguae 
parte  eitremitati  prorima)  fiirmatur  l.atitwmm  Z,  Grarrorum  C» 
Hebraeorum  Xain,  Arabum  Ze :  guem  tonwn  etiam  Angli  per  •  ex- 
primunt.  Xonnuntjunm  tarnen  Angli  etiam  litteram  S  (tieut  et  Galli) 
rodem    aono    prnferunt  ,     prnrtertim      ubi     Inter     liuat    vvealet     peni- 

tur    etc. 

Pnr  die  Hlclitigkclt  und  praktisch«  Brauchbarkeit  dieser  A na c hau nagt - 
veUe  fohlt  es  auch  In  der  deut»cl.cn  Sprache  nicht  an  Belegen.  So 
verwandelt     eine    Reiho    von    plattdeutschen    Verben    auf  pen,    da»    p 

tm  Hochdrill  »eben  in  f,  aj,  B.  rapen,  gripem,  A»«-;>eif.  raffen,  grei- 
fen,   kaufen,    eine   andere   Reihe    von  Verben   auf   Arn   verwandelt 

das  k  In  eh,  a.  B.  reken,  rtliken,  weken,  reichen,  riechen,  wei- 
chen; eine,  dritte  Mellie  von  Verben  auf  ten,  verwandelt  In  gani 
analoger  Weil*  dai  t  In  «,  *.  B.  fiten,  faoten,  laoltn  ,  riliua, 
fallen,  lauen.  Aber  Wal  IIa  wird  von  leinen  eigenen  Landilen- 
len  verllugoet    und  der    gelehrt«  l'boneliker    von    Cambridge,    Herr 


lien- 
Herr 
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Ijvni.  *o  das»  sich  «1er  Lttfotrom  auf  der  Zungenwurzel  theilt, 
and  durch  die  besorgte  Öffnung'  hindurch  an  der  Innen- 
fläche der  Roden  entlang  zur  Mund Öffnung  strömt.  Die  hicr- 
dnrcli  entstehenden  (ieiviitsehe  will  inh  mit  X',  X%  X',  X* 
boeicho»;  es  sind  vier  Arien  des  tonlosen  /  auf  dessen 
Kiistcnz  im  .Munde  der  Deutschen  Joh.  Müller  aufmerksam 
macht,  nnd  das  nach  Purkinje  im  Polnischen  vorkommt 
(Müller's  Handhuch  der  Physiologie  des  Menschen.  Coblenz. 
1840.   B.   II.  p.  238).    LSsst    man    die    Stimme    mittönen,    oder 

■m  OMsettt  briset  -   intwiekeK   bh  lii  tatleni  rief  Ltvtw 
ws    «f ,   rf",    rf*.    rf\  so  kommt  man  auf  das  gewöhnliche  oder 
Umende    / .    dessen    vier   Arten    ich    mit  /',  P.  P,  P  bezeichnen 
will.  Das  ?  ist  das  gewöhnliche  /  der  Deutschen,  das  P  ist  das 
r»laiarhr>   /,  das  P  wird   gehraucht    wie   das    P  und    rf*,  und  ist 
Miliidll.ii    in   dem  Französischen  /  tnouitlr.  das  f   kommt,   so   viel 
weiss,  nur  als  Sprachfehler  vor  ,    indem  von  manchen  Men- 
sch« ,  wenn  sie  nach    einem  b  oder  p  ein    I  sprechen  sollen, 
die  Zange  zwischen  die  Scheidezähne  gestnssen  wird. 

Das  /',  P  und  P  sind  schon  von  Kempclen  sehr  richtig 
■'schrieben,  er  hält  aber  das  P  für  das  r"  mouille  selbst,  wSh- 
***l  ich  es  nur  als  einen  Theil  dessotben  betrachten  kann. 
DJs  /  moiii/tr  enthält  nämlich  ein  ganz  deutliches  Jot,  welches, 
*i*t'bladni  richtig  angibt,  unmittelbar  auf  das  /  folgt,  and 
■'•  ihm  verschmilzt  (I.  c.  p.  203);  nur  ist  eben  nicht  jedes 
ii  leicht  nnd  unmerklich  in  das  Jol  überzuführen,  sou- 
«T»  rs  eignet  sich  hieran  vorzugsweise  das  P,  wie  dieses  bei 
"f  Beschreibung  des  Jot  von  selbst  klar  werden  wird.  Eben 
liält  es  sich  mit  dem  P  und  rf,  und  wir  werden  auch 
•»«Ca  ein  n'  kennen  lernen ,  welches  sich  ebenfalls  durch  die 
"*Kl>%keit  atsieiehnct,  mit  der  es  sich  mit  dem  Jot  ver- 
biet. 


rrofctsor    Litliim  *i    betrachtet   nlenVr   «   und    *    (tönende*   t)  alt 

Umtat   mm*   mit    «A  ia   »hin    (deularb  *rA)    und    iln>   s    In    ature    (tranib- 

ii»th  Je)  »I«  dl*  «BKprecheiicUlen  Aspiratän.    \V(o  «ehr  dir»   nach  allen 
•-»    lila    »In   MitagrilT  l.t.    uiril    noch  klarer  werden,   wen«    rem  «cA 
»4  Je  geaandflt  werden  wird. 

''    fmetg    and    abiervtlomt    retating    to    Ihe   Sofotec  of  Phonttic«.    PitotO- 
»*.<•/- Xigisint    Vtl   XVIII.   (1841)  /..    tu. 
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Wenn  man  die  Zunge  wie  zum  /'  stellt,  aber  so,  das«  sie 
keinen  dauernden  Verschluss  bildet,  sondern  dorch  die  aas  der 
nicht  tönenden  Stiinmril&c  hervorströmende  hilft  in  Vibrationen 
versetzt  wird ,  so  entsteht  das  tonlose  r  (vergl.  J.  Müller. 
I.  c  p.  238)  ,  welches  ich  mit  dem  willkiihrlichen  Zeichen  if 
!i  ,-ii.liiKii  will,  um!  welche*  sieh  zum  /  verhalt  wie  jp  (das 
tonlose  Lippeu-/i)  zu  p'.  Lässt  man  hierzu  die  Stimme  tönen, 
so  erhält  nun  das  gewöhnliche  sogenannte  reine  Znngen-ff, 
welches  ich  mit  r  ber.e iclmen  will,  und  welches  sich  zu  d'  ver- 
hält wie  n   (das  tönende  Lippen- /f)  zu   (>'. 

Bildet  man  den  Verschluss  de»  Mundknnals  wie  7,«m  rf1, 
iP.  dx.  il*  und  lässt  die  Lud  bei  tönender  Stimme  zur  Nase 
heraustreten,  so  bilden  sich  n1,  «\  n',  «\  die  «ich  also  xu 
den  entsprechenden  Arten  des  d  verhalten  wie  wi  zu  o,  und 
«ich  vom  m  nur  durch  die  Art  des  Verschlusses  unterscheiden. 
Das  n1  ist  unsrr  gewöhnliches  n.  Vom  H*  weiss  ich  nicht,  ob 
es  in  irgend  einer  Sprache  gebräuchlich  ist,  es  lässt  sich  aber 
leicht  bilden ,  und  weicht  im  Klange  nur  wenig  vom  n'  ab. 
Das  n1  wird  gebraucht  wie  das  dx  und  /',  wenn  ihm  unmittel- 
bar der  Laut  eines  Jot  folgt,  wie  in  dem  Französischen  gn, 
und  nach  Kempelen  und  Cseeh  in  ähnlicher  Weis*  auch 
in  slavisehen  Sprarhen  und  im  Tngarischen.  Das  n'  ist  so  viel 
ich  weiss,  in  keiner  Sprache  gebräuchlich,  und  gleicht  im 
Klange  ziemlich  dem  h'  tt'  und  ns  sind  bereits  von  Kempe- 
len sehr  genau  und  richtig  beschrieben,  er  hält  aber  das  n' 
für  identisch  mit  dem  gn  der  Franzosen  und  Italiener,  wäh- 
rend es  nur  ein  Theil  denselben  ist,  und  sich  zu  ihm  genau 
verhält,  wie   das  P  zum  /   mouills. 

Nachdem  wir  nun  zwei  Doppelreihen  von  einfachen  Con- 
sonanteu  aus  p  und  b  und  aus  /  und  d  entwickelt  haben,  wol- 
len wir  versuchen  die  dritte  und  letzte  aus  /.•  ond  g  im  ent- 
wickeln, fis  ist  bekannt,  dass  sich  das  k  vom  g  mir  dadurch 
unterscheidet,  dass  bei  ihm  der  hintere  Theil  des  Zsnsrca 
rückens  mit  dem  hinteren  Theile  des  Gaumens  den  Verschluss 
bildet,  man  muss  aber  wiederum  mehrere  Arten  des  k  unter- 
scheiden. Beim  ersten,  welches  ich  mit  ä'  bezeichnen  will, 
schliesst  der  Zungenrücken  gegen  den  hintern  Theil  des  harten 
Gaumens,  es   ist    dies  das  Ar,  welches  wir  nach  e  und  i  bilden 
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be 

: 

«rl 


z.  B.  in  Hecke,  Blick,  Wicke.  Als  k*  bezeichne  ich  das  k, 
welches  wir  nach  a,  o  und  ■  bilden,  z.  B.  Wrack,  Stock, 
Huck,  und  bei  dem  der  Zuugenrückcu  gegen  den  vorderen 
Thril  d«-.s  weichen  Gaumens  schliesst,  da  wo  er  au  den  liarlcn 
grunzt.  Indem  wir  nun  mit  den  verschiedenen  Arten  des  Ver- 
schlusses des  Mundkanals  immer  weiter  von  vorn  nach  hinten 
vorgeschritten  sind,  bleibt  uns  kein  anderer  mehr  iihrig,  als  der, 
bei  dem  der  hintere  Thril  des  Zungenriiekens  gegen  die  vorderen 
Gauiuenbögcn  and  das  Zäpfchen  gedrückt  wird,  und  somit  die 
nze  Mundhöhle  abgesperrt  ist.  .Stellen  wir  aber  diesen  Ver- 
schluss her  ,  und  versuchen  die  Luft  zur  Bildung  des  k  zu 
rumpriinirt-ii,  so  bemerken  wir,  ilass  sie  durch  die  Nase  ent- 
weicht. Bie  aus  der  Stimmritze  strömende  Luft  trifft  nämlich 
nnn  nicht  mehr  wie  bei  den  früheren  Vcrschlusslauton  die  vor- 
dere Fläche  des  Gaumensegels  und  presst  also  dasselbe  nicht 
mehr  an  die  hintere  Ilachenwand  ,  sondern  sie  drängt  sich 
zwischen  den  hinteren  Gauineubögcn,  und  zwischen  der  hinte- 
ren Fläche  des  Gaumensegels  und  der  hinteren  Kachcnwand 
hindurch,  und  gelangt  so  zu  den  Choanen.  Man  kann  desshalb 
von  diesem  Verschlusse  aus  nur  einen  schwachen  /vi,, ml  her- 
vorbringen ,  wenn  man  sich  die  Nase  zuhält.  Obgleich  dieses 
k,  welches  ich  als  k3  bezeichnen  will,  begreiflicher  Weise  nie 
gebraucht  wird,  so  uiusste  es  doch  erwähnt  werden,  da  aus  sei- 
ner Art  des  Verschlusses  gebräuchliche  Consonanten  abzuleiten 
sind. 

Dm  verschiedenen  Arten  des  g  werden  aus  denen  des  k 
durch  Mittönen  der  Stimme  abgeleitet  und  verhalten  sich  also 
za  ihnen  ganz  wie  ri  zu  t  und  b  zu  p, 

.Sueben  wir  aus  den  verschiedeneu  Arten  des  k  Beibungs- 
geräasche  ganz  in  derselben  Art  abzuleiten  ,  wie  wir  f  ans  p 
and  *  aas  /  abgeleitet  habcu,  so  führt  uus  das  /.'  auf  das  <7i, 
wie  wir  es  nach  e  and  r,  z.  B.  in  Recht,  Licht  sprechen,  das 
k:  aaf  das  ch,  wie  wir  es  nach  a.  o  und  u,  z.  B.  in  Wache, 
Hr/.Ac.  Wucht  sprechen,  das  AJ  endlich  führt  ans  auf  einen 
Lant.  der  im  Deutschen  nicht  vorkommt,  aber  sehr  charakte- 
ristisch ist.  Bei  seiner  Bildung  wird  der  mittlere  Theil  des 
Gaumensegels  stark  nach  läuten  und  oben  gegeu  die  hintere 
Barben  wand  hin    gehoben  ,    die    hiutereu    Gauuicubögcn    nähern 
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sich  einander,  von  beiden  Seiten,  aber  ao  dass  zwischen  ibaea 
noch  ein  Raum  von  etwa  1  Vi  Linie  Breite  bleibt ,  die  vorderea 
Gaumen  bögen  verlieren  ihre  Krümmung,  ao  daaa  sie  zwei  ge- 
rade Scheukel  bilden,  die  oben  in  der  Mittellinie  des  Gaumen- 
segels in  einem  fast  rechten  Winkel  zusammenkommen  ;  der 
hintere  Thcil  der  Zange  hebt  sich  nnd  legt  sich  an  die  vorde- 
ren Gaumenbögen,  die  Mandeln  nnd  das  Zäpfchen  aber  so,  das* 
neben  dem  letzteren  zu  beiden  Seiten  etwas  Laft  hindarchströ- 
men  kann ,  wodurch  ein  dem  ch  ähnlicher ,  aber  tieferer  unt 
rauherer  Laut  erzeugt  wird.  Ich  habe  nie  Gelegenheit  gehabt, 
einen  Spanier  seine  Mattersprache  sprechen  zu  hören,  aber  nack 
den  Beschreibungen,  die  man  vom  Laute  des  j  der  Spanier  vor  o, 
o  und  u  macht,  muss  ich  glauben,  dass  er  dem  vorbeschriebe- 
nen Consonanten  entspricht  oder  dieser  wenigstens  in  ihm 
enthalten  ist. 

Ich  will  nun  die  drei  Arten  des  ch  mit  x1»  X2>  X*  bezeichnen, 
und  versuchen,  die  entsprechenden  tönenden  Laute  daraus  ab- 
zuleiten. Das  xl  führt  uns  auf  das  deutsche  Jot,  welches  icb 
mit  yl  bezeichnen  will,  das  y*  kommt  im  Plattdeutschen  vor, 
z.  B.  in  la"  y*  Lüge;  das  y3,  welches  sich  auch  mit  Leich- 
tigkeit bilden  lässt,  ist,  soviel  ich  weiss,  nicht  gebräuchlich. 

Wenn  man  sich  ganz  wie  zum  y3  einrichtet,  aber  in  der 
Mittellinie  der  Zunge,  da  wo  das  Zäpfchen  zu  liegen  kommt, 
eine  tiefe  Kinne  bildet,  so  dass  sich  dasselbe  frei  bewegen 
kann,  und  es  dann  durch  den  heraustretenden  Luftstrom  ia 
Schwingungen  versetzt,  so  erhält  man  das  tonlose  R  gutturale 
oder  richtiger  R  uvulare ,  welches  ich  mit  £  bezeichnen  will, 
und  wenn  man  die  Stimme  mittönen  lässt,  das  gewöhnliche  oder 
tönende  R  gutturale,  welches  ich  mit  p  bezeichnen  will.  Ich 
wundere  mich  sehr,  diesen  so  häufigen  Laut  überall  unrichtig 
beschrieben  zu  finden,  indem  es  heisst,  dass  er  durch  Vibrationen 
des  Gaumensegels  gebildet  werde ,  während  sich  doch  jeder, 
der  diesen  Laut  dauernd  hervorzubringen  vermag,  mittelst  eines 
Lichtes  und  eines  Handspiegels  leicht  überzeugen  kann,  dass 
nur  das  Zäpfchen  vibrirt. 

Wenn  man  endlich  den  Verschluss  des  Mundkanals  für  g', 
g2,  g3  bildet,  aber  den  Luftstrom  bei  tönender  Stimme  zur 
Nase  herausströmen  lässt,    so  erhält  mau   drei  Laute,   die  ich 
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Bit  .t',  ir*,  (T5  bezeichnen  will,  und  die  «ich  zn  den  entsprechen- 
den ;/  verhalten,  wie  n  zu  d  und  »i  zu  /;.  Das  *'  ist  das  n  in 
Dhgel,  Schlingel,  Wink  etc.;  «"  ist  das  «  in  Rang,  Klang, 
Schvrang  etc.;  das  «•  endlich  das  französische  n  nasale  in  un, 
«»,  </<m«*,  ranger  etc. 

Die    vorhesrliriebcnen    einfnclicu     Consonantcn    lassen    sich 
io  folgende   Tabelle  ordnen. 


iToidoi«     .   .   . 

ode    .   .   . 

iToüU.e     .   .   . 

" 

'T4u*nil«   .   .   . 

ItooIo»»     .   .   . 
III.' 

nie    ■   .   . 

v»i  mUiu  ■ 

Uni» 
(CIU.I,.., 

u.  il.iini  ■  .;.■- 

i-«i»cbc 
Hill    Amlluil 

in  i.i.ii 

Uhrr 

il'ii  Zungm- 

rilrkrn. 

Ri  Ifcaagig*- 

i  *itft«h« 
Ulli     AuvIluH» 

dor  I.ull 

von 
di-n  Seitan 

lli'l  /iii.i-  r. 

Zlltrriuk 

lli»"- 
ii  j  ii  I-.-H  - 

p 

f 

9 

b 

w 

.r 

■ 

t 

1 

1 

* 

d 

z 

/ 

r 

« 

1 

X 

i 

9 

y 

P 

II 

Diese  Tabelle  liefert  mit  Zuziehung  der  Ziffern,  welche 
*k  ladices  dienen,  aber  mit  Ausschluss  des  unbrauchbaren  k* 
**d  g3  ein  Material  von  57  einfachen  Consonantcn.  Zu  diesen 
»"Amen  die  zas&mracngcsetj'.lcn,  welche  sofort  erörtert  werden 
' 

Zusammengesetzt  nenne  ich  einen  Consonanten,  wenn  er 
■^we»  gebildet  wird,  das  die  Muudtheilc  gleichzeitig  für 
**'i  verschiedene  Consonantcn  eingerichtet  werden.  Ich  will 
*"  io  der  Weise  btr.nirhncn,  das*  ich  die  einzelnen  Conso- 
'*«t«B  hintereinander  schreibe,  and  sie  durch  einen  Bogen  ver- 
»üde.  U  den  Sprachen  deutschen  und  römischen  Ursprungs 
iM  e»  so  Tj'e-I  irh  weiss   uur  zwei    ausaniiueugesetzte  Conso- 
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nanten,  das  deutsche  »ch  (Französische  ch  oder  Englische  ah) 
and  das  Französische  Je.  Das  deutsche  »ch  ist  nach  der  obea 
eingeführten  Bezeichnung  zu  schreiben  g  %,  und  zwar,  so  wie 
es  gewöhnlich  gebildet  wird  s1  %*,  vor  and  nach  e  and   i  aack 

wohl  »' x1-  'CB  weiss  zwar,    dass  alle   neueren  Schriftsteller, 
welche  von  der  Physiologie  der  Sprache  handeln,    das  seh  für 
einen  einfachen  Laut  halten ,  aber  ihre  Angaben   über   die  Bil- 
dung desselben  finde  ich  nirgend    vollständig   und   genau.    Nor 
Heusinger  hält  sichtlich  das  »ch  für  einen  zusammengesetz- 
ten Laut,  denn   er  sagt:   (Magendies  Physiologie    übersetzt 
von  Heusinger,   Eisen  ach   1834,  Band  I.  p.  288):    „In   man- 
chen Gegenden  Deutschlands  wird  das  seh  in  seine  beiden  Laote 
s-ch  zerfallt,  und  ebenso  sprechen  die  Neugriechen  o^."  Fir 
die  Ansicht,    dass  seh   ein    einfacher   Laut    sei,    kann   geltend 
gemacht  werden ,   dass  man   in  ihm   weder   ein   reines   *    noch 
ein  reines  y  hört,  and  dass  wenu  Einer  ein  «und    ein  Ande- 
rer gleichzeitig  ein  y  spricht,  daraus  noch  kein  seh  wird.  Diess 
ist  aber  auch  in  Bücksicht  auf  die  Definition,  welche    ich    von 
zusammengesetzten   Consonanten    gegeben   habe,    nicht    nöthig, 
sondern  diese  verlangt  nur,  dass  bei  ihrer  Bildung  die  Anord- 
nung   der    Mundtheilc    gleichzeitig    verschiedenen    Consonanten 
entsprechen  soll,  und  diess   ist  beim  seh    allerdings    der    Fall. 
Mau  bringe  nur  zuerst  ein  /}  oder  y>*  hervor,  und  beuge  dann, 
ohne  irgend  etwas  anderes   zu  verändern,    den    vordern    Theil 
der  Zunge  soweit  nach   aufwärts,    dass  er  sich  zum  a%   stellt, 
und  man  wird  sofort  ein  seh  hervorbringen.  Um  sich  noch  si- 
cherer von    der  Stellung   der  Mundtheile    zu  überzeugen,    lege 
man  sich  eine  Bleikugel  auf  die  Zunge,    und    bringe  »ch  con- 
tinuirlich  hervor.    So   lange    man  den  Kopf    gerade  hält,    wird 
die  Kugel,    wenn    sie    nicht    zu  gross  ist,   frei  auf  der  Zunge 
liegen,  wenn  man  aber  den  Kopf  stark  überneigt,    so  rollt  sie 
gegen  ein  Hinderniss,    indem  sie  vor   die  Enge    für  das  s  ge- 
räth,  und  wenn  man  den  Kopf  stark  hintenüber  beugt,  so  rollt 
sie  ebenfalls  gegen  ein  Hinderniss,  indem  sie  vor  die  Enge  für 
das  £  gelangt  Im  jüdischen  Dialecte  findet  sich  ein  seh,  welches 
six3  zu  schreiben  ist.  Eine  unwesentliche  Modifikation    ist    es, 
wenn  sich  hierbei   die  Zungenspitze    fest   gegen    das  Gnomen- 
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pewölbo  stemmt,  so  dass  die  Luft  nicht  über,  sondern  neben 
ihr  »ns  zwei  kleinen  Oeffnungcn  entiveichL  Einige  Menschen 
bilden  das  ach  auch  als  fi3'/}. 

Lasst    man   xa  «lein  geh  die  Stimme  mittönen,   so  entsteht 
bekanntlich    das    französische  Je ;    dieses    ist   also    zu  schreiben 

sjl,  und  »war  nach  der  gewöhnlichen   Bildung  z'y1. 

Ausserdem  lassen  sich  noch  viele  andere  zusammengesetzt« 
'onsoaantru  bilden,  z.  B.  *f,  zw,  sp.  s£  und  selbst  *y$  und  zt/p, 
m  denen  ich  aber  nicht  weiss,  ob  sie  irgendwo  gebrauchlich 
'inil.  Es  ist  noch  zu  bemerken,  das«  in  dergleichen  Combina- 
tioneu  niemals  Verschlusslaute  oder  llesonanten  eingehen  kön- 
■«,  novou  die  Ursache  sich  nach  dem,  was  über  ihre  Bildung 
pngt  ist.  ton  selbst  ergibt.  Ebenso  ist  es  klar,  dns.t  die  grie- 
du'wheD  Iiaiito  A» ,  Psi  und  '/.via  und  das  deutsche  Xettj 
Welche  man  gewöhnlich  zusammengesetzte  Consonanten  nennt, 
«iehl  hierher  gehören,  Sondern  nur  zwei  auf  einander  folgende 
l'ontonanten  (£«,  pH,  flz  und  fis*)  sind,  die  der  Abkürzung 
**pn  mit  einem  Zeichen  geschrieben  werden.  Ebenso  ist  das 
♦"gliselie  ch  gleich  l^ii'y*,  und  das  englische  j  gleich  W'a'y 
«•  «.  w. 


Yqd  der  Verbindung  eines  Consonanten  mit  einem  Vocal. 

Die  meisten  Consonanten  sind  von  der  Art,  dass  man  die 
Nioriiugeii.  durch  welche  sie  hervorgebracht  werden,  nicht 
n'l  deiieo  eines  Vocals  combiniren  kann,  es  gibt  aber  hiervon 
■tiiiuiimen,  anter  denen  besonders  zwei  sehr  boachtenswerth 
%**i.  nämlich  das  englische  \Vy  und  das  englische  double  U. 
■*»  englische  Wy  entspricht  nämlich  keineswegs  vollständig  dem 
"**t»cheii  Jot,  sondern  es  ist  eine  Coinhitiatinn  desselben  mit 
•■■  i.  nnd  ich  werde  es  demgemäss  als  iy*  bezeichnen.  Uns 
.Int  wird  nämlich,  wie  wir  gesehen  haben,  einfach  hcr- 
Ttbrarht,  indem  man  r.v  einem  y*  die  Stimme  mittönen  lii.ssl. 
"'♦'bei  hört  man  nichts  von  einem  i,  richtet  man  aber  sämmt- 
"fie  cor  Vocalbildung  mitwirkende  Theile  für  das  t  ein,  und 
'^clt  dabei  die  Zange  so  eng  gegen  den  Gaumen ,  dass  das  t 
mehr  rein  gehört  wird,  sondern  die  ausströmende  Luft 
»■Üb.  d-autheu.  nilorw.CI.  Jiarj.  IS»9.  III.  Hell.  1.'» 
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ein  Reibungsgcräuscb  gibt,  welches  unter  .Mitwirkung  der  Stimme 
dem  V  entspricht,  so  entsteht  das  Wy,  wie  es  überall  lautet, 
wo  es  Consonant  ist.  und  nur  wo  ihm  ohnehin  noch  eiu  7-Laut 
folgt,  wie  in  year,  kann  es  durch  ein  blosses  yx  aasgedrückt 
werden. 

In  ganz,  analoger  Weise  verhält    es  sich    mit   dem   double  Ü; 

dies  ist  iiiimliili  «»/•'.  Wenn  man  ein  u  hervorbringt  und  dabei 
die  gerundete  MandöfTnung  so  weit  verengt,  das*  ein  dem  tr1 
entsprechendes  Rcibungsgeräuseh  entsteht,  so  tönt  das  doublt  I  . 
80  wie  dasselbe  lautet,  wenn  es  als  Consonant  gebraucht  wird. 


Vom  H. 

Es  ist  bekannt,  dass  die  Griechen  das  A  nicht  mit  zu  den 
Cousonanten  zahlten,  und  auch  in  dem  oben  aufgestellten  na* 
lürlicheu  Svstcm  hat  es  keinen  Pitts  gefunden.  Es  erklärt  sich 
dieses  daraus,  dass  das  h  anzeigt,  dass  bei  erweitertet  Stimm- 
ritze und  ausströmender  Luft  kein  Consultant  gebildet  werdr. 
d.  h.  dass  keiu  Verschluss  und  kein  Hindernis»  im  Mundeanal 
vorbanden  sei,  das  zur  Erzeugung  eioes  Consonanteu  Veranlas- 
sung geben  könnte.  So  sagt  auch  Job.  Müller  (I.  c.  p.  232) 
vom  b:  „Es  findet  hier  keinerlei  Opposition  der  Mundlheile  ge- 
gen einander  als  Ursache  des  Geräusches  beim  Durchgehen  der 
Luft  Statt.  Das  Geräusch  der  Aspiration  ist  der  einfachste  Aus- 
druck der  Resonanz  der  Muiidwände  beim  Ausathnicu  der  Luft." 
Weun  Segond  (/Wem.  Kur  In  parote.  Arch.  gen.  de  med.  4. 
Ser.  Tom.  XIV.  p.  350)  ihm  hierin  widerspricht  und  das  h  als 
eiu  Ilcihuugsgeräusch  ansieht,  welche»  im  Kehlkopf  bei  veren- 
gerter aber  doch  nicht  tönender  Stiiunirit/.e  gebildet  wird ,  so 
rührt  dies  nur  daher,  dass  er  den  Laut  des  h  mit  dem  Kebl- 
kopfgeräusrh«:  verwechselt,  durch  welches  wir  beim  Flüstern 
deu  Ton  der  Stimme  ersetzen,  und  welches  Müller  eise  E 
vorher  (p.  231)  boschreibt.  Von  dem  Unterschiede  beider  kann 
mau  sich  leicht  überzeugen,  wenn  man  flatternd  spricht:  ha-u- 
ha-a-lifi-n.  Durch  dieses  Retbangsgeriusch  wird  auch  in  ein- 
zelnen Gegenden  in  der  lauten  Sprache  der  Ton  der  Stimme 
bei  einzelnen  Consonanteu,  namentlich  bei  b,  d.  g,  auch  vohl 
bei  /,  r  und  f>  ersetzt,  obgleich  diese  Aussprache  nicht  zu  cm- 
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pfehlen  ist,    und  im  Grunde  nur  dalier  rührt,    dass    die  Stimm- 
bänder nicht   zur  rechten  Zeit  angeben. 

Vom  ZItterlaiit  des  Kehlkopfes. 
Mayer  betrachtet  den  Triller  als  Zitlerlaut  des  Kehlkopfs, 
als  Stimmritzen -Ä  (>lagendie*s  Physiologie,  übersetzt  von 
Hensinger.  Eisennch  1834.  Bd.  I.  8.  288);  dies  Ut  aber  un- 
richtig, denn  die  eigentlichen  Zitterlante,  das  /»  labiale,  11  lin- 
guale nnd  R  uvulare  werden  gebildet,  indem  ein  Zungenwerk, 
vermöge  der  acta  eilen  Beschaffenheit  seiner  Zunge  so  langsam 
schwingt,  dass  die  einzelnen  Stösse  als  solche  wahrgenommen 
werden.  Dies  ist  beim  Triller  durchaus  nicht  der  Fall,  denn 
hier  ist  der  Schwingungsr.nstand  der  Stimmbänder  von  der  Art, 
dass  sie  tönen,  nnd  zwar,  wie  bekannt,  häutig  mit  sehr  hohen, 
ja  mit  deu  höchsten  Tönen,  deren  das  Individuum  fähig  ist,  und 
das  Trillern  wird  nur  hervorgebracht,  indem  sie  durch  Mii!>kel- 
action  rtossweise  angesprochen  werden.  Es  gibt  aber  in  der 
Thal  einen  echten  Zitterlaut  der  Stimmritze.  Wenn  man  näm- 
lich mit  schwacher  Stimme  einen  immer  tieferen  Ton  zu  singen 
»ersucht,  so  wird  man  bemerken,  dass  mau  un  eine  Grenze 
kommt,  jenseits  welcher  die  schlaff  au  einander  liegenden  Stimm- 
bänder die  Luft  in  einzelnen  für  sich  unterscheidban-n  Müssen 
hervortreten  lassen,  so  dass  dadurch  ein  Zitterlaut  entstellt. 
der,  wenn  man  ihn  mit  der  Vocalrcihc  oaoaoaoa  verbindet, 
das  Quaken  der  Frösche  nachahmt.  Dieser  Ziltcrlant  ist  eben 
M  wenig  ein  wahrer  Consonant,  als  das  vorerwähnte  Reibungs- 
geräusch der  Stimmritze,  aber  er  kann  als  solcher  fungiren, 
nad  ich  will  ihn  mit  dem  willkürlichen  Zeichen  p  bezeichnen. 
Er  vertritt  nämlich  in  einigen  plattdcutschcu  Dialcctcn  unter 
gewissen  Umständen  das  r.  So  heisseu  r..  B.  in  dem  Platt- 
detttch  der  Provinz  Xeovorpomnicm  die  Worte:  Art,  dort, 
Wort,  Dorothea  —  ©»pf,  «/«mä/1,  wswf/',  «P«r>/. 

Indem  ich  in  Begriff  bin,  hiermit  /.u  schlicsscu,  erhalte  ich 
brieflich  die  Nachricht,  dass  im  Athenäum  vom  17.  Februar  ein 
Werk  über  Pasigraphie  von  Alex.  John  Kilis  angekündigt  ist. 
Sollte  das  System  des  Herrn  Ellis  sich  in  der  Weise  bewäh- 
ren, dass  es  die  Entwickelung  jedes  anderen  uunöthig  macht, 
M  wird  doch  vielleicht  den  vorliegenden  Blättern    das  Interesse 

IS  " 
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einer  vorurteilsfreien  physiologischen  Untersuchung  aber  die 
Sprachlaute  and  ihre  natürliche  Verwandtschaft  anter  einander 
bleiben. 


Von  Seite  des  k.  k.  Ministeriums  für  Handel,  Gewerbe 
und  öffentliche  Bauten  ist  mit  Note  vom  6.  d.  M.  and  Beischlass 
sämmtlicher  Verhandlungen  über  die  in  letzterer  Zeit  zur  Visi- 
rung  der  Fässer  bei  zollämtlichen  Untersuchungen  in  Vorschlag 
gebrachten  Verfahrungsweisen  an  das  Präsidium  der  Akademie 
die  Aufforderung  ergangen,  diese  Verhandlungen  der  entspre- 
chenden Classe  oder  einer  aus  mehreren  Akademikern  zusam- 
mengesetzten Commission  zur  Abgabe  ihrer  gutachtlichen  Aeus- 
serung  über  die  Zweckmässigkeit  der  von  dem  Professor  am 
hiesigen  polytechnischen  Institute,  Simon  Stampfer,  vorge- 
schlagenen Methode  vom  Standpunct  der  Wissenschaft  aas,  so 
wie  über  die  Behufs  ihrer  Einführung  zu  erlassende  Kundma- 
chung und  Belehrung  bezüglich  des  Gebrauches  des  neuen  In- 
strumentes im  practischen  Leben  vorzulegen. 

Die  Classe  wies  diesen  Gegenstand  einer  Commission  zu, 
bestehend  aus  den  Herren  Barg,  Doppler  und  Kanzek, 
und  ersuchte  Herrn  Professor  Stampfer,  dieselbe  durch  Er- 
theilung  der  erforderlichen  Auskünfte  zu  unterstützen. 


Herr  Bergrath  Haidinger  las  nachstehenden  Commissions- 
Bericht  über  ein  Ansuchen  des  Herrn  Dr.  Adolph  Schmidl 
um  Bewilligung  einer  Unterstützung  zur  Fortsetzung  seiner 
geographischen  Arbeiten.  Commissionsmitglicder :  die  Herren 
Partsch,    Bond,   Haidinger. 

Ich  habe  die  Ehre  der  hochverehrten  mathematisch-natur- 
wissenschaftlichen Classe  der  kaiserlichen  Akademie  der  Wis- 
senschaften im  Namen  ihrer  zur  näheren  Untersuchung  und 
Erwägung  der  Frage  ernannten  Commission  das  einstimmige 
Urtheil  derselben  vorzulegen,  dass  das  von  Herrn  Dr.  Schmidl 
gestellte  Ansuchen  der  Classe  zu  einer  günstigen  bejahenden 
Schlussfassung  angelegentlichst  empfohlen  zu  werden  verdiene. 
Die  Commission  wird  die  Fragen  theilweise  zu  beantworten 
haben:   Sind    geographische  Arbeiten    für   den   österreichischen 
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Staat  noch  notliwendig?  Wird  Dr.  Sebmidl  der  Mann  sein, 
die  Aufgabe,   die  er  sich  gestellt  hat,  auch  zu  löse»? 

Die  kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  hat  mich  za 
kurze  Zeit  bestanden   um  selbst    in    den  geographischen  Arbei- 

Utltig  eiosagreifco.  Das  erste  Mitglied  ,  welches  »ic  durch 
den  Tod  verlor,  war  der  verdienstvolle  Geograph  Adrian  v. 
IIa  Ihi;  den  trefflichen  Sommer  hat  das  Land  fast  gleich- 
zeitig 7.11  früh  verloren,  als  dass  ihm  die  Akademie  ihre  Aner- 
kennung durch  Ernennung  »um  Mitgliedc  hatte  darbringen  kön- 
nen. In  unserem  Kreise  ist  in  Wien  dio  Geographie  nur  durch 
Herrn  General  v.  Ilanslab  gebührend  vertreten.  Wir  kei 
alle  >lii-  v.  i  rllivollrn  Leistungen  in  dem  schönen  k.  k.  militä- 
risch-geographischen Institute.  Aber  mit  Allem  haben  wir  keino 
vollständige,  zeitgemässe  Geographie  des  Kaiserstaates,  keine 
über  die1  ganse  Monarchie  verbreitete  Ile tailkartc.  Es  ist  gewiss 
hier    nicht    der   Ort    zu    entwickeln,    was    ans    fehlt,    um    etwa 

n  Antrag  daran  zu  knüpfen,  was  gegenwärtig  wohl  der 
Wurde  i!i.->  Landes  entspräche,  das  wir  bewohnen,  denn  es 
m aaste  dies»  weit  über  die  gestellte  Frage  hinausgehen,  auf 
die  sich  die  Coniinissiou  beschränken  will. 

Herr  (ieneral  v.  Ilanslab  hat  in  seiner  Berichterstattung 
an  1.3.  Juli  1848  über  Sc  hm  idfs  schon  1833— 1843  in  Stuttgart 
erschienenes  Werk  „Das  Kaiserthum  Oesterreich"  unter  andern 
eine  von  neunzehn  Verfassern  gelieferte  Gcsammtarbcit  über 
Frankrrich  (J'titriu.  La  france  unciamc  et  moderne)  zum 
Vergleich   für  Vieles,  was  uns  noch  fehlt,  aufgestellt,    und  im 

AlfattMl bemerkt,  er  glaubo  „über  die  Nothwcudigkcit  eines 

umfassenden  geographischen  Werkes  für  Oesterreich  in  dieser 
Versammlung  jeder  Ileweisführung  enthoben  zu  sein."  Diese 
Frage  dürfte  also  hier  wohl  als  erledigt   betrachtet   werden. 

Wird  Dr.  Sc  hm  i dl  der  Mann  sein,  um  sein  Wort  zu  lü- 
a«n?  Die  Antwort  darauf  ist  in  unserem  Kreise  ziemlieh  über- 
flüssig, aber  es  freut  uns,  auch  öffentlich  dem  erprobten  und 
verdienten  Arbeiter  unsere  Anerkennung  auszusprechen.  Bereits 
verdanken  wir  ihm  eine  lleihe  von  8  Werken  in  1?  Banden 
über  Geographie  und  Topographie  von  Oesterreich,  darunter 
auleUt   eine  Geographie  von  Oesterreich  für  die  2.  Classe  der 
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k.  k.  Gymnasien,  auf  Befehl  des  Unterriehts-Ministerioms  rer- 
fasst  und  im  k.  k.  Schalbiicher-Ver.schleiss  so  eben  erschienen. 

Ein  Mitglied  der  Commission  (Herr  Custos  Part  seh) 
insbesondere  glaubt  in  einrr  schriftlichen  Acussernng  -das  Gc- 
mii  :i  m  aflefl  Kr.i  1*111  uieistfitzM  n  bBmm.  Harr  Belmtil 
hat  seine  Urfähigang  xa  geographischen  Arbriten ,  in  de 
Sinne,  wie  die  neuere  Zeit,  namentlich  die  Ritter'sche 
Schale  die  Geographie  mffasst  ,  durch  sein  in  Stuttgart 
schieoenes  Werk  Ober  den  österreichischen  Kaiserstaat, 
leider  unvollendet  blieb,  bewährt.  Das  der  Akademie  als  Probe 
der  neuen  Ausarbeitung  vorgelegte  Heft,  einen  Theil  der  Oro- 
graphie  der  Alpen  enthaltend,  gewährt  die  L'eberzeagung,  das* 
Herr  Schmidt  ein  Werk  über  den  Kaiserstaat  liefern  wird, 
wie  ein  solches  leider  noch  nicht  besteht,  und  wozu  im  Re- 
reiche der  Monarchie  Niemand  in  dem  Grade,  wie  Herr 
Seh  midi  ilnrrh  zahlreiche  Vorarbeiten  und  eigene  Anschauung 
rlelcr  Thcile  des  KaLserstnates    die  Befähigung    haben  dürfte." 

Es  kann  wohl  uie  die  Aufgabe  der  Commission  der  hoch- 
verehrte« Classe  werden,  in  das  Detail  der  einzelnen  Arbeiten 
einzugehen,  die  sie  durch  ihre  Arbeitskraft,  di«  haaren  Geld- 
mittel unterstützt.  Dil  Commission  würde  in  einem  solchen 
Falle  nicht  mehr  nur  zur  Beartheilung  da  sein ,  sondern  die 
ganr.c  wissenschaftliche  Verantwortung  auf  sich  nehmen,  oder 
mit  nndera  Worten,  die  Arbeit  selbst  r.ti  Ihrer  eigenen  machen. 
Man  sieht  leicht,  das»  dies»  weder  iu  dem  Bereiche  der  Mög- 
lichkeit liegen,  noch  auch  den  Zwecken  der  Akademie  entspre- 
chen würde,  welche  dnreh  zeitgemässe  Bewilligungen  dieser 
Art  gewiss  die  grösste  Masse  von  Arbeit  und  Anstrengung  in 
liewegung  setzt.  Noch  ist  unsere  Geschichte  nicht  so  weit  fort* 
geschritten,  dass  man,  wie  in  mauchen  anderen  Ländern,  es 
der  Würde  und  dem  Werlhe  der  Wissenschaft  angemessen  ge- 
funden hätte,  bewährten  Forschern  <inc  Stellung  zu  gewähren, 
hinlänglich  frei  von  Sorgen  und  fremdartigen  Beschäftigungen, 
um  ihre  Kraft  einzig  jenem  schönen  Ziele  "zuzuwenden.  Dir 
Akademie  allein  ist  es  in  die  Hand  gelegt,  in  einzelnen  Fällen 
f>ii-  eine  kurze  Zeit  diesem  Mangel  in  Etwas  abzuhelfen,  indem 
sie  eine  Bewilligung,  wie  die  gegenwärtige  macht,  für  den 
Augenblick    sorgt,    und    es    den    spätem  Ereignissen   überlässt. 


ehe 

Z 


211 


wm  ein  künftiger  Tag  Hir  Anford erungen  bringen  wird.  Die 
Summen  sind  aber  auch  der  Akademie  zur  besten  Benützung 
anvertraut,  nur  weon  sie  sie  ausgegeben  hat,  ist  ,,dns  Pfund 
nicht  vergroben''  and  der  Zweck  erfüllt,  für  welchen  sie  be- 
sieht,   die   Vertnittrlang  wissenschaftlicher  Arbeil. 

Xoeh    scheint   es    wünschenswert!)    hier    die   Frage    zu  be- 
rühren,   die  schon  öfters  in  unseren  Sitzungen    vorkam,    wel- 
cher der  beiden  ('lassen   der  Akademie    es    zukommt ,    für    den 
Fortschritt  geographischer  Kenntnis«  zu  wirken.    Viele  Ahthei- 
langcii   dessen,   was  mau   in  weiterem  Sinne  Geographie  nennt, 
Ena  der  Einen,     viele  der   Andern  an.     Unbezweifelt  gehört 
ier  ni.itliematisch'naturwi.sscnschaftlichcii  Clas.se  die  sogenannte 
physikalische  Geographie,  die  Urographie.   Hydrographie,    Kli- 
miUlogie,    die  Pflanzen-    und  Thicr-Geographie,    vieles  Topo- 
piphische   und   Ethnographische  an,  Alles,    was    sich    auf   die 
K«ntoiss  der  Oberflache  der  Erde  bezieht,    als  Gegensatz   zu 
<hr  Kenntnis»    des    Innern    derselben ,     der  Geologe.     Und    wie 
«tu-  berühren   sich   nicht   diese   beiden    Wissenschaften,    so    wie 
utahaupt   «he  sämmtliehen  Naturwissenschaften  unter  einander. 
Andererseits    reichen     die     topographischen,    ethnographischen, 
statistisch«-»    Abtheilnngen    in    den  Bereich    der   philosophiseh- 
B|»torisrheu   Cla-sse.  Aber  sie  hangen  so  innig  zusammen,   das» 
•  »I*  gänzlich   unpraktisch  bezeichnet  werden  miisstc,   das  Eine 
*•  färilcm  ,   und    die  Gelegenheit    Kenntnisse   in   dem  Andern  zu 
ttWtrben,  absichtlieh   r.u  versäumen.   Das  aber  ist  gewiss,  dass 
*«•  die  mathematisch-naturwissenschaftliche  Classe    sich    der 
^'•jraphie  annimmt,     derjenige  Theil ,    welcher    ihr    angehört, 
*<eh  in  einem  grösseren  Masstabe  in  den  Forschungen  beritrk- 
»Kbtiget  werden    wird,    während    ein  llinwcgwoisen    der  Auf- 
pwn  n«r  iibrrhaapt  in  naturwissenschaftlicher  Beziehung  schad- 
'"»»  Polgen  haben  könnte.    Findet  die  philosophisch-historische 
*•'*»**,  unabhängig  von  ans,   das«    auch   sie    zu  einer  anderen 
**>l  «od    unter  anderen  Verhältnissen    für   den  Fortschritt   der 
■f  lagehSrigen  '1"  eile  der  Geographie   za   sorgen  berufen  ist, 
'*  »tehen  ihr  ja   auch  Mittel    zu  Gebote    es  auszuführen.    Ge- 
■"in»cluftliche    Unternehmungen    müsstea    zu    sehr     die    Frage 
•H  Verhältnisses  zwischen  den  beiden  (.'lassen  als  den  Gegen- 
•**»■  »on   Erörterungen  aufstellen,  deren  sicherster  Erfolg  nur 
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der  sein  würde,  (tagt  man  die  Beschlüsse,   das  heisst  die  .Arbeit 
vertagt. 

Nach  dem  Verlast  von  Balbi  and  Sommer  für  die  Aka- 
demie und  das  Land,  wäre  auch  uns  und  mar  in  Wien  eine 
vermehrte  lleprüsciitatiou  der  Geographie  sehr  erwünscht. 
Während  Herr  Dr.  Seh  midi  ans  als  Actuar  bereits  so  nahe 
angeht,  gewähren  die  Arbeilen,  welche  er  durch  die  Beihilfe 
drr  Akademie  zu  unternehmen  in  den  Stand  gesetzt  wird  ,  die 
sichere  Aussicht  ,  dass  sich  in  nicht  zu  langer  Zeit  die  Ver- 
bindung noch  iuniger  herstellen  wird. 

Die  Commission  schlicsst  mit  dem  Antrabe  übereinstimmend 
mit  den  Worten  des  Ansuchens  vom   14,   Februar : 

Die  mathematisch-naturwissenschaftlich»  Classe  der  kaiser- 
lichen Akademie  der  Wissenschaften  wolle  Herrn  Dr.  Adolph 
Schroidl  die  Summe  von  500  fl.  C.  M.  zur  Fortsetzung  sei- 
ner geographischen  Arbeit  als  Unterstützung  bewilligen. 

Der  Antrag  wurde  einstimmig  gutgeheissen  und  erhielt 
spitcr  auch   die  Genehmigung  der  Gcsamnit-Akadcmic. 


Herr  B  ergrat  h  Hnidinger  richtete  hierauf  an  die  Classe 
folgende  Worte : 

Ich  habe  die  Ehre  der  hochverehrten  mathematisch-natur- 
wissenschaftlichen Classe  der  kais.  Akademie  eine  Anzahl  Ab- 
drücke voii  Programmen  über  das  uaturhistorisebe  Museum  in 
Klagenfurt,  als  Einladung  zur  Tbeiluahmc  zu  übergeben,  mit 
der  Bitte  au  die  hochverehrten  Mitglieder,  iu  ihrem  Kreise  die 
Verbreitung  derselben   freundlichst  übernehmen  zu  wollen. 

/war  beabsichtige  ich  nicht  einen  Antrag  für  Unterstützung 
des  Institutes  durch  die  Akademie  vermittelst  einer  Baarbevsil- 
ligung  zu  stellcu.  Ich  glaube  vielmehr,  dass  es  viel  zu  sehr 
Sache  der  hochgebildeten  Bewohner  jenes  schönen  freundlichen 
Landes  ist,  den  Forlschritt  des  Institutes  immer  mehr  aus  eige- 
nen Kräften  zu  fordern,  als  dass  eiue  fremde  Hilfe  dieser  Art  auch 
nur  erwünscht  wäre.  Aber  ich  bitto  um  die  freundliche  Tlieil- 
nahme  und  Aufmerksamkeit  der  Classe  für  einen  kurzen  Bericht 
über  die  Veranlassung  zur  Bildung  des  Museums  und  über  den 
Plnn,  welcher  der  Entwicklung  desselben  zam  Grunde  liegt. 
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Die    k.    k.    kärntnerische     Gesellschaft    zur     Beförderung 
der  Landwirtschaft  and  Industrie  in  Klngenfurt  ist  es,  welche 
die   Veranlassung  dazu  gab,  indem  »ie  die  Gründung  eine»  Mu- 
seums  durch  Subscriptiuns-BeitrSge  im  Februar  1847  leschloss. 
Die  Namen    der    Grafen  Gustav  v.  Egger    und    Henkel    v. 
Donnersmark,  der  Freiherren  Paul  und  Edmund  T.Her- 
bert,   des    hochwürdigen    Herrn    Abtes    Steinringer  v.    St. 
Paul,  der  Ritter  Franz  und  Constantin  v.  Reyer  erschei- 
icn  unter    den    eifrigsten   Theilnebmeru  durch    baarc  Beiträge. 
Graf  Gustav  r.   Egger  schenkte  7.11  dem    in  Klagenfurt    zu 
gründenden  Museum  seine  säinmtlichen  naturliistorischen  Samm- 
lungen.   Es   sei    mir   hier    erlaubt    eines    ähnlichen    Geschenkes 
rühmend  zu  erwähnen,  welches  das  Johaniicum  in  Grat/,  einem 
»•dem    Grafen    Franz    von    Egger    verdankt.     Eine    reiche 
ätmmlang,  früher    in  dem  Schlosse   Lindenhain    bei  Klagenfurt 
aufgestellt    mit  dem  wissenschaftlichen  .Nachlasse  des  verewig- 
te Bischofs  v.  Höh  cii  vva  r  t,   und  des  frühern  eifrigen  Samm- 
lers und  Forschers  Abbe  Wulfen,   der  zuerst  den  Muschel- 
■i/mor    und    den    gelben   Bleispath    beschrieb.    Vor    fünf   und 
dreissig  Jahren  war  ich  selbst  mit  Mobs  und  v.  Vest,  beiden 
Minntro    damals  am  Johanne»,    an  der  Verpackung  der  Samm- 
iuBg  tliätig,  um  sie  für  das  Johanneuni  in  Empfang  zu  nehmen. 
8»  gib  durch  ihre  Reichhaltigkeit    die  Veranlassung   zu  einer 
Md  darauf   von  Mobs   durchgeführten   erneuerten    Aufstellung 
■*«■  schönen  Sammlung  des  w.»rliseiiden  Institutes. 

Xuch  wurden  viele  andere  Beiträge  in  Kiagenfurt  gesam- 
wlt.  Der  Körper  war  da.  die  Materie,  welcher  durch  die  Wahl 
***&  tüchtigen  Mannes,  der  das  Vorhandene  ordnen  und  nutz- 
»irmachen  würde,  erst  Leben  eingehaucht  werden  sollte.  In 
4'r  Gebirgswelt  des  benachbarten  Salzkamrnurgutcs  war  da- 
■»li  der,  vielen  der  Anwesenden  bekannte,  eifrige  Naturforscher 
*'m»ny  seit  langen  Jahren  in  geographischen,  geologischen, 
■"Metrologischen  Stadien  thätig  gewesen,  and  hatte  aus  den- 
'tlbei  durch  sein  seltenes,  graphisches  Talent  höchst  intercs- 
»toJe  Skizzen  mit  hiuweggebracht.  Ich  werde  sehr  bald  Gelo- 
V*\tit  haben,  ihn  bei  seineu  Arbeiten  dein  Wohlwollen  der 
»•rkterrhrlcn  CIfcSM  äu  empfehlen.  Hier  möchte  ich  nur  bc- 
•«rlcu.  dass  auf  meiues  verehrten  Freundes  Herrti  v.  Morlot's 
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Veranlassung  os  mir  gegönnt  war ,    durch  «lie  Empfehlung  Si- 
mon »'s  einiges  ku  «1cm  Abschlüsse  beixutragen.    rarafl 
sen  Simony    7.0m   Ctistos    des    neugeg rundeten    Museums    ge- 
wählt wonlen  ist. 

Hier  war  seiner  Thitigkrit  ein  neues  Frld  gegeben.  Erst  die 
Ordnung  und   Aufstellung  der  Sammlungen,   um  sie  so   weit  2a 
bringen,   dass    man  die  lliiumo   dem    Besuche  der  Antheilnehtnea- 
den  eröffnen  konnte,    and  »0  die    materielle  Anschauung    mög- 
lich   so    machen.     Dann    aber    hatte  er  auch    für   ein  geistiges 
Band  zu  sorgen,  für  die  Mitthciliing  dessen,  was  er  seihst  ge- 
M-licn,  gedacht,  erfahren,  und  für  den  Austausch  gegen  gleich- 
artige Resultate  Anderer.    Die    Kenntnis,»  des   Landes,    in    dem 
wir  leben,  mit  allen  ihren  Beziehungen,    verknüpft    die   Natur- 
wissenschaft  überhaupt   so  innig  mit  dem  heben,  liier  aber  war 
in  unseren  Ländern  bisher  gerade    immer    die    grüssle    Lücke. 
Was  anderwärts  schon  längst  anerkannt  worden  ist,  der  Werth 
der  Wissenschaft  nnd  ihrer  (Erweiterung,  der  höchsten  Gesell- 
M-haft   ebenbürtig  geachtet,  das  muss  sich  nun  bei  uns    mühsam 
und  durch  unablässige  Anstrengung  mit  vereinten  Kräften   erst 
Bahn  brechen.  So  wirkt  Simon v   in  Klagenfurt  durch  Vorträge 
über    |iliv,sikalischc  Geographie    und  Geologie,     die  jeden    Don- 
nerstag, seit    18.  Jänner  statt  finden,    nnd   zwar  Vormittag    für 
Studierende  berechnet,  Nachmittag  von  6  Uhr  an  fdr  Freunde 
der  Naturwissenschaften  überhaupt,  das  letztere  ku  dem  Zwecke 
um    einen   Ankiiiipfiings-puiirl    für    eine  Hcihc    wöchentlicher 
wissenschaftlicher    Versammlungen    xu    gewinnen,    zu 
gegenseitigen   Mitlheiliingcn  der    von  Mehreren    gemachten    Be- 
obachtungen  und    Forschungen.    Versuchen    und    Kriahruugen    io 
den  verschiedenen  Zweigen    der  Naturwissenschaft    sowohl    als 
in  ihrer  technischen  Anwendung.  Selbst  populäre  Vorträge  aus 
der  allgemeinen  Naturgeschichte   für    Handwerker  knüpfte    Si- 
mony seit  dem  4.  Februar  den    vorige»  an.  —  Dem    wissen- 
schaftlichen Wirken  Simouv's    hat    sich   bereits  Herr  L.  Ca- 
naval    mit    einem    Cursc   über    Chemie    angeschlossen.    Beide 
diese  Herren  haben   in  Wien  früher  einen    lebhaften  Antheil  an 
den  Versammlungen  von  Freunden  der   Naturwissenschaften  im 
montanistischen  Musco  genommen;  sie  bilden  jetzt  selbst  einen 
Mittelpunct  fernerer,  wissenschaftlicher  Bewegung.    Wenn  einst 
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itt  Gcschichtschreibcr  tU-r  Entwicklung  der  Wissenschaft  in 
Otsterrcirli  in  der  Periode  unserer  politischen  Erhebung  der 
Arbriten,  Unternehmungen  nnd  Erfolge  der  kaiserlichen  Aka- 
dimir  der  Wissenschaften  in  Wien  gedenken  nwss,  so  wird  er 
auch  der  Bestrebungen  nicht  vergessen,  die  iu  weniger  gliiu- 
indtn  Varbiltoistaa,  aber  doch  mit  gleicher  Liebe  für  die 
Wjistnsehoft  auch  ausserhalb  Wien,  in  Klagenfurt,  in  Grata, 
io  Lioa  in  die  Schranken  traten ,  von  welchen  beiden  letzteren 
itb  ehestens  der  hochverehrten  Classe  nähere  Berichte  vorzu- 
lepa  mir  die  Erlaubnis«  erbitten  werde. 


L'eber  eine  neue  Varietät  von  Datolith.  Von  W. 
Haidinger. 

Vor  wenigen  Tage»  erst  brachte  Herr  Sigmund  v.  Helm- 
reiche*  ausgezeichnet  schöne  Kristalle  der  in  so  mannig- 
facher Beziehung  merkwürdigen  Speeies  des  Datoliths  nach 
IRfe  b  hatte  sie  selbst  in  dem  Serpentingebirge  bei  Toggi- 
*aa  nächst  Bnccasuola  am  Dragonr  im  Modcnesischcn  entdeckt, 
«o  «r  seil  einigen  Jahren  die  l'ntersuchuiigsarbeiten  leitete, 
»d'he  auf  Kosten  des  Hersogs  von  Modena  begonnen 
•orden  waren.  Ihm  verdanke  ich  auch  die  Angabe,  dos«  sie 
pitttealln  il>  .'ml  BBMgdlBiträ  kbsi-l/.i'inli'ii  (iaugklüfleii,  selt- 
«rüs  Drusen,  die  mit  Mandelausfüllungen  \ erglichen  werden 
**Men,  vorkommen,  «od  /.war  zunächst  in  Begleitung  von 
kallspath;  aber  es  kommen  auch  liebst  dem  Datolith  mancher- 
lf'  aj-v stalle  von  Apophvllit,  Chahasit.  Prchuit,  Quarr,  und  an- 
'rrr  Arten  vor,  die  mau  in  ähnliches  Verhältnissen  auch  an- 
'"»irU  fm.l.l. 

Ausgezeichnet  schon  ist  der  Datolith.  Man  kauntc  durch  Es- 
■tre k  erst  nor  die  wenig  durchscheinenden,  blass  grünlichen 
kfjstille  von  Arendal,  deren  Oberfläche  noch  dazu  grössten- 
V«li  glanzlos  ist.  Als  spüti-r  die  V'arictäL  in  den  Achat  kugeln 
'•»  TacLts  im  Villnüsthal  bei  Klausen  in  Tirol  entdeckt  wurde, 
"lochte  der  starke  Glanz  und  der  viel  bedeutendere  Giud 
**•  Durchsichtigkeit ,  nebst  der  neu  aufgefundenen  Thatsacbe, 
'*••  iiire  Form  nicht  dem  orthotypen,  sondern  dem  augitischen 
frjltaJUjstcni  angehören,  Herrn  Levy,  sie  uuter  dem  Namen 
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Bumboldtit  als  eine  eigene  neue  Species  zu  beschreiben.  Moht 
hatte  sie  längst,  schon  während  seines  Aufenthaltes  in  Grats  ftr 
Datolith  erkannt.  In  Freiburg  studirte  ich  die  wunderroll  viel- 
flächigen Formen  bereits  im  Jahre  1817,  und  auf  diesen  Be- 
stimmungen und  Arbeiten  beruhten  die  spätem  Angaben  in 
der  „Characteristik"  und  dem  „Grundrisse"  von  Mobs.  Spätere 
Untersuchungen  an  den  Kristallen  von  Arendal,  von  Utön,  tob 
den  Salisbury-Crags ,  von  Patterson  N.  I.  in  Amerika,  vom 
Andreasberg  am  Harze  zeigten  überall  die  dem  augitischea 
Krystallsystem  angehörige  augitische  Form  bei  blassgrüntrübeo 
Farben. 

Nun  zeigt  sich  plötzlich  in  dem  neuen  Funde  der  Datolith 
in  seinem  schönsten  Glänze,  weiss,  glattflächig  und  stark  glän- 
zend, dabei  so  klar  wie  Eis  oder  Bergkrystall.  Es  ist  dien 
ohne  allen  Vergleich  die  schönste  bisher  bekannte  Varietät 
der  Species,  hier  zum  ersten  Male  der  Aufmerksamkeit  der 
Mineralogen  empfohlen;  denn  in  keinem  mineralogischen  Hand- 
buche, in  keiner  Abhandlung,  selbst  nicht  in  den  ausführlichen 
und  wichtigen  Mittheilungen  von  Borat  (ittudet  mir  les  mivet. 
Theorie  des  Gitea  metalliquet)  ist  irgend  eine  Nachricht  dar- 
über aufzufinden  gewesen.  Die  geologische  Karte  von  Italien 
von  H.  de  Collcgno,  enthält  nicht  einmal  die  Serpentin-  und 
Gabbro-  Vorkommen  von  Toggiana.  Vielleicht  ist  die  Localität 
Rcggio  von  Breithaupt  (Vollst.  Handb.  II.  S.  306  ohne  nä- 
here Angaben)  mit  diesen  in  naher  Verbindung. 

In  den  Formen  zeigt  sich  viel  Ueber einstimmendes  mit 
den  Datolithen  aus  dem  Theisser  Mandelstein,  so  wie  er  insbe- 
sondere in  M  ohs's  Grundriss,  nach  meinen  Beobachtungen,  sich 
beschrieben  und  abgebildet  findet.  Ich  kann  hier  nicht  beabsich- 
tigen die  mannigfaltigen  Formen  ausführlich  abzuhandeln,  welche 
ich  damals  aufzeichnete,  noch  auch  die  von  mehreren  andern 
Fundorten,    von  Welchen   ich    später    Notizen  gesammelt  habe. 

Die  beiliegende  Figur  zeigt  die 
ausgezeichnetsten  Krystalle  der 
neuen  Datolithvarietät  von  Tog- 
t  giana.  II:  re  Formen  Verhältnisse  sind 
durch    folgende    Bezeichnungsfor- 


mein  ausgedrückt : 
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•  .  D  .  A/2  .  2H/-1 .  -    2A1/1  .  -  4A4/2  ■  -  %/fß  ■  CO  A  . 

I    i        0  *  •  f  m  f 

cqÄ%  .  0O/13   .00«. 
»  '  * 

Die  Flache    6  stellt   die  Basis   der  Krystallrciho  vor;  sie 

ifluch  Levy  unter  91*  41'  30"    gegen  die  Qucrlläche  «geneigt, 

w  da.«.«    die   Fläche    a  die  stumpferen   Krise  zwischen  der  l'nd- 

ii(\\e  and   den  Seitenflächen  der  Prismen  g  und  g  oder  /'  und  f 

■inwegaimmt.    Die   Flächen   /*  sind   als  Grundgestalt    der  Reihe, 

oimlich  ah  das  Ilaupl-Augitoid  angenommen ,    woraus  sieh  alle 

ikigeil    Verhältnisse    auf    das     Kiniacliste     darstellen.     Herr   v. 

Hauer   bat    auf  meine   Ifittc   sämmtlichc  Winkel    eines  schön 

Ctfcildetco   Krvstnlls    von    einem   halben  Zoll   Durchmesser   r**i- 

diri,    doch   ging  -vorläufig    der  Zweck    der  Untersuchung    nicht 

weiter   als    dahin,    die    noch    nicht    genau    bestimmten    Flächen 

*«»«■  an  lernen.  Die  Flüchen  des  Augitoidcs  —  5Ä5/2  oder 
■  «rurden  erst  durch  diese  Messung  sicher  bestimmt.  Du 
Abmessungen  folgen  nicht  aus  der  Lage  von  parallelen  Combi- 
utioaskanten ,  und  wurden  früher  nnr  als  mit  den  Abmessungen 
»»■  —  öAo/'i.  übereinstimmend  angenommen.  Das  Prisma  COj43 
«l*r  t  ist  erst  an  diesem  Rr>  stall  neu  beobachtet  und  durch 
die  Messung  bestimmt.  Manche  Fragen  über  die  genauen  Ab- 
messungen werden  «ich  erst  beantworten  lassen ,  wenn  die 
•Vrbtüci  fortgesetzt  und  über  eine  grössere  Anzahl  von  Kry- 
40m  ausgedehnt  werden. 

Es  vn  inl  dann  gewiss  auch  gclingeu ,  iu  optischer  Bczic- 
>*»J  wertlivolh'  Daten  vm  erhalten,  da  sieh  grössere  Krvstalle 
*o  ichüneu  Platten  schleifen  lassen  werden,  an  welchen  man 
•"'»  Lage  der  Axen  aufsuchen  kann.  Einstweilen  untersuchte 
**-  itM  Charakter  derjenigen  optischen  Axenlinie  ,  welche  die 
**le  der  Kanten  A  uud  A   miteinander  verbindet. 

Wenn  man  die  beiden  Hieben  f,  f  als  brechendes  Prisma 
•"ilst  und  eine  Kerzenflamme  durch  sie  hindurch  betrachtet, 
'•  t»t  das  «rasiger  abgelenkte  llild  in  der  Richtung  der 
*****  A.  das  mehr  abgelenkte  Bild  in  der  Richtung  senkrecht 
'•f  diese  Kante  polarisirt.  Bekanntlich  kann  man  die  Lage  der 
•Winationsebrni"  leicht  durch  eiue  Tiirnialinplatte  hindurch 
fatanen,    welche    man    zwischen    das    brechende    Prisma   und 
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das  Auge  bringt.  Ein  ganz  gleiches  Resultat  erhält  man,  wt 
ein  Kerzenlicht  durch  die  Flüchen  dd  über  dieselbe  Kante  biniibrr 
betrachtet  wird.  Das  weniger  abgelenkte  Bild  ist  parallel  4« 
Kante  dd,  das  mehr  abgelenkte  Bild  senkrecht  auf  diese  KanW 
polarisirt.  Gerade  das  Entgegeugrsetzte  findet  Statt,  wenn  man 
statt  des  Datolilhkrvstalls  einen  Qaarzkrvslall  zur  Prüfung  de« 
Charakters  seiner  optischen  Ase  auf  dieselbe  Art  untersucht,  «od 
dabei  zwei  der  gegen  die  Axc  gleich  geneigten  Flächen  (also  P 
and  z)  als  brechendes  Prisma  anwendet. 

Dann  ist  das  parallel  der  brechenden  Kanten  polarisirte 
Dilti  das  mehr  abgelenkte ,  und  das  senkrecht  darauf  pularisirte 
(ll  das  weniger  abgelenkte.  Der  Charakter  der  optischen  Aie 
des  Quarzes  ist  aber  positiv  oder  attractiv.  Der  Cha- 
rakter der  Linie ,  welche  die  Lage  der  aogitisch.cn  Qucraic 
am  Datolith  bat,  ist  also   negativ  oder  rejiulsiv 

Die  Borsänrr  als  Bcstandthcil  der  Mischung  von  Mincral- 
species  ist  keineswegs  selten.  Kein  Tuminliu  Ist  in  neuerer 
Zeit  analvsirt  worden,  der  sie  nicht  enthielte,  sibirische  Varie- 
täten nach  Hermann  sogar  bis  zn  nahe  an  12  Procent.  Aach 
der  seltnere  Axinit  enthält  Borsäure.  Die  Species  jedoch,  welche 
in  grösserer  Menge,  20  Proreut  und  darüber  an  Borsäure  ent- 
halten, sind  bisher  nur  auf  wenige  Fundorte  beschränkt,  and 
diese  in  Europa  nach  der  mineralogischen  Topographie  so  eigen- 
tümlich vcrtheilt,  dass  sie,  veranlasst  durch  diesen  neuen 
Fund,   wohl  hervorgehoben  zu  werden  verdienen. 

Reihen  wir  die  bekannten  Fundorte,  von  dem  südlichsten 
beginnend,  aneinander,  so  entsteht  folgendes  Verzeichnisse 

Breite-      Lange.  ■) 
Vnlenno,  Insel,  Borsäure,  Sassolin     .     .     .     38*23'     32v40' 
Monte  Catini,  Toscana,  nach  v.  Ilelinreicheu 

Datolitl 43°24      28°22 

Kasso,  Borsäure,  .Sassolin 44*  8'     2»°  0" 

Toggiana,  Datolith 440Hi      2ft*l6' 

Theiss  bei  Klausen,  Tirol ,  Datolith     .     .     .     46°40'      2«°!* 


')    Dt   es   sich   nicht  um   genaue   KcographJKho    lie»lii»iiiuiig<ii    liaiideKc  ,     i* 

entnahm  leb  die  Angaben   nur  schüiiniguvrue  »ui  Ana  Karten. 


cbni«*: 


r   **» 
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Breit«.     Llnge. 

Sonthofen,   Bayern,  Datolith 47*32'     2?"54' 

Wolfslein  (NicderkircheuJ  Rlicinbayom.   Da- 
tolith        49°4»     25'1T 

Andreasben; .   Harr.,  Datolith 5l"42      28°20' 

Stassfnrt,  Prcussen,  dichter  Boracit    .     .     .     51D51'     29°16 

Lüneburg,  Boracit .liri.V     2b"  •"> 

Segeberg,  Holstein,  Boracit SJ,W     27°57 

Arendal,  Norwegen  ,  Dalolitk 5803P     26°30' 

Es  ist  nicht  ohne  Interesse,  die  Fundorte  auf  eiuer  Karte 
aofzusnehen  and  durch  gerade  Linien  mit  einander  zu  verbin- 
de«. Auf  eine  Länge  von  300  geographischen  Meilen  ist  die 
Breite  des  Striches,  auf  dem  sie  vorkommen,  mit  Ausschluss 
*tm  Yalcano,  nicht  grösser  als  35  Meilen,  und  für  die  grössere 
'"'»'liehe  Abweichung  von  Vulcano  liegt  wohl  in  dem  tief  ein- 
dringenden Cinfluss  der  Linie  zwischen  dein  Vesuv  und  Aetna 
eil  hinreichender  Grund. 

Ausser  den  oben  angeführten  sind  nur  noch  zwei  Loeali- 
Uteo  von  Datolith  in  Europa  bekannt  geworden,  von  Salisbory- 
«»?  bei  Edinburg  (55°56'  Br.  WZ»  L.)  und  Utön  (58"5(r  Br. 
WfrL.);  «ie  wurden  ungefähr  eine  Querlinie  bilden,  welche 
"Urth  den  nördlichsten  ilcr  verxeichneten  Punkte  hindurchgeht. 
Es  wiii'-  wohl  voreilig,  diese  ersten  vorläufigen  Wahrneh- 
mungen gleich  dazu  benützeu  zu  wollen,  um  Hypothesen  über 
*•«  trsaehe  der  Erscheinung  abzuleiten,  so  lange  man  noch  so 
"(Big  die  Zustände  des  Fortschritte;»  der  Metamorphose  in  den 
•'•»einen  Gcbirgsschicbten  verfolgt  hat.  So  viel  ist  wohl  uu- 
"•jbar,  dass  au  den  gegenwärtigen  Fundorten  der  wenigen 
■Wsiurehaltigen  Sperivs  ,  jene  Säur«  in  bedeutender  Menge  in 
^n  GebirgsfeuchtigLeit,  welche  die  Gesteine  durchdrang,  vor- 
kttoea  gewesen  sein  tuuss ,  denn  man  kann  wohl  annehmen, 
**»  die  Grundstoffe  sich  in  steter  Bewegung  in  der  nur  im 
"*"Jru  starren  Erdrinde  befinden,  während  es  Allem  was  uns 
*•*  jetzt  bckaiiut  lft  widersprechen  würde,  wenn  man  bchanp- 
"*  wollt«- .  <li''  Miu lalspecies ,  wie  wir  sie  jetzt  in  grossen 
"kr  kleinen  KrvsUlIcn,  auf  Gängen  oder  in  der  Masse  des  Ge- 
**i*s  antreffen,  wären  immer  von  allem  Anfange  so  neben  ciuan- 
**  kingestcllt  gewesen. 
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Aber  es  iSsst  sich  noch  eine  weitere  Bemerkung  über  die 
Art  de*  Vorkommens  machen,  l'tO'n  und  Arend.il  liefern  den  Da- 
tolilh  aus  Magnctriscnstcinlagern  im  Gneis*.  Gegen  S  vor- 

ichreitriid   kommen  dann  die  Boracitc   von  Segeberg,  Lüneburg. 
Stassfurt  in  dem  Steinsalzgebirge  von  Nordilcutsehlaiid.  Auf  Kluf- 
ten  in  Grünstein    und    in    den   ßlasenräumen    von   Mandclsteinen 
findet  »ich  Datolitb  bei  Kdinburg.  am  Harz  —  hier  auch  in  den 
Erzgängen   in  Thonschiel'er ,    —    zu    Niedcrkirrlun,    Siinlhufei, 
Theiss  bei  Klausen.  Die   modeuesischen   und  toscaniseheu    D*U- 
lilhe   finden   sich    in   dem  der    Tertiar/.eit   angehangen    Serpentin, 
endlich    sind    die    BorsäureabHÜtzc.    durch   Sublimation   von    Sasso 
und  von  Valeauo   Bildungsvorgäoge  der  neuesten,  der  gegenwär- 
tigen Zeit.  Auch  hier  ist  ein  Fortschreiten  im  geologischen  Alter 
nach  der  geographischen  Lage  nicht  zu  verkennen,  wenn  aneh 
nur  vorerst  ganz  im  Allgemeinen  angedeutet,  wobei  man  vorzüg- 
lich nicht  übersehen  iimis.s,  das»  die  Bildung  der   Borate  erst  in 
»päte  Perioden   nach    dem   ursprünglichen   Absatz,  derjenigen  Ge- 
steinsebiehten  fallt,   in  welchen  sie  nun  angetroffen  sverden. 

Nur  ein  einziger  Üatolithfundort  in  Kuropa  liegt  ausserhalb 
der  vorerwähnten  Systeme,  neuilicb  der  des  HaytoriU  -  der 
Pscudomorpuoscn  von  Quarz  nach  Datolitb  —  von  Devonshir*. 

Die  Datolithfundorte  in  den  Vereinigten  Staaten  tun  Nord- 
Amerika  liegen  shmmtlirh  in  der  Nähe  von  New-  York,  vorzüg- 
lich in  dem  Staate  New -Jersey,  New -York  und  Connecticut. 

Indem  ich  die  vorhergehenden  wenigen  Thntsachen  der  hoch- 
verehrten ('lasse  vorzulegen  wage,  muss  ich  na r  noch  den  Wunsch 
aussprechen,  datt  es  dem  Forschungseifer  rüstiger  Sammler  ge- 
lingen möge,  neue  Fundorte  der  genannten  horsanrereirheu  Mi- 
ueralspeeies  aufzudecken,  sei  es  in  dem  Verlaufe  and  in  der 
Fortsetzung  der  nordlud  liehen  llauptlinie,  wo  man  sie  wohl  an 
mehreren  Orten  anzutreffen  erwarteu  durfte  ,  sei  es  von  dersel- 
ben entfernt.  Auch  wäre  es  wünschenswerth  dem  Gehalte  der 
Quellen  in  dieser  Beziehung  eine  besondere  Aufmerksamkeit  zu- 
zuwenden. Kigcntlicb  ist  bisher  die  Borsäure,  sowohl  in  Vuleano, 
als  in  den  toscanischen  Soffioni  nur  als  Absatz  aus  Gasquellen 
bekannt,  in  die  wässerige  Lösung  der  Lagoni  kommt  sie  ■ 
durch  Absatz  oder  Aufnahme  aus  denselben ,  aber  sie  muss  doch 
später  wieder  vou  den  atmosphärischen  Niederschlägen  mit  hin- 
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weggeführt  werden,  and  geht  dann  entweder  weiter  in  den  gros- 
sen Kreislauf  der  Gewisser  ein,  orter  dringt  tiefer  zur  Bildung 
neuer  Gcbirgsfeuchtigkcit  in  die  Erdrinde  ein. 


I 


Herr   Professor  8  1 .1  m  |>  f  e  r    entwickelte   folgenden 
Vorschlag  eiues   Barometers,  welches  den  mitt- 
leren   Barometerstand    für  beliebige   Zeitperioden 
angibt. 

Da  in  der  neueren  Zeit  den   meteorologischen  Beobachtun- 
gen eine  erhöhte  Aufmerksamkeit  angewendet  wird,  welche  die- 
ser Theil  der  Naturforschung  so  sehr  verdient,    so  erlaube  ich 
mir  .in ige  Vorschlüge  der   Bcurthcilumr  der  hochverehrten  Ver- 
sammlung  vorzulegen  ,     die   nach   meiner  Ansieht  dazu  beitragen 
durften,    sowohl    in    der  Bequemlichkeit    ,i|.s    Genauigkeit  dieser 
Art  um   Beobachtungen  einen  Schritt  vorwärts  zu   machen,  und 
■Ufa    für  diessmal    die  Einrichtung  eines   Barometers,    welches 
i'u   mittlereu  Barometerstand    für  beliebige  Zeilperioden  ange- 
kto  soll. 

Der  Gedanke  besteht  einfach  darin,  das  Barometer  mit  dem 
rVtidcl  einer  Uhr  in  Verbindung  7,11  setzen.  Hat  dann  die  Uhr 
in  einer  bestimmten  Zeit,  z.  B.  in  24  Stunden  ihren  Gang  um 
-feeändert,  so  kann  dieses  AI  der  mittleren  Aenderung  des 
Barometerstandes  =  AA  proportional  gesetzt  werden.  Ich  muss 
Hoch  sogleich  einem  Einwurfe  begegnen  nnd  bemerken,  dass 
■HM  Annahme  nur  nähcrungxwcisc  richtig  ist,  und  dass,  um  den 
«ihren  Miltrlwrrlh  AA  aus  A/  linden  zu  können .  auch  nueli 
das  Gesetz  bekannt  sein  muss,  nach  welchem  der  Barometer- 
•Uud  im  Verlaufe  der  Periode  sieh  geändert  hat,  was  nicht  der 
Fall  ist.   Es  lässt  sich  jednch   ohne  nähere  Kenntnis*  dieses  Ge- 

selMS  die  Fehlergvinze  des  Ausdruckes  AA  =/"[— 1  angeben  und 

die  Anordnung  des  Pendels  so  treffen,  dass  die  Fehlergrenze 
itr  Beobachtungen  nicht  überschritten  werden  kann,  wodurch 
ein  schädlicher  Einflus*  auf  die  Hesnltnte  vermieden  wird,  wel- 
cher sonst  wegen  der  nieht  strengen  Richtigkeit  obiger  Vor- 
tzung  entstehen  würde. 

Es    bandelt  sich    nun    zunächst    darum,    dieses  Barometer- 
l'radel  »0  anzuordnen,    dass   die    Acnderuugen   des  Barometcr- 
Biu*.  4.  u.ftttcm.  saurw.  Cl.  Mtf.  lisiD.  III.  II tfi.  IG 
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Standes  im  Gange  der  Uhr  mit  hinreichender  Starke  henrortrelci. 
Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  in  das  Detail  der  Rechnungen  ein- 
zugehen, ich  beschränk«!  mich  dc*shal!>  auf  einige  einfache  An- 
deutungen. Ist  /  die  Länge  des  einfachen  Pendels,  welches  mit 
dem  zusammengesetzten  gleichzeitig  schwingt,  A  die  Höhe  der 
Barometersäule,  A/,  Ah  ihre  correspondirenden  Aenderungeu, 
ao  ergibt  sich  der  sehr  genäherte  Ausdruck 
*«-         „kyt  +  k-t) 

wo  «7,  <j  die  Querschnitte  der  Quecksilbersäule  am  oberu  uo 
milercn  Niveau,  d  den  Abstand  des  oberen  Niveau1*  vom  Dreh» 
punkte,  ji  das  Gewicht  eines  Kubikzollcs  Quecksilber  und  JV 
die  Summe  der  statischen  Momente  des  ganzen  Pendels  bedeuten. 
Ha  es  sieb  hier  nur  um  eine  vorläufige  Beurtheilung  handelt, 
so  können  wir  uäherungs  weise  jV=//*  setzen,  wenn  /'das  Ge- 
wicht des  ganzen  Pendels  ist,  wodurch  der  obige  Ansdruck  von 
der  näheren  Gestalt  des  Pendels  und  seiner  Bestandteile  un- 
abhängig wird.  Offenbar  wird  die  Uhr  für  die  Veränderungen 
des  Barometerstandes  um  so  empfindlicher  sein,  je  grösser  obi- 

ger  Werth  des  Bruche»  -^  ist.  Lulcr  Voraussclzuog  eine«  Se- 

kuudenpendels    ist    für  Wien  /=37,7,    der  mittlere  Barometer- 
stand A  =  28,4  beides  in  Wiener  Zoll,  mithin  wird  der  Factor 

2  d  +  A  -  /  —  2  d  —  9,3 
und  es  ist  vor  allem  dafür  zn  sorgen,  das«  dieser  nicht  ie 
klein  werde.  Er  verschwindet  ganz,  wenn  d.  der  Abstand  dei 
obern  Quecksilber-Niveaus  vom  Drehpunkte,  =  4,  65  Zoll,  in 
welchem  Falle  dann  ein  solches  Pendel  gegen  diu  Auderuu 
des  Luftdruckes  unempfindlich  wäre.  Um  uuu  für  diesen  Factor 
einen  grösser«  Werth  zu  erlangen,  muss  das  Barometer  ent- 
weder hinreichend  tief  hinab,  oder  so  weit  hinauf  gesetzt  wer- 
den ,  dass  sciu  Obei'thcil  über  dem  Drehpunkte  zu  stehen 
kuniuit,  wobei  dann  d  negativ  wird.  Der  entere  Füll  gewährt 
nicht  nur  eine  einfachere  und  leichtere  Constriiction  des  Pen- 
dels, sondern  hat  noch  einen  weitem  wesentlichen  Vorzug,  der 
•ich  sogleich  zeigen  wird.  Da  man  ferner  für  «7,  <f  und  P  ge- 
eignete Wcrtlic  annehmen  kann,  so  hat  es  keinen  Anstand, 
die  ganze  Anorduung  so  zu  treffen,   dass    die    Uhr    eine   gege- 


. 


298 


kene  Empfindlichkeit  erhalt  /..  II.  in  2*  Stunden  um  30  Sccun- 
den  voreilt,  wenn  das  Barometer  um  1"  steigt.  Durch  Vcr- 
gleirliung  mit  einer  guten  Pendeluhr,  deren  (Jung  man  genau 
kennt,  kann  nun  der  (Jaug  «hier  Kolehen  Barometeruhr  uhue 
Schwierigkeit  bis  auf  1.  ja  auch  bis  auf  ot3  See.  genau  bestimmt 
werden,  wodurch  das  entsprechende  A  A  respective  auf  '  io  und 
l'm  Linie  geuau  erhallen  wird. 

Bei  der  Construction  dieses  Pendels  ist  noch  eino  zweite 
wesentlich c  Bedingung  zu  erfüllen,  ohne  welche  dasselbe  seine 
praktische  Anwendbarkeit  fast  ganz  verlieren  würde,  es  muss 
aimlirh  so  eingerichtet  werden ,  das«  der  Temperatunvechsel 
keinen  Hindus«  auf  den  (iang  der  Uhr  äussert,  so  lauge  der 
Luftdruck  unverändert  bleibt.  Die  hierüber  geführten  Rechnun- 
gen, auf  die  jedoch  liier  nicht  näher  eingegangen  werden  kann, 
zeigen  die  Ausführbarkeit  dieser  Bedingung,  lici  der  angenom- 
menen Stellung  des  Barometers  am  Pendel  wirkt  die  Ausdeh- 
nung der  Quecksilbersäule  jener  der  Peiidelstange  entgegen, 
wodurch  die  Möglichkeit  einer  vollständigen  Ausgleichung  bei- 
der eilleuchtet.  Befindet  sich  aber  das  obere  Quccksilber-Nivcau 
über  deui  Drehpunkte,  so  wirkeu  die  Ausdehnung  der  Baromc- 
hrsänle  und  der  l'cndclstangc  nach  einerlei  Richtung,  nämlich 
beide  verzögernd  auf  den  Gang  der  Uhr,  in  welchem  Falle  eine 
Compensirung  zwar  nicht  unmöglich,  aber  jedenfalls  sehr  schwie- 
rig und   complicirt  werden   inüsste. 

Die  Vereinigung  beider  Eigenschaften,  nämlich  Uneinpfimt- 
"«bkeit  gegen  dir  Temperatur- Veränderungen  und  gehörige  ba- 

trische    Empfindlichkeit    biethet    in    so    ferne    zwar    einige 

Stbu Irrigkeit,    als  die    r'vrdcruiigen   dieser  beiden    Bedingungen 

llfb  tum  Theil  wiedersprechen  ,    es   lässt  sich  jedoch  die  baro- 

""•triirhe  Empfindlichkeit   immer    im  zweckmässigen  Masse  er- 

>en.  « enn  man,  allenfalls  durch  eine  negative  Compensatio» 

r  IViidelstange,  fir  eine  hinreichende  therinuinelrisrhe  Dch- 
'««g  der  Iri/itern  sorgt.  Die  Conipciisatiun  l.isst  sich  bei  der 
■*«fihrung  uicht  genau  treffen,  weil  die  Ausdehnung  der  ciuzel- 
»e«  Theil«*  de«  Pendels  nicht  mit  der  nölhigen  Schürft!  bekannt 
*l,  drsshall»  ist  bei  Pendeln  an  vorzüglichen  astronomische» 
'kren  die  Einrichtung  getroffen .  die  Kompensation  reguliren  zu 
tfanen.  Bei  unser m  barometrischen  Feudal  geschieht  dieses  am 

ib  ■ 
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einfachsten  dnreh  Veränderung  des  Pendclgrwichtr-s .  da  eine 
geringe  solche  Änderung,  nie  ans  drr  llcchnunr;  sirh  ergibt, 
cinm   bedeutenden   Kinflus.s  nnf  die  Compensatio™  äussert 

Streits;  irenoinineii ,  kann  sieh  ili<-  t'niiipensalioii  an  unscrm 
Pendel  nur  aal'  einem  bestimmten  Barometerstand  A  bezieh™, 
es  entsteht  demnach  dir  Frage,  ob  dieselbe  nicht  merklich  ge- 
stört werde  ,  wenn  der  Barometerstand  bedeutend  von  A  ver- 
schieden ist.  Wir  die  hierüber  geführte  llrchnung  neigt,  kann 
das  Pendel,  unlicsrhailcl  der  übrigen  geforderten  Eigenschaften, 
immer    s"    coiistruirt    werden,    das«    dieser  Fehler  dir   Feblcr- 

uze     der     llcohachlmig licht     iiliersrhreilel.     Bei     den    von 

mir  vorläufig  berechneten  Pendeln  erreicht  dersclb«  ernt  ', im 
Linie  wenn  A  wahrend  der  ganzen  Dauer  der  Periode  nn  &" 
von  .seinem  Millclsverlhe,  welcher  der  Compensatio!!  zum  (irande 
liegt,  abweicht  unil  /.Ullrich  liiugcr  daiiernde  Sf h v\ anklingen) 
der  Temperatur  von  mehr  als  l(fH  sich  damit  verbinden,  eine 
Voraussetzung,  die  in  der  Wirklichkeit  wohl  kaum  eintre- 
ten dürfte. 

Übrigens  lässt  »ich  die  für  einen  bestimmten  Barometer- 
stand A  streng  richtige  Compensatio!»  auf  einen  andern  Werls 
A  einfach  durch  eine  geringe  Änderung  des  Pendclgewiehtcs 
reduciren ,  wodurch  ein  solches  Pendel  für  Orte  von  bedeu- 
tend verschiedener  Merreshölie  gleich  brauchbar  gemacht  wer- 
den kann. 

Die  Quecksilbersäule  ist  während  der  Bewegung  des  Pen- 
dels nicht  ruhig,  sondern  in  einer  beständigen  glcichfür innren 
Schwankung  aus  einer  doppelten  Ursache.  Die  erste  liegt  d»- 
rin,  dass  die  Säule  in  den  geneigten  Lagen  länger  ist,  als  in 
den  vertikalen,  die  zweite,  vorherrschende,  entsteht  durch  die 
Schwungkraft.  Diese  Schwankungen  sind  jedoch  ohne  Finfluss 
auf  die  Genauigkeit  der  Beobachtungen,  weil  sie  constanl  sind, 
so  lange  der  Ausschlagwinkel  des  Pendels  sich  nicht  erheblich 
iiiiilert,  was  hei  rinee  «rulen  Ihr  ohnehin  der  Fall  ist,  abj£<  MX  - 
hen  davon  ,  dass  diese  Schwankungen  ,n»  lieh  schon  unbedeu- 
tend sind,  da  bei  einer  solchen  l'hr  der  Ausschlagwinkel  nicht 
über  2  bis  3  Grade  geht. 

Die  Construclion  eines  .solchen  Pendels  mit  den  angeführ- 
ten Eigenschaften  ist  auf  sehr  verschiedene  Weise  möglich,  icb 
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*be  vorläufig  3  Farmen  berechnet  .  deren  Empfindlichkeit  20, 
!,  35  Sekundre  betrügt ,  wenn  man  unter  Empfindlichkeit  ri- 
lottbta  Pendels  dir  Anzahl  rim  Sekunden  versteht,  am 
rhi«  die  Ihr  ihreu  geständigen  Gang;  ändert,  wenn  die  Ba- 
rtmrlerliühe  um  I  Linie  sich  verändert.  Es  ist  unerlusslich, 
im  (jucrsiliiiitt  »in  ohern  Niveau  bedeutend  grösser  zu  ma- 
«Kmi,  »!•>  bei  gewöhnlichen  Barometern,  und  drsshnlb  am  obern 
Kniie  ein  erweitertes  Gefäss  anzubringen,  weil  sonst  die  ganze 
Saale  zu  schwer  werden  würde. 

In  Bezug  auf  die  Anwendung  nur  ein  paar  kurze  Andeu- 
tungen. 

Wie  man  sieht,  be«tehru  die  Beobachtungen  darin  die  Ba- 
rtaeterahr  mit  einer  andern  Uhr,  deren  Stand  und  Gang  man 
tri»«  kennt .  zu  vergleichen ,  was  mittelst  der  sogenannten 
l'oinridenzeii  mit  grosser  Schärfe,  nämlich  bis  auf  wenige  Hun- 
Jtrtthrile  einer  Sekunde  geschehen  kann.  Ist  die  Compensation 

(A  l\ 
.    I 

In  l>in ii nsionen  des  Pendels  und  durch  Vergleiclinng  der 
llr  mit  einem  genauen  Barometer  bestimmt,  so  ist  sie  für  die 
tätlichen  Beobachtungen  vorbereitet.  Biese  Constantcu  bc- 
""hrn  sich  auf  einen  bestimmten  Normalstand  des  Luftdruck sj 
«<t  der  Temperntur  .  der  letztere  gewöhnlich  o°,  und  es  ist 
4*oa  aar  nüthig,  die  Bifierenx  A  A,  wie  sie  aus  der  Beobachtung- 
*"lg* .  auf  die  Xormaltemperatur  zu  reduzireu  ,  wozu  eine  ganz. 
fuhr  KrnntnUs  der  mittleren  Temperatur  des  Pendels  während 
««  Periode  genügt.  In  den  meisten  Fällen  wird  diese  Reduc- 
til ganz  unmerklich  sein,  denn  sie  beträgt  z.  B.  erst  Vi«,  Li- 
'■  wenn  JiA  ™  9    und  die  Tempernturdiflerenx  =    8fR  ist. 

Et  ist  demnach  kaum  zweifelhaft,  dass  diese  Art,  die  mitt- 
lem Barometerstände  7.0  erforschen,  nicht  nnr  einfacher,  son- 
dert aach  einer  bedeutend  grossem  Genauigkeit  fähig  sein  werde, 
•b  die  gewöhnliche.  Um  nnr  eines  Umstände»  zu  erwähnen,  ist 
1  B.  bei  der  letztern  in  der  llcduction  auf  die  Normaltempe- 
»Uc  inroer  riaige  Unsicherheit  vorhanden  ,  weil  die  Voraus- 
; ,  die  mittirre  Temperatur  der  Quecksilbersäule  werde 
das  angebrachte  Thermometer  angegeben,  nur  näherungs- 
»«•1  richtig  ist.  Bei  imserm  Barometer-Pendel  ist  diojie  Un- 
***.  4.  wUmd.  mlarw.  Cl.  Jahrg.  18»  0.  III.  Hell.  17 
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aioberhelt  wahrscheinlicher  Weite  bedeutend  geringer,  d»  ii 
(!oiit|iem»üon  längs  dem  Pendel  vertheilt  ist  and  somit  Urueb 
und  Wirkung  gleichförmig  und  innig  mit  einander  in  Verbim 
düng  etelien.  Ich  glaube  aonach  die  Hoffnung  aussprechen  ■ 
dürfen,  daaa  auf  diesem  Wege  sich  neue  Gesetze  aber  d. 
Vnr  halfen  der  Atmosphäre,  über  den  Einflnss  des  Sonnen-  01 
Muml-Laufos  auf  dieselbe  u.  s.  w.  werden  auffinden  lassea. 
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mathematisrh-iialurwisspiischaftlichen  Clisse. 

Sitzung  vom  II.  April  1849. 

'er  Secretir  xeigt  den  Verlust  an.  welchen  die  Classe  durch  da« 
Ableben  ihrer  wirklichen  Mitglieder  P  r  esl  und  rlusconi  erlitten. 


Herr  ProfesM>r  S  t  ;\  in  |i  t  <•  r  11  hergibt  der  CUwr  nach- 
>l.liende  übersichtliche  Darstellung  seiner  Auflösung  der  Auf- 
gabe eine  möglichst  brauchbare  geometrische  Visirmethode  für 
■Fässer  »i  finden. 
fatal  rof  url.n  .l.iln.-ii  «;ir  i«  h  Mitglied  einer  Commi«- 
..  welche  ein«-  von  A.  Carnevalli  aus  Mailand  vorgelegte 
geometrisch.  \  -n  uu-lhode  für  Passer  u  prüfen  hatte.  Zoghi«  h 
wurde  «ehon  damals  ausgesprochen,  wie  iftMOhtaswarttl,  \or- 
xaglich  zum  Gebrauche  bei  /.ollainl liehen  Erhebungen,  eine  für 
alle   Arten  von  Fässern  gleich   brauchbare   Visirmethode  »ei,  da 

der    öfctern  Viairatab     nur    .ml     «iur     hestii le     Form 

der  Fässer  BBWeDdb.tr  ist  .  welcher  Beschränkung  bekanntlich 
alle  kubischen  Visirstabc  unterwürfen  sind.  Da  Ca rnc  val  li 's 
Methode  snm  /tillamtlirheu  tiehrauchn  ihrer  grossen  Weitläufig- 
keit und  schwierigen  Anwendung  wegen  als  ganz  angeeignet 
erklärt  wurde,  so  erbuth  ich  mich,  die  Lüsung  dieser  Auf- 
gabe »m  versuchen,  wozu  ick  denn  auch  ran  der  Cosnsnissiou 
sogleich  aulgefordert  wurde.  Zugleich  fanden  sieh  Andere  hinzu 
angeregt,  und  so  wurden  von  Zeit  zu  Zeit  Coiniitissionen  as> 
geardnet,  die  eingegangenen  Vnrschläge  xu  prüfen.  Das  hohe  Mi- 
nistrriuni  hat  so  eben  die  Akademie  der  Wissenschaften  aufgefor- 
len  ganzen  zu  einem  grossen  Actenumfaug  angewach- 
senen ftegeiuitand  ihr  (autachtcii  .ili/ugeben;  die  letztere  hat  hiei- 
(D   eine  Commission  «-mannt,  trelciuj  von  mir  einen  kurzen  Ahrias 
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meiner  Arbeiten  Ober  diesen  Gegenstand  verlangte.  Dies«  die 
Veranlassung  des  gegenwärtigen  Aufsatzes,  dessen  besonderer 
/werk  es  entschuldigen  wird ,  dass  er  besonders  hinsichtlich 
der  praktischen   Aiiwenduiigsweisc  minder  vollständig  ist. 

Die  Forderungen,  welcheu  so  nahe  als  möglich  entsprochea 
werden  soll,  siud : 
I.  Die    Methode    muss    allgemein,    d.    h.    auf   alle    Arten    voa 
Fässern,  wie  sie  im  Verkehr  vorkommen,  gleich  anwendbar 
und  gleich  genau  sein. 
t.  Soll  sie   möglichst  jeuer    Genauigkeit   sich    nähern,    welche 
überhaupt   bei   einer  geometrischen  Kestimmnng    des  Fast- 
inhaltes erreichbar  ist. 

3.  Besonders  wesentlich  ist  es .  dass  die  praktische  Anwen- 
dung möglichst  einfach  sei.  daher  keine  zeitraubende» 
Rechnungen  noch  weitläufige  Hilfs tafeln  erfordere. 

4.  Die  gewählten  Dimensionen  müssen  nicht  nnr  den  Inhalt 
des  Fasses  scharf  bestimmen,  sondern  sich  anch  leicht  und 
sicher  an  demselben  abnehmen  lassen. 

Alle .  welche  Vorschriften  und  Formeln  zur  Berechnung 
des  Fassinhaltes  gegeben  haben,  von  Kepler'«  SterometrU 
dolioruM  bis  auf  die  neueste  Zeit  .  betrachten  das  Fass  als 
einen  durch  Kolation  um  seine  Achse  entstandenen  Körper, 
geben  dafür  einen  geometrischen  Ausdruck  und  sind  desshalb 
geuöthigct.  die  nur  von  aussen  messbareu  Dimensionen  als:  Fass- 
länge, Boden-  nud  Uiiuchdurchmcsser  auf  den  innern  Fassraum  so 
redneiren.  Die  hierzu  nöthige  Bodendicke  kann  gar  nicht  gemes- 
sen werden .  sondern  man  muss  sich  mit  einer  Schätzung  nach 
der  Daubendicke  begnügen.  Zudem  sind  die  Böden  in  der  Mitte 
dicker  als  gegen  den  Band  hin.  Die  Daubendicke  kann  nur  aa 
ihrem  Lude  hei  den  sogeuannten  Fröschen  oder  am  Spundlocbr 
gemessen  werden;  allein  die  Dauben  sind  ungleich  dick,  in  der 
Mitte  dünner  als  an  beiden  Enden .  auch  sind  gewöhnlich  die 
Spund-  und  Lager-Dauben  dicker  als  die  übrigen.  Diese  Schwie- 
rigkeiten bewogen  mich .  folgenden  Weg  einzuschlagen.  leb 
legte  eine  theoretisch  -  richtige  Fassformel  im  Grunde  und 
Hess  in  dieser  gewisse  Constanten  unbestimmt,  in  der  Ab- 
sicht, die  letzteren  durch  genaue  Abmessung  einer  grossen 
Anzahl    von    Fässern    der    verschiedensten    Art    zu    bestimmen. 


ttf 


/>■    diesem  Zweck*   bakt  ich  mehr  nix  100  FiMM  verwen- 
det,  nämlich   östcrrriebisebc,   ungarische ,   polraisclu- ,    FJisser 
Italien,    der  Levante.  Deal*)  hlancl.  Fr.-iiikr.irli.    Spanien.   Fm-I.hhI 
und  Amerika,    um  alle   im  Handelsverkehr  vorkommende  Arten  von 
Fiaxern  t.a  vertreten. 

Dil  im  tii  unde  gelegten  Dimensionen  sind"  I.  Innerer  n 
lirairr  lt.-iurhdiirrhinr.sser  (Sunndtiefe).  2.  Aeusacrr  fas.sliuge 
«iiier  Abstand  der  äusseren  Hodenflächen.  .'I  \cuss.t>t  l-i-ilen- 
■lnrihme*i.iT  Vnstult  der  Spundtiefc  kann  mau  noch  den  äusse- 
ren Banelitl'u-i  hflMMW  einführen.  Im  letzteren  Falle  heiftst 
dann  die  Methode  „troektaa",  im  ersteren  »nasse  \isir  IIa 
iit  demnach  der  hmkßffU  ab.  Function  möglich» t  weniger 
aaiacrer.  leicht  nic.vsliarrr  Dimensionen  angenommen,  denen  ge- 
nie«  sieh  Hie  ('unslnnlen  der  Formel  bestimmen.  Dadurch  ist 
nicht  nur  die  Redurtion  der  tuMtereo  Dimensionen  auf  Bf* 
wahren  inn.-r.-u  w-rmirdrn.  wozu  die  nöthigen  Klomcnte. 
nlmlirh  Daiilieiulieke  und  llodendicke,  n*r  unsicher  oder  gar 
nicht  |tJDM*en  werden  können .  «i.nilern  i»s  ist  zugleich  der 
idltcl  KinOncs  vermieden,  der  diidarcli  entsteht,  das* 
I      BM    D  b   der    Mitte    dünner    sind    «1»  gegen  das   Bb4i 

2.    ilass    IIa    Spund-    ii ml    L.iii.i-Dauli.n    dicker  sind    als   »!»«■ 

iihrigen.   .'t     Ha*«   die    BMflD    in    IflT   Mille   dirker   sind   als    u'Cgeii 

den   II.. ml  .     '4     daaj    ili      Fässer  im  vollen   Zustande  durch    de» 

rack    der   Flüssigkeit    etwas    ihre    Form    verändern    u.    s.  w. 

vii.  ijeec  I '«hl erajMllM  >iuii  durch  dir   Vit,   wie  die  (.'oustan- 

t«o  bestimmt  sind.  nns.  h.i.lli.li  gemacht  unter  der  praktisch 
i  nun  er  nahe  richtigen  Voraussetzung,  das«  die  erwähnten  U- 
regelmasüijrkeiten   den  Dimensionen   de«   Fasse*  proportional  sind. 

I     sformel. 

K*  gibt   eine  grosse  Zahl  von 
Fassformcln.  nämlich  Formeln,  wel- 
3     .-In-  UM  ■  ■iiiigen  wesentlichen  Dinirn- 
sionen    ili-s    F..  sen   inneren 

Kaum -Inhalt      bestimmen,      welche 
sämmlliili    als    ge. mir  Iris,  h    richtig 
n'      anzusehen   und    in  praktischer   Be- 
ziehung wohl  auch  gleich  genau  sind. 


SM 

.Sir  imliT«rlirirtrn  rirh   mir  durch  die    N'Mur  der  Dm,  Wfkfc»- 
man  für  die  Dauben  voraussetzt,  und  für  dir  3  Punkt.-   //    \.tt 
gegeben   sind.     Die   bekanntesten    nuil    vorsiglicfesten    II«  [mir. 
Cur   diesr  sogenannten   Fass-Curven   sind: 

I.    F.inu  Parabel,    deren   Aeline     \\    und  Nrheilel  .4. 

8.  Kine  Kllijwr .  deren  kleine  Arhse    X  X 

3.    Kiu    Kreisbogen  u.  s.   v>. 

Ist  die  Länge  ER~t.    Ikurütiefe  AA  -//-tfe, 
ilirckaMNr  Br    /t  r^d=^tr.  ferner  A  i'M.   Coattaate, 


und  f  in)  eine  beliebige  Function  von  n.  nur  «Irr  Hcdineun« 
unterworfen,  flttf  sie  tun  der  Dimension  O  und  gleirh  I  »ei. 
wenn    ii         I    ist.   so    ist   der    I  ,i-si.|linlt  : 

h         UVf(») *) 

ein    sehr    allgemeiner    vusdniek,    au*  dem  riefe    uu/..ililigp  I 
fomicln    ableite»    lassen,    dir   rucksir  htlioli   drr   '  Eflil   *«4 

in    jirnki  Beriehoag    oichl    merklirli    unterscheide*     W 

Ciröäse     n     i»t    in     /.iemlich    enge   ßränr.«  ItM 

miler    IOS   Fasaern   fand   ieh  : 


a. 

lall 

der  V- 

unter  .  .   .  0.80 

1 

vnn    0.80—0*2 

10 

0.88—0.84 

M 

M4—Mf 

.17 

0.80—0.88 

i: 

ll.8H~0.90 

'. 

Ibu    .  .  .  o.w 

1    Ulli         l'il       1 

den 

\rr                     itCO     Luadei  | 

mir  »nrgekfliiinirti.    bei   wreld 1,77    oder  lifeer 

0,02.     Der    (m'himI.   uniuiu   ilir    Fasabinder  .uif  der  l!rdr 

/.u.s.  In-.,  diem  « i t  .-■..-.- • .  bleiben,  Ii.-»'!  in  der  Natar  dr>   I 
»MM*. 

Ist    i,    /.u    klein,    mithin    dj|    MgflJMirat«   N|>it/.uac  de«    Fusrt 
au    sUuk,    M    siir.cH    die    Reift    ttk  d     lallen 

leicht   al).     liei    /.u   grossem   n    hingegen   uäberl    riefe   das   Fax*  *■ 
sehr   dem   l'vlindcr   und   die    Reib   können,   weil    sie  beim    Antrri- 
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b«n    *o    »ehr    fortrutscbeii .    in     der    Nähe   ilrr   linden    gar    nicht 

i»iebr  gehörig   fest  gelrieben   werde». 

Es  ist  demnach  in   «raelisehcr  Beziehung  nur   erforderlich. 

JaAs  eine   Fassformel  gewählt  werde,  welche  innerhalb  der  er- 

iv.tliiiiin  Grä'nzcn  gehörig  genau  ist.  dergleichen  sich,  wie  schon 
gcMgt.  aus  der  Gleichung  <x)  unzählige  bilden  lassen.  Von  einer 
»o  leben  Formel  mu.ss  jedoch  nicht  bloss  Genauigkeit,  sondern 
eraiu  vor/.'uglicb  die  Eigenschaft  gefordert  werden,  das»  sie  dir 
^«lsmittluug  des  Fassinhalles  ans  den  gemessenen  Dimensionen 
auf  eine  moiliiHi'.i   einfache  Weise  zulasse. 

Irh  ging  jedoch  Klirrst  darauf  aus,  ohne  Hüchsirht  auf  die 
'••tattere  Eigenschaft,  eine  Fasscurvc  /.u  finden,  welcher  die 
F*Ü*wr  im  Allgemeinen  sich  am  meisten  nähern,  um  dann  mit 
<l«*r  SO  gefundenen  Musterfonnel  jede  andere  hinsichtlich  der 
fävaauigkeit  vergleichen  au  können.  Zu  dieser  Untersuchung 
t»*!ie  ieli   !)2  Fässer  der  verschiedensten  Art  verwendet,  welche 

im  das  sorgfältigste  abgemesseu  worden,  und  deren  Inhalt 
'■urrh  das  .\ettn-Grwirlil  erhoben  wurde.  Jene  Formel,  welche 
**wmlliche  Fässer  am  genauesten  darstellt,  d.  h.  bei  welcher 
*«r  sich  ergebende  mittlere  Fehler  am  kleinsten  wird .  nnu> 
•»•im  die  gesachte  Fasscurvc  enthalten,  nach  denselben  Grund- 
**t*eo.  welche  •/..  B.  in  der  Astronomie  bei  der  Auffindung  der 
"ahn  eines  Kometen  aus  Beobachtungen  Geltung  haben. 
Die  Cnrve  als  Parabel  gibt 


ftie  l'nne  als  Ellipse  gibt: 


n 


HHcbe  naliP7.ii  als  die  Gränzen  angesehen  werden  können,  zwi- 
^kfu  welchen  die  wirkliche  (Jirve  der  Fässer  liegen  wird,  da 
Nterr  in  der  Mitte  der  Dauben  die  stärkste,  letztere  hin  - 
**?♦»  die  kleinste  Krümmung  bedingt.  Ich  habe  für  beide  For- 
mell die  ('(instante  »t  au*  allen  'J'i  Fässern  liest ininit .  die  so 
*fcadeaea  Formeln  mit  simmtliehcn  Fässern  verglichen  und 
"»*«  miltleren  Fehler  -=•  /W  gesucht.  Es  ergab  sieh  . 
Pir  die  Parabel  1^  =  1,18*. 
>       n     Ellipse       Ks  =  1.22  V« 
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beide   Werthe  sind    uoch    einer    wahrscheinlichen    Unsicherheit 

0.477 
=    ±  y=  M  —    ±  0,06 

unterworfen,  und  da  diese  sogar  grösser  ist,  als  der  Unter- 
schied zwischen  M,  nnd  jW»,  so  ergibt  sieh,  dass  es  mir  nicht 
gelungen  ist,  selbst  ans  einer  so  bedeutenden  Anzahl  von  Fäs- 
sern den  Character  der  mittleren  Fassrurve  mit  einiger  Sicher- 
heit zu  bestimmen,  indem  alle  Curven,  welche  zwischen  Parabel 
und  Ellipse  oder  in  deren  Nahe  liegen,  in  dem  Inhalte  K  so 
nahe  übereinstimmen,  dass  deren  Unterschiede  im  Verhältnisse 
zu  den  unvermeidlichen  Fehlern  der  Abmessung  n.  s.  w.  ver- 
schwinden. Die  ganze  Untersuchung  mit  Rücksicht  anf  die 
kleinen  nnd  grossen  Werthe  von  n  deutet  nur  sehwach  aa, 
dass  die  am  besten  genäherte  Fasscnrve  zwischen  der  Parabel 
und  Ellipse  liege,  daher  nehme  ich  aus  beiden  Formeln  das  Mittel: 


K=Alb*(*  +  **  +  kHt) 


und  sehe  diese  Formel  gleichsam  als   die   Probeformel   an,   mit 
'  welcher  jede  andere ,  die  man  in  Anwendung  bringen  will .  ge- 
hörig übereinstimmen  soll. 

Der  mittlere  Fehler  der  Formel  3)  verglichen  mit  obiges 
92  Fässern  ist: 

-  1,20  •/.  =  M. 

Ist  nun  &  die  mittlere  Abweichung  einer  anderen  Formel  von 
der  Formel  3)  zwischen  den  Grenzen  n  =  0,78  und  n=0,92, 
so  wird  der  mittlere  Fehler  dieser  anderen  Formel  in  Bezog 
auf  die  Fässer: 

-  HP  +  o'B  M'. 

Setzt  man  A  =  0,3%,  so  folgt  M'  =  1,44%,  da  aber 
W=l,20%  noch  einer  wahrscheinlichen  Unsicherheit  von  ±0,06 
unterliegt ,  so  folgt .  dass  jede  Formel  obige  92  Fässer  eben 
so  gut  darstellen  wird  ,  als  die  Formel  3) ,  welche  von  dieser 
zwischen  den  Grenzen  m  =  0,78  und  n  *»  0,92  im  Mittel  nicht 
mehr  als  um  0,3%  abweicht. 

Nicht  nur  obige  Formeln  1)  und  2)  erfüllen  diese  Bedin- 
gung,   sondern  auch  noch  fast  alle  andern   bisher   bekannt  ge- 
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wordenen,  f,  B.  .jene  von  Lambert,    narh    welcher  das   Fms 
ili  ein  Cvlindcr  angesehen  wird,  i 
mithin  nach  unserer  Bezeichnung 


«I»  ein  Cvliadrr  angesehen  wird,  dessen  Durchmesser  —  "     - — 


K=r.lh 


C?Y 


ut,  welche  Formel  wegen  ihrer  Kiiifaohlieil  und  Genauigkeit 
>uch  am  meUtcn  in  Anwendimg  ist.  Die  Hypothese,  die  Fass- 
*»rrp  als  einen  Kreisbogen  anzusehen  .  stosst  auf  die  Sohwie- 
"fktit.  dass  sich  das  Integral  für  h  mir  durch  trigoiiomctri- 
■«••  Punktionen  oder  dnreh  eine  llcihe  darstellen  liisst .  mil- 
■'n  für  die    [iiakti.M'he    Anwendung   nicht  geeignet  ist. 

Allein  sowolil  diese  als  die  vielen  andern  Formeln,  welche 
J|ch  nntcr  der  Bedingung  A  -.-  0,3%  aufstellen  lassen,  sind. 
■pno  gleich  sie  unter  sehr  einfacher  Gestalt  erscheinen,  für 
■'*■  Anwendung  beschwerlich  und  erfordern  mühsamere  llech- 
"»"gen  oder  weitläufige  Hilfstafeln,  weil  sie  durch  Addition 
"rhiiodcne  Glieder  enthalten.  Nur  wenn  der  Inhalt  K.  durch 
"•  einfaches  Product  der  3  Dimensionen  /-  />.  d  dargestellt 
K<  ■  lassen  sich  durchgehend*  logarilhiitigchc  Skalen  anwenden, 
*o  dann  K  eine  Function  der  .Summe  der -3  .Viaasse  ist,  und 
">s  eioer  sehr  einfachen  Tabelle  oder  mittelst  einer  Scale  ge- 
(»ndii  werden  kann. 

Mi   wühle  demnach  die  Formel; 


K  -  A'  I  ftl  n' 


ß) 


""I  bestimme  die  Co n stauten  .V.  e  so,  das»  diese  Formel  für 
"u  mittleren  Wrrth  n  ■»  0,8.»  ganz  mit  der  Formel  3)  über- 
"•Jüliart,  in  dem  ihrigen  Haunie  aber  zwischen  »=-0.78 
"^  «  —  0,92  möglichst  wenig  davon  abweicht.  Die  ersten- 
^»imjuag  wird  desshalh  eingeführt,  weil  nach  der  ölen  gege- 
'"«u  I  rbrrsicht  bei    dem    grösseren    Tbeile    der  FaMtr    n  in 

Mm    »on  0.8*»  liegt. 

I»i-  ilechoaog  gibt  r  -  0,5«33  und  A'  —  0.9920  A . 
****  A  die  Constante  aus  Formel  3.  Diese  Wcrlhe  von  A' 
'*i  r  in  dir  Formel  fi  eingeführt,  geben  für  die.se  die  mittlrer 
**»»irhuDg  von  der  Formel  3)  A -^  0,10°o,  mithin  ist  diese 
**w  Fermel    »ollkommen   so    gut  branchbar   als  Nr.  3  selb»!. 


m 

Ich  habe  mir  jedoch  die  Mühe  teegeben  und  «iir  CotuUnu» 
.1*  iiiul  r  unmittelbar  aus  allen  ö2  Pässern  nach  der  Methadr 
«Irr  kleinsten  (Quadrate  abgcl  Ar  —  O.Wl  •-rliallea;  Jess- 

halh  liegt  auch  meinen  im  Jahre  IH42  überreichten  und  MgO- 
wirtig  noch  vorliegenden  Maasftlähf  n  der  Werth  t  -  0.6  und  die 
Formel 

Ai  =  0,000440*.  )  ""  '/** 4) 

zu  («runde,  m  /.  II,  il  in  Wiener  Zoll  und  h  in  Wiener  Mau* 
xu  verstehen. 

Ist  a  der  Logaritbraiu  dm  ZahleolaatON   in    'i ) 

log.    Äs=J    +   log./  +    1,4   log.   />    -   (l,fl    t0f.    (/ 

l'm  eine  zweckmäsuigc,  Theihing  der  logarithmiaelien  Seal«« 
au  erhalten,  iiio.sk  man  die  gcwühnlirlii-u  Logarithmen  mit  eisrr 
geeigneten  Zahl  u  mtiltipliriren .  ;iiieh  kann  man  Mi.  Sttbti 
nicht  r.u!{Ii'iili  mit  /.  It.  tf .  «undem  ml  djUM  »nfang—  la*iro. 
wenn  diese  einen  gewisseu  Werth  -m  erreicht  haben.  Ist  daaa 
fiir     /.     I*  .    d    die    Zahl     der    Sraleat  heile     bezieh»  ng*wei« 

'. .    -i  .    ■;,    Mi    isl  : 


log.  /= 


I 1 

rY 


1 ,4  log.  II      1 .4  big.  in  +  - 
6,6  log.  »/-0,R  log.  m+-— 1 


SJ 


log.  /»       3       t    I". 


'  r  4+* 


inilluii  k.mn  /i  aus  der  .Summe  t  •  A  •  -  JS  millelat  ciarr 
kleinen  T.ibellr  mit  einfarbem  Kingangc  gefundi  n  i<-.-nleB.  An- 
statt »I ••  i-  /.ahlcntahi'lli'  kann  man  auch  eine  gr  TabeV» 
.iiiH'"nili'ii,  indem  man  KWtA  StfÜM  »eben  v#* 
denen  die  eine  nach  S,  die  andere  nach  K  furtl/mil  f»i.  |*ti. 
tere  Biorichtaog  ist  bei  meinem  Visiralabe  angebra<  ge- 
wahrt den  Vortbcil,  dass  die  Arbeit  im  freie«  hn  Wind  oder 
Regen  nicht  oraelrwart  ist  .  und  das  Interpoliren  dnrrh 
Sehälxung   nach    ili-m     \  n  r<  tnn.i-M-   sehr   schnell   geschi 

Angenommen,   dass  I.    lt.   ,i  in     Wiener     /.»Il    aitsgedr 
sind,    habe  ich  u  —  250  uod    m  s  I«  Zoll  geseUt.     indem  w«hl 
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iif  ein  Fass  kleiner  als  10  Zoll  vorkommen  dürfte.  Dir  Ein- 
ihfilimjr  "1er  Scalen  ergibt  »ich  unmittelbar  aus  den  Formeln  5). 
min»  man  ■/..  II.  für  /.  nach  nnd  nach  terscliicdrne  Wcrthc 
WtMnt,  und  die  cntxpri'clitMidrn  Wertlie  /  auf  dem  Stabe  anf- 
ingt. Dorch  die  Wahl  ,u  —  250  erhallen  die  Sealenlheile  eine 
tolche  (trtisse,  dass  es  genügt,  die  llrunlitlieile  iiaeh  Viertel  oder 
Zehntel  7,11  schätzen,  nnd  zugleich  eine  Scalen-Einheit  1  Froren! 
im  Inhalt  h  betrügt,  wodurch  dir  Bcurtheilung  des  Einflusses  der 
l*i  der  Abmessung;  eintretenden  Fehler  sehr  erleichtert  ist.  Ein 
r •  Kl <  r  =  I  Sealentheil  bei  irgend  einer  der  9  Dimensionen  /, 
Ü  oder  il  bewirkt   immer  in  K  einen   Felder  von  nahe   1%. 

Vergleicliuiig  mit  den  Beobachtungen. 

Srit  dein  Jahre  1842,  wo  ich  den  Apparat  übergab,  ha- 
t<n2Uiitersuchiiugs-Comuiisäioneii  1843  und  184?  abermals  eine 
Aaxahl  von  Fässern  genau  abgemessen,  so  dass  in  Allem  131 
Fä&Mr  zur  Vergleichung  vorliegen.  Der  mittlere  Fehler  aus 
»llen  ergibt  sich    »/ =  1.230%,   und  zwar: 

von  0  bis  1     Perceut  bei  08  Fässern 

l„*  n         „37 

»    *  *  *         n        „    20 
-     3     n    3  Vi       „  v       6 

,r'  BS    Fässern    ist    der   Fehler    positiv ,     bei   03   negativ. 
In  Bezug  auf  die  Form  der  Fässer  ist: 

neun  n       0,8ö    mittlerer  Fehler  M  =  1.21°» 
M     >0,85         „  „        M-  1.25 

*•  2IJ  sehr  kurzeu  Fässern    wo  I  <    1} M  —   1.43 

*  »     -      langen        „  „     /  >    1%  D  .  .  .  .  M  =    1.1« 

In  Bexug  auf  das   N'atiunale   der  Fässer  ergibt  sieh,   soweit 

**  4>s*elbe  mit   einiger   Sicherheit  erheben   konnte.    Folgendes: 

Anuhl.   Midi,  fehle*. 
"Ncrreirliische   Wein-  und   Bierfässer 
'•wische   Wein-  und  Bramitwi'iufa'sser. 
•"•buche   srlir  lauge   Branntweinfässer     . 
Mhawche   and    französische    Oclfasscr 
•Wsrhe.    fran/.ösiM-hr.    ■naaUeho,    englische, 
amerikanische    Nein-,    Branntwein-   oder 

.. 


n 
1) 


23 

1.13 

20 

1.47 

10 

1.19 

M 

1.3.1 

1.26 
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Der  Unterschied  zwischen  den  mittleren  Fehlern,  nun  mag 
die  Fässer  nach  Verschiedenheit  der  Form  oder  nach  ihrem 
Nationale  gruppiren.  ist  grösstenteils  kleiner  als  die  wahr- 
scheinliche Unsicherheit  dieser  Fehler  selbst,  mitbin  ist  mit 
hinreichendem  Grande  anzunehmen,  dass  unsere  zuletzt  aufge- 
stellte Formel  4)  alle  im  Verkehr  vorkommende  Fässer  gleich 
genau  darstelle.  Nur  die  ungarischen  Fässer  weichen  etwas 
mehr  ab.  Es  wird  von  denselben  aber  auch  gesagt,  dass  sie 
minder  sorgfältig  gearbeitet  seien. 

Ich  glaube  hoffen  zu  dürfen,  dass  man  diesem  Resultate 
meiner  Bemühungen  einige  Anerkennung  nicht  versagen  werde, 
wenn  man  dasselbe  mit  anderwärts  bestehenden  Methoden  der 
Fässervisirung  vergleicht,  z.  B.  mit  der  vor  nicht  langer  Zeit 
in  Preussen  eingeführten ,  deren  mittlerer  Fehler  schwerlieh 
kleiner  seyn  dürfte,  als  jener  unserer  Formel  4)  und  die  ia 
der  Anwendung  nicht  unerhebliche  Rechnungen  nebst  einem 
ganzen  Buche  von  Hilfstafeln  aus  dem  (»runde  erfordert,  weil 
die  zn  Grunde  gelegte  Fassformel,  wie  alle  bisher  bekannte«, 
ans  addirten  Gliedern  besteht.  Noch  günstiger  stellt  sieh  für 
meinen  Vorschlag  die  Vergleichung  mit  der  Erhebung  des 
Fassinhaltes  durch  das  Sporco-Gcwicht.  welche  beim  deutschen 
Zollverein,  in  Frankreich  u.  s.  w.  mehr  oder  weniger  in  An- 
wendung seyn  soll.  Nicht  uur  ist  dieses  Verfahren  ungleich 
umständlicher  und  zeitraubender,  sondern  auch  einem  mehr  als 
doppelt  so  grossen  mittleren  Fehler  unterworfen  als  meine  Me- 
thode. Ich  habe  diesen  Fehler  untersucht,  da  die  zahlreiches 
Fässer .  welche  meiner  Methode  zu  Grunde  liegen .  die  Data 
hiezu  liefern.  Mit  dem  vorschriftmässigen  Werthe  Sporco- 
Wiener  Kimer  =120  Wiener  Pfund  folgt  der  mittlere  Fehler 
—  2.93%:  dividirt  man  aber  mit  der  Summe  aller  Eimer  in  die 
Sporro-Gewichtssuinnic.  so  ergibt  sich  (für  Brunnenwasser, 
welches  bei  den  Versuchen  durchgehende  angewendet  wurde) 
Sporco-Eimer  —  120,45  Pfund,  und  mit  diesem  Werthe  der 
mittlere  Fehler  dieser  Methode  M  =  2,70%. 

Ist  doch  selbst  die  vielgerühmtc  Aiehung  nicht  unbedeu- 
tenden Fehlern  unterworfen,  wie  man  aus  folgender  Zusam- 
menstellung ersieht. 
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Summe  aller  Fä»ier. 

Milll.  Gewicht. 

Xctto-ßewieM                     Aichung. 

1    .<!■•».. 

•   •  •iniui-.sinii    1830 

19039,3  Pf.     7607",Maass. 

2.5027  Pf. 

1837 

17462,6    ..      6898%      „      . 

.  2,5316   „ 

1843 

20644,0    „       8219         a      . 

2,5145  a 

1847 

16811,3    ..       6654  V,      ..      . 

.  2,5264   , 

Db  l  ul«-r.«.rliiede  in  den  Wertheii  von  Kin«r  Maass  steigen 
hit-r  aber  1  Pereent!  Meine  jedesmalige  jedoch  fruchtlose  Pro- 
testation gr^.n  h  Krliehnng  des  Inhaltes  ilurcli  Aichen  war 
■'««niuirli  nicht  ohne  Grund,  da  bei  dieser  nicht  unerhebliche 
P^liler  möglich  sind,  die  dann,  wie  es  sich  von  selbst  ver- 
lieht .  der  geprüften  Visirmethode  ohne  Weitere«,  zur  Last 
felegt   werden. 

Ich  habe  mich  an  dir  llvstiimiinug  des  Patente»  der  Kai- 
serin Maria  Theresia  gehalten  und  diesem  gemäss  das  Gewicht 
-ie»er  Wiener  Maas»  Brunnenwassers,  welches  ich  eigens  sorg- 
f*I tag  abgewogen  habe,  bei  13"  Reaumur  xu  2.5212  Wiener 
Tund  meinen  licchuungen  %u  Grunde  gelegt.  Die  Berechnung 
'er  Formel  4)  und  der  verschiedenen  oben  angeführten 
■»Mtlero Fehler  bezieht  sich  jedoch  durchgchcnds  auf  das  Netto- 
gewicht. 


Trockene  VüJir. 

Es  ist  Bedürfnis«.,  noch  eine  «weite  Visinnethode .  bloss 
'•*»  äusseren  Dimensionen,  zu  haben,  indem  die  sogenannte 
**»»e  Viair  oft  nicht  ohne  \aehtheil  für  die  Flüssigkeit  oder  den 
^»tak  angewendet  werden  kann,  auch  wohl  der  Eigenthümer 
°-v  Oeffnung  des  Fasses  nicht  /.u»ihl.  Mau  kann  verschiedene 
'''«Knsionen  der  Spnndtiefc  suhstituiren,    die  sicherste    ist   der 

****Krc  liauehdurchiuesser.  den  ich  desshalh  auch  gewählt  habe. 

*"«whon  seine   Krhelinng  etwas  umständlich   ist. 

Ut  If  die  Spuudticfe,  f>  der  äussere  horizontale  Bauch- 
•""rfcmesser .  so  kömmt  c*  bloss  darauf  an.  das  Verhältnis» 
y  ■  m  genau  xu  In  limmeri  and  dann  in  der  Furiucl  k)  für 
0  «len    Werth  "    xo    setxen. 

Zur  Bestünmuug  des  Verhältnisses  "t-  stehen  mir  65  Fäs- 
Vr  im  Gebote,  hei  deuc»  ausser  den  übrigen  Dimensionen  «och 
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«ler    äussere    Rauchdarchineater    gemessen    worden.    Sie   gebet 
im   Mittel: 

„    -  1.05:- 

Ysjgtaufcl     DU     dir     Formel    k)     nach    F.iafnhraag    diese» 
Verhältnisse»  mit  den   Beotachtaagen,   sa   folgt   l«M   M  Fässern: 

Mittlerer  Fehler  der  trockenen    \  isir  MO*. 

r  nsirherh.il    desselben     .      .  0.0$  *  , 

In  der  Anwendung    anteracueidel    sich  diese   »weite  V 
Methode  von  der  ersten  nur  dadurch .   dass  anstatt   der  Spußd- 
liefe    der     »«.ssrre      hiiri/.nutalt-     llniu  lidnrclim.  s>n       mit     eine» 
besonderen   Apparate   «•emessen.    und  an  die  Stelle  dei 
tiefe   gesellt    wird.    UIm    l"  ehr  ige   bleibt    unverändert 

Ntrht  volle  rässer  au  vistreu. 

Ii   stellt  sieh   in  der   Praxis   noch    ein  weiteres    Bed&rl 
dar.    niimlirh    den    Inhalt     eines    Fasses    y.u    lir  stimmen,    vrrm 
dasselbe  uor  zum  Tbeile   voll  ist.   Diese   \ufgabe  hat    bei  abV» 
Visir-Methodeo.  die  mau  bisher  aufgestellt  hat,  grosse  Kehwir 

keiten    dargeboten,    weiiläafigc    Rechnung« nd   llilfstnfeln   nötbig 

gemacht,  obsehon  man  dabei  xur  Abkiirztin^  sieh  der  soge- 
nannten Kreissegmenten- M.ttnil'  bediente,  die  bedeutende! 
Fehlern  unterworfen  ist.  so  lange  das  F.iss.  was  in  der  Praxi» 
am  häufigsten  eintritt,  uahe  roll  »i  leb  habe  diese  Methode 
nicht  angewendet,  sondern  die  Thrile  des  FasskSrper»,  m 
dnreh  Srhnitlc  parallel  «ur  Achse  KR  entstellen,  streng  nut- 
tclst  der  Integralrechnung ,  freilich  durch  ziemlich  roihssA* 
Rechiiuugcn ,    bestimmt. 

Ist  I»  die  Spiiudticfe  ,    u  die  Höhe,    Aii    der    Flüssigkeit, 
Ii   der  Inhalt  des  vollen,    K    des  nicht  vollen    Passes,    so 

2    =   IV,  mithin  Ä'   -    jj 

wo    IV  eine    Function    von    g,    and    nach    der    eben    erwähnte* 
Keehnnng  gefunden  wird.    Ist  nun  tt  and  <5  mit    meinem 
stabc  tfeiiiessetl,    so   ist    wejjeu    Her    logarithmischen    Theilanf 
di«   Differenz,    dieser    Maasse,    welche    wir    mit     /%    bezeichnet! 
vvf»lli-ii,   nin:    Fuiirlitni   \ou  -- .    mithin   aueh    kmi     V. 

Für  das  vn||r   Fass    werden    lt.   I    ,1.   mit    den    In  treffenden 
Maßstäben  gemessen ,    die    abgelesenen   Zahlen    in    eine   Summe 


■ 
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acht  miil  mit  <S  aus  einer  Tabelle  oder  Scale  der 
Inhalt  gefunden  -.  beim  nicht  vollen  Fasse  wird  zugleich  mit 
iifr  SpuodticlV  die  Hohe  o  auf  der  Scale  der  Spundtiefe  ab- 
;«le$ea.  beide  voü  einander  al>i;ey.ogeu;  mit  der  UüTcreiiK  £ 
erhalt  nun  au«  einer  besonderen  Tabelle  oder  Scale  eine  Zahl 
\.  und  S  —  AT  Ü  ist  dann  die  Summe  für  da*  nicht 
volle  Faas,  au»  welcher  Ä  ganr.  ebenso  gefunden  wird,  wie 
h  hi  £.  —  Mau  sieht,  dass  auch  liier  alle  eigentliche  llech- 
Miig  vermieden  unil  der  Inhalt  ebenso  einfach  .  wir  fiir  das 
»«II«   Fnss  gefunden   wird. 

IIa  K  *  .  v"  ist  K  sowohl  dein  mittleren  Kehler  von  K, 
irhhi'ii  wie  früher  =  1,23  "o  gefunden  haben,  als  auch  jenem 
Min  unterworfen .  welcher  in  ;Y  nach  meiner  schärferen 
rl'redumug  noch  vorbaaden  ist.  Um  letzteren  kennen  zu  lernen, 
mrli  welchem  eigentlich  beurlheill  werden  kann ,  wie  genau 
Mib  meiner  llcrei-hnimgswei.se  die  verschiedenen  Schnitte  des 
Pisse*  dargestellt  werden,  habe  ich  bei  der  llerechnnug  der 
Felder  an  nicht  vollen  Fassern  den  wahren  Inhalt  K  des  vollen 
/.ii  (Jnnide  gelegt.  F.s  ergibt  .sich  uns  HO  Fässern,  welche 
hfi  4rn  Cnuiuiivsioneii  IM«  und  IH43  untersucht  worden,  mitt- 
'»»r  Fehler  des  Vvrhiillaisses  jj  =«  0,713 %  und  da  K  dem 
»iltleren  Fehler  von  1.23  "o  unterworfen  ist.  so  folgt  der 
■itllere  Fehler  von 


ffa-1  <  i.rty  4  ( o.7 13) ■  -i,43%, 

"tlrlicin  demnach   die  Erhebung  des   Inhaltes   eines   nicht  vollen 
'tties  nach    meiner    Methode  dnrchschuittlii-li    uutrrvvurfcu  ist. 


Uiicriiicirie  Beinerkuiigen. 
tv  #-nn  ich  behaupte,  das*  es  überhaupt  unmöglich  sei,  eine 
{(»metrische  aof  wenige  Haupt-Dimensionen  des  Fasse»  gegrün- 
'■'•  »isir-Mrthode  aii'nulinden .  hei  welcher  der  mittlere  Fehler 
•rklirh  alter  \.'i'.l"0.  dem  mein  Vorschlag  unterliegt,  herabge- 
W»rkl  werden  könne  .  so  glaube  ich  der  hVisliiumung  jedes 
^•Undigen  gewiss  /.n  sein,  der  die  Begründung  meiner 
Ittbode  näher  kennen  gelernt  hat  Hei  einzelnen  (lassen  vnn 
^Wrn  mag  dievs  der  Fall  sein,  welche  nach  einem  gleirh- 
Brainren  Typus  od.  r  mit  mehr  als  gewöhnlicher  Sorgfalt  gcar- 
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beitel  sind  ;  Cur  solche  wird  auch  meine  Nctfetde  -esauwr 
Resultate  geben.  Her  Grand.  wai  der  Fehlem  nicht  weitet 

verringern  lisst,  liejjt  in  den  unvermeidlichen  klein«!  Ahwei- 
•  luingea  «los  wirklichen  PlMk&rptt*  von  der  geometrisches 
Form,  welche  voraussetzt:  I.  dass  «He  Schnittflächen  senkrecht 
auf  die  Achse  des  PlUHM,    hn  i>r  oder  M  m  einander  aha- 

lieh  seien  2.  d,. -.<■  die  Dauben  gleiche  Dicke  aud  gleiche  Krim* 
mutig  haben.  <"!'  Ilegnnicbt  der  lall  ist,  die  \  erändcrlicbkeil 

rings  herum  ein  bestimmtes  Qesefs  befolge .  .1.  das*  die  Krim- 
mung  der    inneren    Flüche  der  Daabcn    st.iti  s.  w.     AI 'r 

diese  Voraussetzungen  sind  in  der  Wirklichkeit  nur  angenähert 
und  nin  mi  weniger  vorhanden,  jr  geringer  die  Sorgfalt  hei  der 
Umarbeitung  de»  Fasse»  war  Dieses  i--i  besonders  bei  don  ss- 
genannteu  Transport  fasse  rn  der  Fall  welche  nur  den  Zweck 
haben,  lue  eine  einmalige  FortsrhaHung  des  Inhaltes  Dienst  sa 
leisten.  Dir  innere  WaadAäun  1-1  bei  solchen  Fässern  uft  sehr 
ungleichförmig,  die  Dauben  »ehr  ungleich  dick,  kaum  aus  den 
(■rohen,  ja  mich  gar  nicht  gehobelt,  Mindern  bloss  behackt.  .Vir 
dir nusv  i  ■  Plieb«  ist  nun  geswnogM  glatt  zu  hebeln,  am  dir 
Reif«  antreiben  «l  klone*.  Hei  diesem  Sachverhalte  n«u»s  oua 
eich  vielmehr  wundern,  dass  der  mittlere  Fehler  nicht  grösser  ist 
Freilich  kann  der  Fehler  auch  über  3  *  *  ja  itelb»!  in  gart 
besonderen  Fällen  über  4  %  steigen  .  allein  diese  Fälle  siad 
äusserst  selten,  unter  100  wahrscheinlicher  Weis*  kann»  1  «der 
'i  ,  und  sie  entstehen,  wenu  «im  oder  die  andere  der  obigta 
I  i  >.<<  I>en  ganz  besonders  hervortritt.  Ist  die  Lagerdaube,  aaf 
welche  der  Stab  bei  der  Messung  der  Spund  tiefe  zu  stehen  könnt, 
ungewöhnlich  dick,  oder  gar  eine  /.weite  Daube  darauf  befestigt, 
so  muss  dir  Inhalt  begreiflich  zu  klein  erhallen  werden.  Gegti 
•  ii  solchen  Fall,  dem  vielleicht  auch  betrügerische  Absicht  *• 
(. runde  liegen  kann,  kann  man  sich  nur  schützen,  wenn  man  mit 
dem  Sl.vhe  die  Lagerwaud  des  Fasses  sondirl.  and  falls  raaa 
«ine  derartige  Anomalie  entdeckt,  den  Inhalt  durch  die  trockene 
Visir  bestimmt,  welchen  dieselbe  immer  nahe  so  geben  aia«. 
wie  er  dem  normalen  Zustande   des  Fasses  Mtspriobd 

leb  habe  die  IMaassISbe  so  ciu7,urirbten  gesucht ,  dass  die 
■fanget  mit  möglichster  Seh&ffe  und  Sicherheit  erhalten  werden; 
sie  lassen  sich  jedoch  ohne  merklichen   Nachtheil  auf  sebr  «er- 
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Kbiedenc  Weise  modificiren.  Man  hat  in  letzter  Zeit  beson- 
der« gewünscht  ,  «las»  die  Messung  der  Fasslänge  und  beson- 
der» der  Hodendurchniexser  erleichtert  werden  möge .  indem 
dies»  bei  auf  tVigtn  oder  in  Schiffen  verladenen  Fässern  be- 
wadera  ■tagehciiMvertli  sei.  Ks  bat  niebt  den  geringsten  An- 
itud.  dienern  Wunsche  zu  entsprechen,  ohne  das»  die  Genauig- 
keit wesentlich  leidet  .  vorausgesetzt,  das»  die  Möglichkeit 
Meibt ,  die  wesentlichen  Dimensionen  zu  messen.  Ich  habe  ja 
bei  den  früheren  Commissionen  selbst  auf  die  Wichtigkeit  dieser 
BtiingnogtMi  hingewiesen,  und  dessbalb  schon  der  Commis- 
♦ioo  183?  eifie  Methode  vorgelegt,  welche  bestimmt  war,  die- 
»rtVn  zu   erfüllen. 

Die  wissenschaftlich  richtige  Grundlage,  die  grössere  oder 
{tringere  Genauigkeit.  Leichtigkeit  und  .Sicherheit  in  der  An- 
wendung, wie  sie  schon  im  Principe  einer  Methode  Liegen,  be- 
("iagen  ihren  Werth,  nicht  aber  die  Form  und  Grosse  der 
Hiasstübe  und  ihrer  Theiluug  etc. ,  so  wenig ,  als  der  Gedanke 
durch  die  Schriftart,  das  Format  des  Papiers  oder  die  Sprache 
modtlicirt  wird ,  in  der  er  geschrieheu  ist.  Ich  habe  von  jeher, 
doch  immer  vergeblich  darauf  gedrungen,  ilass  bei  den    commis- 

»  »«Quellen  Prüfungen  nach  diesem  Grundsätze  rorgegangcu  werde. 
Zugleich  mit  meiueu   Visiratäben  habe  ich  nachstehende  po- 
pulär« Anleitung  /.um  Gebrauche  derselben  übergeben: 

Ificbruieh    der    %  i.ir-  Apparate. 
I)  Messung  der  Spundtiefe. 
Hierzu  dient   die  Scale  3.    Der   Stab  wird   gehörig    senk« 
^hl  in    das   Fass  gestellt,  der  messingene  Schuber  durch  das 
tymdlorh    geführt,  dann  zurückgezogen,  bis  dessen  Ausatz  am 
'"nrni  Rande  des  Loches    ansteht    und    in    dieser  Lage  mittelst 

(*  Schraube  geklemmt.  Der  Stab    wird  hierauf  aus  «lern  Fasse 
fasauneu    und  das  Maas»  an  der  mit  einem   Pfeil  bezeichneten 
"*>U  abgelesen.  Figur   l   Taf.    I.  versinnlicht   die  Operation. 
8)  Messung  der  Paaalange. 
Diese  ist  ans  Figur  i  ersichtlich    und    bedarf  keiner    wei- 
'•»*■  Erklärung.  Das  Maas*  erhält  mau    an  der  nach  Oben  lie- 
fen  Scale  1  ,   wo   die  entsprechende  Kante  mit  einem  Pfeil 
ttuiepnet  ist. 
stak.«,  aattaa.  salanr.  Ct.  Jahr*,  let».  IV.  H«ft.  lt 


MeiM    aaf   die    vorhin    erklärte   Weite  dir  Spaadürfr. 
PaMlanjrc  and  dca  ßodrndurrhneisrr,  addirt  die  J  Mwus*  **- 

»•■Mir«  qu.l  »aclte  dir  Santax  auf  der  .Seal«  &  Mf,  m  »Üb 
daratlwn  iler  Paaaiiiliall  m  W  n-i..r  Maassra ,  nubei  man  dir 
ll.«r|,il,.i|..  n«r li  dem  Aogeamaaxsc-  l>rrurL»irhii-l.  Oder  aaa» 
»rfaalt  ilcu  Inhalt  du«  einer  den  Instrumenten  beiliegende«  Tafel 
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1. 

Suuudtiefr 

Langt       .    .     .    . 

ßodcndurrhmesser 

Beispiel 

296 

148V, 

81V»      . 

t.  Beispiel. 
.    t©8,t 
100,8 
43,5 

S   U    Hl     Ml     1 

luhalt.        . 

521'A       . 
«08  Maus 

.     358,5 

1287»  Maas«. 

II.  *rtii«ile.  Trockene  Vlsir. 

Verfahren  ist  ganz,  hl-  bei  der  I.  Methode,  nur  da&s 
anstatt  im  s|nuidliefc  der  äussere  Baurhdurchmesser  genossen 
wird,  f »i«r  drei  Maassr  werden  danu  i»  eine  Kumme  gebracht. 
aas  welcher  der  Inhalt  gauz  wie  oben  gefunden  wird.  Der  Ap- 
parat   ist    naml  richtet,    das»    bei  einerlei  Fasse  für 

and  tiefe  und  äusseren  Haucbdurchmesser  gleiche  Zahlen - 
werthe  erltalten  werden .  Im  Durchschnitt  wird  dies«  aueh  die 
Praxis  bestätigen,   ohschun   hei  einzelnen  Fässern  wegen  Uare- 

liuassigkeit  der  Dauhciidicke  sich  kleine  Differenzen  ergeben 
missen. 

III.  ViäiraiJK  nicht  voller  Fässer. 
Das  Fass  muss  gehörig  horizontal  liegen  und  das  Spund- 
luch oben  auf  der  liebsten  Stelle  sich  beiluden.  Man  misst 
nun  Spundtiefe ,  Lange  und  Uudendurchmesser  wie  bei  der 
I.  Methode  und  bildet  die  Summe  »S.  Nebst  diesem  wird  noch 
die  Tief.-  .ler  F|lMSfli«H  <ili<-  sogenannte  nasse  Tiefe)  an  der 
Scale  3  gemessen ,  indem  man  nachsieht ,  welchen  Theil  am 
Stabe  die  Grenze  der  Beiietzuug  abschneidet.  Sollte  sich  der 
Stab  nicht  gat  benetzen,  so  darf  man  ihn  Mos  befeuchten  und 
dann  mit  einem  Turin  nieder  gut  abwischen.  Die  geringe  an 
der  Oberfläehr  /.arückblciheiide  Feuchtigkeit  bewirkt  jetzt  ein.- 
gleichförmige  Benetzuug.  Man  inuss  aber  bei  dieser  Messung 
schnell  verfahren .    weil    die    nasse  Grenze  vermöge    der   Haar- 

röbrchenkraft  der  Holzfasern  nach  oben  steigt. 
Hat  man  für  die  Spundtiefe  dir  Zahl  Ü.  für  die  nasse 
Tiefe  IV  erhalten.  .m>  bestimme  man  4k  Differenz  (D — /*),  su- 
che diese  auf  der  Sr.ilr  7  auf  und  »teile  den  mit  (D — If)  be- 
seichneteB  Strich  am  Schaber  darauf  ein.  Ein  auf  der  entge- 
gaageacUlen  Seite  des  Schubers  befindlicher  Strich  (mit  jV 
bezeichnet)    schneidet    nun   auf  der   Scale   8   eine   Zahl    =■    N 

1«  • 
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ab,    welche  vou  der  Summe  »S  abgezogen  die  redozirte  Summe  S 
giebt,  für  welche  man  den   wirklichen   Inhalt  des  Fasses   auf  die 
frühere  Art  findet. 
Beispiel: 

.Spundtiefe     ....     210%     •     • 

Länge 10t"/«     .     . 

Bodendurcbmesser  45 


.     .     .     .     210' 
nasse  Tiefe   115V, 


17. 


356V« 
05% 


D-D  -  94' 

gibt  W  -  05% 


redusirte  Summe  S  —    «91%;   Inhalt  =  73,3  Maas«. 

Anmerkungen. 

1.  Um  eine  grössere  Genauigkeit  zu  erhalten,  kann  an 
liridi'n  Böden  der  Durchmesser  gemessen  und  der  Mittelwert» 
genommen  werden.  Klienso  kann  man  aus  den  vertikalen  und 
linii/.oiitalen  Durchmessern  sowohl  der  Buden  als  des  Bauche» 
das  Mittel  nehmen.  Bei  der  Messung  der  Fasslänge  ist  daraaf 
7.u  sehen,  dass  der  Mrssappnrat  die  äussern  Rodenwiiude  un- 
mittelbar berühre;  sind  daher  diese,  wie  häufig  der  Fall  ist, 
mit  einer  Gipsschichtc  überzogen,  so  muss  selbe  zuvor  an  den 
Berührnngsstellcn  entfernt  werden.  Bei  grössern  Fässern  sind 
diu  Böden  einwärts  gekrümt,  damit  sie  dem  Drnrke  der  Flüs- 
sigkeit leichter  widerstehen  I  in  auf  diesen  l  instand  oder 
den  sogenannten  Germ  Rücksicht  zu  nehmen .  messe  man  dir 
Fasslange  oben  und  an  der  Seite,  und  nehme  daraus  das  Mittel 

2.  Bei  elliptischen  oder  eiförmigen  Fässern  nehme  man 
aus  der  Spundtiefe  und  dein  horizontalen  Bauehdurclimcsser, 
ferner  aus  dem  vertikalen  und  horizontalen  ßodendarrb 
das  Mittel. 

Beispiel: 


Spnndtiefc 294,7 

250,9 


Horizont   Rauchdurrhmrsaer 

Bodrndiirchmesser  vertikal   . 

„  horizontal 

Länge  


I 


80,6i 
61,8» 


S  =  525,5 

Inhalt  =  632' «Maas»- 
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Will  oder  kann  man  den  horizontalen  Bauchdnrchmesser 
licht  messen,  so  bestimme  man  die  Summe  N  blos  mit  Uri- 
tkkmf  der  Spundlieft'  und  des  vertikalen  Bodendurchrnessers. 
Hitraaf  sache  man  die  Differenz  zwischen  dem  vertikalen  und 
fcorixootalen  Dodendorchmesser  und  multiplizirc  sie  mit  %.  Die 
m  erhaltene  Zahl  wird  von  obigem  S  abgezogen  ,  wenn  der 
•nrtikale  Darehmesser  des  Fasses  der  grösste,  hingegen  addirt, 
■ras  selber  der  kleinste  ist. 

Nach  dieser  Regel  steht  da»  vorige  Beispiel  so: 

Spundtiefe 294,7 

Bodendurrhine.sser   vertikal  80,6 

Ung«- 181,5 


Differenz  der  Boilendurehroesser  =  18,8, 
**toii  * :  gibt 


iS  =  556,8 
-     31,3 


richtige  Summe     S  =  525,5  wie  vorhin. 

3.  Zwischen  der  Summe  S  und  dem  Fassinhalte  findet  folgende 
Rflatiun  »lall :  S  ■  250  gibt  den  i,  e  h  n fa  c  h  e  n  Inhalt,  h  in- 
t*ren  nV  — 250  den  zehnten  Theil  desselben.  Hiernach 
st  es  sehr  leicht  für  solche  Werthe  S,  welche  auf  der  Scale  5 
>itr  in  der  Tafel  nicht  mehr  vorkommen,  den  Inhalt  zu  finden. 

Z.  15.  S  =  62?  :  davon  250  abgezogen  gibt  37?  und  mit 
4"*cr  Summe  erhält  man  161  Maass  als  schulen  Theil,  mithin 
Ml  wirkliche  Inhalt   —    1610  Maas». 

Oder  8  =  123'/,;  dieser  Werth  kömmt  in  der  Tafel, 
■♦lehe  erst  mit  S  —  250  anfängt,  nicht  vor,  man  addire  250, 
|4l  373,5,  wofür  man  156  Maass  als  zehnfachen  Inhalt  findet, 
»ko  der  wirkliche  Inhalt  =  15,6  Maass. 

i-  Im  Falle  das  Spundloch  so  enge  ist,  dass  der  Schuber 
»*bt  mehr  durch  selbes  geht,  kann  man  entweder  die  trockene 
'üir  anwenden,  oder  auch  die  Spundtiefe  bis  an  den  äussern 
**»d  des  Spundloches  messen  und  4  Thcile   abziehen. 

5.  Man  kann  ein  Fass  auch  bloss  mittelst  der  Scale  3 
tf  bigende  Weise  abmessen.  Man  messe  die  Daubenlänge  und 
"«  Bndcndnrchmesscr  am  Ende  der  Hauben,  nehme  vom  erstem 
''Ml«  Vi,  vom  letztern  %  und  vermindern  die  Summe  tf  noch 
*  ltl. 


i 
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■  •itnl 

W  Seal*  S  i   ?*-"* 

1  DaabeaUage         ll\d.»o.V,     SM 

44, davon 


Bodeadnrrli« - 


19 


■bfieaqgc« 


Sansne  «      -,      «,J*M! 

Diese»   Verfahre«  kau»    mau    bri    kleinen    Faaacfcn  •"*• 
dp«,    an   denen   »ich   dir   Läne«-    und    der    flodriidurrti 
dem  gewöhnlichen  Apparate    nicht   m.  I.r    >■>•  -«»en    laat tn 

6.  !>rr  Apparat  rrirlil   zwar  oumitlelhar    aar  bis 
»0  Eimer,    allein    nach    folgender    Vorachrin     Usaen    «ich  ad 
sehr  grosse   Fässer  noch    bntimmea. 

Man  me*sr  mit  einer  geeigneten  Stange  die   iawori  l'*y 
lange,  etwa  indem  man  swei  Stäbe  so  beiden  Seile«  de*  r 
an  die  Früsclir  ansetzt,    eine  Stauer    nacb    der    Lange    darkWr 
legi,    and  .•  li      \  x-  ng    der    Front- 

längen   markirt.     Khensa    «nebe    man    die    .Spundlicfc    «ad 
Rodendunli  uf    eine  Stange    nberu  trägem.     Kon    kl 

man    die    drei  Maasse.    mache   genau    in  der    Mitlr  ,-w 
und  messe  die  Hälften  mit   den  angehangen  -Stäben     des 
rata   gan*   auf  dieselbe    WftiM,    nach    welcher    die    gewJ 
Abmessung    der    Fässer    geschieh!     Hie    Summe   .V    der    »• 
baltenen    Maas  sc    iribl    den   achten  Theil  de1«    Inhallrs.    fi* 
Anmerkung   I    mnss  die   Fasslingc    oben    und    .in   d. 
-in,  Und  das  Mittel  gconnuucii  nrafdi 

Als    Beispiel    u  h     niii     sehr     schönes     neaes    f* 

welches   ich    IS31    im   k.  k.    Zinu-ntirungsanite  ,     nähren-1 
rieht   wurde,  genau  abmessen  lies»  lacnb 

Zull  uaren 

halbe  Länge,  gross  te  «■  96. 1 

„       kleinste  —  53,9 

halb.'   Spaodtlef«        .  5iJ.1T 

Bo.l.  ..hall.messcr       .  .  47,0 

Diese    Längen     können     mit     nnserm     \  '"n  Apparate 
gemessen  werdea  nnd  geben  folgend«   Wrrtbn: 


«47 


halbe    Länge ,  grösste     171,5»  .. 

„  „         kleiaste     1«7,1»  '  ,W,Ä 

halbe  Spnndliefe 337,9 

Hodenhalbmesser 101,7 


S  =     608,9 

Diese  Summe  kömmt  in  der   Tafel  und    Scale    nicht    mehr 

«ir.    daher    wird    (nach  Anmerkung  3)    250   abgezogen,    gibt 

■58,9,    wofür    136,4  Maass  als  V»»  des    Inhaltes    folgt,    mithin 

.-irklieher  Inhalt  =  10912  Maas«  oder  (der  Eimer  =  41  Maass) 

266  Eimer  0  Maas». 

Mb   Eichung    gab    265   Kimer. 

Falls  die  genaue  ilalkirung  der  drei  Dimensionen  mit 
hwierigkeiten  verbunden  sciu  sollte,  kann  man  auch  dieselbe 
i-ahcrungsweifce  nehmen,  nur  müssen  dann  jedesmal  beide 
(lilften  gemessen  und  daran*  das  Mittel   genommen  werden. 

IV ob  Herrn  v.  Bogusla  waki,  Director  der  k.  Uiiivcrsitüts- 
mwtrti  /•>■  Breslau,  ixt  folgendes  Schreiben  eingegangen: 
Illustre  k.  k.  Akademie  der  Wissenschaften.  In  keiner 
Wissciivhaft  tritt  %a  weilen  so  sehr  die  Notwendigkeit  eib, 
«Jmss  grössere  als  die  gewöhnlichen  Privntkräfto  angewendet, 
«3*ss  von  einer  höheren  Autorität  mehrfache  Bestrebungen  auf 
«inen  und  denselben  Hauet  gelenkt  werden ,  als  in  der  praeti- 
acheu  Astronomie. 

»An    einer    grossartigen    Unternehmung     solcher    Art   hatte 
such   cinat  der  Wiener -Astronom    I*.    Maximilian  Hell  mitgo- 
«rirkt ,    und    durch    ihn    Ihr  Kaiserreich    seinen  Antheil    in  dem 
damals  erhaltenen  weltberühmten  Resultate.    Es  ist  jedoch  seit- 
dem  bereits    eine   geraume  Zeit    verstrichen    und    noch    müssen 
wir  25  Jahre    warten,    bevor    wir   eine  Revision   dieses  Resul- 
tates   in  ahnlicher  Weise    vornehmen  können.    Professor  Ger« 
I ine  in  Marburg    hatte  Recht,  als  er    vor  zwei  Jahren   darauf 
aufmerksam  machte .  wie  wir  auch  jetut  schon  immer  von  Zeit 
u  Zeit    die  Gelegenheit   benutzen    können,    wenn    auch    immer 
aar    angenäherte  Parallaxenbestimmungen    der  Sonne  zu  er- 
langen, jedoch  vielleicht  dabei  in  einer  Anzahl,    dass  im  Mittel 
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deunarh  ein  aiebt  m  »iritnleaalta  Rrcaltat  im**  Iwm  ergibt 
•Sein  VeraraUe;  lul  vornehmlich  bei  den  gelcartra  ßcaclbrkif- 
len  aad  dem  Ceagreaae  der  rereinirtea  Staetea  f«n  grenen 
Anklang  gefonden,  inJ  dort  eine  jrr*a*art%e .  ariaaenaoHaftlirW 
Klp  IM   Leben   centfen. 

Waa  mir  da»on  bekannt  geworden  ist,  hake  ich  in  i«ri- 
Im  Qaartal  1849  de»  attrouoamrhea  Jahrbacbe»  der  Urealaacf 
Mtera  warte  (VrnnuiJ  rrferirt.  nad  dabei  erinnert,  wie  air 
in  Raropa  dunl.  Mikrometer  -  fleobacbtaagta  der  Vcaa»  an 
»'•■-iidhiminel  dl«  n«rdanicrikaiii»cbea  Meridian  -  Beobaebtnngte 
im   Monat    April   il,    J     n   gleichem    Zucke   benutxcn    küoncn. 

Vielleicht  Iml  Kim  II lautre  k  k  Akademie  der  Witsja. 
i-ften  bereits  daran  |rcdacbl  «ich  mit  den  bedeutenden  aal»* 
nominellen  Talenten  nnd  Kräften  Ihre«  KatacrreicJaM  Ihm 
Antln-il  bei  der  Mitwirkung  ebenfalls  /n  uiniicircn,  beseeder« 
aber,  ifitn  I.  zweckmässige  Leitung  der  Beobachtungen  und  o*cb- 
li'rigen  CnneentratioD  der  Iteitnltate,  einen  ncrthvolten  Ge- 
winn   fur   die    \\  In. 

AI*    nacliater  Nachbar    werde    ieli  gern    und     v»II    Eifer  in 

Sinne  der    um    lim  i     Muntren    Akademie    hescliloaneaen  Mau- 

rage)    nltwlrkta,    and   belhattge    diesen    Anerbielen    fttra    er»t< 

dlrch  Ifeberrnichnng    il«-*    von    mir    entworfenen    kleinen    Kart- 

IBJ     im    J.iIuIih  I,.        ,'..|.l,i->    dir   Sterne    bex-  Ick*. 

•It  bestimmt,    fiiirlieh  dabei   n    M.kr, tcr- Vergleich»». 

Ken  brnüly.t   werden  können.    Ausser  mit  dem  Heliometer  loa« 

All    iltajge  Sternwarte  auch  mit   den  benondert  dar.«  gerira*- 

Dlffnrtan  -  Wkrnnrtler    mitwirken,    I»i«-   k.    k.  I  aivemtätv 

sl|,iiiM,.(ir    -il    Kraken     int    ebenfalls  mit    demselben  vtr- 

aehen  ,  und  selbst  die  kleine  .Sternwarte  de*  Herrn  Majart 
>.  /.  ob  vi  i  I  a  au  (;n»lau  bei  fema-Glogan,  wird  mit  Hilfe  de*- 
irlben  th.ilis  mitwirken  können. 

la    ehrerbietiger    r'.rwartung  ■    dasi    eine    Illustre    Aktien** 

i      l'ebrrnahme    der  Oberleitung  Einheit    ia 

hungen  bniv.  laute«   »murale»»  einen  der 

lallWanaatw   IssTN   Kl  lamil    betranen  werde,    bis  ieb  ral 

•ich  der  grmeiatamea  Mitwirkaag  in  der  van 

tVntralpvnkte  aagterdaeteo  Weise  eifrig 

•hin  den   l 
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Dir   Cbme  bcschloss,  ili'o  der  Akademie  als  Mitglieder  an- 

■Mrenden  Astronomen  dieses  Schreiben  mitzuthcileii,    «in  die» 

clbru  niifzu fordern,    durch    ihre    Mitwirkung   die    Akademie   iu 

Lage   »ii  »rt7.cn,    den   nbcu   hi/i-iclnictcn   Zweck   fordern   zo 

www 


Prof.  Hyrtl  thrilte  aus  seiner  der  Akademie  in  Künc 
»rxolrgcnden  Abhandlung  aber  die  weiblichen  .Sexualorgan« 
rr  Pfahl  jene  Bin/.clheiteu  mit,  wclclm  dir  L'rbergänge  der 
doppelten  Ovarien  in  die  einfachen  lirtrrffrn.  Kr  fand,  das*  bei 
mehreren  (iatlongeu  (Anritt,  Ctihili»,  Norm  grün,  Perca.  Poe- 
i-itiiif.  deren  liukseitige  Ovarien  für  einfach  gehalten  wurden, 
sich  deutliche  iliidinirntr  einer  ursprünglichen  Puplicität  nach- 
weisen  I.ismii  .  und  bei  andern  (x.  It.  .iminmlf/lcfi  lohinnv*) 
der  scheinbar  einfache  rechtzeitige  Eierstock  ein  entschieden 
jM.iriger,  mit  doppelten  Ovidueten  versehener  ist.  (CobUis  und 
Aianthopsi*  zeigen  übrigens  noch  besondere ,  an  die  Structur 
der  Anguillar  nnd  Sulmunuttu-  nahe  grenzende  Eicrstorksbil- 
ilungen).  —  Die  lludimcule  der  «rspringlich  paarigen  Gc- 
fcchlerhUorgaiie  gewinnen  dadurch  eine  höhere  verglcichend-ana- 
tomLschc  Bedeutung,  als  auch  in  der  Classc  der  Vögel,  in 
welch,  r  nur  der  linke  Eierstock  und  die  linke  Toba  perennirt, 
bei  vielen  Gattungen  von  Haan-  und  Wasservügeln  Ueberreste 
Irr  rechtseiligen  Zeugungsorganc  angetrnfl'cii   werden. 


Herr  l>r.  Hone  übergab  der  ffhttT  ein  Verzeichnis»  der 
r'crkc  aud  Aufsätze  des  Y.\>  miiil^liedcs  der  kaiserlich«  Aka- 
rmie  Leopold  v.  Bach,  als  Probe  einer  das  ganze  Gebiet  der 
Naturwissenschaft  umfassenden  bibliographischen  Arbeit,  womit 
der  Herr  Doctnr  in  der  Uehcrzcugung  von  ihrer  XuUliehkeit 
n.l  \nlliwendii;Leit.  sich  seit  Jahren  mit  Vorliebe  beschäftiget, 
id  bezüglich  welcher  er  bereits  im  Besitze  eines  reichhalti- 
Matcrialrs  i-»i  Einige  Worte  über  des  grossen  Gcognosteu 
.1  -i  I.  iii  li.  In  -  Leben  und  Wirken  gingen  dir  summarischen 
AaJsSfalung   der    Leistungen   als   Kinlrit.mp    >ora». 


HerrBergrath  Doppler  las  folgende  Note  über  eine  bisher 
irh  nnbrniilztc  Quelle  magnetischer  Occlinaliunsbeohaclilnugen: 
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§.  1.  Von  den  tellnrisrhen  Krseheinnngcn  des  Magnrtitaras 
hat  wohl  keine  die  Verwunderung  der  Naturforscher  in  einem 
höheren  Grade  erregt ,  als  die  wahrgenommene  Veränderung 
der  magnetischen  Declination  .in  einem  am)  demselben  Orte  zu 
verschiedenen  Zeiten.  —  Ein  halbe*  Jahrhundert  hindurch  and 
darüber,  hatte  man  sich  mit  einer,  heul  zu  Tage  fast  unbe- 
greiflichen Renitenz  gegen  die  Annahme  derselben  gesträubt. 
Im  die  immer  hiiuflger  werdenden,  für  sie  sprechenden  Krfah- 
rungsdaten  zu  entkräften,  gab  man  sich  der  Ansicht  hin,  dass 
entweder  eine  fehlerhafte  Manipulation  bei  \ .  i  l'erlignng  der 
Magnete,  oder  aber  eine  allmiihlig  eingetretene  zufällige  Ab- 
nahme oder  Schwächung  des  !M.\gi«tiMW5  der  \adel ,  oder 
endlich  wohl  auch  eine  irrthiimliche  Ablesung  auf  dem  Limb« 
der  llmissole  die  ganze  Srhnld  an  dieser  vermeintlichrn  Nalur- 
widrigkeit  tragen  inüsste.  —  Rekaiiutlich  war  II  e  I  I  i  h  r  a  n  d 
der  erste,  welcher  endlich  im  Jahre  1(134  die  hier  besprochene 
Variation  der  magnetischen  Ordination  deutlich  erkannte,  and 
mit  eben  sn  vieler  Bestimmtheit  sich  auch  Öffentlich  dar 
aussprach.  Da  man  zu  damaliger  Zeil  die  Annahme  von 
oder  auch  nnr  von  zwei  magnetischen  Polen  für  genügend 
erachtete,  so  lag  der  Gedanke  von  einer  periodischen  Wande- 
rung derselben  natürlich  ganz  nahe.  RrfahrungsdattU  von  «ehr 
ungleichem  relativen  Werlhe  und   von   eben  so  angl>  iger 

Vertheilnng  der  Zeit  nach,  weisen  daraufhin,  dass  !< 
um  das  Jahr  1580  für  ganz  Baropa  das  Maximum  der  östlichen 
Ahweirhuiig  stattfand.  »Sie  betrug  damals  für  London  und 
Paris  ziemlich  übereinstimmend  11%*.  —  Von  diesem  Zeit- 
punkte an  nahm  die  östliche  Declination  zusehends  ab,  wurde 
ungefähr  Anm»  I »!•"><»  Nil,  und  «ring  .sofort  i»  eine  westlicbe 
über.  Ktwa  tun  das  Jahr  1819.  wo  sie  im  Mittel  bei  44"  welt- 
lich betrog,  schien  sie  zum  Stillstand  w  kommen ,  und  kehrte 
nach  einigen  kleinen  t  nregelmüssigkeiten,  etwa  vom  Jahr«  1817 
augefiagan ,   wieder    alimalig    abnehmend  gegen  Osten  surück, 

■.'.  i-lelie    lU'wegungsrirhtiing    bis   nr   Stand«   fortbeiitehi. 

$.  2.    Die  Richtigkeit ,   ja    selbst    die    Kxistenx,  .iek 

hieraas   ergebenden  Bewegungseyelus    ron   beiläufig  480  Jahren, 

ist  jedoch,  insbesoiiders  wegen  der  gros.'on  Un»i  in  der 

iimnmng    den    Miiviinuui.     der  \bwdelmng    noch 


251 

»ehr  grossen  Zweifeln  unterworfen.    I»cr  um  diesen  Gegenstand 

hochverdiente  II  .1  (i  »  t  i-fii .  der  «im-e  rdrnssendatc  .Sjtimiilt'r  «Her 
nur  immer  darauf  f-rrügliclien  ThaUarlinii  ,  klagt  an  mehr  aU 
ciaer  Stelle  s.-iiu-s  vortrefflichen  Werkes  «ehr  darüber,  «Litis 
CS  ihm  nicht  möglieh  gewesen  KV,  von  einer  früheren  Zeil  als  un- 
gefähr IfiOO  rtuas  rolUtaBnlges  an  sammeln.  Bis  an  llnllry's  Zeit, 
«1.  i.  bis  /.um  Jahre  1083  waren  der  brauchbaren  Beobachtun- 
gen noeh  so  wenige,  das*  Hanstecn,  so  sehr  er  es  auch 
u lischt  hatte,  nicht  im  Stande  war,  für  irgend  ein  Jahr 
■.wischen  160(1  nnd  1700  eine  Bcelinationskarle  zu  constrniren. 
Fflr  den  Zeitraum  twtichci  1 70(1  unil  180(1  gelang  es  zwar 
irn  nnabliisslichen  Bemühungen  noihdiirflig  so  viele  brauch- 
bare Baten  sich  r.«  verschaffen,  das»  er  fiir  diesen  Zeitraum 
mehrcK.ii  l en  ron  zunehmender  V Vrlüssliehkeil  eonstruiri'ii  konnte. 
i;iri.  liwohl  würde  man  sieh  einem  Irrthume  hingeben,  wollte 
man  diesen  Beobachtungen  einen  mehr  als  mittelmäßigen  Werth 
beilegen.  IfaJ  insbesondre  die  so  höchst  wirblige  Bestimmung 
des  östlichen  l'mkehrpunktes  anbelangt ,  so  liegen  dieser  An- 
ne nur  fünf  Beobachtungsdaten  zu  (Irundc,  nämlich  jene 
sa  Paris  von  1341,  1550  und  I5HU,  und  jene  zu  London 
von  1576  und  1580,  von  denen  noch  überdies*  jene  ältesten 
von  1511  und  1550  fiir  sehr  unverlässlich  gehalten  werden, 
«o  das»  also  eigentlich  nnr  drei  Beobachtungen  an  zwei  ver- 
i  denen  Orten  für  diese  so  höchst  wichtige  und  entscheidende 

li .  siiuii  Mine    sorüekbWI Ms    ein«    roraBgKetie    Ursache 

an  geringen  \usbeute  von  brauchbaren  älteren  Beobach- 
tungen ntnis  man  den  Wahn  früherer  Jahrhunderte  bezeichnen, 
als  sei  die  Abweichung  auf  einer  nnd  derselben  Stelle  unver- 
änderlich, daher  man  sehr  bioffg  weder  Ort  norh  Zeit,  wo 
nnd  wann  di>  Beobachtungen  gem. «cht  worden  waren,  atifge- 
terfaanpt  ältere  nnd  neaere  Beobachtungen  so  durch- 
einander gemengt  findet,  das«  sie  sich  geradezu  widersprechen, 
«ml  für  ans  unbrauchbar  werden.  Als  eine  weitere  Ursache  der 
Verwirrung  kömmt  liie/.u  noeh  ,  die  ganz  nnd  gar  verschiedene 
Witlffl  bei  den  Yeiicliatirm,  Genuese™.  Sicilianeru  und  andern 
Anwohnern   <  die  Cowpa.3Sro.sc  mit  der  Magnrt- 

nad> -i  binden.    F.mllich  serhimlrrle   die  grosse  l'nsicher- 

estimmun  Braurhbari 
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der  besten  Beobachtungen ,  wenn  diese  nirht  zufällig  in  der 
Villi-  «ine»  Landes  oder  einer  Insel  augcstellt  worden,  deren 
geographische  Lage  jetzt  bekannt  ist.  Diess  ist  in  kurzen  Umris- 
sen  der  mhrfl  Sachverhalt  in  Betreff  der  brauchbaren  magnetischen 
lieobaehtangen  früherer  Jahrhunderte,  in  so  weil  sie  ans  wenig- 
stens Schiffsbürher  und  Reiseberichte  nnr  immer  hinten  konnten. 

$.  3.  Bei  einer  so  bedauernswerthen  Artnath  an  guten 
oder  doch  brauchbaren  Derliiiations-Bcobacbtungon  insbesondre 
bezüglich  der  früheren  Zeit,  mass  ea  in  einem  hohen  Grade 
befremden  ,  das»  man  so  ganz  and  gar  auf  eine  wahrscheinlich 
sehr  ergiebige  nnd  nahe  liegende  Beobachtungsncnlle ,  wrliln 
der  Vergangenheit  mehr  norh  wie  der  Gegenwart  zur  Benützung 
offen  stand,  unbegreiflicher  Weise  bisher  vergessen  zu  haben 
scheint.  Nirgends  findet  man  nämlich  auch  nur  die  leiseste 
Andeutung ,  die  geringste  Erwähnung  davon .  dass  man  die 
markscheiderLsch.cn  Aufnahmen ,  daxs  man  Grubenkarten  and 
Zugbücher  zu  diesem  wissenschaftlichen  Zwecke  jemals  benützt 
habe,  Und  dennoch  scheinen  mir  gerade  diese  in  mehr  als  einer 
Beziehung  eine  ganz  besondere  Beachtung  verdient  zu  haben. 
Jeder  Theil  eines  mehr  oder  weniger  ;  isgcdehnten  Gruben- 
baues, er  heisse  nun  Erb-  oder  gemeiner  Stollen,  Lauf,  Flügel, 
Strecke,  Schutt,  Bolle  oder  wie  sonst  immer,  mit  alleiniger 
Ausnahme  der  ganz  seigern  Schichte,  bietet,  wenn  rr  nicht 
v.illig  verbrochen  und  ins  I  nkenntliche  zusammengegangen  ist, 
stets  ein  vortreffliches  Mittel  zur  Bestimmung  der  magnetischen 
Decliuätion  Tür  den  Zeitpuurt  des  damaligen  Verziehens  dar. 
Aus  der  damaligen  Stunde  des  Streichens,  wie  sie  aus  der 
betreffenden  Gruben  karte,  aus  den  Zugbücbern,  oder  aus  irgend 
einer  berggerichtlichen  Urkunde  entnommen  werden  kann,  ver- 
glichen mit  einer  xpätern  Stundenaugabe  desselben  Stollens  u.  s.  w. 
lässt  sich  nämlich  selbst  nach  Verlauf  eines  halben  Jahrtausends 
die  Grosse  der  Bcclination  zu  jener  Zeit  stete  mit  zureichender 
Genauigkeit  finden.  Denn  das  betreffende  Grubenobject.  gleichsam 
der  eine  Schenkel  des  abzunehmenden  Winkels  ist  unverändert 
dasselbe  gehlieben,  wahrend  die  Stundenaogabc  begreiflicher 
Weist.-   die   Lage  des  andern  Schenkels  Tür  jene  Zeit  angibt. 

$.  4.  Um  in  dieser  wichtigen  Sache-  klarer  zu  sehen, 
schien  et  mir  vor  Allem  angezeigt  zu  untersuch««,    ob  erstlich 
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überhaupt  die  ausgeübte  Markscheidekunst  bis  zu  jener  Zeit 
torüekreichet ,  zu  der  gute  magnetische  Dcclinationsbcobach- 
tungen  noch  zu  den  grossen  Seltenheiten  gehörten,  so  dass 
diese  also  auch  für  dio  Wissenschaft  von  wirklichem  Werthe 
•ein  würden?  Noch  mehr  aber  lag  es  mir  fernere  daran  zu  er- 
fahren, ob  markschoiderische  Aufnahmen,  Zugbüchor,  bergge- 
richtliche  oder  bcrggcschichlliche  Urkunden  noch  gegenwärtig 
Torhaudrn  sind,  aus  so  früher  Zeit,  dass  die  hieraus  zu  selm- 
pfenden  Angaben  für  die  Wissenschaft  noch  besonders  wün- 
ichenswerlh  erscheinen.  —  Endlich  galt  es  zu  erforschen,  ob 
die  Verlässlichkcit  und  Genauigkeit,  mit  der  damals  die  Stun- 
den abgenommen  wurden,  diesen  Resultaten  wohl  auch  einen 
Anspruch  auf  Brauchbarkeit  zu  wissenschaftlichen  Zwecken  si- 
chern würden.  —  Durch  Benützung  hiesiger  Bibliotheken  und 
Archive,  so  wir  durch  gefällige  Mittheilungc«  glaubwürdiger 
Sachkenner  sehe  ich  mich  in  den  Stand  gesetzt ,  diese  Fragen 
>q  nachfolgender  Weise  zu  beantworten. 

$.    5.    Was    zuvörderst   da»    Alter    der   ausübenden    Mark- 
Scheidekunst,    beziehungsweise    die  Benützung   der  Magnetnadel 
i<i    niarkseheidrri.schrn    Zwecken    anbelangt,    so   würde  hierüber 
jedenfalls   eine    Geschichte    dieser    Kunst  die    besten  Aufklärun- 
gen   darbiethen.   Allein    eine   solche    Geschichte    existirt  meines 
Wissens    leider    noch  nicht.    So  viel   aber  kann  ODM  Übertrei- 
bung   behauptet    und  unschwer  nachgewiesen  werden,  dass  die- 
ses Alter  weil  über  jene  Zeit  zurückreicht ,  wo  mau  die  Bous- 
»ole     als   unentbehrlichen    Leiter    auf   offenen   Meeresfahrten    zu 
benutzen    anfing.    Bonn    der    noch    frühere    Gebrauch    derselben 
bei    der  Küstenschiffahrt   kann    hier  um    so    weniger  in   Betracht 
lumiiii'ii ,    ah?    es    bei  der  damaligen   unbehilflichen  Nautik  ,  wie 
auch  llansteen  ganz  richtig  bemerkt,  auf  ein  Dutzend  Grade 
■ehr  oder  weniger  nicht   ankam.   —   Als  die  erste  offene  Mee- 
resfahrt   nimmt  man    diejenige   an,    in   Folge  welcher  Amerika 
entdeckt    wurde.    Allein    weder    von  dieser   uoch   von  den  dar- 
rafolgenden  spanischen   und    portugiesischen  Entdeckungsreisen 
konnte    bisher    auch    nur    eine   einzige  brauchbare  Beobachtung 
»■(gefunden  werden.   Sie  sind  für  diesen  Zweig  des  Wissens  so 
put   wie  gar    nicht  unternommen.    Die  ältesten  derartigen  Auf- 
Widmungen  verdank)  ■  wir  vielmehr   zumeist  den  holländischen 


und  englischen  Stofahrera,  und  c*  ist  bekannt,  da*»  diese  nur 
bis  zum  Beginn  des  17.  Jahrhunderts  y.uriirkreiehen.  —  An- 
ders ist  «lies  dagegen  in  Bezog  auf  die  Anwendung  der  Mag- 
netnadel Lei  der  Markscheidern  NmMoJD  diese  Kumt  lauge 
Jahre  hindurch  gleichsam  als  eine  geheime  angesehen  und  sorg- 
fältigst vor  l'rofanatinu  geschul/t  wonlen  WUj  i^b ,  ««»  vi«l 
man  weis»,  zuerst  Georg   Agricola   und   km  einen   „tv 

Büchern  vou  d«D  Bergwerken",  welche»  Werk  schon  in«  1581 
zu    Basel    in   Folio    herauskam.    —    voll  r    aber  noch    in 

M'ineiu  CjÜMfil  Werke  „de  re  mrUillica "  Amin  1556  sclmn 
eine  ziemlich  umfassende  Auk-ilung  tum  Markscheiden,  woran» 
man  zugleich  erstellet,  dass  die  damaligen  Boussoleu  schon  eine 
ganz  ähnlichi:  Hinrichtung,  wie  dir  jetzt  gebräuchlichen,  hatten. 
Mit  mehr  Sachkenntnis*  und  tiruiullichkeit  behandelt  jedoch  die- 
sen Gegenstand  tirasmus  Hein  hold  im  Jahre  1574.  —  In  der 
Tcrbessrrtcn  Hergordnum;  des  Joachimer  Bergbaues  vom  Jahre 
1548,  und  in  der  sogenannten  Ilcformations-Lihcllc  des  Salz- 
wesens zn  Ginuitden  und  llallxtadt  von  AjUM  1524  wird  c* 
schon  den  Markscheidern  jrtrfarhaH  zur  strengen  Pflicht  ge- 
macht ,  die  Stunden  beim  Verziehen  genau  abzunehmen.  Lässt 
•ich  nicht  schuu  hieraus,  dn  Bedürfnis»  und  Krfiihrung  oheuer- 
wähntem  Werke  von  Anno  1521  uoth wendig  vorausgehen  innss- 
ten,  mit  aller  Wahrscheinlichkeit  t-cliliessen,  da»»  die  prakti- 
sche Markscheiderei  mit  Benützung  der  Boussolc  wenigstens 
schon  vor  1500  ausgeübt  worden  sein  miisse  ?  —  Was  wirH 
man  aber  erst  das«  sagen ,  wenn  weitere«  bemerkt  werden 
rouss ,  dass  mehrfache   Anzeichen   »orli.i  i  i<\}   die   bestimmt 

darauf  hinweise«,  dass  schon  um  die  Mitte  des  14.  Jahrhun- 
dert« und  \iellcicht  selbst  noch  früher  markscheiderischc  Auf- 
nahmen gemacht  worden.  So  sagt  schon  August  Bejrru  in  sei- 
nem „gründlichen  Unterricht  vom  Bergbau  und  der  Mnrk.iel..  i- 
dekunsl".  Sclincelier^   |74'J  icklieh,  dass  der  Setz-Com- 

pats  gegen  F.ndi  Im  14.  Jahrhunderts  aufkam.  —  Um  einen 
auderu  nicht  uninteressanten  Fall  dieser  Art  der  Vergessenheit 
an  entrei.vien  ,  inijge  es  gestattet  »ein  Nachfolgendes  hier  mit- 
zuthcilen.  Zu  einer  Zeit,  wo  noch  die  Kunst  Gegenstände  nach 
verjüngten  Massen  zu  zeichnen  und  aufzutragen  noch  nicht  er- 
funden war,  mithin  jedenfalls  lange  vor  1400,  lies»  man  Behufs 


einer  markscheidcrischcn  Aufgabe,  Markscheider  aus  Tirol  nach 
der  Hallstadt   in    Obcröstcrrcicli   kommen,  diu  sofort  nach  vor- 
genommener Verarhienung  die  erforderlichen  Constructionen  auf 
ilir  Oberfläche  des  tugefrornen  Ilailstädter-Sce's    in     natürlicher 
Grösse  ausführten,  die  so  er  ha  Heuen   und  gesuchten   Linien  und 
Winkel   iu  natura  abnahmen,  und  darnach  verfahren.  —    Aehn- 
liches  geschah  nun  wühl    in  allen    vurkoiutueiiden    Fällen  dama- 
liger   Zeit,    in    Ermanglung    nahe    liegender  See«    auf  grossen 
Ebenen.   —    Hei  dem  Umstände    nun,    dass    der  Bergbau  wahr- 
scheinlich   in   die   vorgeschichtliche    Zeit  hinaufreicht,   wie   dies* 
die    vorhandenen    Ueberreste    vorrömischer    Uergbaue    beweisen 
dürften,    und    bei    der   grossen  pekuniären   Wichtigkeit  der  ge- 
nauen   Lögung  markscheiderischcr  Probleme,    —    laust    es  sich 
wohl   kaum    ernstlich    bezweifeln,   dass  die  Markscheider  dama- 
liger Zeit,  dis  erste  Kunde  von  der  Erlinduug  der  Magnetnadel 
mit   grosser  Freude  vernommen    und  zu   ihren  Zwecken   benutzt 
Laben    werden.    —     Es  werde   hier  in    Erinnerung  gebracht,   dass 
ku    Folge   einer  altuurtvegischeu    Urkunde  der  eigentliche  Com- 
pass    bereits    schon    vor    IlbO   bekannt  war,    und    dass   schon 
1068    von   den   magnetischen    Leitsternen    auf  eine    Weise    die 
Rede  ist,  die  »ermuthen  lässt,  als  hätte  man  sich  damals  schon 
des   an  einer  Schnur    aufgehängten     natürlichen  Magnetsteius  zu 
SchinTshrtMweeki-ii   bedient.    Als  wahrscheinlich  wird  es  jedoch 
bezeichnet,  dass  erst    gegen   das    Jahr    1300  der  Compass  eine 
mehr    ausgebreitete    Anwendung   gefunden   haben  dürfte.  Nichts 
stehet    also  der    Vermuthung   entgegen,  derselbe  sei  bereits  y.u 
derselben    Zeit  auch  den  Markscheidern  bekanut  geworden.  — 
Es  muss  hier  ferner«  sur  llintauhaltuiig  von  Missverstänrinissen 
noch  eigen«  und  nachdrücklichst  hervorgehoben  werden,  dass  z.iir 
VrrrnitÜuug  der  Variation  der  Decliuation  die   einfache  Stundeiiau- 
gabe   mit  beigefügter  Bezeichnung  der  Zeit  und  des  Objects  voll- 
kommen hinreicht,  —  während  alle  lieobachtungsdaten  aus  audereu 
als   dieser  Quelle  geschöpft,    hegreiflich    erst    dann    und  in  dem 
Maasse  entstehen  konnten,  als  die  Uebcrzeuguug  von  der  Existenz 
4«r  magnetischen  l)e<  ünatiou  allmählig  bei  Seefahrern  und  Ge- 
lehrten   Eingang    fand  ,    woraus   allein    schon    eine  Priorität  zu 
Gunsten    der    markscheiderischen    Oaten    von    mehr    als    einem 
Jahrhunderte  gefolgert  werden  kann. 
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$.    6.     Auf   die    Itcantwortung    iei     /.weiten  Frage  überge- 
hend,  mnss    vor     \lleiu   eingestanden    werden,    das»    durch  den 

Vanil.ilisiim-  ilf>  Mittelalters  ,  durch  häufige  and  wiederholte 
Feiiersbninsle.  durch  des  nagend«.-»  Zahn  der  Bett,  tat  durch 
u'htlirlir  Verschleppungen  narhweislii  li  die  meisten  Vi«  liivr 
bei  den  landcsfüralliclic»  sowohl  wie  gewerblichen  bergbaue 
ihrer    Sohlt««   berankt  .    und  - ■  i ■  -•  I ■  -  I ■    xcr.störl     wurde« 

Ewig    bedauern    und    beklagen   mos*  ninn   M   daher   im   Interea 

iarWUnawefcait,  da**  nfornYoHntwMj  ttaca  Knadgrobe  über- 
sehend ,    es  ajanv.lich    onterliessen ,    gleichzeitig  anch  au 

i  Zeit  so  ergiebigen  (tiielle  zu  vliü|ifeii  ,  und  liicriiirrh 
der  Wissenschaft  einen  Schaden  /.«  erspareu ,  welchen  aller 
Fbiss  der  Gegenwart  durchaus  nirht  mehr  gut  zu  machen  ver- 
mag. W»»  irh  in  Uelreff  des  noch  auf  entere  Zeil  hrrül 
gekommenen  .Materials  hierorts  und  vorläufig  in  Erfahrung  brin- 
gen konnte  ist  leider  n«r  sehr  wenig,  und  bestehet  in  Folgt 
dem.  —  Vorerst  werde  angeführt,  das»  beziehungsweise  in  den 
Jahren  1524.  1563  und  If556  «lr«-i  rcformirlc  Ordnungen  Im 
BeJnweet  Hsnsaien    und    ll.illsi.nlt    arschienei  sind.    Von 

diesen  konnte  nur  die  neueste  von  1656  hierorts  aufgefunden 
werden .  jene  beiden  früheren  «ollen  sich ,  gewordener  Vrrei- 
rherung  ceiniiss  .  jedoch  in  den  Archiven  von  (»munden  nnd 
Hallstadt  noch  vorfinden.  In  der  genannten  Bergorduuug  von 
1656  ist  nun  unter  Hindeutontj  auf  frühere  Abschiennngcn 
Zusammenstellung  von  im  Jahre  1654  neuerlich  verschiente« 
Stollen  in  ziemlich  bedeutender  Anzahl,  mit  Angabe  der  Stnn«! 
ihres  Streichens  bis  auf  '/•  Grad  genau,  enthalten.  FM 
nun  in  den  früheren  reformirten  llcrgordnungrii  ron  1563 
■■«1  1524,  wie  diess  zu  crwarlc»  stehet,  eine  niarkscbcidcri- 
sebe  Aufnahme  derselben  Grubenohjrrtr .  die  also  jedenfalls 
noch  einige  Jahre  friher  vorgenommen  worden  sein 
*o  ergibt  eine  einfache  Vcrgleiehnng  der  Stundeuabnahme 
gleichbenannteu  Stollen  und  Strecken  unmittelbar  die  Variatit 
der  Decliuation  und  eben  so  letztere  »eiber  für  die  bcziebaagl 
weisen  Jahre  von  voraussichtlich  wenigstens  1654  ,  1561  nnd 
15*22.  Im  Gegenhalte  mit  der  ältesten  ,  zweifelhaften  Beobach- 
tung von  1541,  wäre  selbst  'UeeH  isolirte  Ergebnis*  .schon 
für  einen   wissenschaftlichen  Gewinn  %m  ballen,   «d  dies»  «war 
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um  so  mehr,  als  »ich  bei  der  Möglichkeit,  ans  jeuen  vielen 
Bcobachluiigsdateii  eine  wahrscheinliche  Mittel  zahl  zu  bilden, 
ein   ziemlich   genaues  Resultat  erwarten  Hesse.    Ebenso    befindet 

»sich  indes  Grafen  Stcruberg  Geschichte  der  böhmischen  Berg- 
werke eine  Grubenkarte,  aus  der  ersten  Hallte  des  16.  Jahr- 
hunderts, jedoch  ohne  Angabe  der  Stunden  des  .Streichens. 
und  ohne  magnetische  lliehtuiigslinie,  welche  demnach  erst  aus 
den  etwa  noch  vorhandenen  Acten  erhoben  werden  müsslen.  — 

I  Ferners  befinden  sich  in  obenerwähntem  Werke  August 
Beyern'»  zahlreiche  Verschienungen  Tür  die  Jahre  1696— 
1730  mit  den  Stuudenangabcn  bis  auf  VM  Stunde  genau  xti- 
«aiumengcstellt.  Kndlich  versicherten  mich  competente  und  voll- 
kommen glaubwürdige  Montauistikcr .  dass  nie.  in  Hall  in  Tirol 
Grubenkarten  von  anno  1525  und  von  156U  selbst  gesehen 
hätten,  —  dergleichen ,  dass  in  Gastein  und  in  der  Rauris 
im  Salzburgischcn  noch  Zugbüchcr  vom  Jahre  157V  von  Wai- 
den vorhanden  seien.  —  Wie  unbedeutend  mm  diese  Andeu- 
tungen anch  immer  an  sieh  sind,  so  dürften  sie  gleichwohl  zu 
der  Hoffnung  berechtigen,  dass  bei  einer  lleissigen,  aus  ver- 
einten Kräften  hervorgegangenen  Durchforsch nng  der  mark- 
srheiderischeu  Archive,  und  der  berggerichtlichen  Hepositorien 
in  den  verschiedenen  Bergwerks -Stationen  selber,  dankens- 
nerthe  llesultate  vielleicht  noch  immer  gewonnen  werden  könn- 
ten. —  Denn,  dass  Residenzstädte  mit  ihren  sonstigen  über- 
reichen Kunst-  und  wissenschaftlichen  Schätzen,  gerade  für  die 
Lier  in  Bede  »teilenden  (Erhebungen  keine  passenden  Orte 
tiad,  liegt  auf  offner  Hand. 

§.  7.  Was  endlich  die  Frage  rücksichtlich  des  Genauig- 
keit»- und  Vcrlnsslichkcilsgrados  anbelangt,  welcher  bei  den 
atarkschciderischcn  Daten  vorausgesetzt  werden  darf,  »o  ist 
»orerst  durchaus  kein  Grund  da,  anzunehmen,  es  seien  diese 
(taten  überhaupt  jenen  der  Seefahrer  in  irgend  einer  Weise 
nachzusetzen.  Im  Gegentheilc  scheint  hei  dem  Seefahrer  weder 
das  Bedürfnis»,  noch  die  Möglichkeit  einer  gleich  genauen 
Ablesung,  wie  beim  Markscheider,  vorhanden  gewesen  zu  sein. 
Das  Bcdorl'iiiss  nicht,  weil  das  Einhalten  eines  gewissen  Stü- 
rbe* bis  auf  Tbeile  eines  Grades  genau  selbst  gegenwärtig 
noch  fir  den  Steuermann  eine  Unmöglichkeit  ist,  —  die  Mög- 
».  4,  »Mkom-  Ht«n ,  <:i.  J.hr».  ««»».  IV.  Heft.  $0 
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lielikeit  nicht,  weil  bei  dem  beständigen  Hin-  u»d  Hersrhwanken 
des  Schiffes  ein  Ablesen  des  Winkels  bis  zu  diesem  Grade  von 
Genauigkeit  augenscheinlich  unausführbar  war.  —  Ganz  anders 
dagegen  ist  diess  beim  Markscheider ,  der  seine  Standenah- 
nähme  bei  vollkommen  zur  Kühe  gekommenen  Nadel  vornimmt, 
und  dessen  .Streichangsaugabc  insbesondere  bei  den  sogenann- 
ten Liicheruiigsproblemen  niemals  genau  genug  sein  können. — 
Hui  der  obenerwähnten  Versehiennng  vom  Jahre  1654  sind, 
wie  gesagt,  die  Stunden  bis  auf  (*,,)•  g«nan  angegeben,  wäh- 
rend sieh  wolil  kaum  Pcclinations  -  Bestimmungen  aas  Schiffs- 
büchern jener  Zeit  entnommen ,  einer  gleicbgrossen  Genauig- 
keit rühmen  dürften.  Was  das  Vertrauen  auf  die  Verläßlich- 
keit der  markscheiderischen  Angaben  noch  sehr  steigern  nmss, 
liegt  iu  den  Umständen ,  das*  diese  Beobachtungen  von  jeher 
von  sachkundigen  Markscheidern  gemacht  wurden;  —  dass  die 
pecimiüre  Wichtigkeit  und  die  grosse  Verantwortlichkeit  ihrer 
Arbeiten  zumal  in  Lörhernngs-  und  berggerichtlichen  Fällen ;  — 
dass  auferlegte  Pflichten  und  heilige  Eide  sie  zur  gewissen- 
haftesten and  möglichst  genauen  StundcnabotihtH  glcichm&ssig 
antreiben  niusstcn ,  —  und  dass  endlich  diese  Baten  an  Ver- 
lässl'rhkcit  und  Genauigkeit  noch  sehr  durch  die  Möglichkeit 
dir  Stundenahiahnie  anderer  Strecken  desselben  oder  eine« 
benachbarten  Bancs  gewinnen ,  wodurch  Controle  and  arith- 
metische Httelresultatr  zugleich  ermöglicht   werden.   — 

V  8.  Die  Wichtigkeit  der  Sache,  um  die  M  sich  hier 
handelt,  wird  es  entschuldigen,  wenn  dieselbe  auch  noch  von 
eiuem  andern  als  dem  bisherigen  Gesichtspuncte  ans  beleuchtet 
wird.  Alle  bisher  gesammelten  magnetischen  Beobachtungen 
mit  Ausnahme  jener  der  neuesten  Zeit,  beziehen  sich  bekannt- 
lich fast  durchaus  auf  sehr  verschiedene  Orte  unserer  Erd- 
oberfläche. Dieser  Umstand  begünstigte  oder  ermöglichte  nun 
zwar  sehr  diu  Couslrurtinn  der  magnetischen  Abweichung»- 
karten,  in  Betreff  welcher  man  allerdings  wünschen  inusste, 
recht  viele  Beobachtungen  au  möglichst  dislocirtcn  Orten,  aber 
nahe  y.u  derselben  Zeit  angestellt ,  zu  erhalten.  Bas  gerade 
Gegentheil  hiervon  nioss  dagegen  dann  gewünscht  nnd  ange- 
strebt werden  ,  wenu  man  den  Gang  der  declinatorisrhen  Va- 
riation auf  unserer  Erde  erforschen  will.  In  diesem  Falle  mosa 
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man  trachten,  au  einem  and  demselben  Orte  (oder  wohl  aucli 
au  mehreren)  durch  den  laugen  Zeitraum  eines  oder  mehrerer 
Jahrhunderte  hindurch,  und  /-war  i»  möglichst  kurzen  Zeit- 
räumen recht  viele  Deobachtungsdaten  sich  zu  verschaffen. 
Dieser  letzteren  Aufforderung  entsprechen  nun  aber  die  mark- 
scheiderischeD  Angaben  in  einem  sehr  hohen  Grade,  während 
dagegen  die  aus  den  bisherigen  Quellen  geschöpften  Daten  sich 
hiezn  offenbar  nur  wenig  eignen.  Die  schon  seit  mehr  als  einem 
Jahrhunderte  angeordnete  Evidenzhaltung  der  Grubenkarte»,  be- 
hufs» der  wöchentlichen  Cousultationeu  bringt  es  nämlich  mit 
sich,  dass  seitdem  alle  neu  ausgefahrenen  Strecken  etc.  von 
Zeit  zu  Zeit  markscheiderisch  aufgenommen  und  in  die  Karten 
eingetragen  werden  musslcn.  Siebet  man  also  vou  der  frühesten 
Zeit  ab,  so  unterliegt  es  keinem  weitern  Zweifel,  das*  sich 
noch  eine  grosse  Menge  von  zusammenhängenden  und  in 
bester  Ordnung  erhaltenen  Aufzeichnungen  abgenommener  Stun- 
de« für  dermalen  noch  bestehende  und  zugängliche  Gruben- 
ubjeclv  auffinden  l.isst.  —  Gesetzt  also  auch,  die  in  Bezie- 
hung auf  die  allerfrühcste  Zeit  erholfte  Ausbeute,  erwiese 
sich  als  nicht  sehr  erheblieh,  so  kann  noch  immer  gefragt 
werden ,  oh  bei  dem  Millibaren  Mangel  andci  wärtiger  Angaben 
für  diese  Zeit  ,  eine,  wenn  auch  nur  auf  100  —  150  Jahre  zu- 
rückreichende, aber  ununterbrochene  uud  an  demselben  Orte 
gemachte  Erfahrung,  wie  sie  hier  geboten  werden  dürfte,  für 
die  Erforschung  der  magnetischen  Veränderungen  unserer  Erde 
in  der  That  von  so  geringem  Belange  sei ,  dass  eine  wissen- 
schaftliche Umschau  darnach  sich  nicht  rechtfertigen  liessc  ?  — 
$.  9.  Die  Phänomene  des  tellurischen  Magnetismus  so  wie 
die  meisten  meteorologischen  Erscheinungen,  sind  mit  den  astro- 
noiuiseben  darin  sehr  nahe  verwandt,  dnss  deren  Wiederkehr 
ao  Perioden  von  kürzerer  oder  längerer  Dauer  geknüpft  ist,  — 
eine  Dauer ,  die  sieh  öfter  auf  Jahrhunderte ,  ja  selbst  auf 
Jahrtausende  erstrecken  kann.  —  Die  Astronomie  hat  es  zu 
keiner  Zeit  unterlassen,  die  Vergangenheit  zu  befragen,  wenn 
sie  darauf  ausging,  die  Erscheinungen  der  Gegenwart  zu  deu- 
ten ,  am  jene  der  Zukunft  vorberzusagen.  Sie  that  diess  mit 
rastlosem  Eifer  und  in  der  umfassendsten  Ausdehnung.  —  Dir 
beobachtende    Physik    hat  Aehuliches   in  Betreff  der    magueti- 

SO  • 
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sehen  Erscheinungen  wohl  aucli  gethaii,  aber  wie  es  scheint, 
auf  eine  nur  einsriti-j«-  »ml  chen  dcsshalb  ungenügende  Webe. — 
Es  verdiente  genauer  als  diess  liier  selbst  bei  dem  besten 
Willen  möglich  war,  untersucht  /,u  werden,  ob  sich  UM 
höchst  mangelhafte  und  lückenvollc  Kenntnis.-«  von  den  magne- 
tischen Veränderungen  unserer  Erde  nicht  vielleicht  durch  ein* 
glückliche  Aufdeckung  einer  neuen  bis  jetzt  noch  unbcnül 
Quelle  vervollständigen  und  ergänzen  Hesse  V  —  In  Fällen ,  wo 
es  sich  wie  hier,  nicht  einmal  um  besonders  feine  und  schwie- 
rig.- Beobachtungen  handelt  ,  haben  überdies*  die  llcohach- 
tuugsdateii  einer  noch  zu  erwartenden  fernen  Zukunft  keiuen 
merklich  böhern  Werth.  als  jene  einer  selbst  schon  lange  ver- 
flossenen Vergangenheit?  Wie  viel  wurde  man  aber  nicht  dafür 
geben ,  wenn  wir  uns  schon  jetzt  die  Erfahrungen  auch  nnr 
ili-s  uävlistkommcndcn  Jahrhunderts  in  Betreff  der  erdmagneti- 
schen Erscheinungen  aneignen,  und  selbe  für  die  Gegenwart 
und  Zukunft  nutzbringend  machen  könnten?  — 

Her  Verfasser  gegenwärtiger  Darlegung    glaubt    daher  im 
Interesse    der    Wissenschaft    die     Aufmerksamkeit    der    natur- 
wissenschaftlichen Cliisse  der  k.  Akademie  auf  diesen  ihm  wich- 
tig scheinenden  Gegenstand    lenken    und    beantragen    au  sollen: 
dass    diese    gelehrte    und     einflussreiche    Körperschaft    sich     bei 
dem  hohen  Ministerium    für    Landexcullur    und    lie-rgweseu    dahin 
verwenden    möchte,    hierauf   bezügliche    Nachforschungen    und 
Vnfrageii  von  dort  ans  bei  allen  landexfürstlichen,  und  durch  deren 
gefallige    Vermittlung,   auch    bei  allen    privatgcwcrkschaftlictieo 
Iterg-  und   Salincnämtrrn   der  Gesaiunit  -  Monarchie  veranlassen 
ZU    wollen.     Allerdings     unterliegt    es    keinem  Zweifel ,    dass  zu 
einrm  volligen    Gelingen    dieses   Unternehmens,    und    zur   Erzie- 
lutig   einer  möglichst  reichen    Ausbeute    an  diessfälligcin   Mate- 
rial«   es  jedenfalls   höchst    wünschenswert!!    wäre,    durch    eine 
vorausgehende   Entsendung    irgend  eines  geeigneten ,    innerhalb 
oder  ausserhalb   der   akademischen    Mitgliedcrschaft    stehenden 
Individuums,  wenigstens  in  einige  der  vorzüglicheren  ßergwerks- 
Stativnen  deu  Erfolg  dieses  Unternehmens  zu  sichern.   Denn  es 
darf  nicht   verschwiegen  werden .    dass  derlei   wissenschaftliche 
Erhebungen,    da  sie   mit  einer  mühsamen  Dnrchforschuug  der 
ältesten  Urkunden,    mit  Entzifferung  bereits    veralteter  Idiome, 
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richtigen  Deutung  nicht  mehr  gebräuchlicher  Rezculi- 
nungen  und  fast  immer  auch  mit  markscheiderischen  Arbeiten 
sogleich  verknüpft  sind,  —  über  eine  oflicielle  Zumuthnng 
weit  hinausgehende  Leistungen  sind,  die  nur  jeucn  Verein- 
zelten billigerweise  zugcmutlict  werden  können,  welche  in  dem 
Dienste  der  Wissenschaft  ihr  grösste*  Vergnügen  und  Uwe 
höchste  Klirr  suchen.  —  Solche  Kräfte  nun  für  diesen  wissen- 
schaftlichen Zweck ,  durch  persönliche  Einflussnahmc  zu  ge- 
winnen, und  die  Massnahmen  und  Instructionen,  die  allein  zu 
einem  guten  Ziele  führen  können,  durch  einige  angestellte  Ver- 
suche, welche  die  etwaigen  Schwierigkeiten,  ius  Liebt  .stellen 
solle* ,  vorzubereiten,  —  wäre  vorerst  dor  Hauptzweck  einer 
solchen  Aussendung.  —  Die  naturwissenschaftliche  Clasxe  der 
kais.  Akademie  hat  zwar  mit  so  freigebiger  Hand  während 
eines  kurzen  Zeitraumes  au  wiederhol  teumalen  Opfer  zu  ähn- 
lichen Zwecken  gebracht/  dass  Schreiber  dieses  es  für  ange- 
zeigt findet,  den  Zeitpunkt  dieses  Unternehmens  einer  löbl. 
Akademie  der  Wissenschaften  ganz  nulieim  zu  stellen,  —  Möge 
nur  der  hier  angeregte  Gedanke  nicht  verloren  gehen,  und 
zu  einer  reichen  Ausbeute  an  Materiale  fuhren  für  den  wei- 
tern Ausbau  eines  Wissenzweiges  ,  auf  welchem  vorzugsweise 
aaser  Jahrzeheud  ,  als  lohnende  Frucht  seiner  Anstrengungen 
aicht  ohne  »Stolz  hcrahzublicken  sich  berechtiget  fühlen  kann. 
Die    (.'lasse    bexchloss    diesem    Antrage    in    seinem    ganzen 

I  Umfange  Folge  zu  geben  und  alle  sonstigen  zur  Förderuug 
desselben  dienlichen  Schritte  einzuleiten. 
Auf  den  Antrag  des  Herrn  Clnssen-Präsidenten  wird  be- 
schlossen, dem  Pro feM Ol  der  Landwirthxcliaftslehre  und  Nalur- 
geschichte  an  dein  k.  k.  Lyrrum  '•««  Linz,  Hrn.  Dr.  Dominik  Co- 
lambu»,  zwei  Partien  meteorologischer  lii'-tr iinx-n to  zur  Ver- 
fügung zu  stellen,  für  di«  unter  seiner  Leitung  zu  organisiren- 
den  Observatorien  das  eine  zu  Linz,  das  andere  zu  Kirchschlag. 


Sitzung  von   19.  April   1849. 

Hrrr  Franz  Ritler  von  Hauer  las  folgende  Mittheilung: 
Unstreitig  einer  der  nichtigsten  Fortschritte  in  der  Kennt- 
nis«   de«    Baues    der  Alpen  und    Karpaliirn ,    welchen   mau    den 
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jüngsten  zum  Theil  noch  nicht  beendigten  l'titcrxurliungen  ver- 
il.tnkl.  ist  die  richtige  Deutnng  der  Schichten,  welche  \nnim«- 
lilen  enthalten.  Wahrem!  man  noch  vor  wenig  Jahren  gaay,  all- 
gemein der  Aasirht  war.  diese  Fossilien  wären  in  Schichten 
der  verschiedensten  Formationen  zu  linden,  ist  es  bis  xnm 
jetzigen  Augenblicke  gelungen .  es  im  höchsten  Grade  wahr- 
scheinlich zu  machen,  «lass  alle  bekanuten  eigentlichen  Xunitnti- 
liteu  der  ältesten  Gruppe  der  Tertiärforenation  der  B— p< 
riode  angehören.  In  Oesterreirh  wurde  diese  Ansicht  zuerst 
in  den  italienischen  Naturforscher  -  Versammlungen  angeregt, 
und  hier  in  Wien  traten  die  Herren  Morlot  und  IJone  als  Vor- 
kämpfer für  dieselben  auf.  Brslcrcr  suchte  in  seinen  „Erläiitr- 
nOMQ  »nr  geologischen  l'ebersirhtskarlc  der  östlichen  Alpen" 
die  Nichtigkeit  derselben  nachzuweisen  und  Letzterer  zeigte  in 
einer  eigenen  Mittheilung,  ')  wie  viele  bisher  dunkel  gebliebene 
Seiten  in  der  Lageruiigsgeoguosie  durch  sie  ins  Reine  gebracht 
werden  können. 

Während  aber  auf  diese  Weise  die  gewichtigsten  .Stimmen 
im  Herzen  der  Monarchie  thätig  waren,  um  der  gedachten  An- 
sicht Geltung  zu  verschaffen .  dürfen  wir  nicht  vergessen,  dass 
gerade  in  den  Hauptgebirgszügcu  von  Ocsterreirh.  in  den  Alpen 
und  in  den  Karpathcn,  ihre  Richtigkeit  noch  am  meisten  in 
Z.ueifel  gezogen  werden  kann. 

In  den  neuesten  l'uhlicatiourii  über  die  Karpathcn  behaup- 
tet Herr  Professor  Zeuse hncr  noch  fortwährend  das  Auftreten 
von  Nummulitcn  in  weil  älteren  Gchirgsbildungrn.  In  Istricn 
sollen  nach  Rosthorn  Niininiulilenschichten  mit  llippuritrn- 
-eluchteii  wechsellagern,  eine  Beobachtung,  der  übrigens  Herr 
v  Morlot  entschieden  entgegen  tritt.  In  unserer  nächsten 
Xälie  endlich  gibt  es  ebenfalls  noch  einen  derartigen  Pnnel 
aufzuklären.  Abgescheu  von  den  älteren  Angalien  des  Vor- 
kommens von  N'imiimiliten  in  der  Gosnnforination,  welche  durch 
eine  irrige  Zusammenstellung  der  wirklich  eozenen  Schichten 
von  Salhnfeu  nnd  Krcssciiherg  mit  den  Kreideschichten  ilcr 
eigentlichen  Gosau  begründet  waren,  wiederholten  sich  die  An- 
gaben   über  das  Vorkunnneu  von  Nummulitcn   mit   Hippuriten  in 


')   Btriehl«   ilbnr  Hio  MiUhcilmiireii    von    Freunden    der    NiturwIticnicKifl«» 
In  Wien.  OcMmiritlt  und  herausgegeben  r    W.  HaMlBfer  III    u.  »m. 
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Schichten  von  Neuberg,  An  <Icd  Abhängen  des  Gansberges, 
am  Fasse  der  hohen  Wand  hei  Grünhach  n.  s.  w.  sn  häufig, 
manche  unserer  ersten  Geologen  erinnerten  sieh  so  deutlich 
diese  Vorkommen  selbst  beobachtet  zu  haben,  dass  es  von 
hohem  Interesse  erscheinen  rmisste,  diese  Functe  einer  erneu- 
erten Untersuchung  zu  unterziehen,  um  hier  die  oben  erwähnte; 
Ansieht   auf  ihre   Kichtigkeit  zu    prüfen. 

Die    letzten   Osterferien    boten   mir  hienu  eine   gewünschte 
Gelegenheit.  In  Gesellschaft   des    Herrn   Dr.    Hörnes,    später 
auch  in  der  der  Herren  t.  M  o  r  I  o  t  und  C  z  i  z  e  k,  besuchte  ich 
alle  jene  Puncte  in  der  Nihfl  des  Schneeberges,  die  als  Num- 
molitenfiihrend    bezeichnet    worden   waren,   den    Gansberg,    die 
Gegend    nördlich    von    Grünbach,    den     Kehnberg    nördlich    von 
Willendorf.   An  allen  drei  Stellen,  und   überdies»  an  einer  Reihe 
von  bisher  in  dieser   Hinsicht    nicht  bekannten    Localitatcn    als 
an  einer  Stelle,  östlich  von  Priiglit/.,  in  dem  Thal  von  Elrciteu- 
sol  südlich  von  ßnchherg,    an  den  Abhängen  des  Kctten-Lois- 
berges  bei  Hettmaiinstlorf  nordwestlich  von  Acuukirchcn,  endlich 
au  der  ganzen  Strecke  zwischen   ftothengrub  und  Strelzhof  und 
noch    über    beide  Ortschaften   hinaus  fanden  wir    eigentümliche 
Schichten,  die    durch    sicher    und   genau    bestimmbare  Fossilien 
der  oberen  Kreidefonnation    zugewiesen    werden,    und    die    zu 
gleicher  Zeit    eine    grosse    Anzahl    linsenförmiger  Körper  eiu- 
schliessen,    die    eine    so  grosse    Aehnlichkeit    mit   Nummuliten 
darbieten,    das»    erst    zu    Hause    das    genauere    Studium    ihrer 
Structur    ihre    richtige    Bestimmung    möglich    machte.    Es    sind 
durchgehend.««   Orhituliten  oder,    wie  mau  sie  auch  genannt  hat, 
Lycoptris,  die  durch  den  Maugel  der  Spiralen   Anordnung  ihrer 
Zellen  scharf  and  sicher  von  den  Nutnmulitcn  sich  unterschei- 
den   lassen.      Zwar     hat     Herr     Professor    Sehafhäntl     in 
München  unlängst')  sich  bemüht  nachzuweisen,  dass  die  Num- 
mulitcD  ebenfalls  keine  spiralc,  sondern  eine  cyklische  Structnr 
besitzen,  doch  ist  dies»  gänzlich  falsch  wie  Graf  Keyserling 
in    einer    eigenen    Miltheilung  *)  vollkommen    genau    dargestellt 
bat.    Alle  an  deu  oben  erwähnten  Stellen  gefundenen  linsenför- 
migen   Körper,  ferner   auch    die    sogenannten    Nuiiimuliteu    von 

')  LvouWd  u»d  Brunn  J»litt>uct>  für  Mineralogie  u.   >,   w.   1810,  p.   tVS. 
')  AbU»riIon(«B  der  Icaii.   ruisiscticn   miii.ralogitchc-ii   a<»oll»cb.ifl,  8.71V. 
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\cuberg  in  .Steiermark,  die  zusammen  mit  Kreidefossil  iea  sich 
linden,  zeigen,  wie  die  späten*  Untersuchung  mich  lehrte,  keine 
•piialr  StmcUir  und  sind  keim-   .Niinimulitcn.  ' 

Das  liest  ein  nn  den  meisten  der  erwähnte«  Localilätcu 
zeigt  eine  sehr  i-igcnthüniliclic  Beschaffenheit ,  es  ist  ein  ziem- 
lich feinkörniger  Kalksandstein,  von  rothlicher  oder  gelblirln  i 
l'nrhe,  der  in  Säuren  heftig  brauset,  jedoch  einen  heträrhl- 
lichen  ltiirk.st.unl  von  O'iarzkorncrn  gibt.  Ohne  Zweifel,  seine 
Farbe  gab  Veranlassung,  ihn  auf  einigen  geologischen  Karten 
an  der  Stelle  zwisrhru  Sl.  l,orruzcn  und  llettmannsdorf,  nls 
rotlien  Sandstein  xn  bezeichnen,  WM  natürlicherweise  unrichtig 
ist.  Der  Berg  unmittelbar  nördlich  von  Lorruzen,  der  eine 
grosse  Anzahl  von  Terebratali  enthält,  gehurt  buchst  wahr- 
scheinlich mit  dem  Orbitulileiisaudsteiue  zusammen:  doch  is! 
dies»  noch  nicht  vollkommen  sicher  ermittelt  As  eisiges 
Stellen,  besonders  in  der  Nahe  von  Strelzhiif  nimmt  das  or- 
iiitulitenführrudc  < •■•slein  einen  mehr  mergelartigen  Character 
an,  die  Ktisaupctrcfartr.  besonders  Inoccr.iiiieo  stellen  »ich  iu 
grösserer  Anzahl  und  in  ganzen  Exemplaren  ein,  während  man 
in  dem  eigentlichen  Kalksandstein  nur  kleine  Bruchstücke  davss 
lindet.  Eine  Abnahme  in  der  Zahl  der  eingeschlossenes  Orhituliten 
l.ilt  jedoch  mit  diesen  Veränderungen  gleichen  Schritt  und  nnwill- 
kiihrlieli  wird  mau  hier  zur  Ansicht  geführt,  das»  die  eigentliches 
(iosauuiergel  im  innigsten  Zusammenhange  mit  dem  orbitalilen- 
l'iilirenilen  K.-ilksand  .stehen.  Durch  eine  genaue  l'iilcr.suchuiig  der 
Fossilien  des  KalLs.indrs  wird  die  geologische  Stellung  derselbe* 
ausser  Zweifel  gesetzt.   Es  fanden  sieh  ausser  den  Orhituliten: 

I.  An  den  Abhängen  des  tinnsherges  ,  südlich  vom  Pa- 
schenlii'iii.s  und   (iansbnucr. 

HanfjrmiMttr  radia/UM  .!'/•  wenn  anders  die  narb  einem 
blossen  Bruchstücke,  au  welchem  übrigens  die  vom  Scheitel 
zum  Munde  fahrende  Fu reite  deullieli  zu  erkennen  int,  gemachte 
Bestimmung  als   richtig  betrachtet  werden  darf. 

Iiinceramus     in     Bruchstücken .     durch  die  fibrösr  Slruelur 
rr    Sebale   zu    erkennen. 

Ilippurites  ,   ebenfalls  nur   ein  Bruchstück. 

Terehrateln  ,   verschiedene   Arien. 

(In  pbaea .    efnC   SChr   grosse,    wohl    neue   Art. 
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2.  Nordwestlich  von   Prigglitz : 

(-»unilen,  I  noc  er  amen,  Gryphaca,  nicht  näher  bestimmbar. 


3.    Breitensol.    In  einem  schönen    en 


gei 


Thale 


\ve 


lehcs 


ganz 


»on  Schichten  iler  orbitulilcnführeiiden  Gesteine  und  um 
eigentlichen  Gosaumergcln  ausgefüllt  ist.  Südlich  vom  Orte 
findet  man  Orbituliten  mit  l'cctunculus ,  Turritella  und  andere 
von  der  Gosau  her  bekannte  Fossilien.  Nördlich  fehlen .  wie 
es  scheint,  die  Orbituliten,  mindestens  konnten  wir  keine  ent- 
decken. Dagegen  kommen  hier  andere  Fossilien:  grosse  Grj- 
phacen ,  Pccten ,  n.  s.   w.  in  grosser  Anzahl    vor. 

4.  Nördlich  von  Grünbach,  liier  bilden  die  Orbitulitenge- 
steine  eine  Reihe  von  sehr  steilen  Hügeln,  die  durch  ihre  gelbe 
Farbe  schon  weithin  kennbar  sind.  Um  sie  herum  im  Thale 
finden  sich  die  eigentlichen  Gosatunergel.  Von  Fossilien  fanden  wir 

Lyriodon  ala e forme ; 

ilippnritcF ,  ein  abgerolltes  Fragment; 

4iryphaeu. 

5.  Westlich  von  fietlnianusdorf  nu  den  Abhängen  des 
ketlen-Loisbcrges : 

Calianamta  (Pagurtw)  Faujaril.  schöne,  deutlich  erhaltene 
.Scheeren.   Kinige  haben  die  Form  von 

t'uHanasHii  anlii/nn  Otto:  doch  mögen  es  nur  Spielarten  der 
ersten  Specics   seyn. 

Terebrateln    in   grosser    Zahl. 

6.  Bei   Rnthengrub 

In  in  nu  ums   in  Bruchstücken. 

7.  Beim  Slrckhof,  wo  die  Orbiliililpiigeslrine  ein  mehr 
mergeliges  Ansehen  annrhiiirn: 

i'ertcn  trtriulocosttttuft ; 

Inoccramns   in    ganzen    Stücken \ 

Fungia  u.    s.  w. 

In  den  Orbitiilitenschicliten  von  Neiiherg  findet  »ich  dieselbe 
Gryphara,  wie  au  den  Luc.iliKilcn  in  Oestcrivieh  und  Durch- 
«chciil <•■   vnn  liiflceranien. 

Ks  sind  im  Vorhergehenden  nur  jene  Formen  angeführt, 
dia  mir  von  lirsuinlercr  Bedeutung  für  die  Hestimmnng  des 
Allrr«  Her  Orhilulilfiiscliichleu  erschienen,    hin    vollstlüiidigcres 
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Verzeichnis*  zu  liefern  wird  erst  nach  FJnleitnng  ausgedehn- 
terer Aufsnmmliing    der   organischen   Reste  möglich    werden. 

Die  oben  angeführten  Fossilien  beweisen,  d«ss  die  in 
Rede  stehenden  Schichten  der  Kreideforroalion,  and  »war  der 
oberen  Abtheilung  derselben  angehören.  Die  merkwürdigen 
Calianasscn,  der  Hemipneuster,  die  Orbitulilen  selbst  erinncru 
sogar  unzweifelhaft  au  die  oberste  Schichte  der  Kreidefor- 
mation,  an  den  Kreidetuff  von    Maslrichl. 

Was  das  Yrrhältuiss  der  Urbitalitenschichten  r.n  den 
eigentlichen  Gosaubildungcn  betrifft,  so  ist,  da  die  erstcreo 
an  keiner  Stelle  eine  Schichtung  erkennen  lassen,  schwer,  sich 
mit  iirstiiiiinlheit  auszusprechen.  Aller  Orts  bilden  sie  ausser- 
ordentlich steile  •  Abfälle  mit  scharfen  Rucken  tmd  Rammet, 
oft  auf  grosse  Strecken  entblüsst,  doch  nirgends  konnten  wir 
troU  des  sorgfältigsten  Suchen»  regelmässige  Gcstcioslagcr 
gewahren. 

Die  Art  des  Auftretens  bei  Grünbacb,  dann  die  Fossilien 
machen  es  übrigens  im  hohen  Grade  wahrscheinlich,  dass  die 
Orbitulitensandsteinc  als  das  jüngste  Glied  der  Gosanbildungen 
zu  betrachten  sind. 


Herr  Professor  Dr.  Rokitansky  thcilt  die  Resultate 
neuer  anatomischer  Untersuchungen  über  den  Kropf  mit,  in 
welchen  ihn  eine  ausgedehntere  demnächst  der  Akademie  vor- 
zulegend« Arbeit  über  die  Cysten  veranlasste.  Das  Wesen  des 
Kropfes  besteht  in  Erweiterung  der  Drüse nhlascn  der  Schild- 
drüse und  in  Knl  Wickelung  neuer.  Die  Drüseublasen  werden 
endlich  zu  umfänglichen  Cysten  ,  welche  steril  bleiben  können, 
gewöhnlicher  aber  sich  mit  Schilddröscnparcnchyn  neuer  endo- 
gener l'roduction  ausfüllen.  Diese  stellen  die  Lappen  und 
Knollen  der  grösseren  Kröpfe  dar,  und  es  ist  in  der  Thal 
jeder  entwickeltere  Kropf  ein  Cystenkropf.  Das  die  endogene 
l'roduction  vermittelnde  Gebilde,  sind  kolbigc ,  vielfach  aus- 
gebuchtete und  verästigle  hyaline  Kxcrcsceiuen  auf  der  Innen- 
wand der  Cyste,  in  deren  Innern  sich  das  Drüsenclement 
(die  Drüsenblase)  ganz,  so,  wie  ausserhalb  der  Cyste  entwickelt. 
Di«  F.xcnmc  enzcu  besitzen  ansehnliche ,  in  grosseu  ßiigen  ver- 
laufende Gefasse,  and  werden  allinülig,    indem    die  sie  cousti- 
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(airende  Helle  structurlosc  Membran  zu  Zcllgewebsfibrilleu 
zerfallt,  zum  Slroin.i  der  ueucn  Driisunformatioii.  Das  Studium 
dos  Kropfes  gibt  nieht  our  Aufschlüsse  über  die  elementare 
Grundlage    der  Drüscnblasc  und  den   Vorgang  der  Hypertrophie 

»der  Drüsen  überhaupt ,  sondern  es  liefert  auch  nichtige  Krläii- 
lerungen  anf  dem  Gebiete  der  Cyste.  80  wie  nämlich  im  Kröpfe 
di«  normale  Drüscnblasc  zur  Cyste  degeuerirt,  so  entwickelt 
sich  die  Cyste  als  Neubildung  aus  demselben  Elemente,  wie 
jene,  d.  i.  ans  einem  Kerne,  and  durchlauft  in  ihrer  Fortbildung 
ein  .Stadium,  in  welchem  sie  mit  der  Driisenblase  identisch 
ist.  I>ie  Exerescenr.cn  auf  der  Innenwand  der  Schilddrüsciicysle, 
als  Träger  eines  neuen  l'arcnchyms,  sind  auf  dem  Gebiete  der 
Cyste  eine  sehr  gewöhnliche,  höchst  merkwürdige  Krsclieinnug, 
für  welche  übrigens  auch  der  physiologische  Zustand  sein  Ana- 
logon  aufzuweisen  hat. 


Herr  Doctor  Victor  Pierre  las  nachstehende  Mittheilung 
über  das  Spaiinkrafts-Maximum  der  Dämpfe  in  der  Luft. 

Bekanntermaßen  hat  Begnault  den  Zweifel  ausgesprochen, 
ob  das  Dalton'sche  Gesetz  für  die  Spannkräfte  gemengter  Gase 
auch  in  voller  Strenge  auf  ein  Gemeuge  von  Gasen  und  Däm- 
pfen angewendet  werden  dürfe.  Diese  für  die  Meteorologie 
wichtige  Frage  veranlasste  mich  die  Versuche  Dalton'» ,  auf 
welche  sich  der  bezweifelte  Satz  .stützt,  zu  wiederholen. 

Aasgebend  von  der  Ansicht,  duss  der  von  Dalton  zu  den 
erwähnten  Versuchen  gebrauchte  Apparat  in  verschiedener 
Beziehung  zu  nnverlä&slicheu  Resultaten  Veranlassung  geben 
könnte,  suchte  ich  denselben  so  abzuändern,  dass  jene  Fehler- 
quellen so  viel  als  möglich  beseitigt  werden  durften.  In  wie- 
ferne dies*  gelungen,  will  ich  dem  L'rtheile  anderer  überlassen, 
und  mich  hier  darauf  beschränken ,  eine  kurze  Beschreibung 
Im  Apparates  und  einige  an  demselben  gemachte  Beobachtungen 
ntitzatlieilen. 

Die  Vorrichtung,  deren  ich  mich  bediente,  ist  in  der  Zeich- 
nung Taf.  II.  in  etwa  Vi  der  wirklichen  Grösse  dargestellt, 
und  besteht  der  Hauptsache  nach,  ans  einer  durchaus  gloich- 
wciiru,    zvreisrhrnklirhen    Glasröhre    AMC,    von    5""  Durch- 
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messer ,  deren  oben  bei  A  geschlossener  Schenkel  A  11  in 
gleiche  llanintlieile  (deren  jeder  hei  12* CIO  Grane  Quecksilber 
fasst)  getheilt  ist ,  und  nach  unten  durch  da*  Stüek  II  D  mil 
dein  Querksilherbehältrr  E  romrounicirl.  Der  Roden  dieses 
Gelasses  kann  durch  eine  BoljrUfo  F  gehoben  and  gesenkt 
werden,  so  dnss  das  Quecksilber  bis  m  jeder  beliebigen  Höhe 
in  den  Röhren  gehoben  werden  kann.  Hie  Röhre  ist  an  eine 
Spiegelglatte  befestigt ,  auf  welcher  eine  Millimetertheilnng  an- 
gebracht ist ;  dadurch,  dass  man  jedesmal  die  Quecksilbcrknppc 
und  ilir  Spiege lliild  beim  Visiren  »ich  decken  lägst,  kann  jeil. 
Parallaxe  vermieden,  oder  wenigstens  sehr  unbedeutend  gemacht 
werden.  Dieser  Theil  des  Apparates  wird  von  einem  weiten 
tilasgefasse  M  P  A  I\'  umgeben,  welches  wir  Aufnahme  von 
Wasser  von  bestimmter  Temperatur  dient,  welche  letztere  ab 
das  Mittel  aus  den  Ablesungen  an  drei  in  verschiedener  Tiefe 
angebrachte»  Thermometern  angenommen  wird.  Deide  Röhren 
und  der  Behälter  F.  wurden  mit  trockenem  Quecksilber  so  ge- 
füllt, dass  dasselbe  bis  nahe  au  das  offene  Knde  C  des  längeren 
Schenkels  reichte ,  dieses  Knde  mit  einer  Chlore»  lein  tnröhre 
verbunden  .  und  durch  abwechselndes  Heben  und  Senken  des 
Rodens  von  E  die  Röhre  selbst  mit  troi-lener  Luft  gefüllt,  ton 
der  man  sodann  in  dem  geschlossenen  Schenkel  einen  Theil  an- 
steigen lies».  Um  jede  Spur  von  Feuchtigkeit  an  entfernen,  *og 
ich  durch  eine  Saugvorriehtiing  den  grösseren  Theil  der  in  dess 
verschlossenen  Sehenkel  enthaltenen  Luft  wieder  heraus ,  and 
lies«  dieselbe  wieder  durch  das  Chloren leiiimrohr  zutreten. 
Alan  hebt  nun  den  Roden  von  E  so  weil,  dass  das  Quecksilber 
in  beiden  Schenkeln  gleich  hoch  steht,  nachdem  man  suvor  das 
, Hissen-  (ilnsgcOiss  mit  Wasser  gefüllt  hat,  und  notirt  das  Volwn 
der  eingeschlossenen  Luft,  deren  Spannkraft  durch  den  gleich- 
zeitig beobachteten   Barometerstand  gegeben   ist. 

Die  grüsste  Schwierigkeit  bietet  jedoch  die  richtige  He- 
Stimmung  der  Temperatur :  denn  obwohl  ich  die  von  mir  ge- 
brauchten, von  Kappe  Her  in  Wien  verfertigten  Thermometer 
zuvor  sorgfältig  verglichen  ,  und  ihren  Nullpunkt  neuerdings 
bestimmt  halte,  zeigten  dieselben  doch  nie  eines  völlig  überein- 
stimmenden Gang,  Rieh  der  Nullpunkt  blieb  während  der  Dauer 
der  Wrsuehr   ui«  genau  an  derselben  Stell«,  *o  das*  die  Mittel- 


«verthc  au»  deo  gemachten  Ablesungen  leicht  auf  einige  Zehntel 
Grade  unsicher  werden.  Auch  ist  die  Temperatur  des  Wassers 
niemals  wahrend  der  Datier  eines  Versuche«  constaut,  und  zeigt 
eine  ,  keineswegs  regelmässige  Abnahme  von  »heu  mich  unten. 
Dazu  kommt  noch,  dass  die  dünnen  Wände  der  «Juecksilher- 
gefässe  der  Thermometer  weit  schneller  die  Wärme  durch  iSdfc 
ln'udiiroli  leiten,  als  die  starken  Wände  der  (ilnsrSlire,  wodurch 
es  geM-li.-li.il  kann,  dass  die  eingeschlossene  Luft  beim  Steigen 
der  Temperatur  kalter,  beim  .Sinken  warmer  erscheint  als  das 
umgebende  Medium.  Diese  Umstände  sind  vnn  besonderem  Ein- 
flüsse hei  höheren  Temperaturen,  vnu  geringerem  Belange  bei 
solchen,  die  von  der  der  umgebenden  Luft  nur  wenig  ver- 
schieden sind. 

Ich  uill  mich  daher  bei  der  Mittheiliing  meiner  Versuche 
nur  auf  den  letzteren  Fall  beschränken,  und  zuvor  als  Anhalts- 
punkt bei  der  lleurtheilung  der  llesultate  einige  Heobachtiingen 
vorausschicken ,  welche  zeigen,  in  wie  ferne  die  aus  dcuselben 
folgende  Aenderang  der  'Spannkraft  der  trockenen  Luft  bei 
bekannter     Volumsändcruiig,    mit  der  nach    dem     Mariotto'sclicn 

;/..-    Iicrechneten   übereinstimmen. 

Du  ursprüngliche  Volum  der  trockenen  Luft  betrug  126.5 
llauralhcilr  ,  ihre  Temperatur  11.75°  C,  der  auf  0"  reducirte 
Barometerstand :  733.51  Millim. 
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Die  letzte  Columne  dt  enthält  jene  Aonderiiiigen  der  Tem- 
peratur, welche  dirsellirn  Differenzen  der  Spannkraft  ergehen 
würdeor     wie  sie  zwischen  den  beobachtenden   und  berechneten, 
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Werthen  wirklich  stattfinden;  diese  Beträge  liefen  nach  dem  Vor- 
ausgehenden so  ziemlich  innerhalb  der  möglichen  Fehlergrenzen. 
Uebrigens  ist  nicht  zu  übersehen,  das»  wegen  der  doppelten 
Ablösung  auch  Fehler  in  der  Bestimmung  des  absoluten  Betrages 
der  Spaniikraftvcranderang  begangen  werden  können,  die  0.2 
Millim.  betragen.  Indessen  ist  aus  den  mitgcthcilteu,  so  wie  aus 
noch  mehreren  derartigen ,  ganz  ähnliche  Resultate  liefernden 
Versuchen  anzunehmen,  dass  der  mittlere  Fehler  höchstens 
'  i  Millimeter  beträgt. 

Auf  diese  vorläufigen  Versuche  gestützt,  unternahm  ich  es 
nun,  zu  den  Messungen  «Irr  Spannkräfte  der  Dämpfe  des  reinen 
Wassers  zu  schreiten,  und  bediente  mich  hiebei  der  Methode, 
bei  wenig  sich  verändernden  Temperaturen  diese  Grösse  aus 
Beobachtungen  abzuleiten,  M  welchen  das  Volum  des  Gemenges 
um  einen  bekannten  Retrag  geändert  wurde.  Ist  dann  li  der 
auf  0'  rediicirte  Barometerstand,  Af  die  Teinperatarsänderung, 
V  das  ursprüngliche  V — Ar  das  geänderte  Volum,  h  die  ge- 
IidIi.iu-  Quecksilbersäule,  b  die  ursprüngliche  Spannkraft  der 
eingeschlossenen  Lnft,  so  ist  die  Spannkraft  der  Dämpfe : 

e=  B—  b  +  A  —  ft«  A/ ^ — j-^ — 

V—  AP 

da    sich  für 

bz  A/  und         y_J, — 

leicht  Tafeln  construircii  lassen,  ist  die  Berechnung  von  r  nach 
dieser  Formel  ziemlich  einfach-  Der  Kinfluss  aber  eines  Fehlers 
in  der  Bestimmung  von  £J  ergibt  sieh  gleich 

Ist  nun  A  v  ziemlich  gross,  so  würde 


doch  bedeutend  grösser  als  I,  und  da  für  6  =  760  Millm.  ba=> 
2.79"-  ist,  kann  ein  Fehler  von  0°.l  C  leicht  einen  Fehler  von 
mehr  als  0.3  Millim.  in  der  Berechnung  von  e  zur  Folge  haben.  Aas 
diesem  Grunde  t heile  ich  nachfolgende  Beobachtungen  nur  mit 
der  Bemerkung  mit,  dass  die  Genauigkeit  jeder  cinzclueu  aar 
auf  1   Millim.   verbürgt  werden  kann. 
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Die  erste  Beobachtung  wurde  gleich  nach  dem  Einbringen 
von  Wasser  i»  die  geschlossene  Röhre  gemacht,  in  Folge  davon 
die  Spannkraft  zu  klein  erscheint  j  überhaupt  bedarf  es  bei 
dieser  Versuchsweise  angemein  lange,  bis  die  Spannkraft  ein 
Maximum  erreicht  hat,  auch  findet  man,  wenn  man  das  Volum 
des  Gemenges  vergrössert,  in  der  Regel  einen  kleineren  Werth 
der  Spannkraft  für  dieselbe  Temperatur,  wovon  der  Grund  eben 
darin  liegt,  das.s  die  Dämpfe  in  der  Luft  nur  langsam  sich  bil- 
den kiinueti.  Gegen  Ende  des  Versuches  hatte  der  Barometer- 
stand um  0.9""  zugenommen,  was  in  den  Werthen  «1er  Spann- 
kraftmaxima  berücksichtigt  wurde. 

Eine  andere  Versuchsreihe  ergab  die  folgenden,  weniger 
übereinstimmenden  Resultate  bei  739.39""  Barometerstand  mit 
demselben  Genenge  aas  Luft  und  Dampf. 
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Ich  habe  ausserdem  noeli  eine  Menge  anderer  Bestimmun- 
gen gemacht,  von  denen  die  hei  höheren  Temperaturen,  wegen 
der  Unsicherheit  der  Teinpcratursbestimmangen ,  wenig  zover- 
lässlich  erscheinen,  und  eigene  Mittel  erheischen,  durch  welche 
jene  Unsicherheit  vermieden  werden  kann,  was  («egeu&tand  meiner 
weitereu  Bemühungen  ist.  Ich  will  zum  Schlosse  noch  einige  ver- 
einzelte Beobachtungen  bei  verschiedenen  Temperaturen  (nach 
längerem  Stehen  des  Apparates)  angestellt,   hier  folgen  lassen : 
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Diese  ein/.cluen  Baten  stimmen  wenig'  mit  den  vorigen,  ich 
nmss  indessen  dabei  bemerken,  dass  viele  der  letzteren,  beson- 
ders die  bei  den  etwas  höheren  Temperaturen,  von  15  and  18' 
in  der  Weise  angestellt  worden,  dass  der  längere  Zeit  sieb 
*clbst  übcrlasscne  Apparat,  ohne  mit  Wasser  gefüllt  zu  sein, 
gebraucht  wurde,  indem  ich  glaubte,  dass  alle  Thcile-  desselben 
die  ziemlieh  eonstante  Temperatur  des  Locales  Angenommen 
haben  dhrfleii.  Wie  man  sieht,  erscheinen  diese  letzteren  Re- 
sultate gegen  die  vorigen  zu  hoch,  jedoch  sind  sie  fast  immer 
noch  geringer,  als  die  Spannkräfte  im  leeren  Baume. 

Zur  Vergleichung  flieuet  folgende  Tafel: 

Spannkraft  der  Dämpfe 
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Untersuchung  über  den  Flug  «1er  Vögel.  Von 
Job.  Jos.  Prechtl,  wirklichem  M  i  t  g  I  i  e  d  c  der  kaiser- 
lichen Akademie  der  Wissenschaften.  Wien,  bei 
Gerold. 

Diese  Schrill .  welche  in  umfassender  Weise  einen  Gegen- 
stand behandelt,  xn  dessen  Aufklärung  »war  bisher  theilweise 
einige  Versuche  gemacht  worden  sind  .  die  aber  eben  darum, 
weil  sie  weder  das  Ganze  der  wechselseitigen  Beziehungen 
amfassten,  noch  sich  auf  entscheidende  Beobachtungen  stützten, 
ungenügend  bleiben  mussten .  —  zerfallt  in  zwei  Theile,  dereu 
erster  die  Naturlchrc ,  der  zweite  die  Mechanik  des  Fluges 
enthält.  Der  erstere  enthalt  I)  die  Beschreibung  der  Organe, 
welche  beim  Fluge  des  Vogels  wirksam  sind,  und  die  Art  und 
Weise  ihrer  Wirksamkeit;  2)  die  äussere  Gestaltung  des 
Vogels  in  Beziehung  anf  das  Fluggesch.ift ,  nämlich  die  Ge- 
staltung «los  Flügels ,  die  Verhältnisse  der  einzelnen  Flügcl- 
theile  und  drr  Gi-stalliiii^  des  Körners  mit  ihren  Gründen; 
1)  die  Flughewegungen  selbst,  nämlich  die  Art  und  Weise, 
wie  die  Organe,  welche  beim  Fluge  der  Vrigel  lliätig  sind,  in 
den  verschiedenen  Flughewegungen  7.usamnicnwirkcii.  Diese 
Bestimmungen  beruhen  siimmtlich  auf  eigenen  Beobachtungen 
«■4  Untersuchungen  des  Verfassers.  Um  die  Wirkungsart  der 
verschiedenen  heim  Fluginechaiiismus  des  Vogels  tliätigen 
Muskeln  richtig  zu  erkenueu,  muteten  zahlreiche  Beobachtungen 
Aber  den  Flug  der  Vögel  unter  verschiedenen  Umständen  der 
anatomischen  Untersuchung  selbst  theils  vorausgehen,  theils  sie 
begleiten,  um  die  richtige  Wirkungsart  festzustellen,  und  da- 
durch alle  hypothetischen  oder  irrigen  Annahmen  aus  dem 
Gegenstände  zu  entfernen.  Die  Untersuchungen  dieses  ersten 
Theiles  bilden  die  Grundlage  für  den  zweiten  Theil  ,  welcher 
die  raatiicm  ili-i  '.<  :i  H<  Kimmungen  enthält ,  nach  welchen 
«ämmtliehe  llauptmomente  des  Fluges  der  ßeehnung  unter- 
worfen   werden. 

Dieser  Theil  ist  in  zwölf  Absätze  oder  Kapitel  abgctbeilt, 
von  denen  das  erste  die  Bestimmungen  a)  über  die  Lage  des 
Widerstandsjiunktcs  einer  un»  eine  Axe  sich  drehenden,  wider- 
stehend™ Flüche:  hf  über  da«  Maas  dieses  Luftwiderstandes 
falbalt,  «ul  welchen  sieh  die  Hebung  des  Vogels  mittels!  dr» 
Sink.  4.  ■•ums.  aalarw.  Cl.    .Uhr*.  18«».    IV.  Heft.  St 
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Flügelschlage*   crtwAot    heu   Bestimmungen    über   diesen   Wider- 
stand  liegen  die   eigenen  von  dem  Verfasser  schon  vor  längerer 

Zeit  aiureitcllleu  and  seiner    Zeit    beschriebenen   Versuche  tarn 
Grunde,    dem»  llesultate  vor    Kurzem  durch    neuere    Untersu- 
chungen   eine     vollkommene    Bestätigung    erhallen    haben,     hat 
zweite  Kapitel  enthält  die  Gleichungen  über    die  mechani 
HTtlmg     lef   Flügelschlages    zur     liehung     da     Vogels.     Diese 
tili-iiliungeu    enthalten      alle     Bedingungen      und      Momente    de» 
Flügelschlages,    und    aus    denselben    lassen    sieh    das    Gewicht 
des  Vogels,  die  Flügelfläche,    die   Anzahl  der  Flügelschläge  n 
einer  Secunde,  die   Grösse  des   Srhlagwinkels.    das  Verhältnis! 
der  Zeit    de»    llürksrhlagcs    /.u  jener  des    Niederschlages,    dir 
llehnng   ele.    durch    Reehaaag     In-stimmen,    deren    llrstiltatr   mit 
den   Beobachtungen    völlig   übereinstimmen.    Das   dritte    Kapitel 
behandelt    die     mechanische    Wirkung    de*    Flügelschlages    a«r 
Vorwärtsbewegung  des    Vogels.    Der  Flügel    ist    nämlich ,    ui» 
im   ersten  Theile  gezeigt  worden,  so  eingerichtet,   dass  während 
des  .Niederschlages  nur  ein  Theil    desselben    als    ebene    Fliehe 
für  die    Hebung    wirkt,    ein   anderer   Theil,    welcher    mit    der 
vorigen   einen    Winkel    bildet,    dagegen    durch    den     im     Nieder- 
schlage gebildeten  Luftwiderstand   vorwärts  getrieben  wird,  und 
tO   die   Geschwindigkeit  erzeugt,   welche  der  Vogel  durch  seine 
Flügelschläge    erhalte*   kann.    Die    Gleichungen    Tür    diese    Ge- 
schwindigkeit sind   in  diesem  Kapitel    entwickelt.    Im    »irrten 
Kapitel  wird    die   Form    des    Flügel»    bestimmt,    und    mit    «Irr 
Beobachtung   übereinstimmend   gezeigt,     dass    diese   Form    ilnrc! 
eine    Parabel    gegeben    ist,     deren    Parameter    --    '-.    wenn    /  die 
Länge,  und  //  die  grBsete  Breite    des  Flügels    bezeichnet.  Diese 
Flache  hat  die  Kigenseluft,  dass  der  Widerstandspunkt  derselben 
in  der  halbun  Länge  des  Flügels   liegt.  Ferner  werden  hier  die 
näheren     Bestimmungen     fnr     diejenigen     Flügrlthrile    gegc; 
welche  Tür  die  Vorwärtsbewegung  wirksam    sind.   Das    faulte 
Kapitel    ..Speciell«  Nach  Weisungen' '   enthält  zur  Anwendung  and 
Bestätigung  der  in  den  vorigen  K.inilclii   gegebenen  Gleichung» 
die  numoi'ischcu   Bereclinungen  über  Hebung   und   Geschwiaili:- 
keit  von   verschiedenen  Vögeln,    mit    Einbeziehung    der    übrigen 
dahin  gehörigen  FlegverMUtaisse.  Hierzu  wurden    Milche  Vogel 
gowihlt.  welche  gcwisseriuasien    alc    llnpräsr.utautnii    verschieb 
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denor  Flogorganismcn  angesehen  werden  können.  Di«  Angabe 
dieser  Rechnungen,  in  Besondern  über  die  Geschwindigkeit, 
welche  der  Vogel  nach  Massgabc  der  Beschaffenheit  seiner 
Flugorgane  erreiche»  kaun.  stimmen  so  genau  mit  den  Beob- 
achtungen, das*  auch  von  dieser  Seite  die  Gleichungen,  welche 
ihnen  /.um  Gnade  liegen,  die  volle  Bestätigung  erhallen.  Bus 
sechste  Kapitel  handelt  von  dem  Schwerpunkte  des  Vogcl- 
korpers  und  von  den  Einrichtungen,  welche  die  Natur  getroffen 
hat,  um  den  Vögeln  bei  ihrem  Fluge  die  möglichst  genaue, 
ihrer  Bewcgangsrichtung  parallele  Richtung  ihrer  Langenaxe 
möglich  zu  machen.  Dm  -siebente  Kapitel  enthält  l'ntersu- 
chungen  über  das  Verhältnis*  dos  Gewichte*  der  Flügel  xu 
jeuem  des  Körpers,  und  Bestimmung  der  Kegel,  welche  die 
Natur  hier  befolgt  hat,  um  die  möglichste  Orkonomie  an  Kraft 
zu  erreichen.  Bas  achte  Kapitel  handelt  von  der  Flügel  länge, 
und  gibt  die  Kegel  .m.  u.teh  welcher  bei  Vögeln  verschiedener 
Ordnungen  die  Lange  der  Flügel  sich  vergleiehungswcise  be- 
stimmen lasst  Das  neunte  Kapitel  handelt  von  dem  Nieder- 
sinken und  dem  Schweben  beim  Fluge  der  Vögel ,  und  er- 
läutert sämmtliclie  Bedingungen ,  welche  bei  diesen  FJugbcwc- 
gmngen  vorkommen.  D.i.*  zeit  nie  Kapitel  betrachtet  den  Eiu- 
flnss  der  Windströinnn»  beim  Fluge  des  Vogels ,  besonders 
znr  Hebung  desselben.  Das  eilfte  Kapitel  untersucht  die  Be- 
dingungen des  Fluges  iu  höheren  Luftn-vieron,  und  zeigt,  dass 
bei  demselben  Momente  des  Flügelschlages,  d.  i.  bei  demselben 
Kraftanfwande.  die  Geschwindigkeit  vorwärts  in  der  Hübe  be- 
deutend grösser  werde,  i.cler  fijc  dieselbe  Geschwindigkeit  wie 
io  der  untern  Begion  ein  geringerer  Kraftaufwand  not  big  sei  ; 
«dm  übrigen*  der  in  der  dünneren  Luft  verminderte  Wider- 
aa  f  den  Vneelkörpcr  nichts  beitrügt,  da  iVf  gleiche  Ver- 
eruug  unter  dem  Flügel  beim  Niederschlage  desselben  statt- 
findet.  Die  Vögel  erheben  sich  daher  jrderzeit ,  wenn  sie  eine 
Reise  zu  machen  haben,  m  hoch  in  die  Luft  ,  als  es  sonst 
die  Verhältnisse  ihrer  Flugwerkzeuge  gestatten.  Das  zwölfte 
Kapitel  endlich  enthält  die  Untersuchungen  über  die  Muskel- 
kraft, welche  die  Vögel  in  ihren  Flngbcwegungeu  aufzuwenden 
i  .  >i ,  nnd  es  linden  sieh  hier  diese  Verhältnisse  für  deo 
Adler   numerisch  berecbuel.  Es  ergibt  sich  hieraus  du    I  ustatt- 
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haftigkcit  der  bisherigen  Meinung ,  nach  welcher  die  Vögel  im 
Finge  eine  ungeheuere,  von  jener  der  übrigen  Thiere  gaai 
.iln\  eichende,   Muskelkraft    auszuüben    halten. 

Bfl  isl  aus  dieser  kurzen  Anzeige  ersichtlich ,  das*  dir 
Torliegende  .Schrift  durchaus  Original-Uiitersuchangen  enthält, 
und  ihren  Gegenstand  mit  möglicher  Vollständigkeit  zu  er- 
schöpfen   gesucht    hat. 

Hie  (.'lasse  bewilligt  xwei  Stücke  Barometer  zum  (»ebrauchr 
für  Herrn  l'rrttner  zu  Klagenfurt,  welcher  seit  einiger  Zeit 
eise  anerkennen  s  wer  Ihr  Thiitigkeit  in  der  FJrfofOg  meteoro- 
logischer Ileobachtnugeo  in  Kärnten  entwickelt ,  und  hei  dem 
von  der  Ciasse  ins  Lehen  gerufenen  Svslemc  meteorologischer 
Beobachttogen  mitzuwirken  erbötig  ist. 

Sitzung  vom  26.  April  1849. 

Bas  corrcspondirriide  .Mitglied,  Herr  Professur  Steinheil 
aas  München ,  erfreute  die  Classe  bei  seiner  Anwesenheit  in 
Wien  mit  einem  Vortrage  über  seine  neueren  Arbriten  v.or  Er- 
zielung genauer  Normal-Gewichte,  dnan  über  «ein  Centrifugal- 
Wiirfgeschoss ,  wovon  er  ein  Modell  vorzeigte  und  mittels 
Dampfes  in   Bewegung  setzte. 


Von  den  Herren  Partsch  und  Haidingcr  wurde  fol- 
gender CiMiimissionshcricht  erstattet: 

Als  am  {>.  Beeemher  184?  die  kaiserliche  Akademir  dn 
Wissenschaften,  auf  den  Antrag  ihrer  Coinmission  ,  über  die 
zur  geologische»  Durchforschung  des  Landes  »or?.unehmenden 
wüiisrhenswerthen  Arbeiten,  zuerst  Hand  ans  Werk  der  Ana» 
fiihmng  dcr.sclhcn  legte,  gab  es  mehrere  Dichtungen,  in  wel- 
chen die  Arbeiten  unternommen  worden  mussten. 

Zur  Forderung  fremder  Arbeiten  wurden  für  einen  jeden  »o« 
den  vier  damals  in  der  Monarchie  theils  bestellenden  -  theils  in 
der  Bildung  begriffenen  geologischen  Vereinen,  als  Anorkenanng 
des  Werthes  ihrer  Leistungen.  Geldbeiträge  bewilligt.  Als 
\  iirlnieitimg  der  eigenen  Arbeiten  der  Akademie  wurden  durch 
riBM  namhaften  Ilci.sebeilrag  die  Herren  v.  Hauer  und  UCroOJ 
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i  den  Stand  gesetzt,  auf  einer  Reise  durch  Deutschland,  li.  I 
gieu  ,  Frankreich,  Knglaud,  die  Schweiz,  vielerlei,  späterhin 
in  unserer  grosse»  Aufgabe  anzuwendende  Krfahruiigen  zu  sam- 
meln. Fndlich  blieb  der  Commission  Tür  den  Winter  1848 — 49 
die  Verpflichtung  aufrecht,  der  kaiserlichen  Akademie  der  Wis- 
senschaften eiuen  Bericht  ..über  die  vortheilbafteste  Ausführung 
einer  geologischen  Karte  derosterreichischen  Mon- 
archie, in  einer,  dein  Stande  der  Wissenschaft  entspre- 
chenden und  der  österreichischen  Monarchie  würdigen  Gestalt 
vorzulegen." 

Die  Commission  wird  zuerst  die  Krfolge  der  Bewilligunge» 
des  vergangeueu  Jahres  mit  einigen  Worte»  berühren ,  und 
dann  diejenige  Aufgabe  vornehmen,  welche  ihr  noch  zu  löset» 
vorliegt. 

Nor  zwei  von  den  geologischen  Vereinen  wurden  wirklich 
mit  den  erwähnten  100  II.  betheilt,  der  von  Tirol  und  der  von 
Inncrösterrcicli.  Es  verdient  bemerkt  n  werden,  dass  der 
i:i>tc  mit  dem  verflossenen  Jahre  seinen  Zweck  als  erfüllt  be- 
trachtend, die  Wirksamkeit  mit  der  Herausgabe  einer  geogno- 
stischen  Karte  in  München  abschließt.  Eine  zweite  Itcwilli 
gang  wird  daher  nicht  in  Antrag  gestellt  werden.  Diess  wird 
allerdings  für  den  innerosterreichischen  Verein  fortwährend 
wiBScIienswerth  erscheinen,  da  er  noch  viele  Aufgaben  vor 
lieh  hat,  und  doch  durch  die  seitdem  eingetretenen  ungünstigen 
Verhältnisse  bedeutend  zurückgesetzt  worden  ist.  Der  uugari- 
schr  und  der  böhmische  Verein,  durch  die  Verhältnisse  in  ihrer 
Bildung  unterbrochen,  können  hier  in  der  Betrachtung  füglich 
ganz  übergangen  werden. 

Die  Herren  Franz  Bitter  v.  Hauer  und  Dr.  Moriz  II  Ar- 
nes haben  die  vorgeschlagene  Heise  glücklich  und  erfolgreich 
vollendet.  Die  mathematisch -naturwissenschaftliche  Classe  hat 
die  Berichte  selbst  vernommen:  wir  können  daher  uns  begnü- 
gen, im  Allgemeinen  zu  sageu.  dass  diese  Unternehmung  ihren 
Zweck  vollständig  erreicht  hat,  so  weit  es  die  schwierigen 
Verbältnisse  des  verflossenen  Jahres  gestatteten.  IVam entlich 
■asste  das  Studium  der  seeuodären  Schichten  des  südlichen 
Frankreichs,    an    den    l'vrenäeu    sowohl  als  an  den  Ausläufern 
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günstigere  Zeit  verschoben  werden.  Indessen  haben  die  Urnen 
mannigfaltige  Kenntnisse  gesammelt .  riete  Verbindungen  ange- 
knüpft, die  «ns  nan  bei  den  ferneren  zu  unternehmenden  Ar- 
beiten  in    Gute    kommen    sullru. 

Während  die  Reitenden  s lacWlicli  zwischen  den  schwie- 
rigsten Perioden  in  Paris  und  anderwärts  hindurch  kamen, 
mnssten  aber  rar  uns  iu  Wien.  iu  Beziehung  auf  die  «»Häufi- 
gen Verbindungen,  die  wir  anknüpfen,  and  Krbebungcn.  dir  wir 
einleiten  sollten,  »irl  grossere  Hindernisse  eintreten.  In  ge- 
wäliuliclicn  ruhum  Zeiten  wurden  wir  viel  früher  im  .Stande 
gewesen  sein,  unsern  Iterirlit  /.u  erstatten,  auch  hatte  sich  mit 
grösserer  Bestimmtheit  ein  Blick  in  dir  Zustande  des  künftigen 
Sommers  werfen  lassen,  als  es  aas  jetzt  noch  erlaubt  ist. 

>i  ll>it  in  dein  gegruu artigen  Augenblicke  kann  es  uns  ner 
gestattet  sein,  mehrere  Anträge  in  der  Ordnung,  in  welcher 
sie  auszuführen  wunsriicnsuerth  wäre,  zu  stellen .  mit  der 
Absicht .  diejenigen  zur  Ausführung  gebracht  zu  sehen ,  wclrhc 
in  dem  Reiche  der  Möglichkeit  liegen.  Wenn  vor  anderthalb 
Jahren  die  kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  die  Initia- 
tive ergriff,  um  Arbeiten  für  den  Zweck  einer  l.andesdurch- 
forschuug  in  einem  grosse«  Zusammenhange  iu  Gang  zu  sei- 
lten .  »II  noch  sii  tranig  vorbereitet  war,  so  erscheint  dagegen 
jetzt  iu  den  Wcltvcrhälluisscu  so  Vieles  erst  in  der  Anordnung 
begriffen,  das»  es  auch  uns  nur  möglich  ist,  eventuelle  Antrage 
ku  machen,  für  welche  wir  die  Kräfte-  der  Akad.  .i.  bj  An- 
spruch   /.u   u«-luni-n    wünschen. 

Bevor  wir  in  der  Ordnung  der  Punkte  in  unserin  ersten 
Berichte  die  eigentlichen  uünselienswcrlhen  Arbeiten  Tür  die 
Karte  und  die  Stellung,  iu  welcher  wir  uns  gegenüber  dersel- 
ben beiluden ,  erläutern  ,  »ei  es  uns  gestattet ,  noch  einige  all- 
gemeine  Bemerkungen   TDTlOWMxAi cltOi 

Wir  wollen  kein  Unternehmen  vorschlagen,  das  grösser 
wäre,  als  dass  man  erwarten  könnte,  iu  nicht  allzu  laiiger  Zeit 
mit  demselben  zu  einem  günstigen  Knde  u  gelangeu.  Zwar  ist 
so  etwa»  überhaupt  keine  Aufgabe  für  ein  einzelnes  Individuum, 
und  die  Akademie  stirbt  nicht,  der  Staat  stirbt  nicht.  Buch 
linden  auch  hier  die  Entwicklungen  periodemveise  Statt ,  and 
es    ist  ratbsani ,    dafür  *u  sorgen,     dass   ein  auf  zu  lange  Zeit 
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ausgedehntes  Unternehmen  nicht  am  Ende  derselben  als  veraltet 
erscheine.  Ist  daher  der  Anfang1  gemacht,  sind  die  Kräfte  ge- 
prüft, so  ist  es  wün.schenswerth,  mit  hinlänglichem  Machdrucke 
zu   handeln ,   um   den    beabsichtigten    Erfolg  xu    sichern. 

Aus  dem  Vorgänge  in  andern  Ländern  lernen  wir ,  dass 
die  Regierungen  derselben  iniiehtige  Hilfsmittel  zu  diesem 
Zwecke  in  Bewegung  gesetzt  haben.  Was  in  England  ge- 
schieht ,  dürfen  wir  wohl  iu  unserem  gegenwärtigen  Zustande 
gar  nicht  zu  erreichen  uns  vornehmen  ,  da  uns  seihst  die  geo- 
graphische Unterlage  gänzlich  mangeln  würde.  Aber  doch  sind 
es  gerade  diese  grossen  Arbeiten  ,  die  durch  die  Regierung 
geleitet  werden  ,  in  einem  Lande  ,  in  welchem  sonst  vurxugs- 
weise  Alles  der  Privatthätigkeit  überlassen  bleibt ,  und  wo 
bereits  so  »ieles  in  geologischer  Beziehung  von  Privaten  ge- 
leistet war.  Ks  ist  uns  diess  wohl  ein  beherzigenswert  her  Vor- 
gang. Die  Wissenschaft  soll  auf  der  Höhe  des  Oesamnttstaates 
gehalten  werden,  sie  wird  dann  sich  nützlich  in  die  entfernte- 
sten Länder  derselben  vertheilen  ,  während  die  bisherige  vor- 
zugsweise provineielle  Entwicklung  wissenschaftlicher  Bestre- 
bungen .  in  dein  hier  vorgesetzten  Zwecke  die  grosse  öster- 
reichische Monarchie  nicht  als  andern  grossen  Staaten  eben- 
bürtig  erscheinen   lasst. 

Herrn  v.  Hauers  vergleichende  l 'übersieht  bezeichnet  ganz 
richtig  die  Herausgabe  der  geoguostischeii  Ucbcrsichtskarte  der 
i.sterreichisebcn  Monarchie  von  einem  der  (.'aitiniissiotisiuitglieder 
als  das  Einzige,  was  bei  uns  von  der  Regierung  in  dieser 
Richtung  geleistet  worden  ist.  Es  muss  noch  der  Versuch  übrig 
bleiben  ,  dass  die  unbedeutenden  Kosleu  wenigstens  als  wirk- 
lieb verwendet  angesehen  würden,  um  die  Karte  zur  Beför- 
drrsug  geologischer  Kenntnis*  mehr  im  Laude  zu  vertheilcn, 
als  es  seihst   bisher  geschehen  ist. 

War  es  früher  die  k.  k.  Hofkammcr  im  Münz-  und  Berg- 
wesen, von  welcher  man  Ursache  hatte  die  Unternehmung  von 
Arbeiten  zur  geologischen  Landesdurcbforschiing  zu  erwarten, 
so  ist  dies»  gewiss  noch  vielmehr  gegenwärtig  ,  wo  man  von 
allen  Seiten  wetteifert,  um  den  Erfolg  der  Erfahrungen  auf 
dir-  Entwiekelung  der  gesellschaftlichen  Verhältnisse  in  unserem 
Lud«    anzuwenden ,    das    in    so    vieler    Beziehung    zeitgemäß 


IhMigt    k.    k.    Msaiatirinai    fir    LaadrteaJtar    wmt 
Weder     4«»     alüirr^ebrirbte    Sj»te«a ,     a*ch     aarh    £e 
MiaiOeriea  -  (.VxBbtaatioaen     vereiaigtr»    di«    cleäcbea    Vm  tfct  fli. 
wie  die  aaa   besteheade. 

Bereit*  ia  inera  Berichte  «•■  9.  Deeesmber  l»M7  bitte« 
» ir  darauf  hingewiesen  ,  d«*s  es  in  der  Aatfährwag 
dig  Mta  wirdr,  v*n  Seite  4er  Akademie  die  l*«t 
k.  k.  MoaUaiMiraai«  in  Antprarb  ta  aebsaea.  Gegesmärtig  *• 
e»  sieh  daran*  lundclt .  der  Aalgabe  näher  n  rocke« ,  sae  ia 
»iaar  deutlicheren  GeataJt  hmzostelleo .  jelat  wird  «■  »ach 
aetbweadig ,  die*e  Mitwirkung  naher  zu  bezeichnen-  Wir  *r> 
laabra  üb*  i»  dieser  Beziehung  eine  Anfrage  aa  jene*  bat« 
Ministerin«»  der  tiutbeusuBg  der  (.'lasse  z«  empfehlen,  deren 
Beantwortung  uns  erst  vollkommen  in  den  Sund  setzen  wird, 
die  genaueste  EintkVilung  nnd  Benützung  der  dispooikeln  Kräfte 
der  Akademie  genügend  darzustellen. 

Wir  glauben  nicht  vorschlagen  za  sallm .  erat  die  Ant- 
wort abzuwarten  ,  um  dann  da*  Weitere  za  beratliea.  Im  G*- 
genlhi.-ilc  kann  man  jetzt  schon  mehrere  Belrachtnngea  anstel- 
len and  Beschlüsse  fassen  ,  die  unter  was  immer  für  Verhält- 
aJaVal  nützlich  uml  selbst  notbwendig  erscheinen  werden.  Wfc 
theilrii   die    hierher  i-o   Untersuchungen    in    1*.    Die   Fest- 

stellung der  geographischen  Grandlage  der  Karteu .  oad    t'  die 
für  diesen  Sommer  von    der  Akademie   einzuleitenden  Arbeiten 

I.  Die  hatte. 

In  unseren  Lindern  des  österreichischen  Kaiserstaates 
sind  in  der  letzten  Zeit  neue  geographische  Aufnahmen  des 
k.  k.  General-QnarlicriTieistcrstabes  ausgeführt,  and  Karten  ia 
verschiedenen  Masstäben  in  dem  k.  k.  militärisch  -  geographi- 
srln-n  Institut,  vollendet  worden,  und  zwar  nach  dem  neuesten 
Verzeichnisse,  welches  wir  hier  zur  Einsicht  vorlegen,  in  fol- 
genden   Verhältnissen: 


Lombard ie  und   Venedig 
Tirol    nud   Vorarlberg  . 
Salti»  mg 
Oesterrcirh  ob  der  Enas 


Taarii*- 

Wi.o.r  Klidir  Ml  Einen   Z.ll 
Mli  K'f1i.uk>.>{  OSm  hp>»>>. 

1200,  4000  .  .  .  fiOOO 
2000,  4000  .  .  .  6000 
2000,  4000 
1200 


2S\ 


Uesterreich  ob  und  unter  der 

Bons 2000,  4000 


Wi.ni-r  KLIW  >uf  Kinrn  Zoll. 

Mll    Brrfi'lchnanj  Uhu«    B.rf lrirknmi| 


Mevermark      .... 

Illyricu 

Steiermark   und    lllvrieu 
Mahren   und  Schlesien  . 
(ializien  und  Lodonicricu 


6000 
6000 

1,011,1 


<;oou 


4000     .     . 

4000  .  . 
2000  .... 
2000,  4000     .     . 

4000 

Wcstgalizicn 2400 

Ostgalizieu 6000 

Böhmen 6000 

Ungarn .     6000 

Banal 6000 

Slavonien 6000 

Croatien 6000 

Halmaticn 6000 

Siebenbürgen     6000 

Die   Monarchie       ....    12.000 12.000 

Detailkartcu  von  deu  Ländern ,  welche  hier  bloss  ohne 
Bcrgzeieh  innig  angegeben  sind  .  wurden  bisher  noch  nicht  von 
dem  geographischen  Institute  geliefert ,  wenn  auch  die  Auf- 
nahmen immer  fortgehen ,  und  auch  die  Ausführung  der  Karten 
ebenfalls  nach  und  nach  folgt.  Die  von  Mahren  wurde  kürz- 
lich vollendet .  vorher  kamen  die  Karteu  von  Sk-ycnuark  und 
lllvrieu.  von  der  Lomhardie  und  Venedig,  von  Tirol,  von 
Oestcrreich ,  von  Salzburg,  letztere  wird  von  Geographen  be- 
reit« veraltet  genannt,  während  noch  der  grösstc  Theil  der 
Monarchie  nicht  vollendet   isi. 

Von  unseren  Kronländern  haben  wir  dein  gegenwärtigen 
Zustande  von  Kunst  und  Wissenschaft  wenig  angemessen  nur 
ganz  uugeuüg<-iiile  Detailkarteu ,  so  schätzbar  sie  au  und  für 
sieb  sind  ,  und  so  ehrenvoll  für  die  Privalkräfle  .  denen  sie 
ihre  KnMeliiing    verdanken. 

Von  mehreren  sind  selbst  nicht  einmal  Karten  vorhanden 
tu  dem  Masstabe  von  4000  Klaftern  auf  den  Zoll.  Nur  eine 
Karle  der  ganzen  Monarchie  ist  in  dem  Masstabe  zu  12.000 
Klaftern    auf   I    Zoll   voii    Oberst    v.    Fallt» n    mit    der    Berg- 
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Zeichnung    ausgeführt     vorbanden,    aber    sie    i»t    ebenfalls   ver- 
altet. 

Es  gibt  k •-in i-  aaseaaetthiagende  Karle  der  ganzen  Mo- 
narchie in  einem  detaillirten    Masstabe. 

Wir  haben  hier  übrigens  bloss  auf  die  Producta  des  k.  k. 
militärisch-geographischen  luslilutej  Kürksirlit  genommen ,  da 
69  an  der  (Jucllc  der  Ucinitzung  der  neuesten  aullicntiscbcu 
Itcsoltatc  der  angestellten  ge4»grajilii-" -tu m  Forschungen  ist.  In 
diesem  Augenblicke  sind  begreiflich  säininllichc  Arbeiten  zu 
Im--  .11  /.'.m-,  kr  ■  in ^ ■  -t,  II t  Gewiss  wird  man  -i.-  i-t  ersl 
die  Rahe  des  Friedens,  die  Grandbedingung  alles  Fortschrittes 
hergestellt  ,  wieder  kräftig  iiufiichinen  ,  aber  wir  sprechen  hier 
gewiss  aus  dem  Herzen  aller  Freunde  der  Wissenschaft,  wenn 
wir  flau  \> uusch  ausdrücken,  dass  die  Energie-,  mil  der  sie 
dann  helricbru  werden  .  der  grossen  Idee  des  neuen  vereinten 
Oesterreirh  angemessen  sei. 

Aus  den  vorhergehenden  \  ergleichungen  erhellet  wohl 
deutlich .  davs  wir  iu  dem  gegenwärtigen  Augenblicke  keine 
Karte  besitzen,  welche  zu  einer  Herausir, i In  sii-li  eignen  würde, 
wie  insbesondere  die  Karte  von  Frankreich  rofl  Klir  ile  Brau- 
uioni  und  fhifrtnoy.  Diese  Aasdekenng  aber  ist  es,  vreJekt 
w'w  der  Aufgabe  entsprechend  halten,  die  uns  iu  den»  geg'-n- 
»  iirligen   Augenblicke   vorliegt. 

Dtr  erste  Schritt  y.ur  Uebersicht  war  die  K.u-t. ■  nl.ne  [» 
zrichnnng  in  dem  Verhältnisse  vnn    I     Ni'i.tNM)  der  \atiir,   oder 
12.000  Klafter    auf    den    \\  jener  Zoll.    Sie    nimmt    schon     eiue 
Breite  von  5'  V,  eine  Höhe  von  Y  eil. 

Als  Vollendung  bearbeitet  mau  in  Knul.mil  eine  bis  in  das 
kleinste  llerg-  und  Ortsdetail  gehende  Karte,  die  geologischen 
Verhältnisse  so  genau  ermittelt,  dass  keine  spätere  Revision 
sie  noch  genauer  geben  wird,  in  einem  Masstalte  von  Einer 
englischen  Meile  auf  F.inen  englischen  ZU,  ein  .Masstab.  Aar 
auf  die  •igtcrreichisclie  Monarchie  übertragen,  eine  Tafel  vnn 
ungefähr   74  Foss  Breite    und  54  Fuss  Hohe  erfordern   würde. 

Folgende  Tafel  zeigt  das  (ärösscnvc  i  häitniss  fir  die  Mass- 
sl.il...  nach  welchen  die  Karten  des  k.  k.  (juarticnni-igterstabe« 
in  Oesterreieh  ausgeführt  sind .  verglichen  mit  den  geologi- 
schen Karten  von  England  und  Frankreich. 
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lii-nl.  Karle  von  Krank- 
reich    
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General  karten  mit  Bcrg- 
zeicltnuiig 

.Specialkartell 

Herrn  Cxjiek»  g*OgDOati- 
»clie  Karte  der  Umge- 
bung«» Wien» 
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Welche   von    diesen    («rossen   können    wir    nun    als    Bllil 

(itr   die   Kiilwerfuu^  der  geologischen  Karle   wühlen '.' 

Gewiss  «ind  daliri  sWal  llücksirhtcn  /,u  beobachten,  die 
Arbeit  im  Felde  ,  «In  Verglcichung  der  Natur  mit  der  gegebe- 
nen geographischen  Projection,  and  die  Möglichkeit ,  ein  l'roduct 
«a  liefern .  welches  eiu  in  sich  geschlossenes  Ganzes  bildet. 
iikI  innerhalb  einer  nicht  allzulaiiguii  Zeitperiode  vollendet,  doch 
auch  dem  allgemeinen  Gebrauche  dadurch  emplbhlcu  wird,  daas 
der  Ankaufspreis  nicht  allau  hoch  ist. 

Die  erste  Bt'/.iehuug,  die  Arbeit  de*  Geologen  in  der 
\atur  irrfordert  möglichst  in  das  Fi  n /.eine  gehende  Speciul- 
Lartcu.  Von  mehreren  Kronlauderii  sind  sie  wohl  vorbanden, 
rou  anderen  aber  fehlen  sie  noch.  Für  dir  ersten  wird  es 
rtaaebeiisuM'tli  se>».  wenn  sich  die)  kaifi  Akademie  der  Wis- 
senschaften 7.a  dem  Gebrauche  bei  der  Laiidesdurchl'iii.siluiii^ 
die  Exemplare  von  dem  k.  k.  militärisch-  geographischen  lu- 
»litute    erbittet,    vorläufig    vielleicht    in   y.wci    Fxemplaren. 

In  tiefen  Thcilen  des  Landes  werden  sie  genügen.  Wo  es 
uoth wendig  erscheinen  würde,  iu  Gegcuden,  die  ein  sehr  grosse* 
Gebürgsarten-Uetail  darbieten,   wie  insfceaondere  di«  nw  abnor- 
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men  Gebirgsformationen  durchschnittenen,  wird  sich  freilich  du 
Eintrage«  der  Beobachtungen  auf  die  Karten  der  Militärauf- 
nahmcn  von  400  Klaftern  auf  ilcu  Zoll,  die  in  älterer  oder 
neuerer  Ausführung  wohl  für  die  ganze  Monarchie  vorhanden 
sind,  als  zweckmässiger  bewähren,  und  dann  würden  die  Au- 
staltcii  zu  treffen  seyn,  auch  den  Gehranch  solcher  Karten  zu 
erlangen. 

Endlich  würden  eventuell  in  den  Kronlnndem.  von  wel- 
cheu  noch  keine  Generalstabs  -  Snccialkartcn  evistiren,  die 
besten  der  überhaupt  vorhandenen  r.n  verwenden  »eyn,  wir 
die  grc-s.se  Lips  k  y'sche  Karte  Tür  l'ngnrn  und  Siebenbür- 
gen in  dem  Masstabe  von  1 :  473.760  der  Natur  oder  6580 
Klaftern  auf  den  Wiener  Zoll,  und  zu  diesem  Zwecke  angekauft 
werden. 

Die  Gcucralstabs-Kprcialkartcn  in  dem  Masstabe  von  2008 
Klaftern  auf  t  Zoll  sind  nicht  in  ei  nein  grossen  zusammenhän- 
genden Bilde  für  die  ganze  Monarchie  ausgeführt,  sondern  nach  i 
/einen  Theilen  derselben.  Wohl  setzt  /..  B.  die  von  dem  Erz.lt.  r 
zogthuine  Oesterreich  mit  dein  rollen  Detail  über  die  Gräuzeu 
hinaus  fort,  soweit  das  Blatt  reicht,  aber  bei  andern,  z.  B.  der 
von  «Stcycrmark  und  lllyricn,  ist  die  Gränzcdcs  Landes  zugleich 
die  Grunze  des  Details,  was  bei  den  geologischen  Uutcrsuchuu- 
ten  manchen  Nachtheil   mit  sich  bringt. 

Diese  Kalten  mit  2000  Klaftern  auf  I  Zoll,  su  wie  die 
von  4000  Klaftern  auf  I  Zoll,  sind  mit  Terrainze ichnung  vn 
licn.  Die  Verhältnisse  der  letzteren  würden  für  die  Ausführung 
uorh  ein  sehr  schönes,  auf  einmal  übersehbares,  wenn  auch  schon 
grosses  Bild  geben,  aber  es  ist  die  geographische  Grundlage 
nicht  durchgängig  vorhanden. 

Zunächst  steht  nun  sogleich  die  ältere  F  a  I  I  o  n'srlir 
Karte,  »war  mit  Bergzeichnung,  aber  in  einem  Masstabe, 
1*2.000  Klafter  anf  I  Zoll,  der  nicht  verschieden  ist,  von  dein 
der  als  Uebersichtskarte  geologisch  colorirten  Geueralstalts- 
Strassenkarte  der  Monarchie. 

Das  Bedürfniss  einer  geographischen  Karte  in  einen  zwi- 
schen diesen  beiden  liegenden  Grösscnrerhältnissc  ist  so  leb- 
haft geworden,  das»  Herr  General  v.  H  a  u  s  I  a  b  und  Herr 
J.  Scheda.   Sectionschef  am  k.  k.  roili: arisch  -geographischen 


Institute  sich  entschlossen  haben,  die  oben  erwähnte  Karte  in  dem 
Maßstäbe  von 8000 Klaftern  auf  1  Zoll  erscheinen  7,11  lassen,  und 
selbst  bereits  in  der  Ausführung  dersclbeu  vorgeschritten  sind. 
Aber  bis  H  ihrer  Vollendung  wird  nocli  ein  Zeitraum  von 
etwa  drei  Jahren  erforderlich  sein.  Sie  ist  es.  welche  unserem 
Dafürhalten  naeh  als  Grundlage  zur  Auftragt!  ng  derjenigen 
Angaben  benützt  werden  sollte,  welche  für  die  gegenwärtige 
Epoche  als  Abschlus»  der  Arbeiten  aur  Bekanntmachung  an- 
genommen werden  könnte.  Wir  würden  es  als  Aufgabe  bc- 
Iraelit'-n.  für  sämmtliche  Arbeiten  ungefähr  einen  Zeitraum  von 
zehn  Jahren  einzuhalten. 

2.  Die  Arbeiten  im  Sommer  1849. 

In  diesem  Abschnitte  insbesondere  sind  die  Verhältnis*!' 
des  gegenwärtigen  Zustande.*«  von  Europa  störend  den  früheren 
tut  würfen  entgegengetreten.  Wohin  man  sonst  wie  in  ein  ge- 
lobtes Land  pilgerte,  um  Gcnnss  in  Kunst  und  Leben ,  das  ist 
|i-l7,t  ausserhalb  der  Frage,  um  r.u  einer  Krise  vorgeschlagen 
■  werden.  Man  darf  kaum  die  Richtung  uhue  eine  solche  Vor- 
bemerkung aussprechen,  die  wünschenswert h  gewesen  wäre, 
vorerst  als  Fortsetzung  der  Heise  der  Herren  v.  II  n  u  c  r 
und  Hörn  es,  in  diesem  Jahre  anzuknüpfen,  nümlich  das 
Studium  des  südlichen  Krankreich,  von  deu  Pjrenäen  cu  be- 
ginnen, auf  dem  spanischen  und  dem  französischen  Abhänge, 
danu  der  südöstliche  Thcil  Frankreichs,  l'iemont,  die  Apennin en, 
der  Vesuv  und  Aetna.  Leider  muss  nun  diess  einer  günstigeren 
Zeit  vorbehalten  bleiben. 

Eine  zweite  wichtige  Aufgabe  wäre  eine  vorhereilende 
Ilandreise  in  der  .Monarchie,  die  vorzüglich  zwei  Zwecke  /.u 
iehen  I»- stimmt  wir*.  Erstens  um  die  Laiidesmuseen  ge- 
nauer xu  prüfen,  um  in  geologischer  Ileziehung  thiitige  Männer 
an  den  verschiedenen  Drtcn  ihres  Aufenthaltes  zu  besuchen, 
ihre  Arbeiten  zu  sehen,  und  mit  ihnen  für  Weiteres  Abrede  zu 
nehmen,  zweitens  um  an  mehreren  Orten  die  Aufsainmlung  von 
Fossilien  einzuleiten,  welche  oft  längere  Zeit  in  Ansprucl 
nimmt,  und  die  gegenwärtig  ja  nicht  versäumt  werden  darf. 
\i>-|r  Aufklärungen  haben  wir  in  der  letzteren  Zeit  einer  ver- 
mehrten    Aufmerksamkeit     auf   diesen    Gegenstand    zu    danken, 
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wenn  nu  such  isr  wrnir  mit  der  persönlich«*  Anwesenheit - 
..dem  Auge  des  Herrn''    -     nachhelfen  konnte. 

Ilie  dritte  Aufgabe  ist  endlich  die  wirkliche  ratereachnag 
einer  versprechenden  wichtigen  Gegend .  and  die  Eintrag**« 
des  Gefundenen  in  die  Karten  mit  dem  Masstake  von  M00  Klafter» 
auf  I  Zoll.  Dafür  würde  toniglich  die  Gegend  des  Peehcra- 
bens  and  seiner  Umgebung  an  beiden  Ufern  der  Kons  vorzu- 
schlagen »cvn.  Zunächst,  viellcirhl  gleich  in  Wichtigkeit,  dürfleu 
die  Umgebung  der  Gotan  and  der  Theil  des  Landet  »wisch«-» 
der   neuen   Well   and   der   oberen   März   bezeichnet    «••nlrn. 

Auch  von  diesen  beiden  Aufgaben  lis»l  *ick  der  Verhält- 
uibS«  wegen  iiiclil  jede  beliebig  angreifen  «ad  durchführen 
Hin  grosser  Theil  der  Monarchie  geblattet  noch  keine  Rand» 
Mise,  aber  wo  dies»  möglich  ist,  sollte  sie  vorgenosunra 
werden,  und  im  mit  folgenden  Haaptpunctcn ,  Itrünn  (Mo- 
seum),  Tcsehen  (lloheuegger).  W'ielicxka  (Rassegger).  Krmkaa 
(  Z.nscluier).  Troppaa  (Museum),  Prag  (Zippe,  Museum),  Lins 
(Khrlirli,  Museum) ,  Innsbruck  (Museum).  Trient.  Kassathal, 
klagenfurt  (.Simony.  Museum).  Triest  (Museum),  Latbarh 
(Kreyer.  Museum),  Grat».  Der  Rest  des  Sommers  würde  der 
spcriclleii  Aufgabt*  an  einem  der  oben  erwähnten  drei  l'unctc 
gewidmet  werden.  Sie  müssen  alle  gemacht  werden,  wir  wollen 
noch  nickt  denjenigen  benennen,  weleken  selbst  die  im  Anfange 
des  Kommers  zu  machenden  Erfahrungen  als  den  vurtheilbafte- 
stm  darstellen  würden.  Veranlasst  durch  Leichtigkeit  der  Ver- 
bindung durch  die  Eisenbahn  ist  in  der  That  die  Gegend  vta 
Grnnbarh  «.    I.   w.   bereits  in   Angriff  genommen  worden. 

K.inc  der  wichtigsten  Alpen-  und  Karputhcnfragcn  würde 
die  Reisenden  insbesondere  auf  der  Voruntersuchung  begleiten. 
die   der    Xummuliti-n 

Bevor  wir  als  Sehluss  des  Berichtes  für  den  dicssjaliricen 
Sommer  der  hochverehrten  Classc  eine  Reise  der  Herren  r. 
Hauer  und  Hürnes  nls  einen  würdigen  Gegenstand  für 
ihre  Bewilligung  »orsrhlagen,  ist  es  unsere  Pflicht,  ein  Wort 
über  die  Kosten  der  Karte  und  der  dabei  vorzunehmenden  Ar 
lirit    überhaupt   M  .sagen. 

Wo  man  „mit  vereinten  Kräften"  arbeitet,  dürfen  wir 
wohl  im  Vorhinein  uns  versichert  halten ,   diss  Alles  dasjenige 
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ohne  Entgelt  der  Akademie  zur  Disposition  gestellt  werden 
uird.  was  auf  Staatskosten  erzeugt  ist.  wie  die  Karten  zu  den 
geologischen  Aufnahmen.  Anders  ist  es  mit  der  nun  in  drei 
Jahren  als  vollendet  in  Aussicht  gestellten  Karte  der  Monarchie 
in  20  Ulätteru,  die  ein  Privatanternelimeu  ist  :  so  lang  die  Her- 
ausgabe und  Pränumeration  dauert,  wird  sie  ■  I  IL  das  lilalt 
20  IL,  später  im  Ladenpreise  10  II.  kosten.  Ke\  einer  zu  be- 
stimineudeu  Menge  von  mindestens  500  Exemplaren  wurde  der 
Preis,  nach  einer  vor  läufigen  Anfrage  auf  12  IL  gestellt  werden. 
Oic  Vollendung  der  einzelnen  Exemplare  der  geologischen  Karte 
auf  diesee  tiruiidlagir  würden  wir  nichl  dureli  Farbendruck . 
■•■derii  dureli  Colorirunj-  mit  freier  Hand  .«iiszulüliivn  rat 
■tMMJM,  indem  man  zu  jener  Art  der  Ausführung  bei  der 
grossen  Anzahl  der  Blätter  ein  /.n  grosses  Capital  überhaupt 
auf  einmal  in  Anspruch  nehmen  niüsstc.  Wir  sind  weit  entfernt 
vorzuschlagen,  die  Akademie  solle  alle  diese  .Summen  auf  sich 
nehmen,  überhaupt  die  ganze  Arbeit  als  eine  Speculation  au- 
srhrn ,  um  dann  etwa  durch  Verkauf  wieder  auf  einen  Theil 
der  Kosten  zu  kommen.  Die  Unternehmung  selbst,  und  damit 
die  Verpflichtung  für  die  Kosten  in  irgend  einer  Art  zu  sorgen, 
erscheint  uns  als  eine  unabweisbare  Aufgabe  des  Staates.  Mau 
kann  die  llcstreituiiic  der  Auslagen  für  MM  solche  nicht  von 
einer  in  ihrer  Dotation  beschränkten  fasse,  wie  diejenige  der 
Akademie  ist,  erwarten.  Aueh  die  Arbeiten  /.ur  Uorcisuug  und 
l  ntersncliung  de»  Landes,  »ur  (Jewinuung  und  Aul'saiuriilung 
ton  Fossilien,  so  wie  die  oben  erwähnten  Arbeiten  »ur  Colo- 
rirung  der  Exemplare  wurden  bei  einem  in  den  nächsten  Paar 
Jahren  wachsenden  Betrieb  der  Unternehmung  leicht  so  bedeu- 
tend werden,  dass  die  Auslagen  für  die  Akademie  ganz  unver- 
'■issmiissig  ersclieinen  müssten.  Es  ist  dess  wegen  insbeson- 
dere wichtig  und  wünschenswert!!,  die  beiden  Ministerien,  welehe 
den  montanistischen  lad  geographischen  Arbeiten  in  der  Mo- 
narchie vorstehen,  für  die  Ausführung  zu  gewinnen.  Der  Aka- 
demie würde  immer  noch  so  manches  zu  vollenden  übrig  blei- 
ben, selbst  wenn  vuu  jenen  Suiten  ebenfalls  günstig  und  kräftig 
mit    eingegriffen    wird. 

Dureli    AI      s"   iiuTarbeitcu   der   Reisenden  würden  vorläufig 
•»abhängig  von    der   erst   in    etwa  3  Jahren  *u  vollendenden  neuen 
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vorkommen,  die  Berücksichtigung  verdienen,  vorzüglich  bri 
den  Arbeiten,  Hie  aitir  Eröffnung  und  Ausbeutung  gewisser 
Fossilienluealillton  in  Aassicht  gestellt  werden  müssen  ,  selbst 
solche,  die  für  eine  genauere  Beobachtung  von  geologischen 
Thatsarhcn  unentbehrlich  sind,  wo  man  sich  nicht  mit  dem  ein- 
fachen Grognosirhammcr  begnügen  darf,  sondern  doch  einiger- 
tassen  tiefer  in  die  Oberfläche  der  Knie  eindringen  muss. 

8.  Die  kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  bewilligt 
dem  geognostisch-iuontaiiistischen  Vereine  für  Inner-Oesterreich 
und  das  Land  ob  der  Kims  als  Fortsetzung  der  vorjährigen 
l!e  willigang  100  0. 

Zu  einer  ferneren  Bewilligung  möge  uns  die  hochverehrte 
Classe  eine  kurze  Einleitung  gestatten.  Von  den  im  vorigen 
Jahre  für  die  vier  Vereine,  von  Tirol,  Steiermark,  Böhmen, 
Ungarn,  bewilligten  400  II.,  wurden  nur  200  verweudet,  in 
diesem  Jahre  nur  100,  da  der  Tiroler  Verein  bereits  seinem 
Mischlasse  entgegen  geht,  die  andern  einzelnen  Vereiue  nicht 
in  das  Leben  traten.  Aber  für  die  solchergestalt  übrig  blei- 
benden 500  II.  C.  M.  würden  wir  der  kaiserlichen  Akademie  der 
Wissenschaften  eine  treffliche  Verwendung  vorschlagen,  um  sie 
ebenfalls  einer  Reihe  von  geologischen  Untersuchungen  zu  wid- 
men ;  nämlich  die  zahlreichen  Fundstätten  tertiärer  Fossilien 
längs  der  Linie  des  Mnnhardsberges  und  östlich  von  derselben, 
alles  ebenfalls  im  Zusammenhange  mit  der  allgemeinen  Aufgabe 
der  Durchforschung  unseres  Landes.  Dieser  Theil  würde  ins- 
besondere von  Herrn  Johann  Czjzek,  k.  k.  Ilofbuchhaltuiigs- 
Rcchnnngs-Officinlcn,  ausgeführt  werden,  der  der  hochverehrten 
blasse  durch  seine  treffliche  geognostische  Karte  der  Umge- 
bungen Wiens  bereits  auf  das  Vorteilhafteste  bekannt  ist. 
Es  hiesse  demuach 

3.  Die  kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  trägt  dem 
Herrn  Joseph  Czjzek  eine  geologische  Untersuchung  iu  Ocstcr- 
rcich  auf.  nach  der  Instruction  der  kaiserlichen  Akademiker, 
P.   I'artsch  und  W.   Ilaidinger,  und  bewilligt  zu  derselben 

500  a. 

Die  kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  wendet  sich 
wegen  Bewilligung  eines  Urlaubes,  vom  1.  Juni  bis  F.ndc  Sep- 
tember  1840,  an  das  betreffende  Ministerium. 

**ib.  4.  »•«W».  nalnr*.  Cl.  Jskrf.  IS»».  |V.M«D  ** 
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Sitzungsberichte 


4er 


mathematisch -naturwissenschaftlichen  Classc. 

Sitzung  vom  10.  Kai  1849. 

*cr  Secretär  las  nachfolgende  vom  wirklichen  Mitglied«?  Herrn 
Professor  Stampfer  eingesendete  .,.\  e  iissemiis;  über  die 
in  Prcnsscn  übliche  Visir- Methode  für  Fasse r." 

Diese  bei  Zollerhebungen  amtlich  eingeführte  Methode  grün- 
det sich  auf  die  von  Lambert  angegebene  Hegel,  nach  wel- 
cher das  Fass  als  ein  Cvliuder  berechnet  wird,  dessen  Durrb- 
messer 

-  iD+d 
3 

«renn  J)  die  Spund  tiefe  and  d  den  Bodendurchmesser  bedeutet. 
Ist  ferner  /  die  innere  Länge  des  Fasses,  so  ist  sein  Kubikinhalt : 


«WttR—P 


Fig.l. 

V 


J- 


Dcr  Visirstab,  in  Fig.  1 
vorgestellt ,  trägt  3  Sca- 
len, shmmtlich  iuZolleuud 
Viertel-Zolle  eingcthcilt, 
welche  xar  Messung  der  Spundlicfc  Z>,  des  Bodcndarchmessers  d 
und  der  Fasshinge  /  dienen. 

Die  Snundtiefe   wird  durch  Einsenken    des  Stabes  auf  ge- 
wöhnliche Art  semessen.  Zur  Messung  der  Lange  dient  der  Haken 

83  • 
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Are.   mit    welchem,    wie    Fig.    2  zeigt,   die    Länge   bis 
zum  Spund  loche  erhalten     wird     Menno   ergibt  sich  die 
.uiil^re  Hälfte  ,    und  die  Summe  beider  gibt  die  äussere 
Fig.  t,  Fassliinge.    Um    die  wahre    in- 

— a  nere  Fasxlänge  zu  erhalten, 
l,jJ  muss  hievon  noch  die  Sonne 
der  beiden  Itodeudicken  abge- 
zogen werden.  Da  sieb  aber 
diese  nicht  rocsscu  lassen,  •• 
wird  vorgeschrieben,  die  Dicke 
der  Dauben  an  ihrem  Ende  zu 
messen  and  diese  doppelt  ge- 
nommen von  der  äusseren  Fasslange  abzuziehen. 

Zur  Mrssung  des  Dodcndarchmcsscrs  dienen  die  beiden 
Spitzen  i,  i  ,  die  letztere  ist  an  einem  längs  dem  Stabe  beweg- 
lichen Schuber  befindlich.  Dio  Art  der  Messung  ist  aus  Fig.  t 
ersichtlich. 

Die  so  erhaltenen  Maasse  in  Formel  1  gesetzt,  geben  den 
Inhalt  in  Kubikzullen,  (»4  preussisrhe  Kubikz-olle  geben  eine  preussi- 
sehe  Quart,    Um  für  die  Ausübung   die  Rechnung  zu  ersparen, 


ifad   Tafeln  berechnet    mit  doppeltem  Kingauge,    näinlieh 


und  /,  welche  für  /  in  ganzen  Zollen,  fllr  den  fassgleichen  Durch- 
messer — i-  von  halb  zu  halb  Zoll  fortlaufen. 

o 

Trockene  Vlslr. 
Im  Fnlle  die  Spnniltiefe  nicht  gemessen  werden  kann,  wird 
ein  li.imlin.i.is.-N  angewendet,  womit  der  Umfang  des  Fassbanches 
zu  messen  ist,  wozu  das  Fass  nach  Vorschrift  gehoben  werden 
muss,  um  das  Hand  hcrumlcgcn  za  können.  Die  Theilung  des 
Bandes  ist  so  eingerichtet,  dass  sie  unmittelbar  den  Susseren 
Hfluclulurchincvsor  angibt,  wovon  die  doppelte  Daubeudickc,  an  den 
Fröschen  gemessen,  abzuziehen  ist.  Dadurch  erhalt  mau  den  inneren 
llauchdiirctimcsser  U  und  die  weitere  Rechnung  ist  wie  oben. 

Nicht  volle  Fässer. 

Es  wird  hier    auf  die    bisher   allgemein  übliche  Weise  der 
Abschnitt  des  Fasses  dein  Abschnitte  des  fassgleicheu  Cjrlioder» 
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gleich  gesetzt  and  die  Tiere  der  Flüssigkeit  auf  letzteren  redu- 
cirt.  Zur  Vermeidung  der  weitläufigen  und  mühsamen  Rechnung 
sind  llilfstafeln  mit  dreifachem  Eingänge  beigegeben,  welche 
nach  den  3  Grossen:  Wcintiefe  =  w,  Spundtiefe  =  D  und 
Bodendurchmesser  =  d  in  ganzen  Zolle»  fortlaufe».  Die  aus  der 
Tafel  erhaltene  Zahl  ist  dann  noch  mit  der  Länge  /  zu  multi- 
(ilii-iren.  —  Dieses  die  kurtc  Erklärung  der  preußischen  Visir- 
Methode.  Die  Commission  erlaubt  sich  nur  einige  iicincrknngcn 
über  ihren  Werth  beizufügen. 

Die  zu  Grunde  gelegte  Formel  1  ist  eine  der  besten  uu- 
ter  den  bekannten  Fns.sformcln ,  ja  in  praktischer  Bezit-huitu; 
wegen  ihrer  Kinfachheit  die  y.weckmässigute.  Sic  kömmt  der 
Erfahrung  gemäss  der  wahren  Fasscurve  su  nahe,  das  die  Ab- 
weichung jedenfalls  viel  kleiner  ist,  als  der  Fehler,  welcher  aus 
unvermeidlichen  Ursachen  entsteht.  Weil  von  der  rein  geome- 
trischen Formel  aasgegangen  wird,  müssen  jeuo  Maasse,  welche 
nar  von  aussen  gemessen  werden  können,  auf  den  inneren  Kaum 
redorirt  werden,  was  bei  der  Länge  /  auf  die  erklärte  Weise 
geschieht.  Diese  ist  jedoch  ziemlich  unsicher  und  der  Erfah- 
rung gemäss  etwas  zu  klein.  Auch  sollte  der  von  aussen  ge- 
messene Bodendurchmesser  noch  eine  ähnliche  llcduction  erfah- 
ren, was  nicht  geschieht.  Der  hiedurch  entstehende  Fehler  wird 
jedoch  durchschnittlich  den  mittleren  uiivcrineidlirhrri  Fehl« -r 
kaum  übersteigen.  Der  letztere  dürfte  sich ,  falls  die  Methode 
auf  eine  grosse  Anzahl  Fässer  der  verschiedenste»  Art  ange- 
wendet wird  zu  1  bis  tVi  Percent  ergehen:  denn  wenigstens  so 
gross  war  der  mittlere  Fehler  bei  allen  Methode»,  welche  bei 
den  verschiedenen  Prüfungscommissioncn  untersucht  wurden,  und 
wobei  ebenfalls  die  Kcduction  der  äusseren  Maasse  auf  den  inne- 
ren Raum  erforderlich  war.  —  Um  die  Berechnung  der  Formel 
m  vermeiden  sind  wcill.iu.ligc  llilfstafeln  mit  doppelten)  Kingange 
unerlässlich  (in  dem  vorgelegten  Buche  78  Neitr»),  und   da  man 

nur  selteu  die  beiden  Factoren  /  und   — - —  genau  in  der  Tafel 

findet,  muss  noch  nach  beiden  Richtungen  interpolirl  werden, 
wenn  man  das  KcMilt.il  genau  haben  will.  Dass  dieses  Verfahre» 
besonders  für  den  zollämtlichen  Gebrauch  im  Freien  mühsam  und 
xu  Irruogcn   leicht  Anlas»  gebend  sei-    fällt   wohl  in  die  Augen. 
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Die  Einrichtung  «1«k  vorliegenden  Visirstahes  hat  den  we- 
sentlichen Vorzug  gegen  die  sonst  bekannten  Ybirstübe,  dass 
sich  die  Maasse  scharf  messen  lassen.  Jcdorli  sind  im  Verhält- 
nisse zur  Länge  des  Stahes  die  Anne  bc  and  er.  su  wie  die 
Spitze»  t,  r"  wenigstens  um  1*4  Zoll  r.n  kurz.  Auch  l.vsst  sieb 
der  Bodcndnrchmesser  nicht  messen,  wenn  der  Raum  beschränkt 
ist,  wie  man  au«  Fig.  2  sieht. 

Bei  der  trockenen  Visir  soll  das  Fass  gehoben  werden,  am 
das  Maassbund  durchführen  xu  können.  Die  Erfüllung  dieser  For- 
derung ist  gewiss  mit  Schwierigkeiten  verbunden,  besonders 
bei  grossen  Fässern.  Die  Berechnung  des  nicht  vollen  Fasse« 
geschieht  zwar  auf  die  bekannte  Weise  mittelst  eines  Cylindrr- 
Ahschnittes ,  die  bekanntlich  fehlerhaft  ist,  besonders  nenn  das 
Fass  nahe  voll  ist,  allein  der  Verfasser  W.  Neisch  hat  selbe 
so  verbessert,  dass  sie  mit  der  ganz  strengen  Berechnung  durch- 
gehends  bis  auf  V,  IVrccnt  übereinstimmt,  wie  eine  vorgenom- 
mene Nachrechnung  überzeagt  hat.  Zur  Vermeidung  der  Rech- 
nung sind  Tafeln  angegeben,  allein  diese  laufen  gar  nach  drei 
Grössen,  nämlich  nach  />,  d  and  der  Weintiefe  w  in  ganzes 
Zollen  fort,  müssen  daher  dreifach  interpolirt,  und  zuletzt  noch 
die  nu  der  Tafel  gefundenen  Zahlen  mit  der  Lauge  multiplirirl 
werden  5  ein  offenbar  mühsames  Verfahren,  und  es  gehurt  be- 
deutende Gewandtheit  des  Berliners  dazu  ,  um  bei  dieser  ver- 
wickelten  Interpolation  nicht  in  Verwirrung  zu  gerathen. 

Trotz  dieser  Bemerkungen  mnss  doch  der  nassen  Visir  nach 
dieser  Methode  —  trockene  Visir  und  nicht  volle  Fässer  siml 
nur  Ausnahme  von  der  Hegel  —  nutcr  den  bisher  bekannten 
Allgemeinen,  d.h.  auf  alle  Arten  von  Fässern  anwendbaren  Visir- 
Methoden  der  Vorr.ng  zugesprochen  werden  sowohl  wegen  ihrer 
relativ  grösseren  Genauigkeit  als  leichteren  Anwendbarkeit. 
Erstere  folgt  aus  der  grösseren  Schärfe,  womit  die  Dimensio- 
nen »ich  messen  lassen,  letztere  aus  der  Anwendung  von  llilfs- 
tnfclu,  wodurch  alle  eigentliche  Rechnung  erspart  wird,  wlhftM 
die  übrigen  bekannten  Methoden  wenigstens  eine  Mulliplicatiou 
oder  eben  so  ausgedehnte  llilfstafelu  erfordern. 
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Der  Herr  Präsident  dcrClas.se,   A.  Ba  «mg a  r tue rT  macht 


ieilon;reii : 


lie 


ei 


:ral 


le  r 


nachfolgende  I 

E  rde  f  ü  r  Kick  tri  ei  tat." 

Seit  der  Zeit,  als  man  durch  Gray  die  ersten  Begriffe  «her 
elektrische  Leitung  der  Körper  erlangt  hatte,  ward  die  Erde 
immer  für  einen  Leiter  der  Eleklricität  gehalten ;  man  hat  es 
aber  nicht  versucht ,  ihr  den  Rang  unter  den  Leitern  anzuwei- 
sen, oder  gar  ihre  Leitfähigkeit  in  einem  Zahlen wertlie  auszu- 
drücken, ohne  Zweifel,  weil  mau,  bis  vor  ein  Paar  Dcecnnien, 
dit.-  Mittel  und  Apparate,  \\<-|r|ic  7,u  .solchen  Hcslimmiingm  nö- 
thig  sind,  nicht  kannte,  und  jetzt,  wo  man  sie  kennt,  dieselben 
aar  verhtiltnissmässig  wenigen  Personen  zu  Gebote  stehen. 

Der  Umstand,  dass  mir  bei  der  Einrichtung  unserer  aus- 
gedehnten Telegraphculiiiic  die  Oberleitung  dieser  Angelegen- 
heit anvertraut  ward,  setzte  mich  in  die  Lage,  einiges  wir  Lö- 
sung der  vorgenannten  wichtigen  Aufgabe  unternehmen  zu  kön- 
nen, und  ich  glaube,  im  Interesse  der  Wissenschaft,  diese  Gele- 
genheit benützen  zu  müssen. 

Erlauben  Sic  nun,  dass  ich  Ihnen  das,  was  ich  hierin  un- 
ternommen habe,  und  zu  welchen  Resultaten  es  geführt,  in  Kürze 
raitthcUe. 

Bekanntlich  genügt  es  zum  Bchufc  einer  tclegraphischen 
Corresjioudcnz  /.wischen  zwei  Orten  nur  eine  einzige  Drahtlei- 
tung einzurichten  und  in  jeder  der  beiden  Endstationen  das  Draht- 
ende in  die  Erde  zu  versenken;  denn  der  in  einer  Station  er- 
regte elektrische  Strom  geht  im  Drahte  hin  und  in  der  Erde  wie- 
der zurück,  oder  umgekehrt,  und  derselbe  hat  den  Leitungswi- 
derstand im  Elektromotor,  im  Drahte  und  in  der  Erde  zu  über- 
winden. 

Sind  aber  »wischen  zwei  Stationen  zwei  Leitungsdrähte  ge- 
zogen, die  an  jeder  Endstation  mit  ihren  Enden  leitend  verbun- 
den sind,  10  dass  sie  eine  in  sich  selbst  zurückkehre  mir  leitende 
Kette  bilden,  so  kann  der  an  irgend  einer  Stelle  dieser  Kette 
erregt©  elektrische  Strom  in  einem  Drahte  hin,  im  anderen  zu- 
rücklaufen und  er  hat  auf  seinem  Wege  ausser  dem  Widerstände 
des  Elektromotors  nur  den  des  Drahtes  selbst  zu  gewaltigen. 
Stehen  einem  aber  beide  Einrichtungen  zugleich  /.wischen  den- 
selben Stationen  zu  Gebote,  so  k.nui   man   den    in   der   Drahtlei- 
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tung  hinlaufenden  Strom  eines  coustanten  Klektromotors  ein- 
mal im  Drahte,  ein  anderes  Mal  in  der  Erde  zurückkehren  lasten. 
Wird  nun  durch  ein  in  die  Drahtlritung  eingeschaltetes  geeignete» 
Messinstrument  in  beiden  Fallen  die  Stron^tärkc  gemessen,  so 
kann  man  nach  den  bekannten  Gesetzen  der  Bewegung  elektri- 
scher Ströme  das  Verhältnis«  der  Leitangswidcrstnndc  in  einer 
Längeneinheit  des  Drahtes  und  des  zwischen  beiden  telegrafi- 
schen Stationen  gelegenen  Thciles  des  Krdkörpers  numerisch  be- 
stimmen, und  somit  die  Aufgabe  lösen,  welche  ich  vorher  ange- 
deutet habe. 

Ich  habe  mich,  um  dieses  durchzuführen,  eines  Theiles  un- 
serer nördlichen  Tclegraphenlinic  bedient.  Iv*  geht  nämlich  vom 
Bahnhofe  der  Kaiser  Fcrdinands-Xordbahn  eine  aus  Kupferdrabt 
von  einer  Wiener  Linie  Dicke  bestehende  Leitung  über  Gäosern- 
dorf  nach  Brüna,  Olmütz  und  Prag  und  eine  zweite  ebenfalls  Ober 
G&nserndorf  nach  Pressburg,  so,  das«  demnach  zwischen  Wien 
und  Gänserndorf  zwei  Drahtleitungen  gezogen  sind.  Ich  schaltete 
in  die  Drahtleitung,  welche  mit  einem  Knde  in  Wien,  mit  dem 
andern  in  Gänserndorf  in  die  Erde  versenkt  ist,  ein  kleines 
Zink-Platin  Element  mit  amalgatnirter  Zinkulattc  und  angesäuer- 
tem Wasser  nnd  eine  sehr  empfindliche  Ninusbonssole  ein,  nnd 
beobachtete  unter  den  bekannten  Vorsichten,  nachdem  die  Nadel 
der  Boussole  in  Ilulie  gekommen  war,  die  Grosse  des  Abtei- 
tangswinkels. 

Hierauf  lies*  ich  sowohl  in  Wien  als  in  Gänserndorf  die 
Drahtenden  von  ihrer  Verbindung  mit  der  Erde  lüscu  und  da- 
gegen mit  dem  von  Wien  nach  l'ressburg  führenden  Drahte  lei- 
tend verbinden,  jede  andere  Verbindung  aber  aufheben,  und  mau 
abermals  den  Ablcituogswinkcl  der  Magnetnadel.  Bei  drei  hinter- 
einander angestellten  Versuchen  erhielt  ich  nachstehende  Ablen- 
kungen : 


:;.  v/rwes 


OsraaaakBi 


»97 


Bezeichnet  man  in  I.  die  Grosse  des  Ableitungswiiikelsinit 
A,  den gpccifiscIieiiLeituiigi; widerstand  i»  der  ganzen  Kette  mit  R, 
die  elektromotorische  Krall  mit  E,  ferner  dio  gleichnamigen  Grös- 
sen in  II.  mit  a,  r,  e,  so  hat  man: 

e 


gm  a=- 


■       A  E 


and  weil  E=e  ist 


im  . « 


IM  .  .  1 


Der  Leitongswiderstand  hängt  bekanntlich  bei  gleicher  Tem- 
peratur ab  von  der  Natur  des  Widerstand  leisteuden  Stoffes, 
roD  der  Länge  des  Weges,  den  der  Strom  in  demselben  durch- 
lauft, und  rundem  auf  der  Stromrichtung  senkrechten  Querschnitte 
des  Leiters.  Ist  die  Kette  sehr  laug  und  der  Widerstund  im  Elektro- 
motor sehr  gering,  wie  dieses  in  den  hier  besprochenen  Ver- 
suchen der  Fall  war,  so  kann  man  vom  Leitnngswiderstand  im 
Elektromotor  ganz  absehen  und  den  gesammten  Widerstand  als 
tod  der  Drahtleitung  und  respeclive  von  der  Erde  abhängig  be- 
trachten. Nennt  man  nun  die  Draiitlänge,  weiche  der  elektrische 
Strom  zu  durchlaufen  hat,  wenn  er  im  Drahte  hin  und  zurück 
geht  £.,  jene  welche  er  durchströmt,  wenn  er  bloss  im  Drahte 
hinflicsst ,  aber  in  der  Erde  zurückkehrt  l}  ferner  die  Entfer- 
nung der  zwei  Stationen,  welche  zum  Versuche  ausgewählt  wer- 
den, in  gerader  Linie  X,  bezeichnet  endlich  31  eine  vom  specißsclien 
Leitongswidcrstandc  des  Drahtes  uiicl  von  seinem  Querschnitte 
bei  der  Länge  =  1  abhängige  Grösse,  m  hingegeu  eine  ähnliche 
für  den  vom  elektrischen  Stromo  durchflosscuen  Theil  des  Erd- 
körpers, so  hat  man: 


linA 


ML 


und  endlicb   — 

■ 


>.  «in  a 


iV  /  i  m  'i  m  LiinA—l  »in  n. 

Die  von  Wien  nach  Ganserndorf  gezogene  Drahtlcitung  ist 
16100"  lang,  ferner  ist  eine  Spirale  von  einem  0,19  L.  dicken, 
130  F.  langen  Kupferdraht  eingeschaltet,  die  demnach  denscibcnWi- 
drrstand  leistet  wie  ein  1  Linie  dicker  Kupfcrdraht  von  tiOO* 
Länge.  Es  mos«  demnach  dir  ganze  Drahllcituug  bcaiiglicli  ihres 
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Leitung»  widerstände»    mit    16700"  hin);«    angenommen    werden. 
Man  hat  demnach 

/=  16700;    L=  16700*  16100  =  34800« 
Die    gerade   Entfernung  der    Station  im  Nordhahnhnfo  toh 
der  in  Gansertidorf  beträgt   14800°  =  }.  Wird  daher  in  der  Um- 
genannten Formel 

^  =  «0*30'     a=32°10 

gesetzt,  so  erhält  man 

M       IMIW  rin  (38°  10') 

m  *'  3«8UOiM  («ö»30')  -  16700  «in  (38°  10«)  —  * 

Es  ist  demnach  der  Lcitungswidcrstand  eine«  Kupferdrahtet 
von  der  Länge  =  1  nnd  1  Linie  Dicke  3.1  kmal  grösser,  als  der 
eines  gleich  langen  vom  elektrischen  Strome  durekflossenea 
Thciles  de«  Erdki'irpers  von  anbekanntem  (Juersehnitte. 

Man  wird  mir  einwenden,  das»  der  gefundene  Zahlenwerth 
wenigstens  in  seinen  Bruchtheilen  nicht  genau  sei,  weil  die 
Ergebnisse  der  drei  Versuche,  deren  Durchschnittswert!*  in 
Rechnung  genommen  wurde,  um  lVt*  von  diesem  Durclisclinitt 
abweichen,  und  ich  erkenn»  dieses  willig  an  ;  xu  meinem  Zwecke 
würde  aber  selbst  ein  IUsult.it  genügend  sein,  das  noch  weniger 
scharf  wäre  als  das  liier  erhaltene,  weil  ich  nur  darauf  ausging, 
zu  ersehen  ,  ob  denn  wirklich  der  Widerstand  in  der  Erde  so 
klein  ist,  dass  er  gegen  den  im  Metallleiter  vernachlässigt  wer- 
denkann, wiemanhie  und  da  behaupten  hört;  sodann  wftaacbffl  ick, 
einen  Widerspruch  aufzuklären,  der  /wischen  der  elektrischen 
Leitfähigkeit  des  Erdkörpers  und  jener  seiner  uns  bekannten 
Bestandteile  besteht,  endlieh  wollte  ich  über  den  Gang  eines 
elektrischen  Stromes  im  Innern  der  Erdo  einige  nähere  Aufklä- 
rung gewinnen. 

Das  erhaltene  numerische  Resultat  steigt  genügend,  das» 
der  Leitungswidurstaud  in  der  Erde  nicht  gar  so  unbedeutend 
sei,  als  man  zu  meinen  scheint,  und  wiewohl  ick  f>rnnd  za  ha- 
ben glaube,  annehmen  xu  dürfen,  es  werde  sieh  dieser  Wider- 
stand bei  pBlMrer  Bülforaaig  der  Versuchsstationen  rcrluiltuiss- 
mässig  kleiner  il.us teilen,  nls  er  hirr  gefiimlm  worden  ;  so  bleibt 
er  doch  immerhin  von  einer  Grösse,  die  dem  W'idcrMande  im 
Drahtlcitcr  gegenüber  nicht    xu  vernaehUsnigen  ist. 
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Der  Erdkörper,  wenigstens  der  hier  ins  Spiel  gekommene 
Tlieil  desselben,  erscheint  als  ein  Leiter,  der,  wenn  man  nicht 
auf  den  Querschnitt  des  Stromcauals  sieht ,  sogar  einem  gut 
leitenden  Metnil ,  dem  Kupfer  vorgeht. 

Andererseits  ist  aber  bekannt,  dass  die  Stoffe,  aus  welchen 
die  ans  bekannte  Erdrinde  besteht,  sehr  unvollkommene  Leiter 
seien  snd  an  Leitkraft  von  den  Metallen  weit  übertreffen  wer- 
den; wir  finden  uns  sogar  bestimmt,  anzunehmen,  dass  das  Was- 
ser der  bestleitende  Tlieil  der  Erdrinde  sei  (einzelne  Metall- 
adern  können  liier  nicht  in  llccbniing  kommen,  da  sie  kein 
Conlinunm  bildeu)  und  wissen  doch,  dass  destillirtes  Wasser  ein 
mehrere  Millionenmal  schlechterer  Leiter  sei    als  Kupfer. 

Es  muss  also  die  Erde  ihre  elektrische  Leitfähigkeit  nicht 
sowohl  der  Kesrhalfenlieit ,  als  der  Quantität  ihrer  Masse  und 
eigentlich  der  Grösse  des  Querschnittes ,  den  sie  einem  Strom 
darbietet,  verdanken. 

Dieser  Srhloss  führt  ober  wieder  zu  einer  andern,  wie 
es  auf  den  ersten  Blick  seheint,  mit  dem  bekannten  Gesetz  der 
Bewegnng  der  Elektricität  nicht  vereinbarlichon  Unzukömm- 
liclikiit.  Es  ist  nämlich  der  Querschnitt,  den  die  Erde  einem  in 
sie  eindringenden  Strome  darbietet,  so  ungeheuer  gross,  dass  .selbst, 
wenn  ihre  sprciGsehc  Leitkraft  sogar  kleiner,  als  die  des  Wassers 
wäre,  ihr  Leiluugswiderstand  gegen  den  der  Metalldrähte  vSllig 
verschwinden  müsste,  was  aber  der  Erfahrung  entgegen  ist. 

Man  kann  daher  nicht  umhin  anzunehmen,  dass  sich  ein 
elektrischer  Strom,  der  in  die  Erde  eindringt,  in  derselben 
nicht  so  ausbreite,  wie  dieses  die  Grösse  des  Erdkörpers  nach 
dem  gcwiiliiilirlicn  Lcitungsgcsctzc  gestatten  zu  müssen  scheint, 
sondern  dass  er  sirli  auf  einen,  wenn  auch  bedeutenden  doch 
nur  im  Verhältniss  zur  Grösse  des  Erdkörpers  unbedeutenden 
Querschnitt  beschränke. 

Dieser  Ansicht  .stehen  anch  die  bekannten  Leitungsgesctze 
nicht  entgegen.  So  wie  nämlich  ein  elektrischer  Strom  an  ir- 
gend einer  Stelle  in  den  Erdkörper  übergeht,  löset  er  sich 
gleichem  in  eine  mir  ml  liehe  Anzahl  divrrgirender  Stromfmlcn 
auf,  die  sieh  hei  der  Annäherung  an  die  Stelle,  wo  die  Elek- 
triritüt  die  Erde  verlässt,  wieder  in  convergirenden  Linien 
■onnncln      Nun    hat   aber  nur   die  Axe  dieses   Stromkegels  uicht 
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aber  der  ganxe  Strom  deo  kürzesten  Weg  zwischen  der  Ein- 
onil  Au-strittsslclie  eingeschlagen  und  es  überwieget  die  \V«»- 
längo  der  einzelnen  Elementarst  röme  die  Ate  des  Slroraki 
am  so  mehr,  in  einem  je  grösseren  Querschnitte  sich  der  Strom 
ergossen  hat.  Diese  Verlängerung  des  Weges  hat  aber  ein« 
Vergrösserung  des  Leitung*  widerstände«  zur  Folge  and  kau 
demnach  nur  soweit  gehen,  bis  sie  der  Erleichterung  der  elek- 
trischen Strömung,  welche  sich  ans  der  Vergrößerung  des 
Querschnittes    ergibt,  das  Gleichgewicht  hält. 

Man  könnte  sogar  die  Grosso  des  Querschnittes,  dessen 
Grenzen  der  Strom  nicht  überschreitet,  berechnen,  wenn  die 
speeißscho  Leitkrnft  der  Erde  bekannt  wäre.  Nimmt  man  dies« 
Leilkrsft  gleich  jener  des  mit  -jj^j-  Salpetersäure  versetzten 
Wassers  an,  so  ergibt  sich  das  Verhältnis«  der  Leitkrafl  der 
Erde  zu  jener  eines  Kupferdrahtes  bei  gleichen  Querschnitten 
nnd  gleicher  Weglänge,  wie  folgt:  Nach  l'ouillet's  Versuchen 
hat  man: 


Di«  specilischc  Leitkraft  des  mit  —  ^  Sal- 
petersäure versetzten  Wassers  verhält 
sich  zu  jener  «iner  gesättigten  Kapfer- 
vilriollösuog wie  150:       10.000 

die  einer  gesättigten  Kupfervitriollfisnng 

zu  jener  des  Platins „        liZJUMSt 

die  des  Platins  zu   jenen    des  Kupfers.     „      22:  100 


daher  die  speeiflsche  Leitkraft  des  angesäuer- 
ten Wassers    zu  jener   des  Kupfers  wie    . 


1  :  771,721212 


Da  nun  den  hier  besprochenen  Versuchsresultaten  /.ulVLe 
die  elektrische  Leitkraft  der  Erde  nicht  nur  nicht  kleiner,  als 
jene  des  Kupferdrahtes,  sondern  sogar  .'I.  I4mal  grösser  ist .  so 
iiiu.ss  der  mittlere  Querschnitt  des  Stroincanals  in  der  Erde 
— — — mal  grosser  sein,  als  im  kupfernen  Leiter,  mithin  65111  \> 
d.  h.  ein  Quadrat  von  255  F.  Seite ,  oder  einen  Kreis  von 
144  F.  Radius  ausmachen.  Die  wirkliche  Verbreitung  itf 
Stroms  wird,  da  er  innerhalb  der  Flache  eines  Ksgsbl  liegt  uml 
nicht  in  einem  pri.Mnalisch-rvlimlrischrn  Caniil  fortgeht,  Ixdeu- 
(end  grösser  sein. 


Allen  diesen  Hrtrachtungcn  liegt  die  Annahme  zu  Grunde, 
da ss  es  gestattet  sei,  sich  einen  elektrischen  Strom  wie  den 
einer  körperlichen  Flüssigkeit,  vorzustellen,  er  mag  nun  in  einer 
fortschreitenden  Bewegung,  «der  in  einer  solchen  bestehen,  wo 
die  bewegten  Theilc  die  Lage  ihres  Gleichgewichts  nur  wenig 
verlassen,  und  ich  habe  geglaubt,  hiezu  darum  berechtigt  zu 
sein,  weil  die  Aufgabe  der  Naturforschung  nach  meiner  Ansicht 
überhaupt  darin  besteht,  Unbekanntes  auf  den  Typus  des  Be- 
kannten r.nriickr.nfiihrcn. 

Uebrigens  werde  ich  nächstens  Gelegenheit  linden,  die  Versuche, 
von  denen  ich  hier  ausgegangen  bin,  in  noch  viel  grosserem 
Maasstabe  auszuführen.  Was  sich  mir  dabei  Mittheilenswertlies 
ergeben  wird,  will  ich  der  Akademie  vorlegen. 

Hierauf  folgte  ein  Vortrag  des  wirklichen  Mitgliedes  Herrn 
Professors  A.  Schrotte  r.  „II  eher  die  auf  directum 
Wege  darstellbaren  Verbindungen  des  Phosphors 
mit  den  Metallen." 

Ich    erlaube   mir   der  geehrten    Classe    vorläufig    nur    dio 

»Hauptresultate  einer  Arbeit  vorzulegen,  deren  doppelter  Zweck 
t*  war,  die  Zusammensetzung  der  Verbindungen  des  Phosphors 
mit  jenen   Metallen    kennen    zu    lernen,  die    sich   auf  directem 

IWege  darstellen  lassen  ,  and  wo  möglich  die  Reihenfolge  zu 
bestimmen ,  nach  welcher  sich  diese  Metalle  in  liezug  auf  ihr 
Bestreben  mit  dem  Phosphor  in  Verbindung  zu  treten ,  anord- 
nen lassen. 

IMrhrcrc  Phosphormetalle  sind  bereits  von  andern  Chemi- 
kern, namentlich  von  Bcr/.clius,  II.  Rose,  Lampadius, 
Pelletier  und  Rerthier  dargestellt  worden,  andere  sind 
neu.  Um  die  hier  zu  besprechenden  Verbindungen  darzustellen, 
wurde  das  in  einem  Porzellanschiflehen  befindliche  Metall  in 
einer  durch  Quecksilber  abgesperrten  Glasröhre,  die  mit  Phos- 
pborgas  erfüllt  war,  nach  und  nach  so  weit  erhitzt,  bis  die 
gegenseitige  Einwirkung  erfolgte.  Nachdem  das  Metall  einige 
Zeit  der  Einwirkung  des  Phosphorgases,  bei  der  zum  Entstehen 
der    Verbindung    nüthigpn  Temperatur    ausgesetzt    war,    wurde 
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der  Versuch  beendigt,  lu  einigen  Fallen  war  es  oothwendig  Mi 
bei  der  ersten  Einwirkung  des  Phosphors  gebildete  Verbindung 
zu  zerreiben  und  dann  nochmals  in  Pluophorga«  /.ucrliitzeii,  um 
sie  damit  zu  sättigen.  Die  Metalle  worden,  wo  es  thunlirh  war, 
in  pulverigem  Zustande,  meistens  wie  sie  durch  Rednetion  mit 
Wasscrstoffga.s  erhalten  werden,  angewendet.  In  vielen  Fällen 
ergab  sich  die  Zusammensetzung  der  Verbindung  schon  aus 
der  directen  Wägung  des  Metalles  vor,  und  der  Verbindung 
nach  dem  Versuche  ,  indess  wurde  auch  immer  die  \VnaIvst 
derselben  gemacht. 

Es  ergab  sich ,  dass  die  untersuchten  Metalle  io  folgende 
3  Gruppen  gebracht  werden  können: 

Die  in  der  ersten  Enthaltenen  verbinden  sich  mit  den 
l'liiisplinr  unter  sehr  lebhafter  Feaererscheinang ,  wenn  sie  bis 
kaum  /.um  anfangenden,  oder  höchstens  bis  eben  -/.am  begin- 
nenden Rothgli'ilicn  erhitzt  werden.  Sie  sind  folgende ,  und 
MW  in  der  Ordnung,  das«  die,  hei  welchen  .dic^ niedrigste 
Temperatur  zur  Verbindung  hinreicht,  zuerst  stehen : 

Palladium , 
Platin  , 
Xickcl . 
Kobalt, 
Eisen , 
Kapfcr, 
Mangan , 
Iridium. 

Vor  dieser  Gruppe  wären  noch  die  Alkalimetalle  n 
stellen  ,  bei  welchen  die  Verbindung  mit  solcher  Heftigkeit  er- 
folgt, das»  ihre  Phosphidc  auf  diese  Weise  nicht  dargestellt 
werden  können. 

Die  in  der  zweiten  Gruppe  befindlichen  Metalle  verbinden 
sieh  ebenfalls  bei  schwacher  Erhitzung  mit  dem  Phosphor, 
allein  ohne  Fcuererschcinung.  Die  erhaltenen  Phosphormctalle 
werden  aber  eheu  so  wenig  wie  die  der  ersten  Gruppe  durch 
stärkeres  ErhiUcn  »erlegt.    Die  Metalle  dieser  Gruppe  siud: 

Zink , 
Zinn. 
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Die  dritte  Gruppe  wird  von  jene»  Metallen  gebildet ,  welche 
sich  bei  schwacher  Erhitzung  und  ohne  Feuercrscheinung 
mit  dem  Phosphor  verbinden  ,  bei  welchen  jedoch  die  Verbin- 
dung durch  stärkeres    Erhitzen    wieder  zerlegt  wird.  Sic  sind  : 

Silber , 
Gold. 
Es    Hesse    sich   noch    eine    4.  Gruppe    hinzufügen ,  welche 
jene  Metalle  enthält,  die    sich  anter  den  gegebenen  Umstäuden 
gar  nicht  mit  dem  Phosphor  verbinden  lassen,  in  diese  Gruppe 
gehören  wahrscheinlich  nebst  noch  mehreren,  Scheel,  Cadmium. 
Die  auf  die  angegebene  Art    erhaltenen  Verbindungen    mit 
Phosphor  sind  folgende : 

1.  Palladiumphosphür.  Es  enthält  in  100  Theileo 
04,73  Palladium, 
35,27  Phosphor, 
entspricht  also  der  Formel 

PilP, 
welche  62,52  Palladium  und  37,48  Phosphor  gibt.  Es  ist  somit 
dem    Palladiumoivdul    analog    zusammengesetzt.    Das    Phosphür 
besitzt  eine'  Dichte    von  8,25 ,  ist  silberwciss ,  sehr  spröde  und 
kristallinisch;  es  zieht   Feuchtigkeit   aus   der  Luft  an   und  wird 
auf  diese  Weise    vollständig    /.erlegt.    Salpetersäure  löst  es  mit 
Leichtigkeit,  Salzsäure  greift  es  nur  schwach  an. 
I.  Platinphosphür  enthält  in  100  Theilcn 
75,37  Platin, 
24,63  Phosphor, 
entspricht  also  ebenfalls  dem  Oxydul  und  ist  somit 

PtP, 
welche  Formel  73,37  Platin  and  26,63  Phosphor  gibt.  Das 
Platinphosphür  ist  grau,  metallisch -glänzend,  besitzt  eine 
Dichte  von  8,77.  Es  wird  von  Salzsäure  nicht  gelöst ,  und 
zieht  auch  ans  der  Luft  keine  Feuchtigkeit  an ,  Chlorsalpeter- 
säurc  löst  es  mit  Leichtigkeit. 

Phosphor- Nickel  enthält  in   100  Tbeilen 
73,52  Nickel, 
26,48  Phosphor. 
Die  Verbindung  entspricht  also  der  Formel 

m,pt 
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welche  73,45  Nickel  «ad  26,5."»  Phosphor  gibt.  Das  Phosphor- 
Metall  ist  weissgrau  ,  kristallinisch,  stark  melalljrläntrnd  arnl 
besitzt  eine  Dichte  von  5,99;  von  Salzsäure  wird  es  nicht  an- 
gegriffen, von  Salpetersäure  hingegen  mit  Leichtigkeit  gelösL 
Dieselbe  Verbindung  wurde  nach  von  H.  Rose,  jedoch 
auf  andere  Art  dargestellt,  Pelletier  stellt«  noch  die  Ver- 
bindung iVi/'  dar. 

4.  Kobalt-Phosphor.  Die  Verbindung  beider  Körper 
erfolgt  zwar  nähr  bei  derselben  Temperatur  wie  beim  Kicket 
aber  die  Fenercrscheinung  ixt  heim  Kobalt  weit  schwielirr. 
Die  Verbindung  enthält  in  100  Th. 

71,59  Kobalt,  and 

28,41    Phosphor, 
sie  entspricht  also  der  Formel 

CotP, 
welche  jedoch   73 ,  45  Kobalt  nnd  26  ,  55  Phosphor   gibt.  Die 
Kobaltvcrbindung  ist  der  des  Nickels  sehr  ähnlich,  ihre  Dichte 
betragt  5,62.    Dieselbe  Verbindung  erhielt  auch  II.  Rose,  je- 
doch  auf  andere  Art. 

5.  Phos  p  h  or-K  upf  er.  a.  DU  Verbindung,  welche 
sich  bei  wiederholter  Einwirkung  des  Phosphors  auf  das  Me- 
tall bildet,  enthält  in  100  Th. 

79,20  Kapfcr, 
20,80  Phosphor, 
sie  entspricht  daher  der  Formel 

C*kP, 
welche    79,84    Kupfer    und    20,16    Phosphor  gibt.    Schneist 
man  diese  Verbindung  längere  Zeit  in  einem  mit  Kohle   ausge- 
füllten wohl  verschlossenen  Tegel ,  so  entweicht  ein   Theil   dei 
Phosphors  und  es  bleibt  eine  Verbindung  b  zurück ,    welche 
86,22  Kupfer,  und 
13,78  Phosphor, 
enthält,  somit  der  Formel 

Ch.P 
entspricht.     Diese    gibt   85,59    Kupfer    und    14,41     Phosphor. 
.sii-   ist  sehr  glänzend ,  spröde    nnd    besitzt    eine    Dichte  von 
6,75.    Von  Salxsiure  wird  sie    nur    wenig   geändert,  Salpeter- 
säure hingegen  löst  sie  leicht.   II.   Rose  hat  auch  die  Verbia- 
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düng   C*.P,  jedoch  auf  andere  Weise  erhalten;  Uefa  .stallte   er 
noch  die  Verbindungen  Cu%P^Cu  P  dar. 

6.  Phosphor-Eisen  enthält  in   100  Tli. 
63,65  Eisen, 

36.35  Phosphor, 
entspricht  also  der  Formel 

FetP. 
Diese     gibt     63,83     Eisen    und    36,1?    Phosphor.    Der/,  diu» 
hat  auch    noch  die  Verbindung  Fe^P  und    li.    Kose  das  Plios- 
phorid  FelP3  dargestellt. 

7.  Pho  sp  ho  r -Mangan.  Da«  zur  Darstellung  der  Ver- 
hindnng  verwendete  Mangan  enthielt  Kohle  und  etwas  Kiesel; 
die  Verbindung  erfolgte  unter  bedeutender  Volumvcrgrö.s.'scrimg 
des  Metalles  und  enthielt  in  100  Tb. 

83.36  Mangan 
16,64  Phosphor. 

Diese  Zusammensetzung  entspricht  der  Formel 
JWn.P, 
welche    83,80    Mangan  und    16,20   Phosphor    gibt.    Das   Phos- 
pbormetall  ist  nnlöslich  in  Salzsäure,  aber  leicht  löslich  in  Sal- 
petersaure ,  und  hat  eine  Dichte  von  4,94. 

8.  Das    lr  id  i  ii  in  |ih  os  j. hin-    entspricht   der  Formel 

KJrP, 
indem  es  ia  100  Tli. 
75,30  Iridium,  uad 
«4,70  Phosphor 
enthält.  Die  Formel  gibt  75,51   Iridium  und  24,  40  Phosphor. 

9.  Phosphor-Zink  entspricht  der  Furincl 

Zn,P, 
indem  es  in  100  Tli. 

»77,60  Zink,  and 
23,40  Phosphor  enthält. 
Die  obige    Formel  gibt   75,28   Zink    und    24,72    Phosphor. 
E*  ist  grau  ,    hat    eine    Dichte   von    4.76    und    wird    von  Mht- 
säarc  sehr  leicht  gelöst. 

10.  Das  Zinnphosphid  entspricht  der  Formel 

AM» 
indem  es  in   100  Th. 

Msfc,  d  m»(h<in.  nitsrw.  Cl.  J*brf,  IMS.  V.  Heft.  24 
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?;.9.~>  Zinn  . 
•B|M  Phosphor 
MtUUft  i»"   i.rn,,i  uin  Ttsöü  /in»  un.i  21.34  Pnfnar,  Kl 

ist    vollko n     »riss.    in    hohem    Grad«;    thrilhar   »cid  spnidi- 

Dir     Dichte     desselben     brlr.'-l     I.  ."ili.     In    S    l/.s.iur«:     lü.sl  Ol    strti 
leicht,  von  Salpetersäure  wird  es  nicht  angegriffen. 

11.  Da*  Silberses  qaiph  os  phiri  ist   nach  der  Formel 

zusammengesetzt,   da   M 

99JU  Silber,  und 

30,75  Phosphor 
enthüll.  Obige  Formel  gibt  «9,75  Silber  und  30,25  Phosphor. 
Er  ist  schwierig  darzustellen ,  da  bei  einer  etwas  zu  hoben 
Temperatur  der  Phosphor  wieder  entweicht.  Die  Verbindung; 
ist  schwärzlich  grau  und  hat  eine  Dichte  von  kfi9.  Salzsäure 
wirkt    nicht   darauf,   in  Salpetersäure   aber  ist   dieselbe    löslich. 

12.  G  u\  d  sc  s  «| ii  i  ph  o  s  |»  h  ü  r   entspricht    der   Formel 

Am.  J»„ 
da  es 

79,7?  Gold,  and 

30,23  Phosphor 
enthält.  Die  Formel  gibt  80.32  Gold  und  19,08  Phosphor. 
Auch  die  Darstellung  dieser  Verbindung  erfordert ,  das«  die 
Temperatur  sehr  genau  an  der  Grunze  erhalten  werde,  w# 
eben  die  Vereinigung  heider  Körper  Statt  findet;  indem  b« 
einer  etwas  stärkeren  Erhitzung  der  Phosphor  wieder  ent- 
weicht. Die  Verbindung  ist  grau,  hat  ciue  Dichte  von  | 
und  wird  von  N.il/.s.iiirc  nicht  verändert.  Beim  Behandeln  mit 
Salpetersäure  wird  der  ganze  Phosphor  in  Pbosphorsäure  ver- 
wandelt,  wähi-md   das  (Juld   rein  zurückbleibt. 

Ich  kann  diese  vorläufige   Mittlieilung  nicht  sehliessen  ohne 
des    Fleisses    und   der     Ausdauer    dankend    zu    erwähnen,    mit 
»riehen  Herr  Kosen  den  zeitraubenden  und   mühevollen  1 
dieser    Arbeit    .iiis^cfiihrl    hat. 
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Herr  [>r.  Schneider  berichtete  hierauf  als  Gast: 
lieber    eine    ieu  c  Entstellung«  woi  se  der  fluch- 


tig c  n  Iw  n  li  I  e  n  w  a  s  .s  e  r  s  t  o  1 1  s  a  11  r  r  n. 

Die  Kolilenwasscrstofisäuren  der  allgemein«»  Formel  (('JI.)n 
+•  0%  sind  in  den  verschiedenen  Fettarten  zuerst  entdeckt  und 
durch  Verseilung  der  Fette  und  Zerlegung  der  Seife  darge- 
stellt worden.  Später  erkannte  man,  dass  dieselben  auch  als  die 
(Kvdation&proriiicte  der  verschiedenen  Alkoholarteu  auftreten, 
so  eutstebt  aus  dem  Kart  oflclfuselül  Cl0  Iltt  0  +  I/O  durch 
Abscheidung  von  2  Aequivalenten  Wasser>toll"  unter  gleich- 
zeitiger Aufnahme  von  Sauerstoff  Vnleriansäurc  (\n  lf9  03  +  /lO, 
und  ans  dem  Alkohol  ganz  auf  gleiche  Weise  Essigsäure.  Wei- 
tere Untersuchungen  lehrten,  dass  auch  die  Kohlehydrate  durch 
den  Fäuluis&process  Säuren  der  Angeführten  Gruppe  liefern, 
und  dass  diese  in  verschiedenen  Pflanzen  und  Fruchten  ent- 
halten sind.  So  hat  Prof.  Rcdtcubacher  in  der  Frucht  von 
.Siliijiia  dulcis  und  von  Comp  Dessau«?,  in  der  Frucht  des 
Seifenbaums  Bnltcrsäurc  gefunden.  Selbst  bei  der  Fäulnis.«  thie- 
rischcr  Sibstanzcn  bilden  sich  diese  Säuren  insbesondere  die 
leichter  flüchtigen  derselben,  in  welche  auch  hei  der  trockenen 
Destillation  und  bei  der  Oxydation  die  höher  zusammengesetzten 
hohlruwasscrstofTsäiiren  zerfallen,  so  z.  II. die  Oclsänrc.  Betrachtet 
man  alle  die.se  Botetchungsvveisrri  fetter  S-iun-n,  so  ergibt  sieb, 
das*  sie  sämmtlich  darin  übereinkommen,  dass  immer  ein  höher  zu- 
sammengesetzter korper  ilurrli  Spaltung  seines  Atoms  unter  gleich- 
seitiger Aufnahme  von  Qtjgßn  Ifl  niederere  Verbindungen  zerfiel. 

Bei  dein  Umstände,  dass  gerade  die  Säuren  dieser  Gruppe 
so  den  häufigst  vorkommenden  organischen  Verbindungen  gehören, 
lag  die  Vcniiulhuiig  nahe,  dass  die  eben  angeführte  Eutstebungs- 
weise  nicht  die  einzige  Ursprungsquelle  sei,  sondern  dass  sie 
aarh  auf  dem  freilich  bei  organischen  Verbindungen  viel  selte- 
neren Wege  der  Synthese  hervorgebracht  «erden  könnten.  Ich 
habe  daher  versucht  diese  Säuren  aus  einfacheren  Verbindungen 
durch  Zusammensetzung  darzustellen. 

Dcstillirt  man  Fette  oder  fette  Säuren,  deren  Zersctzungs- 
punet  uahe  ihrem  Siedepunkte  liegt  für  sieh,  so  erhält  man  der 
llaantmassc    nach    flüchtige    stark    riechende    Gele .    die   in  ihrer 

Ci  sehen    Zusammensetzung    dem    ölhiMenilen    Gas«     nahe 
.. 
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stehen.    Sie  bietcu  r.ur  Lösung  der  jccslellten   Frage  das  geeig- 
netste Materialc.   Es  wurde  dcvshalb  Riibül  der  trockenen  1> 
laiinn    HltorWOrfea    um!   die   erhaltenen   flüchtigen    Kohlrimaxxcr- 
Ntaft'e  für  sich  gesammelt,  die  leichter  fl  i  von  den  schwe- 

rer fluchtigen  getrennt .  beide  dergleichen  ueiloren  Behandlung 
unterworfen.   Im  das  ihnen  heil  r   Arrolcin  und  die  wie- 

viiilil  in  geringer  Menge  etwa  enthaltenen  Säuren  zu  entfernen, 
wurden  sie  mit  Silhrruxsd  Ungcre  Zeit  digerirt,  dann  tkdrstillirl, 
da«    Destillat    reclilicirl. 

So  gereinigt  und  über  Chlorcalciam  getrocknet,  sind  dir 
Kohlenwasserstoffe  farblos  von  durchdringendem  dem  Arrolcin 
nahe  verwandten  Geruch.  An  der  Luft  werden  nie  nacli  längerem 
Stehen  selbst  in  verschlossen»!  GtlfalM  gelb  gefärbt,  sie  haben 
keine  Wirkung  auf  Pflanxenfarhen,  aber  in  Almhol  gelöst,  rotlieo 
»ie  damit  befeuchtetes  Lnkmuspapier  nach  einiger  Zeit.  Ihr 
S  |  depunkt    begann   bei  72*  ('  stieg   aber  ununterbrochen  bis  175. 

Hie  Klumenlaraiialysa  «ab  nach   drei  Versuchen  im  Mittel: 
Kohlenstoff   —  86.25 
Wasserstoff  —    11.020 
Sauerstoff       —      1.73 

Dieser  proceiitisehen  Zusammensetzung  entspricht  das  Ver- 
hältnis» von  (\.lli 

Trockenes  Ammoniakgas  bringt  auf  diese  Kohlenwasser- 
stoffe keine  sichtbare  Veränderung  hervor. 

Werden  ihre  Dämpfe  über  massig  erhitzten  Natronkalk  ge- 
leitet, ko  erleiden  sie  eine  chemische  Veränderung,  der  Natron- 
kalk bräunt  sich  durch  ausgeschiedene  Kohle,  und  wird  er  nack 
vollendeter  Einwirkung  mit  Schwefelsäure  zersetzt,  so  enUwrkelt 
sich  Kohlensäure;  wird  das  (»einenge  destillirt,  so  erhält  roaa 
eine  schwach  sauer  reagirende  Flüssigkeit  aas  der  nach  der 
Neutralisation  mit  Natron  salpetersanrcs  8il»er©x.vd,  eine  weisse 
SafaflUSM  fällt,  die  sich  beim  Kochen  schwärzt.  Aus  der  erkal- 
teten Lösung  scheiden  sich  weisse  krvstallini.srhe  Blättchen  tkj 
die  /.«folge  der  vorgenommenen  Atoiugcwichtsbe.ttimmuiigen 
ans  einem  (iemenge  von  butter-  und  valeriansanrem  Silberoxyd 
bestanden. 

Die  rascheste  Imäuderung  erleiden  die  Kohlenwasserstoffe 
durch    coiic.  Salpetersäure    imil   ilure-h  Chroinsäiirc.    Dir   hierbri 
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erhaltenen    Körper    siud    der   Gegenstand    der    vorgenommenen 
Untersuchung. 

A.  Oxydation  mit  couc.  Salpetersäure. 

Diese  Operation  wurde  in  einer  gläsernen  Retarie,  deren 
Hals  durch  ein  anpassendes  Glasrohr  sehr  verlängert  und  sehief 
nach  aufwärts  gerichtet  war,  vorgenommen.  Diese  Constructinu 
de»  Apparates  hatte  den  Zweck,  die  durch  die  heftige  Erwär- 
mung verflüchtigten  Körper  immer  wieder  verdichtet  in  die 
Retorte  xurüekzuleiten,  desslmlb  war  auch  tue  (■lasröhrc  mit 
dem  Liebig'schen  Kühlappnralc  umgeben.  Die  Einwirkung  isl 
ausser* t  lebhaft  ;  unter  Entwicklung  rother  Dämpfe  verbreitet 
sich  der  Geruch  nach  Blausäure,  Bittermandelöl  und  Zimmtöl, 
der  Hctortcuinhalt  wird  dunkclgefiirbt  und  eine  har/.arli«c  kle- 
bende Masse  scheidet  sich  ab.  Ist  die  Oxydatiou  vollendet,  was 
aas  dem  llellerwcrdeii  der  Flüssigkeit  und  dem  Verschwinde» 
der  rollten  Dämpfe  leirht  ■/.»  erkennen  ist,  so  theilt  sich  die 
Flüssigkeit  nach  dem  Erkalten  in  zwei  Schichten,  eine  leichtere 
tilartige  und  eine  speciGsch  schwerere  wässerige.  Setzt  man 
derselben  Wasser  zu,  so  scheidet  sich  am  Boden  des  Ge  fasse» 
eine  braunrothe  ölartigc  Masse  ab,  —  sie  möge  vorläufig  Xitro- 
kr.rper  heissen  —  die  übers  lebende  Flüssigkeit  ist  emtilsionsartig 
trübe,  und  riecht  stark  nach  Butter-  und  Valeriansüure. 

Diese  wässerige  Flüssigkeit  wurde  mit  kohlensaurem  Kali 
gesättigt  und  verdampft;  die  hierbei  sich  ausscheidenden  Salpeter- 
krystalle  habe  ich  von  der  schwer  kryslallisirharen  Mutterlauge 
getrennt,  diese  mit  Schwefelsäure  zersetzt.  Es  schied  sich  eine 
Bauer  rcagircndi-  Fettschicht«  ab,  welche  von  der  übrigen  Flüs- 
sigkeit getrennt  und  mit  Baryl  neutralisirt  wurde.  Die  Flüssig- 
keit wurde  dcslillirt,  an  .Vilrnn  gebunden,  das  Natrnnsnlz  mit 
Salpetersäuren!  Silberoxyd  zersetzt.  Die  weitere  Arbeit  theilte 
sieh  in  die  Untersuchung  der  Baryt  und  in  die  Untersuchung 
der  SUbcrsalze. 

Die  Barytsalze  siud  gelb  gefärbt  durch  deu  bereits  erwähn- 
ten Xitrokörpcr.  Birc  Reinigung  musstc  durch  oft  wiederholtes 
Auflösen  in  kochend  beissem  Wasser ,  wobei  der  Xilrokörper 
sich  »ersetzt,  bewerkstelligt  werden.  In  Fällen,  wo  die  Reini- 
pang  der  Bantsalze  nicht  gelang,   wurden  dieselben  in  Silber- 
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s.il/.e   verwandelt.    Solcher   Art  uurde   eine  durch  die  KrystiUi- 
sation   deutlich    uiitcrsrhcidbarc    Reihe    von   7.ur  Atomgewiehti- 
unraung  geeigneten  lkuvt>al/.eii   erhalten. 

Ich  gebe  sie  mit  den  berechneten  und  den  gefundenen  Atom- 
gewichten in  der  lleihe  wie  sie  beim  krv.slallisircn  erhalten  wnrder 

Alomgev 
hetethmti     filmten 

1  «»7.6       195.3 

183.6       183.3 

169.A4     171 

I»ie  Silbersalze,  deren  Reinigung  durch  ihre  verschiedenen 
Löslickkeitsvcrhalliiissc  viel  leichter  gelingt,  bestanden  nebtt 
ameiscnsaurein  Silheroxyd,  das  aus  dem  schnellen  Schwänen 
der  Salzmassc  selbst  noch  unter  der  Korhhitze  des  Wasser» 
erkaunt  wurde,  noch  aus  : 


Ocnanthylsaarer  Baryt 
Ctproamrar         » 

Valcriansaarcr         - 


Darvt  in  Pr*crulcn 

krtrrtinil      («{•»*«• 

88-78  3'J.t* 
41.73  41.80 
45.18    44.68 


Yaloriansauren   Silberoxyd   . 

liuttersaureii  n 

Mctnrctonsaurcn 

M  taccloncssigsaurca  „ 

Cssigaanrcn  „ 

Der    Nitrokor  per,     v 


Atomgewicht 
b«r«rk»rt  f  rfundrn 

9  207 

5  195.6 

I  181 
*  174 
7       167 

1er  aas     den 


Silberoxyd   ia 

Proeenle» 

Itrtttmtt      gifmU* 


lenwasserstoffen    durch    Wasser    abgeschieden 


55.5 
59.48 
64.09 
66.59 
8AM 
oxydirten 
wurde  . 


56t 

;,:».;! 
64.07 
06.55 

K..I.- 
slelllp 


der    Erforschung     seiner     Zusammensetzung    viele    Hindernisse 
entgegen. 

Kr  ist  von  ölartigcr  Consistcn/.,  braunrolli  gefärbt,  schwe- 
rer al«  Wasser  von  stark  sanrer  Reactinn.  Wird  er  fur  pj 
rrhit/.l,  so  entwickelt  er  bei  einer  die  Temperatur  des  kochen- 
den Wassers  übersteigenden  Wurme  rothe  Dämpfe  and  schwärzt 
sieh  durch  IheilueUe  Zersetzung.  Aus  der  geschuärstoi  Masse 
/.ieM  K.ili  fette  Sauren  aus,  welche  man  auch  aus  demselben 
dnreh  Destillation  mit  Wasser  crhiilt.  Mit  den  Hosen  gebt  er 
wenig  chnrakteris.liscbe  Verbind ungen  ein.  Mit  Kali  gibt  er  eine 
iiiikrystalliNirharc  Verbindung  von  dunkelbrauner  Farbe ,  mit 
Baryt  vereinigt  er  sich  «u  einer  zusammenbackenden  klebenden 
Müsse  mit  Nilberoxyd  gibt  er  einen  rehfarben   Niederschlag, 
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Wird  der  NitrokürpiT  mit  Kali  geschmolzen,  so  entwickelt 
sich  unter  Bräunung  der  Masse  Ammoniak,  an  das  Kali  sind 
fette  -Säuren  gebunden,  auf  Zusatz  von  Schwefelsäure  ent- 
wickelt   sich    Blausäure. 

Leitet  nmn  trockene;;  Aoimoniakgas  iu  den  mit  Wasser 
aulVeschlcmintcn  Nitrokorpcr  und  setzt  man  darauf  noch  Ain- 
uioniaklliissigkeit  zu.  so  erhält  man  eine  stark  nach  Bitterman- 
delöl riechende  Flüssigkeit,  die  in  Wasser  untersinkt,  aber  mit 
alkoholischer  Kalilusuiig  kein  benzoesaures  Kali  liefert,  bei  der 
Destillation  Kohle  abscheidet ,  da^r^en  Sauerstoff  und  Hydrogen 
im   Verhältnisse,  als  sie   Wasser  bilden,  aufnimmt. 

Die  ammoninkalische  nnutralisirtc  Flüssigkeit  gibt  mit  Silbor- 
salpeter  eineu  sehr  reichlichen  Niederschlag,  dessen  grosserer 
Thcil  in  kochendem  Wasser  löslich  ist,  und  beim  Erkalten 
wieder  herausfällt.  Die  Untersuchung  gab: 

Atomgewicht 

berechnet     gefunden 

C'apnlsaures  Silberoxyd    .    25 1        250.5 
Oenanlhvlsaures      „  .    23?        237 

l-.iru-  Doppelvi-rhinilting  von 
ocnautln. leapronsaurem 
Silberoxyd      ....    230       230 
Ausser  diesen  Säuren  wurden  auch  alle  nächst   niedrigeren 
i"-    herab  zum  ■uctacctoncssigsaurcn  Silberoxyd  gefunden. 

Die  Untersuchung  der  sebweren  flüchtigen  Kohlenwasser- 
stoffe lieferte  ilurrhgehrnds  dasselbe  Kesull.it.  nur  war  der 
Xitrokörpor  von  salbe nnrtiger  C'onsistcnz  und  reicher  an  den 
angeführten  Säuren. 

K.  OqdattQI  der  kuhlenwasserstuffe  mit  Cltroinsäure. 

Werden  die  Kohlcinv.ivserslofl'e  durch  eine  Mischung  von 
I  eil  ehromsaureii  Kali  und  SehwefeUäure  auf  ähnliehe  Art, 
wie  bei  der  Salpetersäure  angegeben  wurde,  behandelt,  so 
findet  beim  Erwärmen  des  (•emenges  eine  sehr  heftige  Oxyda- 
tion Statt,  destillirt  mau  die  Flüssigkeit  nach  vollendeter  Ein- 
wirkung ab  nnd  sättigt  das  Destillat  mit  kohlensaurem  Natron, 
«o  erhält  man  bei  der  Zersetzung  des  Natronsalzcs  mit  Silbcr- 
xjlprler    mrtaerloa-    und    essigsaure*    Sillioroxjrd,     letzteres    in 


Silberoxyd  in 
I'rucenten 

berechnet        («ftafea 

46.21       46.29 
48.64       48.71 


50.43       50.41 


*lS 

vorwiegender    Menge.    I  Liiere  KohlcmvasscrstufTsäurrn    wurden 
nicht  gebildet. 

Die  gan»c  Untersuchung,  welche  ich  im  Laufe  dieses  Win- 
ters im  Laboratorium  des  Pf.  Iledtcnbaeher  angestellt  habe, 
ergibt  als  Resultat,  dass  die  Kohlenwasserstoflsäure«  auch  durch 
Synthese  darstellbar  seien.  Die  bei  der  trockenen  Destillation  der 
litte  auftretenden  Kohlenwasserstoffe  küuui-n  durch  oxydireadt 
Mittel  wie  Alkalien,  Salpetersäure  and  Chromsjure  wieder  in 
feile  Säuren  zurückgeführt  werden.  Die  grösste  Anzahl,  von  der 
Ameisensäure  angefangen  bis  einschliesslich  znr  Caprylsäure. 
wird  bei  der  Oxydation  mit  Salpetersaure  erhalten.  Der  Grund. 
dass  dieses  Oxydationsmittel  die  reichste  Ausbeute  liefert, 
dürfte  in  dem  gleichzeitig  gebildeten  Nitrokörper  zo  finden 
sein.  Dieser  Kürper  entzieht  die  Kolilenw;tsscr$toffsü«rcn  mit 
höherem  Atomgewicht  der  weiteren  Oxydation;  dass  sirb's 
wirklich  go  \ erhalte  machen  die  Oxydationsproducte  mit  Cbroa*- 
säure  wahrscheinlich.  Hierbei  fehlt  nämlich  das  schlitzende 
Nebenproduct,  das  die  gebildeten  Sauren  der  weiteren  Oxydation 
cnUicht,  und  aus  diesem  Grunde  wurden  nur  die  niedersten 
derselben  erhalten.  Wird  statt  den  Kohlenwasserstoffen  der 
Fette,  Terpentinöl  auf  ähnliche  Weise  behandelt,  so  erbalt  man 
gleichfalls  nebst  anderen  l'rodueten  Kohlenwasscrstoffsäureo. 
Die  bezüglichen  Resultate  werde  ich  seiner  Zeit  mittheilen. 


Das  wirkliche  Mitglied  Herr  Bergrath  W.  Ilaidinger 
hatte  nachfolgende  Milthciluiig  über  den  llatchctlin  in  den 
Spbärosideritkugeln  in  Mahren,  eingesendet,  welche  von  Hern 
Ritter  von   Hauer  vorgelesen  wurde. 

Notiz  über  den  llnlchettin  von  Rossilz  in 
Mahren. 

Die  harzartigen  und  talgartigen  fossilen  Vorkommen  haben 
sich  in  neuerer  Zeit  ho  achr  gehäuft,  und  man  hat  so  vielerlei 
sonderbare  Combinationen  von  L'igrnschaftcn  erkannt,  dass  es 
nolli  wendig  wurde,  sie  durch  eigene  Namen  zu  bezeichnen,  und 
so  den  spätem  genauem  Lutorsuehnngeii  der  Naturforscher  zu 
empfehlen.  Zu  den  letztern  von  diesen,  den  wachs-,  stearin- 
oder  talgartigen  gehört  das.  wovon  ich  hier  der  hochverehrtra 
Clnsse  ein  Stück  Voranzeigen   die  hhrc  habe. 
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F.s  wurde  von  Herrn  Julius  Kit  Her  von  dem  Alaun- 
unii  Steinkohlen werke  in  Rossitz  au  unsern  verehrten  Herrn 
(.'(■liegen  Hecke  1  eingesandt,  mit  der  Anfrage  um  nähere 
Bestimmung,  ihm  danke  ich  also  die  Veranlassung,  heute  einige 
Worte  darüber  mitzutbeilen. 

Die  Eigenschaften  des  Körpers  sind  an  sieh  für  ein  Pro- 
dukt des  Mineralreich»  sehr  merkwürdig.  Ein  Aggrcgationszu- 
stauil  zwischen  dem  von  sehr  weichem  Wachs  und  Stearinsäu- 
re, zwischen  den  Fingern  zcrrciblich,  doch  nicht  bildsam. 
Den  Schmelzpunkt  fand  Hr.  Pate  ra.  der  auf  meine  Bitte  aurli 
die  nachfolgenden  Eigenschaften  untersuchte,  bei  71»  C.  Schon 
bei  59*  Hingt  das  Mineral  au  sehr  weich  und  durchscheinend 
zu  werden,  aber  in  einer  mit  demselben  erfüllten  Itöhre  ,  wo- 
bei ein  Stuckchen  Pyrop  zu  ober&l  gelegt  wurde ,  fand  sich 
dieser  erst  dann  am  Boden,  als  die  Temperatur  auf  71°  gestie- 
gen war.  Bas  speeiiisch«  Gewicht  des  geschmolzenen  Minerals 
ist  =  0,894.  Seine  Farbe  ist  wachsgelb,  die  Härte  =  1,  der 
des  Talkes,  seihst  darunter.  Es  besitzt  keinen  bituminösen, 
überhaupt  keiueu  Geruch.  Es  löst  sich  leicht  in  Terpentinöl  auf. 
In  Äther  wird  c»  weiss  und  löst  sich  auf,  doch  selbst  erwärmt 
nur  schwierig.  In  Alcobol  erbitzt,  schmilzt  es  zur  Kugel,  ver- 
ändert  aber  die  Farbe  nicht  nnd  ist  darin  unlöslich. 

Es  stimmt  dieses  Mineral  vollkommen  mit  der  Beschrei- 
bung überein,  welche  die  mineralogischen  Werke  von  dem 
Ha triii- 1 tiu  enthalten,  welchen  zuerst  Conybcare  in  den 
Annais  of  Philosophy  (I.  I  ;)('•)  beschrieb.  Er  kommt  bei 
Mertbyr  Tydwl  iu  kleineu  Gaugtrümmero  mit  Kalkspath  und 
Bcrgkrvstall  vor  in  dem   Eisenstein   der  Steinkohlenformation. 

Genau  ilirselbe  Art  des  Vorkommens  zeigt  auch  der 
Hatehettin  von  Kossitz.  Man  sieht  die  unregelmäßig  schaligcn 
Masten,  welche  an  das  Aussehendes  Ozokerites  von  Glocker 
erinnern,  aber  die  viel  weicher  sind,  in  den  offenen  Gangklüf- 
tru  der  Spbärosideritc ,  die  übrigens  mit  Kalkspalhkrvstallen 
•««gekleidet  erscheinen. 

Hin  und  wieder  findet  sich  zwischen  den  Kalkspathkrystal- 
l«-n  eine  schwarze  pulverige  weiche  Substanz,  die  zwischen  den 
Fingern  zerrieben  den  sehr  aromatischen  Geruch  des  ixolyts  oder 
Krtinils  verbreitet,   was  um  *o  auffallender  ist,  als  der  «uinit- 
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trlhar    daneben    bcfindlirlir   hrrgtalgnrtigr   llatchrttin    ganz   ge- 
ruchlos ist. 

Ueber  das  Vorkommen  selbst  berichtet  Hr.  Mittler  Fol- 
gendes: „Die  Spalheiseiistcinc  kossmea  in  «Irr  Gestalt  tob 
Spbäroiden  in  Schiefert  hon  unmittelbar  in  der  Firste  des  llaa- 
gendflötzes,  oder  als  Vcrdrurkung  im  Flute«  seihst  in  der  Se- 
gen-Gottes -(irubc  vor.  In  den  Drusen  dieser  8f  bärosiderite  ha- 
ben wir  vor  ungefähr  nrd  Jahren  dieses  Harz  xan  erstcnmale, 
und  »,w»r  in  einer  Saigcrtcnfe  von  40  bis  50  Klafter  gefunden, 
während  solche*  in  den  obern  Teufen  gnr  Bläht  vftrL.nn,  An* 
einer  der  reichsten  and  zuerst  entdeckten  Druse  haben  die 
Bergarbeiter  leider  da»  Harr,  herausgenommen  nnd  in  Form  ei- 
ner herze  um  einen  Docbt  geknetet,  nnd  solches  7.ur  Iti-Ienrb- 
lung  benutzt,  wodurch  ein  sehr  reines  und  helles  Licht,  nach 
Art  der  Sti sirinliehtcr  erxengt  wunl. 

Noch  fehlt  die  Analyse  des  Hatchetlias  von  Rossitz.  Herr 
Prof.  He d tenbaehe r  hat  ihre  Ausführung  freundlichst  /.nge- 
sagt,  doch  glaubte  ich  mit  dieser  Mittheilang  nicht  bis  zu  ihrer 
Vollendung  abwarten  zu  sollen,  am  vorläufig  das  ninenlogfl 
EMI  für  sich  hinzustellen.  Nach  dem  was  bisher  bekannt  gewor- 
den i(t ,  arhliessen  «ich  diese  weichen  Vorkomme» ,  der  llat- 
chettin  von  Rossitz  und  Merthyr  Tydril,  der  Bergtalg  von  I. 
Fyne  und  Inverarjr  in  Schottland,  das  dem  llatrhettin  ähuliehe 
Mineral,  welches  von  I)  unk  er  (in  den  Studien  des  Gilt  lim;. 
Ver.  Bergm.  Freund.  IV.  283)  beschriebe»  worden  i<t.  und  das 
in  Hegleitung  von  Bergpech  in  dem  thouigen  uphlrendtril 
untern  Schichten  des  Wealdcngebildcs  bei  Sooldorf  in  der  Näh« 
von  Rodenbach  in  der  Grafschaft  Schauniburg  vorkommt,  der 
Naphtadil  von  Tachelekaen,  anmittelbar  an  den  fester»  O/.oke- 
rit  an,  nur  dass  letzterer  einen  starken  aromatisch- bitu  min. 
Geruch  besitzt.  II  ans  mann  (Handburh  «.  Aull.  II.  %.  |4!»*i 
fuhrt  den  Hatcbettin  als  Anhang  zum  tlzokeril  auf.  I",s  wird 
vielleicht  nothwendig  seyn  beide  ■pitM*  noch  genauer  io  ciuer 
einzigen  Speeie»  7.11  vereinigen,  in  welcher  nur  die  beiden  »cr- 
v<  liiedenen  Varietäten  za  verschiedener  Zeit  entdeckt,  selten  und 
doch  nach  kleino  Verschiedenheit  zeigend  mit  eigenen  Namen  be- 
nannt wurden.  Im  Selimelzpnnete  finden  sieh  einige  Abweichungen 
in  den  Angaben  zwischen  46"  und  86°.  aber  man  wei*-  wie  grnss 
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■lii'  Verschiedenheiten  in  Beziehung  auf  die  Aggrc»-nt/.u>l.iinli:  bei 
den  KolilenwasserstoflYcrbindungen  sind,  welche  gänzlich  <^Ieicli 
zusammengesetzt  von  den  Chemikern  gefunden  wurden. 


Auf  deu  Commissionsboricht  der  Herren  Partsch  und  llai- 
d  inger,  iu  der  Sitzung  vom  26-  April  (Sitzungsberichte  1&49, 
I*.  376)  bewilligte  die  mathematisch-naturwissenschaftliche  C'lasse 
den  Herren  Franz  Ritter  v.  Hau  im-  nnd  Dr.  Moria  Hiirnes, 
jedem  eine  Subvention  von  500  fl.  Couv.  Münze. 

Die  Gesammt- Akademie  bewilligte  in  der  Folge  die  ange- 
gebene Summe. 


Der  Secretär  erstattete  Bericht  über  die  von  Dr.  Ferd. 
Fe  che  eingesendete  handschriftliche  Abhandlung  über  die  In- 
tegration der  Differential  -  Formeln  ,  worin  die  Quadratwurzel 
Ml*  einem  Polynom  den  4.  Grades  vorkommt. 

(Jeber  den  Autrag  des  Herrn  Vice-Präsidenten  beschloss  die 
Cbsse  dem  Verfasser,  welchem  die  zu  solchen  Untersuchungen 
nötbigen  literarischen  Hilfsmittel  mangeln,  zur  Anerkennung 
seines  verdienstlichen  Strebcns  bei  ausgesprochenem  niathemati- 
-rlniii  Talente  Lcgcndrc's  Theorie  der  elliptischen  Functio- 
nen, JacobC«  Fundamenta  nova  und  die  Abhandlungen  Abel's 
zum  Geschenke  tu  machen. 


Professor  llcdtenbach  er  legte  ein  Schreiben  der  Herren 
I. erch  und  Hassmann  in  Prag  vor,  worin  dieselben  den 
Wunsch  aussprechen  zum  Ankaufe  der  kostspieligen  Materialien 
Dir  eine  von  ihnen  begonnene  Arbeit  über  das  Kohlenoxydka- 
limn  eine  Unterstützung  zu  erhalten.  Uebrr  Antrag  des  Herrn 
Professors  Iieschliesst  die  CInsse  bei  der  Gesammtakadcmie  zu 
i.ii  Zwecke  eine  Unterstützung  von  150  II.  zu  bean- 
tragen, welche  auch   in  der  Folge  genehmiget  wurde. 
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Die  Classe  bcschlicsst  über  Anstichen  des  Herr»  (VI 
Sc hünbirhler  demselben  50  fl.  zizuw enden,  um  ihn  in  dri 
Stand  zu  setzen,  eine  neue  verbesserte  Ausgabe  seines  Willi- 
plications-ltcgistcrs  zu   veranstalten. 


Sitiung  tod  19.  lii   1849 

Das  wirkliche  Mitglied  Herr  Professor  A.  Schrotter 
hielt  nachstehenden  Vortrag: 

.   Ueber    die    Betrachtungsweise    der   Doppelver- 
bind u  n  g  c  a  des  Cyans. 

Die  Doppcherbindungen  des  C'yans  sind  eben  so  oft  der 
Gegenstand  theoretischer  Betrachtangen,  als  experimenteller 
Int  ersuchungen  gewesen,  und  es  kann  nicht  gcläognct  trtfdt  n. 
dass  die  letzteren  die  Wissenschaft  viel  mehr  gefördert  haben 
als  die  ersteren.  Bcrzclias  betrachtet  dieselben  als  Salz« 
des  als  „Satzbilder"  auftretenden  Cvana,  wodurch  für  da» 
gelbe  Blnllaugensnlz  die  Formel  %K('y,  Fe  Cy\  fiir  das  rotbe 
3  K  Cfi,  Fe3  Vyt ;  fiir  Kalinm-Calriiiiii-Kisfn-Cyan,  dessen  empi- 
rische Formel  K  Ca  Fe  Cys  ist,  wenn  man  sie  verdoppelt  die 
Formel  tKC-y,  Fe  Cy  i  2  Ca  Cjr,  FeCy,  entsteht.  G  ay-Lussac 
und  mit  ihm  hieb  ig  nehmen  zwei  zusammengesetzte  lladicalc 
von  der  Form  V  C,,,  oder  V  (\  JV}  und  S  W  Cy.,  oder  Mt  l\.  X, 
an,  wo  M  ein  Metall  bedeatet,  und  bezeichnet  dieselben  mit 
(' My  und  ICMy.  Bedeutet  -1/  Eiset,  wie  diese  meiste«»  der 
Fall  ist,  so  heisst  erstercs  Ferrocyan,  letzteres  Ferridcyau. 
Graham  nimmt  ein  zusammengesetztes  lladicnl  an,  das  zwar 
eine  gleiche  procentischc  Zusammensetzung  mit  dem  Cjan,  aber 
ein  dreimal  so  grosses  Arquival  t-nt  hat.  Graham  nennt  dieses 
hypothetische  Badical  l'russin  und  bezeichnet  es  mit  I'r. 
was  also  gleich  (\  jY,  ist. 

Low  ig  endlich  stellt  tiefe  vor'),  das*  die  Dojipclvrrhin- 
dungen  des  Crans  einen  Paarung  HCy  rntlialtcii.  mit  wel- 
rhen    der    übrige  Theil    des  Cyans    in    einer    „besonderen    \rt 


')  DtttM    Ckaai«    f«    Mfinitefctn    V«r*in6aiig*ii     iwtlta    fcglap« 

S.    IIT".     I  »»6. 
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vob    Verbindung"    enthalten    ist.    Nach    dieser    Ansicht    ist  das 
Blullaugensalt  K,  +  (Fe  Cy)  Cy%. 

Von  der  Ansicht  Grahams  sagt  Li  eh  ig')  selbst  „Sie 
würde  den  Vortag  vor  jeder  anderen  haben,  wenn  sie  erklärte, 
woher  es  kömmt,  dass  das  Eisen  in  dem  Ferrocyankallum  z.  tl.  nicht 
«Iurcli  andere  Metalle  ersetzbar  isO'  Pur  jede  dieser  Hypothesen 
lassen  sich  Gründe  anfuhren,  keine  aber  gestattet  eine  einfache 
Anwendung  auf  alle  jetzt  bekannten  Cyanmetalle. 

Die  Betrachtungsweise,  welche  ich  im  Begriffe  bin,  der 
geehrten  ('lasse  vorzulegen,  macht  keinen  Anspruch  darauf,  die 
Erschein« ngi- ii,  welche  diese  merkwürdige  Classc  von  Verbin- 
dungen darbieten,  aus  der  Gruppirung  der  Atome  zu  erklären, 
>i.-  beschränkt  sich  bloss  anf  die  Aeqnivalente  und  hat  keinen 
anderen  Zweck  als  mittelst  der  jedem  einzelnen  darin  enthal- 
tenen Grundstoffe  entsprechenden  Aequivale  ntenzahl ,  ohne  eine 
neue  Hypothese,  eine  auf  Tliatsachen  beruhende  Zusammenstel- 
lung der  grossen  Anzahl  von  Doppelcyanüreu  zu  geben,  welche 
eine  leichte  Uebersicht  möglich  macht  und  die  Lücken  deut- 
lich zeigt,  die  entweder  wirklich  in  den  Keihcn  dieser  Ver- 
bindungen vorhanden  sind,  oder  nur  in  der  Unvollkommenheit 
unserer  Kenntniss  derselben  ihren  Grund  haben. 

Stellt  mau  nämlich  die  Doppclvcrhindungcn  des  Cynns  mit 
den  Metallen  zusammen,  so  zeigt  sich,  dass  sie  sich  in  Grup- 
pen vereinigen  lassen,  die  nach  bestimmten,  einfachen  Typen 
gebildet  sind. 

Der  ersten  Gruppe,  in  welcher  die  geringste  Anzahl  von 
Aeqairalcnten  vorkömmt ,  liegt  die  einfache  Form  M  Cy,  welche 
bei  allen  Metallen  vorkömmt  zu  Grunde  und  ihre  Glieder  ent- 
stehen ,  wenn  die  Hälfte  des  Metalles  M  durch  die  äquivalente 
Menge  eines  anderen  Metallcs  ersetzt   wird. 

Der  allgemeine  Ausdruck  derselben  ist  also  2  31  Cy  oder 
JM  3f  Cyt.  Die  bis  jetzt  bekannten  Glieder  dieser  Gruppe  siud 
folgende : 

K    An  Cyt 

K     Cd    Cyt  K     Cut  <> 

K     M    Cyt 


■)  Hin.«*«*»  i*r  Oi»ml*  dt.  B.  t.  S.  «Vi.    ISU. 
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K    Hg   Cg*  Hgt  Cg    O 

K    Ag   Cg.,  HgtCg    Cl 

K    Au  Cgt  Ni   Hg   Cg   a 

K    Pt    Cgt  Am  Hg    Cg   CX 

K    Pd  Cgt  K     Pt    Cg, 

Na  Zn  Cgt  K     Pt    Cg  Ct 

Na  Ni  Cgt  Sn  Fe    Cgt 

Ha  Ni  Cgs  K     Ah   Cgk 

Ca   Ni  Cg\  .    Ag   Au    C\ 

J*h   Ni  Cgt  Am  Au    Cgk 
Co   Ni  Cgt 
"    HgCgs 

H  Pt  Cyt 
Ca  PI  L\ 
Mg  Pt  Cgt 
Ha  Pt   Cgt 

Cu   Pt   Cgt 

Ag   Au  Cgf 

Am  Ni  Cg» 

Am  Au  Cyt 
Zu  derselben  Gruppe  gehören  noch  die  in  der  zweiten 
('olumnc  stehenden  Verbindungen,  obwohl  sie  scheinbar  einer 
anderen  Form  folgen.  Diese  anscheinende  Abweichung  rührt  nur 
daher,  dass  eines  der  Metalle  sich  mit  weniger  oder  mehr  als 
1  Aequivalcnt  Cyan  verbinden  kann,  wo  dann,  im  ersten  Falle 
1  Aequivalcnt  des  Metalles ,  im  zweiten  noch  1  oder  mehrere 
Acquivalcntc  Oyau  in  die  Verbindung  treten,  lu  einigen  Fällen 
ist  das  Cyan  theilweisc  durch  Chlor.,  Brom ,  Jod  oder  Sauer- 
stoff ersetzt. 

Die  zweite  Gruppe  ist  ebenfalls  nach  dem  Typus  des 
Cyankaliums  gebildet,  nur  sind  in  derselben  ein  Drittel  oder 
zwei  Drittel  des  Kaliums,  auch  das  ganze  Kalium,  nach  je 
einem  Drittel,  durch  andere  Metalle  ersetzt.  Sie  entspricht  also, 
um  allgemein  zu  sprechen,  der  Formel  3  MCy  und  die  Glieder 
können  die  Formen  M*M' <%,  WIT,  f>a  oder  MMM'Cgt 
annehmen.  Die  bis  jetzt  bekannten  Glieder  dieser  merkwürdigen 
Gruppe  siud   folgende  : 
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tl, 

Fe  <*,       h  Bgt  Cyi  J 

Ä« 

Fr  Vyt         H  Hg,  <yt  lh 

Ife, 

Fr  d/,        Ä  Ha,  v!f:  a 

Bat 

Fr  Cf, 

Sra 

FeCy, 

Cut 

Fr  Cys 

Wgi 

fr  Cy} 

V.u.. 

Fr  Cäf, 

''<»> 

Pb  r,/, 

«■ 

Fr  Qr, 

<■. 

Fr  (>/, 

v, 

Fe  n, 

*» 

"'">/. 

*i 

Fr  Cy. 

K 

**,<&. 

k  Hu 

'•'•  Qra 

K  Ca 

fv  r> 

h   ?/</ 

F*  C&, 

K  Ml 

Fe  (V» 

Zu  dieser  Gruppe  gehören  noch  die  zweiten  in  der  zweiten 

('■»limine  »ti-hendeii  V 

orbindungen,   in  welchen  ein  Theil  des  Crans 

durch  Chlor,  ilrotn 

idcr  Jod  ersetzt  ist. 

Di«  dritte    6 

ruppc,    welche    die  in   der   neuesten  Zeit 

von  0  o  ad  rat.  im  Laboratorium  II  eil  te  nli  «che  rs  ')  entdeckten 

Verbindungen  enthält,  entspricht  der  Formel  11  MCy,  in  wel- 

cher die   11  Acquivalcntc  de»  Mctullcs   nach   den  Zahlen  5  und  6 

zerlegt    lind]    so    dass    sie   die   Form    ftl^M*  Cyu  haben.    Man 

kennt  jct/.t   folgende 

Glieder  derselben : 

*'.    H  ('y,t 

Na.  PI,  Qftt 

Ann  l'l.  <yu 

//«•  Ptt  Cyu 

Cf,   Pfc  Cyu 

Mff.  PI.  (\Vn 

''",.  PI,  cy,, 

ihj*  Ph  rVl, 

ml     i'htriiinri.-     r*fl     t      W&hlor    «Hill    J.    t.  ••big. 

*)  Abb.    ««rr  Oicoii*    u 

II.  n.   I«i  «A4  «1- 

»0. 

320 

Die  ausserordentliche  Schönheit  einiger  dieser  Verbindungen 
veranlasste  mich  dieselben,  zu  meiner  eigenen  Belebrang  dar- 
zustellen. Des  Vergleiches  wegen  stellte  ich  nach  die  Gmelia'- 
schen  Verbindungen,  nach  der  von  Gmelin  »erst  angegeben» 
Methode,  durch  Erhitzen  von  Platinsehwamm  mit  Blutlaugensalz, 
dar.  Dann  bereitete  ich  die  Kaliumverbindung  nach  Quadrat, 
durch  Auflösen  von  Platinchlorür  in  einem  betrichtlichen 
Ueberschuss  von  Cyankalium. 

Die  überaus  grosse  Aehnlichkeit  der  nach  beiden  Methoden 
dargestellten  Verbindungen,  welche  sie  nach  mehrmaligem  Um- 
krystallisiren  zeigen,  und  welche  so  weit  geht,  dass  sie  dem 
Ansehen  nach  nicht  von  einander  unterschieden  werden  können, 
veranlasste  mich  dieselben  zu  untersuchen,  wobei  ich  mich 
jedoch  anf  die  Bestimmung  des  Kaliums  und  des  Platins 
beschränkte. 

Die  Verbindung  von  Gmelin  enthielt  in  100  Tb. 
51,64  Platin,  und 
20,00  Kalium, 
die  von  Quadrat  in  100  Th. 
51,43   Platin, 
20,43  Kalium. 
Für  das  Cyan  bleiben  daher  beziehungsweise 
28,30  und  28,14, 
an  der  Identität  beider  Verbindungen  ist  also  nicht  zu  zweifeln. 
Da  nun  die  Rechnung  für  die  nach  der  Formel  K,  Ptt  Cyu  zu- 
sammengesetzte   Verbindung    48,56    Platin    und    23,17    Kalium 
fordert,  der  nach  der  Formel  K  Pt  Cys  zusammengesetzten  aber 
50,19  Platin  und   20,60  Kalium  entsprechen,   so  ist  es  keinem 
Zweifel  unterworfen,    dass    man  unter  gewissen  noch  nicht  er- 
mittelten Umständen   auch    nach    der  von  Quadrat   angegebenen 
Methode ,    das    ist    bei   einem   beträchtlichen  Ueberschusse  von 
Cyankalium  die  Verbindung  von  Gmelin  erhält. 

Die  vierte  Gruppe  enthält  die  Cyanmetalle,  welche 
nach  dem  Typus  Mb  Vyt  zusammengesetzt  sind,  der  beim  Eisen 
(Turnbullblau)  und  beim  Mangan  vorkömmt.  Meistens  sind 
3  Aequivalente  des  Molalles  M  durch  3  Aequivalentc  eines  von 
den  vorzugsweise  basenbildendcn  Metallen,  durch  Wasserstoff 
oder  Ammoniak  ersetzt ,    während    die    2  anderen  Aequivalente 
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Kobalt,  Eisen,  Chrom  oder  .Mang; 

in  sein  köonen.    Die  bis  jetzt 

bekannten  Glieder  dieser  Gruppe 

.sin.l  folge 

nde: 

H, 

<\ 

<*, 

*, 

<*. 

t'a. 

AT, 

Co, 

Cfa 

H* 

Fe. 

Qu 

*, 

F<\ 

Qr. 

A'«, 

*. 

ty« 

Am*  Fe, 

ty. 

Mg, 

Fe. 

<•>• 

Bat 

Fe] 

* 

Zn, 

». 

Cfc 

™, 

F*%  Cy* 

«s 

*u 

<>. 

Mn 

w, 

<*. 

*9, 

Fe, 

Cy. 

*. 

IUnt 

<* 

"< 

O. 

c*. 

Ä, 

Cu 

O. 

*. 

». 

<%, 

*9, 

<\ 

<> 

Die  Verbindungen 

K 

»* 

cy. 

K  llo 

tFe, 

<*. 

gehören  in  diese  Gruppe,  die 

ebenfall»  dem 

obigen  Typus  ent- 

»prerhen.    Fasst  mau    demnach  die 

bis  jetzt 

bekannten  Doppel- 

cyanmetalle noch  allgemeiner 

auf. 

so  zeigt 

sich,  das.s  »ic  sich 

aof  die  beiden  Typeu 

»MCy 

and 

K  CV 

zurückfuhren  lassen,  wobei  nach  den  jetzigen  Erfahrungen  n  die 

Zahlen   1,2,3  und  11   bedeuten  und  n  M  c 

ider  oM  (heilweise 

dorcli   andere  Metalle  ersetzt  werden  kann. 

är    ein  versiegeltes 

Derselbe   übergab   dem  General- Secr et 

Paket  nur  Aufbewahrung,  enthaltend  die  Beschreibung  eines  Ver- 

fahrens  fabriksmässiger 

Dars  t  ellun 

g  des  amorphen 

Phosphors 

.  V.Htft. 

«5 

Stufe.  4.  mitktn.  oaWrw.  CL  Jaferi. 

tet» 
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Das  wirkliche  Mitglied  Herr  Bergrath  Doppler  hielt 
hierauf  nachstehenden  Vortrag: 

lieber  ein  Mittel,  die  Brechung  der  Sehall- 
strahlen experimentell  nachzuweisen  and  » ■- 
merisch  zu  bestimmen. 

§.  1.  Die  merkwürdige  Aebnlichkeit  gewisser  Erscheinun- 
gen des  Lichtes  mit  jenen  des  Schalles,  hat  bereits  lange  sehn 
die  Aufmerksamkeit  der  Physiker  auf  sich  gezogen.  —  Ihren 
Bemühungen  ist  es  bekanntlich  auch  gelungen,  die  völlige 
Uebereinstimmung  der  akustischen  mit  den  optischen  Gesetzes 
bei  der  Reflexion  der  Interferenz  und  der  Beugung  mittelst 
einfacher  Experimente  nachzuweisen.  Noch  niemand  über  thv 
rooehte  meines  Wissens,  anf  eine  gleich  einleuchtende  und  be- 
friedigende Weise  eine  derartige  Analogie  auch  bezüglich  der 
Brechung,  der  Dispersion  und  noch  so  manch  andern  Erscheinung 
nachzuweisen ,  geschweige  denn  erst  sie  numerisch  zu  be- 
stimmen. —  Da  man  in  der  Akustik,  nicht  wie  in  der  Optik, 
mit  einzelnen  Strahlen  exporimentiren  kann  ;  so  worden  die  er- 
wähnten Reflexion«-,  Interfereuz-  und  Beugung«-  Gesetze  beim 
Schalle  natürlich  auch  nicht  direct  und  unmittelbar,  wie  diess 
beim  Lichte  angeht ,  sondern  indireel  d.  i.  durch  seeundäre 
Erscheinungen,  und  zwar  wie  man  weiss ,  durch  jene  am  Hohl- 
spiegel ,  au  der  Stimmgabel  und  an  der  vor  das  Ohr  gehalte- 
nen, Schall  abhaltenden,  Kreisscheibe  nicht  sowohl  nachgewiesen 
als  vielmehr  erschlossen.  —  Die  directe  Erforschung  einer 
allenfalls  stattfindenden  Brechung  und  Dispersion  des  Schalles, 
scheint  wenigstens  im  ersten  Augenblicke  so  gänzlich  unaus- 
weichbar  und  dringend  ein  Experimentircn  mit  abgesonderten 
Strahlen  zu  verlangen,  dass  wohl  eben  die  grosse  Schwierig- 
keit oder  vielmehr  bisherige  Unmöglichkeit  Schallstrahlen  scharf 
zu  isoliren ,  als  die  Hauptursachc  angesehen  werden  muss, 
wesshalb  den  letztgenannten  Erscheinungen  beim  Lichte  noch 
keine  entsprechenden  beim  Schalle  gegenübergestellt  werden 
konnten.  —  Ueberdiess  liegt  die  wohlbegründete  Vermnthung 
vor,  dass  diese  Ablenkung  wegen  der  bedeutenden  Länge  der 
Schallwellen  jedenfalls  nur  eine  äusserst  geringe  seyn  dürfte, 
für  deren  Ermittlung  auf  directem  Wege  daher  schon  desshaln 
kaum  einige  Hoffnung  toi-liandcii  wäre.  —  Sollte  demnach  unter 
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solchen  L'mstauden  eine  Untersuchung  dieses  Gegenstandes  ni<  hl 
schon  gleich  von  Vorneherein  aufgegeben  werden ,  so  galt  es 
nunmehr  eine  Erscheinung  aufzufinden,  welche  mit  der  llcfrac- 
tion  nicht  bloss  äusserlicb  and  zufällig,  sondern  innerlich  und 
not li wendig  zustniuicuhii-ngc ,  und  zugleich  der  Beobachtung 
zugänglicher  wäre ,  als  die  unmittelbare  Wahrnehmung  der 
akustischen  Brechung  selber.  Als  eine  solche  Erscheinung 
glaube  ich  nun  die  totale  Reflexion  bezeichnen  zu  dürfen.  — 
Vorausgesetzt ,  beim  Schalle  fiude  überhaupt  IJrechung  statt, 
und  H  Mi  auch  für  diesen  Fall  ,  wie  wahrscheinlich,  das  Bre- 
chungsverhältniss  des  Einfalls-  und  llrechungs  -Sinuscs  ein 
eonstantes.  so  rauss  sich  nothwendig  eine  totale  Reflexion  ein- 
laden ,  und  wo  diese  beobachtet  wird,  ist  man  vollkommen  be- 
rechtiget, jene  als  in  Wirklichkeit  vorhanden  anzunehmen.  — 
Wie  nun  im  Allgemeinen  aus  der  beobachteten  Erscheinung  der 
totalen  Reflexion  der  numerische  Werth  des  Brechungsquo- 
lienteu  m  in  .illen  vnrkommcudcii  Fällen  möglicherweise  gefunden 
werden  kann  ,  lässt  sich  auf  nachfolgende-  Weise  einsehen.  — 
$.  2.  Es  sei  Fig.  I.  AUCH  irgend  ein  fester  oder  tropf- 
bar flüssiger  Körper,  und  es  werde  angenommen,  dass  er  den 
Sehall  fortlcite  and  ihn  starker  breche,  als  das  umgebende 
'Mittel.  Der  Ojiulicnt  für  die  Brechung  zum  Einfallslose  wer- 
de ferner  mit  «  be/.eichnet.  Dies»  vorausgesetzt  ist  demnach  in 
L'ebercinslimiiiuir  mit  den  Bezeichnungen  in  Fig.   I.: 

-I—  =ff 


und  da  für  den  Fall  einer  totalen  Reflexion 

f  -  »0e, 
■MBU 

•in  <f  =  1 , 
•  erhalt  man  sofort  die  beiden  Formeln: 

AU  «■  =  Tilj  ■■*  (2>  ■*■  *  =4 

Denkt  man  sich  daher  den  Strahl  (JE  von  O,  als  dem 
Orte  einer  Schallquelle ,  ausgehend  und  berücksichtiget  man, 
las»  beim  Schalle  voraussichtlich  LQ  =  d  gegen  EL  =  a 
jedenfalls  sehr  klein  ist.  so  erhält  man  beziehungsweise,  wegen 
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BL  =  a,   und  EQ  =  \ BV  f  £ß*—  rV  +  d*, 


sofort : 


and  somit 


a 
oder  annäherungsweise 


■i|V  +  # 


O')"- •+£-£  + 


und 


,,#v     .  ,        d  d»  3* 


Es  handelt  sich  demnach,  wie  man  sieht,  nur  am  die  em- 
pirische Bestimmung  der  Werthe  a  nnd  d  für  die  verschiedenes 
vorkommenden  Fälle,  um  sofort  u  nnd  u  berechnen  sa  können. 

§.  3.  Bevor  ich  noch  ron  den  desshalb  autus  teilende« 
Versuchen  and  den  dabei  nöthigen  Vorsichten  selber  spreche, 
wird  es  Entschuldigung  finden,  wenn  hierorts  auf  den  wesent- 
lichen Unterschied  hingedeutet  wird,  welcher  sich  zwischen  den 
selbsttönendeu  und  den  bloss  tonfortleitenden  Materien  gam 
unzweideutig  herausstellt,  ein  Unterschied  ganz  analog  jenem 
optischen,  zwischen  den  selbstleuchtenden  und  den  bloss  durch- 
sichtigen.  Alle  festen  und  tropfbarflüssigen  homogenen  Körper 
besitzen  nämlich  mehr  oder  weniger  die  Fähigkeit ,  Töne  oder 
Geräusche,  die  einen  gewisseu  Intensitätsgrad  nicht  übersteigen, 
auf  weite  Ferne  hin  fortzupflanzen ,  ohne  dabei  selber  im  Ge- 
ringsten zum  Mittönen  angeregt  zu  werden.  Bei  Mittheilong 
sehr  starker  Töne  aber  ,  oder  durch  unmittelbare  starke  me- 
chanische Einwirkungen  ,  wie  etwa  durch  Schlagen ,  Stossen, 
starkes  Streichen  u.  s.  w.  gerathen  viele  von  ihnen  selber  in 
eine  mehr  oder  minder  starke  schwingende  Bewegung,  in 
Folge  welcher  sie  Töne  oder  Schalle  von  sich  gaben,  die  sieh 
wahrnehmen  lassen.  Dass  die  genannten  beiden  Erscheinougcn 
nicht  etwa  auf  einem  bloss  graduellen  Unterschiede  beruhen, 
sondern  in  einer  wesentlich  verschiedenen  Molekularbewegung 
ihrer  kleinsten  The  i  leben  ihren   Grund  haben  ,  folgt  schon  dar- 
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aus,  dass  nämlich  bei  er  «leren  der  aufgenommene  Schall  in 
■etaer  gnnzen  Fiireiilhtimlichkeit  wieder  gegeben  wird  ,  —  wäh- 
rend hei  legieren  slofa  der  WahrgüMameoe  Klang  al.s  von  der 
Erregnngsart  völlig  unabhängig  zeigt,  —  gänzlich  alihiiiigig 
dagegen  ron  der  boMnilera  eigenen  Komi.  (J  rosse  und  mate- 
rielle» Brschaflcidi.it.  tilnrkenmetall  und  Gla«  gehören  bekannt- 
lich «n  den  besten  Helbstklingenden  Körpern  und  gleichwohl 
kann  man  an  j>der  beliebigen  Melle  eines  solchen,  jedes  durch 
ein  hinreichend  scluv.i.  h.  •.  und  partes  Ritzen  mittelst  einer 
Nadel apittc  er*  engte  Berfoseli  hören  .  ohne  im  Geringsten  ein 
Mittönen  oder  Mitklingen  ilesshnlb  wahrzunehmen.  Werden  klin- 
gend»- Korper  allerwärls  mit  weichen  Substanzen  wie  *.  B. 
mit  Tuch,  Baumwolle  u.  s.  w.  umgeben,  so  verlieren  sie  ganz 
nnd  gar  die  Fähigkeit  mitzuklingen  ,  ohne  jedoch  auch  nur  im 
Geringsten  hiedurch  einen  Abbruch  ;,u  erleiden  an  dem  Vermö- 
gen den  Schall  lurlr.n  pflanzen ,  —  so  also,  dass  man  sofort 
durchaus  nicht  mehr  genölhigt  ist,  die  Versuche  auf  bloss 
»rhwaehe  Schallerregungen  an  beschränken.  Hieraus  ergibt 
sich  demnach  zur  Geniige,  wie  ungegründet  die  von  Ernst 
August,  Mar  ho  eli  und  eiuigen  andern  l'hysikern  ausge- 
sprochene Berürchtung  ist,  dass  nämlich  abgesehen  von  anderem, 
schon  das  Mitklingen  der  Körper  alleufall.sigeu  Yersucheu  über 
die  Brechung  des  Schalls  grosse  Verlegenheiten  und  Schwierig- 
keiten bereiteu  wurde. 

§.  4.  Um.  nun  das  Breehnngsverhältniss  vorerst  für  einen 
featen  Körper  zu  bestimmen  ,  werde  demselben  die  Form  eine« 
etwa  A'  langen  \t"  breiten  und  beiläufig  I  Linie  dicken  Strei- 
fen» gegeben,  und  nachdem  man  dosen  Dicke  E  F.  Fig.  2,  an 
der  Eintritts-  oder  Erregungsstelle  E  möglichst  genau  gemes- 
sen and  angemerkt  hat,  wird  dieser  .Streifen  von  allen  Seiten 
mit  einem  möglichst  schlechten  Schulleiter  dergestalt  umgeben, 
das»  die  obere  Fläche  ihrer  ganzen  Länge  nach  nn  jeder  be- 
liebigen Stelle  daron  entblösst  werden  kann.  Dies«  wird  erzielt, 
wenn  man  erwähnte  Streifen  in  eine  mit  einer  mehrfachen 
Tneblage  ausgefütterten  Vertiefung  ganz  lose  einlegt ,  und 
die  obere  Fliehe  nur  mit  eiuem  beliebig  verschiebbaren  Tuch- 
•treifen  belegt.  Diese  Vorsichtsmassnahme  ist  begreiflicherweise 
aar  bei  den  klingenden  Stoffen  nothwndig ,  bri    den    uichtklin- 
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senden  ,  wozu  unter  autlern  auch  alle  tropfbaren  Flüuigkeitea 
gehören ,  ist  diess  völlig  unnöthig.  Die  Unterlage  muss  bei  E 
eine  Öffnung  haben,  um  daselbst  den  Schall  erregen  oder  ihn 
von  einer  Schallquelle  mittelst  eines  Stäbchen»  EG  zuleiten  u 
können.  Xacb  getroffener  derartigen  Vorkehrung  beginnt  nn 
der  eigentliche  Versuch ,  welcher  darin  besteht,  dass  nn 
einem  Gehilfen  in  E  ein  Tun  oder  ein  Geräusch  von  nnreieben- 
«ler  Intensität  erregt  oder  mittelst  eines  .Stäbchens  angeleitet 
wird,  während  gleichzeitig  der  Experimentator  bei  vollkomme- 
ner äusserer  Kühe  mit  Hilfe  eines  Hörrohrs  längs  der  ganzen 
oberen  Fläche  AB  beobachtend  fortschreitet  und  jene  Stelle 
zu  ermitteln  sucht,  von  wo  an  ein  Uebergang  des  Sehalles  in 
die  Luft  aufhört.  Hie  Abmessungen  FH  =  a  und  EP  =*  d 
geben  sofort,  wie  oben  gezeigt  wurde,  die  Daten  für  die  u- 
merische  Berechnung  des  Brechungsindex  n  nnd  des  Nei- 
gungswinkels c>>,  für  welchen  die  totale  Reflexion  eiusntreten 
beginn  W  lliczu  mögen  nun  nachfolgende  Erläuterungen  komm«. 
Was  zunächst  die  Art  der  Erregung  oder  der  Mittbetlug 
des  Schalles  anbelangt ,  so  hängt  diese  zum  Theile  von  der  ma- 
teriellen Beschaffenheit  des  Versuchskörpers,  zum  Theile  von  an- 
dern Umständen  ah,  die  während  des  Expcrimcnlircns  selber  erst 
ermittelt  werden  müssen.  Jedenfalls  muss  der  Intensitälsgrad  des 
Schalles  so  weit  gesteigert  werden ,  dass  er  durch  das  Hörrohr 
unzweifelhaft  vernommen  werden  kann.  Dass  dafür  Sorge  getra- 
gen werden  muss,  dass  keine  di reden  Schallstrnlilcn  durch  die 
Luft  in  das  Ohr  des  Beobachters  gelungen,  versteht  sich  wohl 
von  seihst.  Durch  die  Erregung  eines  Schalles  bei  E,  es  ge- 
schehe diess  nun  durch  mehr  oder  minder  starkes  Anschlagen, 
durch  Hitzen ,  Schaben  etc.  oder  aber  durch  Mittheilung  eines 
bereits  erregten  Schalles  oder  Tones  mittelst  eines  Stäbchens 
EG.  werden  die  zunächst  um  E  herumliegenden  Körpertheil- 
chen  selber  gleichsam  zu  einer  Tonquelle,  von  wo  ans  sieb 
Schallwellen  oder  wenn  man  lieber  will ,  Schallstrahlen  nach 
allen  Richtungen  verbreiten ,  die  an  der  obern  Begränznogs- 
fläche  theils  durchgelassen  und  gebrochen,  theils  total  ins  In- 
nere zurückgeworfen  werden.  —  In  Betreff  des  Hörrohrs  ver- 
steht es  sich  wohl  von  selbst,  dass  bei  dessen  Gebrauch  jede 
unmittelbare  oder  auch  durch   schalleitendc    Körper  vermittelte 
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ruug  mit   dem   IfaUMfcakBrnvr  ,   bei    gleichwohl    möglichst 
An näher unu    M    denselben    absolut    vermieden    werden 

I,  was  sich  il'ir.-li  irgend  einen  schallcitcndcu  passend  an- 
gebrachten Zwisrheiikörper  oder  dadurch  leicht  bewerkstelligen 
lisst,  dass  tun ii  die  sclilcchtlcitcndr  Einfassung  um  ein  Gerin- 
ge« über  den  Versuehskörpcr  vorstehen  liisst.  Itliohe  diess  un- 
beachtet, so  müsste  man.  da  das  llürrulir  zugleich  als  Stetho- 
skop wirkte,  .-»Herwärts  über  //  gegen  A  hinaus  noch  Schall- 
wahrnehmungeii  maclien.  Denn  dieser  l  ntci-.schieil  in  der  Wahr- 
nehmung mittelst  des  Hörrohrs  und  des  Stethoskops  d.  h.  mit- 
telst eines  luft  form  igen  und  eines  festen  Znischcukörpcrs  die- 
net ja  eben  zum  Beweis,  dass  zwar  im  Untersucht! ngskörp er 
selber  die  Schallstrahlen  weit  über  E  hinaus  gegen  A  sich 
fortpflanzen  ,  diese  aber  von  E  an,  wegen  der  totalen  Hcfleiion 
nicht  mehr  in  die  atmosphärische  Luft  übergeben  können.  — 
Sollen  endlich  tropfbare  Flüssigkeiten  auf  ihr  Schall-Brechungs- 
Vrrmogcn  untersucht  werden,  so  benöthiget  man  nur  diese  in 
Gefis.se  von  oben  besprochener  Form  des  Versuehskörpers  zn 
giesscn,  und  mit  ihnen  sofort  auf  ganz,  iilinliehe  Weise  zu  ver- 
fahren, wie  sie  bei  den  sl.irren  Kni-prrn  eben  besprochen 
ward  e.  — 

Da  endlich  die  Tonhöhe  aus  ähnlichem  Grunde  wie  heim 
Lichte,  auf  die  Grösse  der  Berechnung  einen  unmittelbaren  Kin- 
flass  ausübt,  so  ist  klar,  dass  für  hohe  Töne  der  ßerechnnngs- 
quotieut  ein  anderer  sei»  muss  als  für  tiefe.  Das  Geräusch 
aber  ist  das  wahre  Analogon  für  das  weisse  Licht  in  der  Optik, 
nnd  muss  als  eine  Zusammensetzung  der  verschiedensten  Töne 
Angesehen  werde«.  Es  ist  demnach  klar,  dass  jedes  solche  Ge- 
räusch durch  die  Brechung  sowohl ,  wie  durch  die  totale 
Reflexion  in  seine  einzelneu  Töne,  aus  deuen  es  besteht,  aufge- 

I  «erden  muss.  Gibt  es  demnach  in  Bezug  auf  den  Schall 
«int  Brechung,  so  gibt  es  auch  als  unmittelbare  Folge  hie- 
*on  eine  akustische  auf  empirischem  Wege  nachweisbare 
Dispersion. 

$.  5.  Nicht  in  der  Lage,  derartige  Versuche  mit  der  nö- 
tbigen  Bequemlichkeit  selber  anstellen  zu  können,  schien  es 
mir  angezeigt,  wenigstens  eine  Nachschau  darüber  zu  halten, 
ob    nicht    vielleicht    zufällig    gemachte    und    von    fleissigen  und 
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aufmerksamen  Beobachtern  aufgezeichnete  frühere  Erfahrungen 
sich  auffinden,  und  zu  diesem  Zwecke  benutzen  Hessen.  Meiae 
Nachforschungen  blieben  auch  nicht  ohne  Erfolg,  indem  ich  so 
glücklich  war,  ein«  wenn  mich  nur  vereinzelte,  übrigens  aber 
sehr  verläßliche,  hinreichend  genaue  und  für  den  nächsten  Zweck 
genügende,  derartige  Aufzeichnung  aufzufinden, —  sie  ist  die  fol- 
gende: —  Co  Iladon  und  Sturm  haben  bekanntlich  im  Jahre 
18*24  am  Geufersee  Versuche  angestellt,  welche  den  Zweck 
hatten,  die  Fortpflanzungs-Geschwindigkcit  des  Schalles  im  Was- 
ser zu  bestimmen  ,  ein  Vornehmen,  das  ihnen  auch  vollkommen 
gelang.  Bei  dieser  Gelegenheit  machten  sie  die  ganz  zufällige 
Beobachtung,  dass.  wenn  die  Glocke  als  Schallquelle  2Mtr-  tief 
unter  die  Oberfläche  des  Wassers  ver.seukt  wurde,  der  erregte 
Schall  mit  etwas  abnehmender  Stärke  wohl  zwar  bis  anf  die 
Entfernung  von  500"lr-  noch  über  dem  Wasser,  d.  i.  iu  der 
Luft  deutlich  gehört  wurde,  über  diese  Stelle  hinaus  aber  durch- 
aus nicht  mehr  zu  vernehmen  war,  während  doch  im  Wasser 
selber  sich  der  Schall  fast  ungeschwächt  durch  die  ganze  Lang* 
des  Sees  verbreitete.  Wer  könnte  wohl  daran  zweifeln ,  dau 
die  Ursache  dieser  merkwürdigen  Erscheinung  die  totale  Re- 
flexion der  Sehnllstrnlilen  nach  Innen  war?  Nach  unserer  Be- 
zeichnung ist  daher  für  diesen  Fall  a  —  500m,r-  und  r/  — 2n,,r-;  und 
man     findet    sofort      nach    jt>.    2    Formel     (I')    und    (2'):    für 

I000OO8  ... 

n  ="■  >tMWWIt) ;  und  für  VI  -  14';  —  Resultate  ,  welche  ans  be- 
greiflichen (irüuden  einen  grossen  Grad  von  Genauigkeit  dar- 
biethen. 

Schallstrahlen ,  welche  von  Luft  in  Wasser  übergehen, 
erleiden  also  eine  Brechung  zum  Einfallslose  und  zwar  ver- 
hält sich  der  -Sinus  des  Einfallswinkels  zum  Sinns  des  Bre- 
chungswinkels wie  1000008:1000000.— Schallslrahlen  dagegen, 
welche  vom  Wasser  in  die  Luft  übergehen,  und  die  Oberfläche 
desselben  unter  einen  kleineren  Winkel  als  jenen  von  14'  Mi- 
nuten trelTen,  werden  total  ins  Innere  zurückgeworfen.  Findet 
aber  eine  Brechung  des  Schalles  zwischen  Luft  uud  Wasser 
statt ,  so  kann  mit  einer  an  Gewissheit  grenzenden  Wahr- 
scheinlichkeit vorausgesetzt  werden,  dass  eine  solche  auch 
bei    allen    übrigen    Körpern ,    und  zwar    hei  den  starren    selbst 
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noch  .-I  in-  viel  grossere  als  hei  den  tropfbar -flüssigen  statt- 
liniliii    »mir. 

|)ii-  n  'Hi-.iiH-iii  geringe  Abweichung  endlich,  welche  ilic 
Scliallstrahlcu  diesem  nach  erfahren,  !>ewährl  <lie  l  eberzengung, 
da**  sich  die  akuslis.he  Br*«bnii»  niemals  auf  directem  Wege 
wird   nachweisen   lassen. 

I  ml    so   glaube   ich    denn    die  Lüsten/,    einer    akustischen 

lirerhung    und  Dispersion    über    allen  Zweifel  gestellt    und  ku- 

in  geeignetc.%   Mittel    in    \  erschlag    gebracht    zu    haben, 

diesen  Gegenstand  auf  eine  den  Anforderungen  der  Wissenschaft 

.  Mls|iri-rhende    Weise  M    einer   endlichen  Erledigung  zu   bringen. 


Herr  Professor  lljrtl  überreichte  hierauf  ein  Exemplar 
von   Dr.  (Jcrlaeh's 

„Heiträge  *nr  Slmcturlclire  der  Leber. 
ftlaiiix  1849,"  welches  ihm  vom  Verfasser  zur  Vorlage  bei 
der  kaiserlichen  Akademie  üherschickt  wurde ,  und  berichtete 
es  über  den  Inhalt  desselben. 

Die  bisher  gemachten  fnlersiichiiugeii  über  den  mikro- 
■kopu< '" •'■   ü'i«   der  Leber    haben   die  Frage  über  das  Vcrhält- 

il.r  leUieu  (lallenj;.  f.issv.i/.weigwngen  ae.ii  den  Leberzellen 
noch  unentschieden  gelassen.  Kieman's  Arbeiten  haben  das 
fragli<  In  Verhälluiss  kaum  berührt,  und  wahrend  in  Deutschland 
Krause  der  Leber  einen  ähnlichen  Kau  wie  den  Speiehel- 
iind  MUebdrfisen  .mi  schreibt,  scblieMl  II.  II.  Weber  aus  seinen 
Uattnachungea    injicirter   Leberpareachymo,    das«   die    letzten 

(■all  in   durch   die  |UH    Leber  gleichmiissig  verbrei- 

Kebc  bilden,  dessen  Maschen  »mau  in  das  eapillart  Mul- 
gefassDrl/.  passen, —  die  Fäden  eines  Xetzes  somit  die  Lücken 
des  anderen  einnehmen.  Die  Zelleureihen  der  Leber  sollen 
wirkliche  Cuilt  (feinste  (■allengef.ls.se)  seyn.  Krukenberg 
«ad  Thrill  nehmen  dieselben  \et/.c  der  Galleiicanälclien  an, 
und  len  die  Lelcrzcllcu  an  die  innere  Fläche  der  feinsten 

Gillcsgingc,  deren  Wände,  ihrer  Zartheit  wegen,  ansichtbar 
seien.  Bäcker  bat  auch  diese  Wände  gesehen  ,  was  keinem 
Andern  noch  gelang. 
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Das  hervorragendste  Resultat  der  Gerlach'sehen  Arbeit 
besteht  nun  darin,  dass  die,  die  Leberacini  umstrickenden 
Gallengefasse  zahlreiche  Aeste  von  0,004'"  —  0,004'"  Durch- 
messer rechtwinkelig  in  den  Acinus  absenden.  Diese  Aeite 
anastomosiren  im  Acinus,  und  bilden  Netze,  deren  Matchen  Grip- 
pen von  Leberzcllen  einschliessen.  Die  Netze  dringen  jedoch  nicht 
weit  Ober  die  äussere  Peripherie  der  Acini  nach  innen  zn  vor, 
und  die  einzelneu  Canälchen  derselben,  deren  Wandungen  nteb 
deutlich  zu  unterscheiden  sind,  können  nnr  eine  sehr  kurze 
Strecke  weit  in  die  Wesenheit  des  Läppchens  verfolgt  werdet. 
Sie  hören  dann  entweder  plötzlich  wie  abgeschnitten  auf,  oder 
sie  werden  auffallend  weiter,  verlieren  ihren  scharfen  Contoar 
und  ihre  häutige  Wandung,  und  bekommen  sehr  ungleichförmige 
Ränder,  welche  von  der  Gestall  der  diese  wandlosen  Ginge  zunächst 
begränzenden  Lebcrzcllen  abhängen.  Diese  Gänge  sind  gleichfalb 
netzförmig  unter  einander  verbunden,  bieten  aber  viel  engere 
Maschen  als  das  Netz  an  der  Rinde  der  Acini  dar.  Sie  erstre- 
cken sich  zugleich  bis  zu  der  in  der  Axe  des  Acinus  laufenden 
Vena  intralobulari».  Dass  diese  Nelze  keine  Venen  sind,  geht 
daraus  hervor,  dass  die  gelungenen  Vencn-Injcrtionen  sie  un- 
gefüllt lassen. 

Ks  setzen  sich  demnach  die  noch  mit  selbstständigen  mem- 
branösen  Wandungen  versehenen  Gallcngciasse  in  die  mit  keiner 
besonderen  Ausklciriuiigsmenibran  begabten  Zwischenräume  der 
Lebcrzellen  fort;  mit  anderen  Worten:  Die  Intcrcellular- 
g  ä  n  g  e  der  L  e  h  c  r  a  c  i  n  i  sind  die  ersten  Anfänge 
der    G  a  1 1  c  n  w  c  g  e. 

Diese  in  der  That  überraschende  Beobachtung  wurde  an 
der  zu  mikroskopischen  Untersuchungen  vorzüglich  geeigneten 
Schweinsleber  gemacht.  Die  Anwendung  des  Compressoriums 
liess  über  das  wirkliche  Vorkommen  dieser  beiden,  in  einander 
übergehenden  Arien  von  Gallciigefässcn  keinen  Zweifel  übrig. 
Wurde  ein  senkrecht  auf  die  Axe  eines  injicirten  Acinus  aus- 
geschnittenes Parenchyrascheibrhen  vorsichtig  mit  dem  Quetscher 
anter  dem  Mikroskope  behandelt,  so  trat  die  in  den  Gallenge- 
fassen (an  der  Peripherie  des  Acinus)  befindliche  Injections- 
masse  nicht  nach  allen  Richtungen  auseinander,  sondern  ging 
an  jener  Stelle  des  Canälchens,  wo  beim  Schneiden  des  Blatt- 
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dien»  MB  Loch  «ut  sI.umI,  \timiiiiM  mig  heraus,  und  behielt,  weuii 
der  Drink  nicht  verstärkt  wurde,  einig«  Zeit  die  Gestalt  des 
ihr  zugehörigen  lUilircheiis  bei,  während  die  bis  zur  Axe  des 
Aeinus  hinlaufenden.  2  —  3mal  weiteren  Gallcngänge-,  schon  bei 
ganz  »eringeni  Drucke  IbN  hijcr-tiuiisiiiassi*  nach  allen  Seiteu 
zerfahren  lirssen,  was,  wenn  noch  so  zartr,  häutige,  röhrenfor- 
e  Wände  vorkämen,  unmöglich  g  esc  hellen  könnte. 
Der  plötzliche  l'ebergaiij;'  von  wirklichen  Röhren  in  Inter- 
rrlliilarg««ge,  wobei  dir  den  Rohren  eigene  Haut  plötzlich  wie 
»bgeschnitl.il  i-iidi^rn  miII  ,  ist  eine  so  überraschende,  und  in 
der  Tkierwelt  bisher  annlogienlose  Thatsachc,  dass  uns  vor 
er  Hand  nur  die  grosse  und  bewahrte  Genauigkeit  des  Vcr- 
ssers  ,  11  ml  ■»eiur  erprobte  mikroskopische  Erfahrenheit,  als 
Bürgschaft  für  die  Richtigkeit  der  Angabe  dient.  Vielleicht  ist 
durch  die  in  vorliegender  Abhandlung  zuerst  gepHogonc  Berück- 
ligung  von  Inlercrlliilnrgängen  ein  wichtiger  Schritt  für  fei- 
ere mikroskopische  Beobachtungen  und  für  die  Bestimmung  des 
eigentlichen  Herdes  der  in  den  l'arenrhymen  stattfindenden  Pro- 
r*»e  der  Ernährung  und  Absonderung  gegeben.  Ich  inuss  mich, 
ich  Doch  keine  Gelegenheit  fand  Gerlach's  Angaben  nachzu- 
.1.  ,-. neben,  riu«lwuih-ii  bloss  »nf  diese  Mitthciluiig  des  Ge- 
ländes beschränken. 


>or  II  v  r  1 1   hielt    hi.-iMcif  folgenden  Vortrag: 
Bei    der  Gattung   Cnrunx    finden    sich    einige    interessante 
und     bisher    noch    kickt     beschriebene    Kigeiithiimlirldu-iten    der 
Sebwimmhl.- 

In  einem   Tr, mannte  reu  Fischen,   welchen  ich  ueulich  aus 
WiNliiidien  erhielt,  befinden  »ich  die  bekannten    Arten  Caranx 
caraii'jus  und  Caranx  xanthurua ,  so  wie  eine    nene    Species, 
iozwrischwar/.e  rieekcn  am  Kiemendeck«!  —  einen  oberen  gröl- 
en   und    iiiitirrrn    kleineren   —    besass,     und    deren    4    letzte 
trahleu    in    der    zweiten  Rückenflosse  weder  unter  sich,    noch 
mit  dea  %orausgehendcn  verbunden  waren. 

Dm  hintere  Ende  der  voluminösen  Schwimmblase,  ist  bei 
Caranx  rarangug  mit  zwei  konischen  Anhängseln  versehen, 
vcclrbe  M  beiden  Seilen  des  ersten   unteren  Schwan/wirbeldor- 
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■es  unter  die  seitlicben  Caudalmuikeln  eindringen,  and  sieb  bis 
7.um  dritten  Dorn  erstrecken,  wo  sie  scharf  zugespitzt  endigei. 
Dio  fibröse  Auskleidungsmembrau  des  Unterleibes  gibt  ihiei 
umhüllende  Scheiden  mit,  welche  theils  den  Seitenmoakeln  na 
Ursprünge  dienen,  tbeils  mit  den  Zwischeudornbändern  verwach- 
sen. —  In  den  Handbüchern  über  vergleichende  Anatomie  lind 
viele  Fischgattungen  verzeichnet ,  bei  welchen  diese  hinteres 
Fortsetzungen  der  Schwimmblase  vorkommen.  Ich  kann  der 
grossen  Anzahl  derselben  aus  eigenen  Untersuchungen  noch  die 
Arten  Box  nalpa  ,  Me§oprion  uninotahim,  Oerre*  rkom- 
buii  und  minutus,  Diagramina  pum-tatum.  Vhaetodon  Htriahu, 
Charax  puntaizo,  und  C'Aorinemu*  aculeatun  hinzufügen.  Die  erste 
Andeutung  der  hinteren  paarigen  Verlängerungen  finde  ich  bei 
Amphacantus  jarux  und  Zeit«  faber,  wo  die  bis  znm  ersten 
Anal  flossenträger  reichende  Sehwimmblase  dureh  diesen  derart 
eingedrückt  wird,  dass  zwei  seitliche,  abgerundete  Buchten  ent- 
stehen, welche  nicht  über  den  ersten  Caudalwirbeldorn  hinaus- 
gehen. Bei  Chromi*  cantaneu  erstrecken  sie  sich  bis  zum  zwei* 
ten  Dorn,  bei  Mugil  rephahi*  bis  zum  dritten,  bei  Naaevs  ttmi- 
fron*  bis  zum  fünften,  und  bei  Chorinrmv*  aculeatas  werden  sie 
so  lang,  dass  sie  bis  zur  Schwanzflosse  reichen  ,  wo  sie  pfrie- 
menförmig  zugespitzt  endigen.  Hieran  schliesst  sieh  eine  merk- 
würdige Asymmetrie  des  hinteren  Schwiiiimblasenendes  bei 
Alestes  dentex.  Die  Schwimmblase  setzt  sich  nämlich  nur  in 
eine  rechte  hintere  Verlängerung  fort ,  welche  bis  zur  Caudal- 
flosse,  allmählich  sieh  zuspitzend,  auslauft,  während  von  der 
linken  auch   nicht  ein  lludimeiit   cxistirl.   — 

Bei  Caranx  xanfhtirutt  fand  ich  als  einziges  bis  jetzt  be- 
kanntes Factum  dieser  Art  eine  merkwürdige,  an  die  pneuma- 
tischen Knochen  der  Vögel  erinnernde  Beziehung  der  Schwimm- 
blase zu  einzelnen  Forlsätzen  der  Caudalwirbel. 

Die  hinteren  Verlängerungszipfe  der  Schwimmblase  (vor- 
züglich der  rechtseitige)  senden  röhrenförmige  Ausläufer  in  die 
drei  ersten  unteren  Caudalwirbeldorncn. 

Diese  letzteren  sind  in  ihrer  ganzen  Länge  hohl,  dünn, 
und  durchscheinend,  aber  von  viel  grösserem  Umfange,  als  es 
die  Verbindung  mit  den  betreffenden  Flossenträgern  nöthig 
machte. 
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Der  erste  untere  CaudoJdorn  bat  an  «einer  hinteren  Seite, 
anmittelbar  über  der  Implantation  des  letzten  ihm  zukommen- 
den Flossenträgers,  einen  längsovalen  Ausschnitt  von  4  Linien 
Länge,  wie  eine  Schreibfoder.  Der  zweite  Dorn  hat  einen  glei- 
chen Anschnitt  an  seiner  vorderen  Seite,  in  derselben  Höhe. 
Der  dritte  ebenfalls  vorn,  aber  etwas  tiefer  als  sein  Vormann. 
Durch  diese  Ocffnungen  dringen  ron  den  hinteren  Verlängerungs- 
zipfen  der  Schwimmblase  membranose  Schläuche  in  die  genann- 
ten Dornfortsätze  ein,  nnd  können  bei  behutsamer  Behandlung, 
ihrer  lockeren  Verbindung  mit  den  sie  umschliessenden  Knochan- 
wänden  wegen,  unversehrt  herausgezogen  werden.  Es  ist  je- 
doch nur  die  innere  Auskleidungsmembran  der  Schwimmblase, 
weiche  sich  in  die  röhrenförmigen  Dornfortsitz«  verlängert, 
die  äussere,  fibröse  Haut  der  Schwimmblase  verwächst  an 
der  Eintrittsstelle  mit  den  betreffenden  Ligamenlia  interspi- 
nomis. 

Der  rierte  untere  Dorn  hat  wohl  die  Oeffnung,  aber  kei- 
nen Schlauch,  der  in  sie  einträte,  und  seine  Höhle  ist,  statt 
mit  Luft,  mit  röthlich-gelbem ,  flüssigem  Fett  gefüllt 

An  fünften  und  allen  folgenden  Dornen  fehlt  Ausschnitt 
nnd  Röhre.  Ich  habe  die  wenigen  mir  noch  zu  Gebote  stehen- 
den verwandten  Arten  auf  dieses  Vorkommen  fruchtlos  unter- 
sucht. 

Bei  der  oben  erwähnten  neuen  Species,  welche  ich  als  Caranx 
himaculalus  bezeichnen  will,  bat  die  Schwimmblase  (wie  bei 
Dcntejc')  nur  den  rechten  Verlängerungszipf,  welcher  jedoch  der 
aus  dem  Mangel  der  linken  hervorgehenden  Gleichgewichtsstö- 
rung dadurch  abhilft,  dass  er,  nachdem  er  an  der  rechten  Seite 
des  ersten  Dornes  vorbeipassirte,  zwischen  dem  ersten  und  zweiten 
Don  (welche  dnreh  einen  hinlänglich  grossen  Abstand  von 
einander  geschieden  sind),  auf  die  linke  Seite  geht,  zwischen 
zweiten  und  dritten  Dornfortsatz  wieder  nach  rechts  ablenkt, 
«ad  daselbst  sein  dünnes,  fadenförmiges  Ende  mit  der  Mem- 
brana  interspinalia  verschmelzen  lässt.  — 

Irh  scliliesse  diese  kurze  Mittheilung  mit  der  Bemerkung,  dass 
das  bisher  bei  Ophicephalu»  und  Gymnotu*  in  dorn  unvollstän- 
dig geschlossenen ,  und  bei  Exocoelua  in  den  vollständig  gc- 
•ehlottcnrn     unteren    Wirbclcanal    beobachtete    Eindringen    der 
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Schwimmblase,  auch  bei  Merlangus  vulgaris  auf  1  Zoll,  bei 
Gadus  minutus  auf  V»  Zoll,  bei  Gadu»  barbalus  auf  lVi  Zell 
and  bei  Smaris  cagareüa  nur  bis  zum  zweiten  Schwanswirbel 
vorkommt.  Genannte  Arten  sind  durch  die  auffallende  Weite 
der  ersten  unteres  Bogensehlusse  ausgezeichnet  Bei  Emox 
betone  findet  sich  der  erste  Versuch  einer  Fortführung  der 
Schwimmblase  bis  in  den  unteren  Wirbeleanal,  indem  von  den 
hinteren  spitzigen  Ende  der  Schwimmblase,  welches  %  Zoll 
vor  dem  After  steht,  ein  sehr  feiner,  hohler  Auslaufer  abgeht, 
welcher  bis  in  den  unteren  Spitabogen  des  ersten  Candalwirbeli 
verfolgt,  und  durch  Quecksilberinjectiou  der  Schwimmblase  ves 
ihm  aas  gefüllt  werden  kann. 


Dr.  Adolph  S  c  h  m  i  d  1  hielt  als  Gast  folgenden  Vortrag: 

„Ueber  Benennung  und  Eintheilung  der 
Alpen  in  ihrem  Zuge  durch  die  österreichi- 
sch e  u  Lände  r." 

Soll  das  geographische  Material ,  welches  um  so  reichlicher 
zuströmt,  je  mehr  Erweiterung  die  Geographie  selbst  durch 
die  Naturwissenschaften  erhält,  wissenschaftlich  bearbeitet  wer* 
den,  so  handelt  es  sich  vorerst  um  Begriffsbestimmungen  uüd 
Einteilungen,  damit  eine  Ucbersicht  des  Gegebenen  gewönnet 
werde.  Die  Alpen  liefern  den  Beweis,  wie.  viel  in  dieser  Hinsicht 
noch  zu  thun  ist,  denn  in  den  Benennungen  und  Eintheilungei 
derselben  herrscht  noch  jetzt  eine  Verwirrung,  welche  man  bei 
dem  Hauptgebirge  Europa's  nicht  verrouthen  sollte. 

Indem  ich  eine  zum  Theilc  neue  Eintheilung  der  Alpen  U 
ihrem  Verlaufe  durch  die  österreichischen  Länder,  zum  Tbeil 
auch  neue  Namen  für  einzelne  Parthien  dem  Urtheile  der 
geehrten  Versammlung  vorzulegen  mir  die  Ehre  nehme,  erlaube 
ich  mir  vorerst  dio  Grundsätze  anzudeuten,  welche  bei  Benen- 
nung und  Eintheilung  von  Gebirgen  angewendet  werden  sollen, 
weil  ich  bei  keinem  geographischen  Schriftsteller  genaue  Bestim- 
mungen darüber  gefunden  habe. 

1.  Was  die  Benennung  von  Gebirgen  betrifft,  so  scheint 
man  gewöhnlich  zwei  Hauptpunkte  dabei  im  Auge  gehabt  m 
haben. 
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I.  Di*  geognostisclic  Beschaffenheit.  Daher  riih- 
rn  die  Namen  Uralpcn,  Kalkalpen,  Erzgebirge  n.  8.  w. 
Dieselbe  Beschaffenheit  kehrt  zwar  in  verschiedenen  Gegenden 
wieder,  und  mau  hat  dalier  /..  B.  ein  böhmisches,  uugari- 
bes  und  ein  siebenbürgisches  Erzgebirge  aufgestellt ,  im 
Igemeinen  aber  ist  diese  Art  von  Namen  jedenfalls  sehr 
ciclmend   und  zweckmässig. 

'£.  Von  h  i  s  t  o  r  i  s  c  h e  n  l  in  s  t  ä  n  d  e  n  wurden  am  hau- 
ten die  Benennungen  hergeleitet,  sei  es  nun,  tiass  ein 
Gebirge  nach  dem  Lande,  in  dem  es  liegt,  oder  nach  dem 
anwohnenden  Volke  benannt  wurde. 

Nach  einem  Lande  nollt<;  ein  Gebirge  uur  dann  benannt 
nilün.  wenn  es  mit  seinen  beidun  Seiten  demselben  nnge- 
irl.  »ml  die  Melitln-aelitung  dieses  Umslandes  hat  oben  die 
eisten  Verwirrungen  hervorgebracht.  Ein  Gebirge  gehört  oft 
il  seiner  uürdlicheu  und  mit  seiner  Midlirlu.-n  .Seile  zwei  ver- 
rhiedenen  Ländern  an.  und  hat  daher  auch  zwei  verschiedene 
Namen.  Die  to  gebildete  linterscheiduiig  der  Nord-  und  Süd- 
seite z.  ß.  ilnrili  verschiedene  Beneiinuugen,  ist  aber  für  die 
topische  Geographie,  welche  von  politischen  Grannen  absieht, 
nicht  nur  von  keinem  Werthe,  souderu  sogar  hinderlich ,  wenn 
nicht  zugleich  ein  Gcsaininlnaine  gebraucht  werden  kann,  um 
das  Gebirge  im  Allgemeinen  zu  bezeichnen. 

Die  übrigen  0M<Cfetapaakto ,  welche  bei  der  Wahl  von 
Brnriiiiungrn  leiteten,  sind  weniger  wichtig,  obwohl  sie  mit- 
unter nicht  ohne  Werth  für  die  Bezeichnung  einzelner  Gebirgs- 
lieder  sind.  Dahin  gehört  die  B er k form,  nach  welcher 
an  r.   B.  das  böhmische  K  egelgr birge  benannte. 

II  Was  die  Kin  the  i  I  nng  eiues  Gebirges  in  Glieder  oder 
ruppen  betrifft |  so  hat  man  hier  die  historischen  Momente 
t  ausschlicssend  vorwalten  lassen,  und  darauf  namentlich  die 
llaiipteiutbciliiii^en  der  Alpen  in  die  rhätiseben ,  uorisihen 
tr.  gegründet.  Dieser  Eintheiluugsgrund  muss  aber  in  der 
pbie  in  soferne  verworfen  werden,  als  nur  orographische 
omenlc  dafür  massgebend  seyn  sollten.  Man  hat  zwar  bisher 
»uch  zwei  solcher  Momente  in  Anwendung  gebracht,  aber  lei- 
der nur  nm  iili.he,  nämlich  die  hörhs  ten  G  ipf  e  I  und  die 
urlli-n  der  Flüsse.  Die  höclulen  Gipfel  sollten  aber  schon 
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ans  dem  Grunde  nicht  als  Absebnittspnnkte  angesehen  werdet, 
weil  sie  sehr  häufig  nicht  in  dem  Hauptzuge  des  Gebirges  selbst 
liegen,  sondern  einer  Widerlege  angehören ;  die  Qaellei 
von  Hauptflüssen  sind  gleichermassen  häufig  in  Armen  eder 
Widerlageu  zu  suchen,  und  von  ihnen  dureh  das  Gebirge  geso- 
gene Senkrechte  würden  oft  mitten  durch  einen  Gebirgutsek 
schneiden.  Meiner  Ansicht  nach  gibt  es  vier  orographisehe  Haupt- 
moinente,  welche  r.u  richtigen  Eintbeilongsgründen  genomsMi 
werden  sollen. 

1.  Tief  eingeschnittene  Joche,  welche  wenigstens  tOOO  Feu 
unter  die  mittlere  Höhe  der  Gräte  fallen. 

2.  Die  reränderte  Richtung  eines  Gebirges. 

3.  Constante  Veränderung  in  der  Gebirgsart. 

4.  Plötzliche  und  constante  Hebung  oder  Senkung  der 
Gräte  um  mehr  als  2000  Fnss. 

5.  Ein  Gebirgsknoten. 

Von  diesen  natürlichen  Eintheilungsgründen  hat  bisher 
nur  Bergbaus  auf  die  tiefen  Einsattlungen  allein  hingewie- 
sen, statt  der  höchsten  Gipfel,  ohne  jedoch  consequent  dann 
festzuhalten. 

So  viel  nuu  auch  gegen  dir  hier  aufgestellten  Grundsätze 
gefehlt  worden  seyn  mag,  so  darf  es  sich  aher  nicht  darum 
handeln,  alle  bisher  gebräuchlichen  Benennungen  und  Eintei- 
lungen zu  verwerfen  und  durch  neue  zu  ersetzen,  sondern  die 
Aufgabe  wird  zunächst  seyu ,  die  vorhandeneu  zwar  möglichst 
beizubehalten  aber  logisch  richtiger  zu  bestimmen. 

Bekanntlich  ziehen  die  Alpen  in  drei  mehr  oder  weniger 
parallelen  Ketten  in  einem  nach  Norden  ausspringenden  Bogen 
von  der  Mündung  der  Rhone  zum  Tieflande  der  mittleren  Donas, 
und  man  unterscheidet  diese  drei  Ketten  in  neuerer  Zeit  in  die 
Uralpen,  als  die  mittlere  Hauptkette,  dann  eine  nördliche 
nnd  eine  südliche  Kalkkette. 

So  richtig  diese  Bezeichnung  auch  ist.  so  ist  doch  Benen- 
nung und  Eintheilung  nach  der  geopraphischen  Lage  zu  ein- 
ander passender,  nämlich  in 

Centralalpen   =   den  Uralpen, 
Nordalpen       =   nördlichen  Kalkalpen, 
Südalpen         =   südlichen  „ 
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Der  Name  Centralalpen  ist  ohnudiess  im  Gebrauche,  der 
Name  Kalkalpen  würde  aj  immer  den  Beisatz  fordern  „nörd- 
liche oder  südliche'1  Kalkalpen ,  daher  die  Benennung  Nord- 
und  Südalpen  den  Vorzug  der  Kürze  hat,  und  b)  sind  uatueut- 
lich  die  südlichen  Kalkalpen  mehrmals  durch  ander«1  dazn  ischen- 
treteude  mächtige  Gcbirgsarten  unterbrochen,  wie  z.  D.  die  Por- 
phyre im  Etschthalc.  die  man  aber  geographisch  nicht  wohl  als 
eigene  Glieder  aufstellen   kann. 

L  Hie  Centralalpen. 

Der  Verlauf  der  Centralalpen  vom  St.  Gutthart  über  den 
Ortcles,  Brenner,  bis  zum  Glöckner,  ist  allgemein  angenommen, 
nicht  so  der  weitere  Zug  nach  Osten.  Abweichend  von  .luderen 
Schriftstellern  nehme  ich  den  weitem  Zug  über  den  Künigs- 
stuhl.  Kuhalpe,  Stangalpe,  Kleiaalpe,  Bruckcr-  und  Spitaleralpen 
xii tu  Wechsel  an,  wofür  die  gleiche  geoguostische  Beschaffenheit 
spricht,  die  freilich  von  den  geographischen  Schriftstellern  nicht 
berücküichtigt  werden  konnte,  denen  des  Herrn  Bergrathes  II  ai- 
dinger  geoguostische  Karte  nicht  zu  Gebote  stand. 

Die  Centralalpen  werden  gewöhnlich  durch  die  Benennung 
rhälischc  und  norische  Alpen  in  zwei  Haupttheile 
geschieden. 

Es  sind  dieas  Namen,  welche  wir  ans  dem  classischcn 
Mu-rthame  überkommen  haben,  und  die  trotz  ihrer  Unbestimmt- 
heit, eben  WDgM  il>res  liiimlt-rljährigcn  BfirgerMoklM  nicht 
aasgeschieden  werden  können.  Fast  jeder  bedeutende  geogra- 
phische Schriftsteller  gibt  ihnen  aber  eine  andere  Ausdehnung, 
indem  er  die  Alten  verschieden  von  seinen  Vorgängern  interpretirt. 
Nach  meiner  Ansicht  ist  es  vergebliche  Mühe,  die  Angaben  der 
fl.is.siker  unter  sich,  und  noch  vergeblicher  dieselben  mit  der 
Natur  selbst  in  Einklang  zu  bringen  ,  und  zwar  aus  folgendem 
I. runde.  Die  Alten  betrachteten  die  Alpen  aus  den  Ebenen 
oder  von  den  llauptthälern  aus ,  die  llochgipfe)  der  Alpen 
aber  erstiegen  sie  nicht,  obwohl  ihnen  die  Ucbcrgangs punkte  der 
Joche  selbst  sehr  gnt  bekannt  waren.  Im  Tietlaudc  nun  steht 
das  Gebirge  tfcwNscnMUMa  •»einem  Durchschnitte  nach  vor  un- 
teren Augen,  wie  die  einzelneu  Widerlagen,  Arme  und  Zweige 
desselben  auslaufen,  deren  Abfall  nämlich,  und  die  sie  tren- 
,1.  BtattCflh  lalurw.  tl.  Jikrj-.  18*9.   V.  lieft.  *li 
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ii enden  Schlachten,  ja  selbst  die  Thäler  verschieben  sieh  der- 
gestalt vor  dem  Blicke,   dass  das  Gebirge  sich   als   eise  weht 
unterbrochene  Reihe  oder  Kette  darstellt,  wo  man  doeh  eigent- 
lich nur  eine  Unzahl    von  Ausgangspunkten   vor  sich  hat  Mas 
bedenke  die  Schwierigkeit,  im  Alterthume  in'»  Innere  der  Alpen 
vorzudringen,  geschweige  denn  die  Gletseherspitsea  aa  bestei- 
gen, und  man  wird  begreifen,  dass  der  Classiker  das  Gebirge  se 
darstellte,   wie   er   es  von  unten  nnd  aussen  sah.    Die    heutige 
Geographie  beschreibt  aber  das  Gebirge  wie  es  von  innen  nad 
oben  sich  darstellt,  wo  Alles  in  zahlreiche  Ketten  und  Gruppen 
auseinander  tritt,    was  früher  als  manerartige  compacte  Masse 
erschien.  Sind  doch  bis  vor  wenige  Jahrzehende  herab,  eigent- 
lich bis  auf  Leopold  v.  Buch   und  Ebel  die  neueren  Geogra- 
phen in  eben  jenen  Fehler  verfallen,   der  erst  durch  die  saal- 
rcicheu  Gipfelersteigungen  aufgehellt  und  durch  die  Mappirungee 
für  immer  vermieden  wurde.  Ich  werde  im  Folgenden  Gelegen- 
heit  haben    zu    beweisen ,    dass    die   Verwirrung  in   den   alten 
Benennungen    und  Eintheilungen   der  Alpen   sieh   alsbald   leset, 
wenn    mau   diesen  verschiedenen  Standpunkt  des  alten  Geogra- 
phen im  Auge  behält. 

Mit  dem  Namen  Alpes  Rhacticae  scheinen  die  Römer 
das  ganze  Alpengebirgc  (ohne  Trennung  der  einzelnen  Ketten) 
bezeichnet  zu  haben,  vom  Mons  Adnla,  dem  Gotthart  östlich 
Iiis  etwa  zum  Terglou ;  so  glaubt  Mannert,  Forbiger 
aber  fuhrt  die  rliälisrhcu  Alpen  bis  zum  Orteies,  beide  Schrift- 
steller ohne  Beweis  für  ihre  Behauptung.  1'  toi  e  maus  nennt 
Rhaetia  das  Land  vom  Lieus  bis  zu  den  Quellen  des  Rhenus, 
darnach  müssten  die  rhiilischen  Alpen  allerdings  die  Strecke 
vom  Gotthart  bis  zum  Orteies  bezeichnen.  Die  neueren  Geogra- 
phen fanden  in  dem  Schwankenden  des  alten  Namens  die  Be- 
rechtigung, willkürlich  damit  zu  schalten,  und  so  führt  Balbi 
die  rhätischen  Alpen  vom  Rcrnhardin  bis  zum  Dreiherrnspitz, 
Berghaus  bis  zum  Glöckner,  andere  nur  bis  zum  Canella.  Hier- 
bei sind  die  Centralalpen  stillschweigend  mit  den  Südalpen  unter 
Einem  begriffen ,  ich  vindicire  aber  den  Namen  rhätische  Alpea 
ausschliesscnd  für  die  Ccntralkcttc. 

Nach  dem  oben  ausgesprochenen  Grundsätze  begründet 
aber  weder  der  Drcihcrriispitz    noch    der  Glockner    ciaen  oro- 


graphischen  Abschnitt,  wohl  aber  das  Brennerjoch  445)0'  (nicht 
der  Brcnoerspil7.)  als  das  tiefste  der  Alpenjoche,  von  welchem 
östlich  das  Gebirge  überdies»*  einen  weit  ausgesprochenere» 
Charakter  als  Kettengebirge  annimmt.  Die  rhätischin  Alpen 
sollten  also  die  Strecke  vom  Gott  hart  bis  zum  Bren- 
ner je  eh  bezeichnen. 

Der  Nanie  lombardische  Alpen,  welchen  man  der  Strecke 
Tum  Bernhardin  bis  »nm  Ortelcs  gegeben  hat,  ist  hier  nnf/.ugeben, 
weil  nur  die  Südseite  des  Gebirges  der  Lombardei  angehört. 

Vorn  Eintritte  in  Tirol  angefangen  spricht  man  auch  von 
Tiroler  Alpen,  mit  welchem  Namen  man  aber  auch  die 
nördliche  Knlkkctte  bezeichnet,  die  jedoch  nicht  ganz  mit  bei- 
den Seiten  zu  Tirol  gehurt.  Letztere  Benennung  ist  daher  auf- 
zugeben, und  der  Name  Tiroler  Alpen  als  Uutcrabthci- 
lung  der  rhälischcii  Alpen  jener  Strecke  beizulegen,  welche 
ganz  dem  Lande  Tirol  augehört,  zwischen  den  beiden  tiefsten 
Einsattlungen  der  ganzen  Kette ,  der  Malscr  Haide  und  dein 
lireniicrjorhe,  die  drei  ausgezeichneten  grossen  Gletscher-Grup- 
pen des  Oetzthalcr- ,  Stäben-  und  Mosele-Ferners  enthält. 

2.  Die  norischcn  Alpen  lässt  man  gewöhnlich  vom 
DreihcrrnspiU  bis  zur  Donau  verlaufen.  Balbi  führt  dieselben 
in  die  K.ilkkette  hinein  bis  znm  Schnceberg,  Berghaus  aber 
gibt  richtig  den  Wechsel  als  Endpunkt  an ,  ohne  übrigens  die 
Trennung  der  einzelnen  Ketten  /.n  berücksichtigen. 

Nach  dem  oben  Gesagten  hätte  der  Name  der  norischeu 
Alpen  schon  vom  Brennerjoch  /.u  beginnen.  Der  Umstand,  das» 
bei  den  Alten  die  nomehen  Alpen  schon  vom  Ursprünge  der 
Donau    beginnen,    oder    eigentlich    mit    dem  Tefferegger  Tliale, 

rbier  wohl  keinen  Unterschied  machen. 
In  den  Unterabteilungen  der  iiori&clien  Alpen  finden  wir 
nun  zuerst  den  Namen  der  Tauern,  die  ciiiKige  volksthüm- 
lirhr  lii-in 'iniung.  mit  welcher  mehre  Schriftsteller  dio  Strecke 
tob»  Dreiherrnspitz  bis  zum  Glöckner,  andere  sogar  bis  zum 
lladnttidtcr  Tainrn  bezeichnen.  Diese  Boncniinng  ist  ganz  un- 
richtig. Schon  iu  meinem  in  Stuttgart  erschienenen  Wirke  über 
Uesterreich  habe  ich  vor  10  Jähret,  und  meines  WilMBI  zueist 
auigesprorhen,  das*  mit  dem  Namen  Tanern  nicht  das  Gebirge, 
sondern  die  l  cbcrgaagspuukte,  die  Joche  desselben,  von  den   Vi- 
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wohnern  bezeichnet  werden.  Das  westlichste  Joch,  welches  10 
benannt  wird,  ist  der  Krimmler  Tauern, das  östlichste  aber  liebt 
der  Radstädter,  sondern  der  Rottenmanner  Taaern.  Wollte  nun 
nun  schon  das  Gebirge  selbst  nach  den  Pässen  benenne«,  so 
rausste  man  es  folgerichtig  in  dieser  ganzen  Strecke  thttn ,  die 
aber  zwei  verschiedenen  Gebirgszügen  angehSrt,  indem  der  Rad- 
städter nnd  Rottenmanner  Tauern  nicht  mehr  in  der  Haaptkette, 
sondern  in  einem  Arme  derselben  liegen. 

Die  Strecke  vom  Krimmler  bis  zum  Katschtanern  in  der 
Haaptkette,  aasgezeichnet  durch  Höhe,  Gletscherbildnng,  «un- 
terbrochene mauerartige  Erhebung,  könnte  allerdings  in  so  ferne 
eine  besondere  Unterabtheil ung  bilden,  um  so  mehr,  da  hier 
nirgend  eine  fahrbare  Alpenstrasse,  kein  fahrbarer  Tauen 
sich  findet,  das  Volk  auch  hier  insbesondere  von  den  „hohes 
Tau  er  n"  spricht.  Um  daher  einerseits  die  noch  jetzt  volkt- 
thQmliche  Denenuung  „Tauern"  in  ihrer  Bedeutung  als  Ueber- 
gangspunkt  rein  zu  erhalten,  andererseits  aber  eine  so  au- 
gezeichnete Parthie  der  Alpen  unterscheidend  zu  bezeichnet, 
sollte  man  sie  die  Hochtauern  heissen,  wodurch  zugleick 
angegeben  würde,  dass  auf  dieser  Strecke  kein  einziges  Joch 
unter  die  Schneelinic  herabsinkt.  Die  Rencnnung  Salzburger- 
Alpcn  hingegen,  für  die  Nordseite  der  hohen  Tauern  ist,  aas 
den  oben  angegebenen  Gründen ,  ebenso  aufzugeben ,  als  jene 
der  Kärthncr-Alpcn  für  die  Südseite. 

In  ihrem  weiteren  Verlaufe  bilden  die  noriseben  Alpei 
kein  so  ausgesprochenes  Kettengebirge  mehr,  zerfallen  vielmehr 
in  zahlreiche  einzelne  Gruppen,  welche  allgemein  übliche  Lo- 
caUNamcn  führen:  Kuhalpe,  Stangalpe,  Schwammberger-,  Stnb- 
Kleinalpcu.  s.w.  Der  gemeinsame  Name  der  norischen  Alpen 
bezeichnet  dieselben  aber  hinreichend,  und  es  ist  nicht  nöthig  für  die 
Strecke  vom  Katschtauem  bis  zum  Wechsel  eine  eigene  Unter- 
Itenennun"-  aufzustellen. 

>-J 

A  r  in  e. 

Die  räthischen  Alpen  entsenden  nach  Südwest  einen  Arm 
von  nicht  weniger  als  15  Meilen  Länge,  der  aus  dem  gewalti- 
gen Stocke  des  Orteles-Zebrn  austretend  ,  in  einem  prachtvol- 
len  Gletsclierbogou  die   grosse    Thalscblucht  von  Bormio  um- 


spannt  und  dann  parallel  mit  »Irr  llauptkcttc  mit  dieser  eins 
bängeuthal  der  oberu  Adda  bildet  und  mit  dein  M.  Lcgnmi,- 
ton  8264''  am  Itwjo  iH  Cotno  endet.  Diese»  ausgezeichnete  Ge- 
birge, mit  Gipfeln  vod  9200'  Höhe  (I'.  d.  DiavnU,  r.  Mon- 
däne) ist  der  .iufincrksainkf it  der  Geographen  so  sehr  ent- 
gangen, das«  es  nicht  einmal  einen  Minnen  bat,  und  das  aus- 
gezeichnete Werk  des  piemontesischen  Gcnerntstabes  l*  Al/'i 
che  circuniluiino  I' Ituliu  ist  das  einzige  ,  das  aurh  nur  in  .so 
iV-nir  «lmoii  Krwühnung  macht,  das*  es  dasselbe  als  AbtbtUong 
der  rhätiseben  Alpen,  /.wischen  Adda  and  Oglio  aufführt,  aber 
irrig  vom  Monte  Gario  heginnen  lässt.  Local  -  Xanten  wie 
Breseianer-,  Bergainasker-  Alpen  sind  schon  wegen  ihrer  Un- 
bestimmtheit nicht  in  Betracht  zu  ziehen,  ich  habe  für  dieses 
Gebirge  den  Namen  der  lombardischen  Alpen  angenom- 
men, weil  es  mit  beiden  Seiten  diesem  Lande  angehört;  eine 
eigene  Benennung  wird  um  so  mehr  gerechtfertigt,  als  die- 
ser Arm  an  Höhe  und  Länge  der  bedeutendste  der  rhäli- 
.srhen  Alpen  ist,  zugleich  merkwürdig  durch  seine  Richtung 
nach  Westen  ,  dem  Gesauuntzuge  der  Alpen  entgegen. 

Ber  zweite  Ann,  welchen  die  Centralalpen  entsenden,  ge- 
bort den  uorischrn  Alpen  ,  und  zwar  den  Huchtaucrn  an.  Y.r 
tivniil  lieb,  von  der  hohen  Wand  aus  der  Hauptkeltc,  uiu- 
liesst  die  Oucht,  welche  die  oberen  Scitcnschluchtcn  des 
Zilhrlhalf«  bilden,  wird  zwar  von  der  Zillcr  durchbrochen, 
hingt  aber  durch  die  Gerlosplatte  nochmals  mit  der  llauptkcttc 
zusammen ,  bildet  mit  dieser  das  Langenthal  der  obern  Salzaeh 
and  endet  mit  dem  Huudstcin  von  0670'  am  Keller- See.  Auch 
dieser  Arm  hat  keinen  GatatMtMUBCO  ,  ihm  gebührt  aber  der 
Vame  Sa  1  *  h  u  r  g  er-  AI  p  e  n  mit  vollem  Rechte,  weil  die 
lauptmassc  des  Gebirges  dein  Lande  angehört,  zugleich  der 
jpuUrste  (iipfel  ,  nämlich  der  Hunds  lein,  auf  welchem  das 
»rühmte   \ Ulksfcst  am  Jakobstage  gefeiert  wird. 

Ber  drille  Arm  der  Cciitralkrttc,  der  bedeutendste  der  no- 
:hca  Alpen  ,  trennt  »ich  an  dem  Weinschablkopf  aus  der 
llaaptkctte,  streicht  nordöstlich  und  bildet  mit  dieser  das  Litn- 
gcnlUal  der  obern  Mur,  mit  den  Nordalpen  (der  nördlichen 
kilkkeltci  aber  das  Längenthal  der  oberen  Kims.  Der  Wciu- 
rhablkopf    muss  in  jeder    Beziehung   als    Ausgangspunkt    ange- 
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nommcD  werden,  weil  mit  ihm  das  Gebirge  plötzlich  am  8000 
Fuss  an  mittlerer  Höhe  and  damit  auch  die  Gletscherbilduagei 
verliert,  ferner  die  Richtung  sich  entschieden  ändert.  Aach 
dieser  Arm  umschliesst  bei  seiner  Trennung  von  der  Hanptkette 
eine  ausgezeichnete  Thalbncht ,  jene  des  oberen  Maltathaies,  mit 
den  letzten  Gletschern  des  Haaptzoges  den  beiden  Elend-Keesea. 
Dieser  Arm  fährt  bis  zum  Radstädter  Tanern  zwar  nar 
an  der  Südseite  den  Namen  Lungaueralpen,  dem  man 
ihm  füglich  aber  belassen  kann.  Vom  Radstädter  Tanern  aber  bis 
znm  Wechsel  mnss  dem  Gebirge  der  Name  steirische  Al- 
pen vindicirt  werden,  da  in  diesem  Zage  der  zweithöchste 
Berg;  des  Landes,  der  Hochgolling  steht,  9045'  und  beide 
Seiten  der  Steiermark  angehören. 

Der  4.  Arm  der  Centralkette,  and  zwar  der  Dorischen  Al- 
pen, ist  gleichfalls  der  Aufmerksamkeit  der  Geographen  bisher 
entgangen. 

Derselbe  tritt  vom  Dreiherrnspitz  aas  der  Grite  aas  mai 
wendet  sich  südöstlich,  das  Tefferegger  Thal  einsehliesseai 
über  den  Hochzeil,  Rippan  znm  Hochhorn,  du  zor  Toblacher 
Haide  abstürzt.  Die  Toblacher  Ilaide  ist  eine  eben  so  merk- 
würdige Einsenkang,  wie  die  Malserhaidc  and  nar  am  535' 
niedriger,  nämlich  3995'  über  dem  Meere.  Jenseits  derselbei 
orhelit  sich  das  Gebirge  im  Birkcnkofcl  sogleich  wieder  » 
S900  Fuss,  und  bildet  die  Südwand  des  Drauthales ,  daw 
aber  des  Gailthales,  über  den  Patcrnkogel,  Monte  Quaterna, 
als  mau  er  artige  Kette  bis  zum  Gcrmula,  wo  es  sich  an  die 
Südkette  anschlicsst. 

Diesem  Arm  von  15  Meilen  Länge  ist  der  Name  carni- 
sche  Alpen  zu  vindiciren. 

Balbi  nennt  carnische  Alpen  die  Gebirge,  welche  das 
Drauthal  von  Italien  trennen,  bis  zum  Tcrgloa.  In  dieser  An- 
gabe sind  zwei  Irrthümer.  Das  obere  Drauthal  wird  nämlich 
durch  das  bezeichnete  Gebirgo  nicht  von  Italien,  sondern  von 
der  Tiroler  Landschaft  Enncberg  getrennt;  im  Verlaufe  bis  zum 
Tcrglou  aber  würde  ein  Arm  der  Uralpcn  mit  den  Kalkalpen 
zu  einem  Zuge  verschmolzen. 

Bergbaus  nciinl  carnische  Alpen  alles  Gebirge  vom 
Monte   l'cllegriiio  bis  zillli  Tcrglou 


Vom  Pcllegrino  die  carnischen  Alpen  beginnen  zu  lassen, 
ist  schon  aas  dem  Grunde  falsch,  weil  es  nach  der  Special- 
karte keinen  Monte  Pcllegrino  gibt,  sondern  mir  ein  Volle  di 
8.  Pcllegrino ,  so  benannt  nach  einem  kleinen  Weiler  an 
seinem  oberen  Ende,  der  auf  einem  Joche  liegt,  zwischen  M. 
Paule  und  /ian#o  di  Val  Fredda. 

H  r  u g uier  e  führt  die  carnischen  Alpen  vom  Ursprünge 
der  Brenta  bis  Villach,  als  Grenzgebirge  /.wischen  Tirol, 
Kärtilhen  und  dein  Venelianischeu.  Diese  Annahme  ist  aus  /.»ei 
Gründen  verwerflich:  1.  ist  das  Grenzgebirge  südlich  der  Dran, 
wie  oben  erwähnt,  nicht  ein  und  derselbe  Zug;  2.  der  Ursprung 
der  HrenU  aber  liegt  ganz  in  den  Südalpen,  und  von  ihm  bis 
zum  Birkcnkofcl  würden  drei  Gcbirgsreihcn  durchschnitten. 

Aus  den  Angaben  der  QwuW  sind  eben  so  wenig  die 
carnischen  Alpen  als  ein  genau  bestimmter  Gebirgszug  herans- 
/.■istellen,  und  schon  Valrunor  klagt  über  die  Verwechslung 
derselben  mit  den  jnlisrhcn.  i\ach  Forbiger  wäre  damit  be- 
zeichnet worden  alle«  Gebirge  zwischen  deu  Tridcutiner  Alpen 
■nd  den  Quellen  der  Savc  —  also  in  einer  Richtung,  welche 
wesentlich  und  zunächst  dem  Ilauptzuge  der  Südalpcn  ent- 
spricht. Es  ist  denmach  kein  Grund  vorhanden,  einem  anderen 
Gebirgszuge  diesen  Namen  unausweichlich  beizulegen,  uml  da  die 
meuten  Geographen  auf  die  Südwand  des  oberen  Drautbalns 
I i ii ■  eisen,  so  ist  es  gerechtfertigt,  eben  diesen  ausgezeichneten 
Arm  der  norischen  Alpen  so  zu  nennen. 

B.   Die  Nordalpen. 

(Diu    l.firclli.1.0   KalUelln.) 

Die  Nordalpen  beginnen  in  Oesterreieh  afti  rechten  Rhein- 
nfer  mit  der  rothen  Wand  bei  Pludcnz,  von  8531'  Seeliöhe 
and  zerfallen  in  ihrem  Zuge  bis  zum  Srhiiecbrrgc  in  zwei  sein 
deutlich  geschiedene  Thcilc  ,  den  westlichen  bis  zum  Durch- 
bräche des  lnn  und  don  östlichen  von  da  ab,  jener  ist  26,  die- 
ser 40  Mi  il' ii  lang.  Dm  westlichen  hat  man  Tir  o  lc  ral  p  en 
grnannt,  und  mit  Recht,  in  so  iVriie  die  Hauptmasse  ganz  in 
Tirol  liegt.  Das  sogenannte  bayerische  Hochland  begreift  nur 
die  nördlichen  Willerlagen ,  und  auch  von  den  meisten  dersel- 
ben nur    die  Ausläufer ,    in  ittCS  kein  Gipfel  Bebt  !)1*M>  I 
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erreicht  ').  Folgerichtig  gebührt  aber  jenen  Gebirge  des  Lei- 
des Vorzugs  weine  dessen  Namen,  welches  die  höchsten  Spitzen, 
die  grösste  Messe  enthält  nnd  mit  beiden  Seiten  ganz  demsel- 
ben engehört,  wesshelb  ich  den  Namen  Tiroler  Alpen  ftr  den 
Zug  der  Centralkette  im  Lande  Tirol  vorbehalten  habe,  der 
nördlichen  Kalkkette  wird  man  also  den  Namen  Tiroler 
Nordalpen  geben  müssen,  um  dem  schon  einmal  herrschen- 
den Sprachgebrauche  Rechnung  in  tragen. 

Die  östliche  Hälfte  wird  bald  österreichische,  bald  steieri- 
sche Alpen  genannt;  jedem  dieser  Länder  gehören  einielne  Grip- 
pen ganz,  die  ausgezeichnetste,  die  Dachsteingruppe,  gebärt 
beiden  Ländern  als  Grenzgebirge  an. 

Da  aber  4  bedeutende  Gruppen,  nämlich  das  steinerne 
Meer,  der  Untersberg,  die  übergossene  Alm  und  das  Tänneagebirge 
ganz  in  Salzburg  liegen,  so  ist  es  passend,  diese  Gruppen  Sals- 
burger  Nordalpen  zn  benennen,  vom  Inn  bis  zur  Fritz, 
Ton  der  Fritz  bis  zur  Donau  aber  Oesterr  eicher  Nordal- 
pen, die  sehr  ausgezeichnete  Gruppe  des  Hochschwab,  nach 
Süden  vorspringend,  endlich  Steirer  Nordalpen. 

Ich  hatte  früher  die  Nordalpen  nnr  in  zwei  Theile  getremt 
angenommen,  wo  selbe  durch  den  Inn  sich  natürlich  abgrenzen, 
westlich  die  Tiroler  und  östlich  die  Oesterreicher  Nord- 
alpen. In  unseren  Zeiten  der  Particularisation ,  wo  Salzburg 
wieder  als  ein  eigenes  Kronland  sich  gestaltet,  geht  eine  derartige 
Generalisirung  nicht  wohl  an,  ist  aber  ein  neuer  Beweis,  wie 
misslich  es  sei,  politische  Eintheilungsgründe  in  die  Geographie 
aufzunehmen.  Ucbrigcns  zerfällt  der  östliche  Zug  der  Nordal- 
pen im  Gegensatze  zu  dem  westlichen  in  so  viele  einzelne 
Gruppen ,  dass  glücklicherweise  diese  Viertheilung  nicht  un- 
zweckmässig ist. 

C.  Die  Südalpen. 

(Die  südliche   Kalkkette.) 

Sic  bieten  bei  weitem  mehr  Schwierigkeiten  in  Benennung 
und  Einthcihing,  als  die  Nordalpen,  wie  sie  dieselben  auch  ao 
Länge  und  Breite  übertreffen. 


M   Uer  &ugf,piu  im  WettPi'Mcingebirge  hat  9000'  ii«i'h  Lainunl 
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An»  einzelnen  lliigelgruppcn  »m  Latjo  maggtore  steigen  dio 
Südalpcn  allmählich  an,  zwischen  den  Seen  von  Com o  und  Lecco 
in  den  Corni  di  Canzo  schon  4200'  erreichend,  immer  aber 
nur  einzelne  Gruppen  bildend;  and  in  Farm  von  Widerlagcn  sich 
an    die  lombardischen  Alpen    ausschliossend. 

Auf  diesem  Zage  bis  zum  Sarea-Thalc  und  dessen  Fortset- 
zung, dem  Gardasee,  hat  das  Gebirge  keinen  eigenen  Namen, 
nur  einzelne  Localbenenunngcn.  In  Uebcreinstimmung  mit  dem 
Verfahren  bei  deu  Nord&Jpeii,  deren  Verlauf  durch  Tirol,  Tiro- 
ler Nordalpen  genannt  wurde,  könnte  man  dieses  untergeordnete 
Gebirge  Lora  bardische  Südalpen  benennen,  wodurch  sie 
anch  von  den    Lombardischen  Alpen  unterschieden  sind. 

Jenseits  des  Gardasces  beginnt  mit  dem  Monte  Bald o  das 
Gebirge  aich  zu  verbreitern  und  erreicht  zwischen  Serravalle 
und  Xiederndorf  eine  Breite  von  12  Meilen.  Hin  Dlick  auf 
die  Generalstabskarte  zeigt,  dass  hier  nicht  von  Einer  (leihe 
dir  Rede  sein  könne ,  sondern  dass  es  deren  mehre  gibt, 
«renn  aoeh  nicht  als  ebensoviele  ausgesprochene  Ketten. 

Der  Hauptzug  beginnt  mit  dem  gewaltigen  Gebirgsstoekc 
des  Monte  Manuolude,  dessen  Widerlagcn  die  Kalkalpen  mit 
deu  hier  nach  .Smlen  weit  ausgreifenden  Widerlagcn  der  Cen- 
tralalpcn  verbinden. 

Vom  Mnnnol.-idc  ist  der  Zog  als  ein  zusammenhängendes 
Gruppengebirge.  gerade  östlich  zum  Monte  Citnin  zu  verfolgen, 
dem  llauptknoten  der  südlichen  Kalkkette,  für  welchen  man  bis- 
her fälschlich  den  Terglou  angesehen  hat.  Dieser  Hauptzug 
nun.    bis  jetzt  sehr   wenig  bekannt,    gehört  mit  seinen  beideu 

n  dem  vcnctiaoiscb.cn  Gebiete  an,  und  verdient  daher, 
obwohl  bisher  noch  unhenaunt,  mit  Recht  den  Namen  Vene tia- 
nische  Alpeu. 

Vom  M.  Raldo  beginnend,  kann  man  eine  zweite  Reihe  von 
■■gleich  mehr  zerrissenen  Gruppen  verfolgen ,  welche  mir  im 
Anfange  etwas  kcltenartig  diu  Südwand  des  Brcuta -Thaies 
bilden,  und  »ich  an  den  M.  Canin  anschließen.  Im  Einklänge 
mit  den  froher  aufgestellten  Ahthcilungcn  der  lombardischen 
Alpen  nnd  der  lombardischen  Südalpcn  ,  könnte  man  diesen 
Zug  die  Vrnrliaiiiici/irii  Siidttlptm  nennen,  welche  übri- 
Kfas    mrhre    Koralbencnuiin^cii    Akren       Vei'oncsische ,    Hella- 


Besuche,  Vicentinische  B.a.w.  Nicht  unerwähnt  darf  der  Name 
der  Trideatiner  Alpes  hierbei,  welcher  sehen  tob  des 
Alte*  d»  Gebirge»  an  Ursprang  der  Etseh  gegehe«  werde. 
Au  allem  buher  Gesagten  ist  ersichtlich,  dass  dieser  Naaw 
ganz  aufzugeben  ist.  Dieser  Name  gebohrte  ebease  gat  den 
Gebirgen  östlich  oder  sidlieh  voa  Trident,  als  er  dea  westli- 
eben gegehea  verde,  da  er  jedenfalls  das  Gebirge  na  der  Um- 
gehaag  rings  am  Trident  beseichnen  misste;  als 
mag  er  immerhin  gebraucht  werden,  ia  einer 
Eintheilnng  der  Alpen  finden  die  Tridenter  Alpen  scann  drsahilb 
keine  Stelle,  weil  gerade  ia  der  Umgegend  tob  Trieat  die  eer- 
schiedeaea  Reihen  durch  ihre  Widerlagen  aad  Zweige  aatam- 
meatrefiea  aad  eine  Sonderaag  iberhanpt  schwieriger  ist. 

Der  N.  Canin  ist  der  merkwürdige  Knoten,  wo  din  Snd- 
alpea  sich  in  2  an  Hasse,  Höhe  and  Länge  so  gleiche  Reiben 
spalten,  dass  man  sweifeh  möchte,  welche  als  der  Haaptaag 
anzunehmen  wäre.  Fir  die  sidliche  Reihe  spricht  jedoch  der 
Grand ,  dass  iber  dieselbe  hin  die  Verbindaag  der  Alpen  mit 
dem  Balkan  sa  sachea  ist. 

Voa  M.  Canin  verändert  das  Gebirge  seine  Richtung,  sä) 
wird  sidöstlieh  and  fährt  iber  den  Terglou,  dea  Lanier,  Schaff 
berg,  Risniack  theils  als  aasgesprochene  Kette,  flanan  ab 
eine  Reihe  tos  Gruppen  in  einem  grossen  Bogen  aas  dinüeer- 
bnsen  tob  Triest  nnd  Finmc  herum,  aber  bedeatead  an  Höhe 
abnehmend. 

Vom  Terglou  bis  zum  Veliebich  fähre  ich  die  jn lisch ti 
Alpen,  vom  Veliebich  bis  aar  Sudspitze  tob  DalmatieB  die 
dinarischen  Alpen. 

Mit  dem  Namen  der  jaliseben  Alpen  belegten  die  Alten 
die  Gebirge  rwlschea  Aqiileja  and  Laibach,  dem  Jnlias  Cäsar 
in  Ehren,  welcher  eine  Strasse  darüber  anlegte.  Die  Beuen- 
nnng  ist  hier  a!*c  anch  historisch  gerechtfertigt. 

Eine  Vorterrasse  der  julischen  Alpen  ist  der  Kartt,  dea 
schon  Ptolcinäus  als  Karusadion  kennt,  dessen  westliche  Partie 
hingegen,  über  welche  die  Strasse  von  Aqnüeja  nach  Laibach 
fuhrt  von  Strabo  Mc:j   P;ra  genannt  wird. 

V.»:!!  Mou:  Ca».,  tritt  ?in  >*hr  ansehnlicher  Ann  nordösl- 
licr.  ■• ;».    '*».<  -    VV  '_  ...i.-u  jj-.t   ~—i\  crD  rarnischen  AI} -n  ver- 
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binden,  and  als  deren  Fortsetzung  als  Südwand  des  Gaii-  und 
Drauthales ,  namentlich  in  diesem  letzteren  sich  als  ein  impo- 
santes maucrartiges  Gebirge  darstellen.  Es  hat  hier  den  alten 
Namen  der  Karatranken  beibehalten,  und  hängt  über  das  Ita- 
chergebirge  mit  dem  Matzel,  Ivatichizza,  Kalnick,  Keka  und  liillu 
zusammen,  welche  aber  an  Höhe  bereits  zu  Mittelgebirgen  her- 
abgesunken sind,  und  als  Hügelland  in  dem  Winkel  endigen,  wel- 
chen die  Save  und  Drau  mit  der  Donau  bildet.  Diese  Namen  sind  nur 
local  ohne  orographische  Begründung,  da  der  ganze  Zug  aber 
den  Ländern  angehört,  welche  man  jetzt  als  die  illyrischen  be- 
zeichnet, so  wäre  dieser  Arm  mit  dem  Namen  illvrische 
Alpen  zu  belegen.  Ich  war  nicht  im  Stande  die  Grenze  der 
Karawanken  aufzufinden;  orographisch  enden  sie  an  der  Ter- 
rasse des   Rächer. 

An  die  Kar&wankcn  Schliesst  sich  bei  Ptolomäns  der  Mons 
C'etios  (Htm  opoc)  der  den  Geographen  so  viel  Mühe  machte. 
Es  heisst  Ton  ihm,  er  sehliesse  stich  bei  Laibach  an  die  Kara- 
wanken an ,  reiche  nördlich  bis  zur  Donau  und  endige  west- 
lich von  Vindobana. 

In  dieser  Richtung  kennt  die  Geographie  kein  Gebirge, 
welches  senkrecht  auf  der  Richtung  aller  Alpenzuge  stehen 
müsste.  Die  Annahme  dieses  räthselhaftcn  Mons  Cetiiis  erklärt 
■ich  nur  durch  den  Standpunkt  im  Tieflande,  wo  die  Aasläufer 
all  dieser  Reihen  selbst  als  eiue  Querreihe  sich  darstellen. 

Die  beiliegende  Zeichnung  gibt  ein  narb  vorstehenden 
Andeutungen  entworfenes  Schema  der  Alpen  auf  ihrem  Zuge  dureb 
die  österreichischen   Länder. 

Sitzung  vom  26.  Bai  1849. 

Das  wirkliehe  Mitglied  Herr  Kreil,  Director  der  k.  k. 
Sternwarte  in  Prag,  überreichte  eine  Abhandlung  mit  dem  Titel: 

„Ueber  denEinfluss  der  Alpen  auf  die  Aens- 
seruogcn  der  magnetischen  Erdkraft ,"  aus  wel- 
cher er  Folgendes  vortrug : 

0*  bereits  von  mehren  Gelehrten  die  Thatsache  festge- 
stellt wurde  ,  dass  die  Erzeugnisse  vdkanischer  Processe.    na- 
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mentlich  die  Basalt«  einen  bedeutenden  Einfiusi  aof  den  Erd- 
magnetismus ansähen,  andererseits  solche  Proeesse  nach  der 
gangbarsten  Ansicht  bei  der  Entstehung  der  Gebirge  eine  grosse 
Rolle  spielten,  so  lag  die  Vermnthnng  nahe,  dass  in  Gebirgs- 
gegenden die  Beobachtungen,  wenn  sie  hinreichend  aahlreich  und 
genau  angestellt  worden  sind,  eher  als  in  flachen  Gegenden 
eine  Abweichung  von  der  regelmässigen  Vertheilung  des  Erd- 
magnetismus erkennen  lassen  wurden,  und  dass  derartige  Stö- 
rungsursachen, wenn  überhaupt  solche  bestehen,  zunächst  in  den 
Gebirgen  zu  suchen  seien.  Zwar  ist  die  Bereisuug  der  fister- 
reichischen  Monarchie  noch  nicht  vollendet,  aber  das  Alpen- 
gebiet derselben  ist  in  magnetischer  Beziehung  durchforscht, 
so  gut  diess  nämlich  bei  einer  ersten  derartigen  Untemehmug 
geschehen  kann,  auch  von  den  Karpathen  wurden  schon  einige 
Theile  durchreist,  und  somit  konnte  die  unter  obigem  Titel 
angeführte  Untersuchung  in  Angriff  genommen  werden.  Wenn 
auch  die  übrigen  Beobachlnngsstationen ,  die  nieht  mehr  dem 
Alpengebiete  angehören,  in  Betracht  gezogen  wurden,  so  geschah 
es  sowohl  aus  dem  Grunde,  weil,  wenn  ja  ein  Einflnss  der 
Alpen  sich  herausstellte,  man  im  Voraus  nicht  wissen  konnte, 
wie  weit  sich  dieser  erstrecke,  und  weil  die  Ergebnisse  solcher 
Stationen  als  Ausgangspunkte  zur  Anknüpfung  anderweitiger 
Untersuchungen  dienen  konnten. 

Die  bedeutende  Anzahl  von  150  Beobachtungsorten  erlaubt 
bei  der  Behandlung  der  Beobachtungsdaten  einen  Weg  einzu- 
schlagen,  der  eine  grössere  Genauigkeit  versprach,  als  wenn 
jeder  Ort  für  sich  in  die  Rechnung  eingeführt  würde.  So  wio 
man  nämlich,  um  aus  den  beobachteten  Orten  eines  beweglichen 
Himmelskörpers  die  Elemente  seiner  Bahn  zu  rechnen,  mehr 
Beobachtungen  zu  einem  Normalort  vereinigt,  und  diese  Nor- 
malorte der  Rechnung  zu  Grunde  legt,  so  wurden  auch  hier 
die  Stationen  nach  Zonen  und  Gruppen  vcrtheilt,  und  in  jeder 
Gruppe  ein  Punkt  gewählt,  für  welchen  man  aus  allen  dieser  Gruppe 
zugehörigen  Beobachtungen  die  wahrscheinlichsten  Werthe  der 
magnetischen  Grössen  suchte.  Die  Zonen  wurden  nach  den 
Breitegraden  gezogen,  so  dass  jeder  ganze  Breitegrad  die  Mitte 
«•incr  Zone  bildete  ,  welche ,  je  nach  ihrer  Ausdehnung  in  die 
Läii!>c  .    in    zwei  «der   vier  Gruppen   zerlegt  wurden.    Auf  diese 
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Weise  erhielt  man  18  Gruppen,  also  auch  18  Xormalpunkte. 
welche  die  Grundlage  der  weiteren  Untersuchung  bildeten 

l'm  einen  Maasstal)  7,a  haben,  deu  man  an  die  Ergebnisse  der 
Beobachtungen  anlegen  konnte,  worden  die  in  dem  Atlas  de» 
Erdmagnetismus  von  Gauss  und  Wir  b  er  bekannt  gemachten 
Tafeln  für  die  magnetischen  Grössen,  nämlich  für  Derlinalimi, 
Inclination.  Intensität  der  horizontalen  und  der  Gesammtkraft, 
welche  Grössen  dort  nach  den  Grundsätzen  der  von  Gauss 
entwickelten  ..allgemeinen  Theorie  des  Erdmagnetis- 
mus" angegeben  sind,  für  das  Gebiet  der  Beobachtungsorte  80 
•  ru  eitert,  ilass  man  daraus  jede  Grösse  bequem  ßnden  konnte, 
und  diese  berechnete  Grösse  wurde  dann  mit  den  beobachteten 
zusammengestellt. 

Die  auf  diese  Weise  erhaltenen  Unterschiede  zwischen  den 
beobachteten  und  berechneten  Grössen  sind  das  Matcrialc  der 
weiteren  Untersuchung,  und  zeigen  den  Gang,  welchen  die 
wirkliche  Vertheilong  des  Erdmagnetismus  im  durchreisten  Ge- 
biete, verglichen  mit  dem  nach  der  Theorie  Vorgeschriebenen 
einhält.  So  zeigt  sich  z.  II.  die  Deelination  überall  kleiner  nach 
der  Beobachtung  als  nach  der  Berechnung;,  was  wohl  in  der 
secul.imi  Abnahmt-  dieses  Elementes  seinen  Grund  bat.  Aber  der 
Unterschied  ist  sowohl  nach  der  geographischen  Länge  als 
Breite  verschieden.  Er  nimmt  ob  mit  dem  Wachsen  der  Länge 
und  zu  mit  dem  Wachsen  der  Breite.  Dieses  Zu-  und  Abneh- 
men ist  aber  nichts  weniger  als  regelmässig,  sondern  geschieht 
in  manchen  Gcgcndeu  sehr  rasch,  in  anderen  sehr  langsam, 
und  in  dieser  Veränderlichkeit  der  Zu-  und  Abnahme  zeigt  sich 
der  Einlluss  der  örtlichen  Störungsursacben,  welche,  wie  auch 
auf  andere  Weise  gezeigt  wird,  auf  die  Ergebnisse  der  Be- 
obachtungen um  vieles  stärker  einwirken,  als  dicss  die  gewöhn- 
liches Bcobncbtungsfehler  tliun.  Solche  Störungsursacben  /.eigen 
sich  übereinstimmend  in  allen  magnetischen  Acusserungen,  vor- 
züglich an  drei  Orten  des  durchreisten  tichieles,  nämlich  zwischen 
dem  13- — 15.  Längengrade  (von  Grccnwich  aus  gerechnet,  oder 
31.— 33.  von  Ferro) and  dem 4?.— k9.  Breitegrade,  in  den  Gegenden 
wo  sieb  die  ausgedehnten  Eisen  Wer  Steiermark»  befinden,  zwi- 
schen dem  1 1.  und  12.  Liinuen-  und  !».*>.  und  4t>.  Breitengrade,  wo  in 
der  Gegend  MB  \ irrnza  bedeutende  RamltBlUtl  «nm  Vorschein 
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kommen,  and  im  östlichen  Theile  der  Monarchie,  nämlich  in  der 
Bukowina,  wo  sich  diese  Anomalien  ebenfalls  au  der  geogno- 
s tische d  Beschaffenheit  der  Erdrinde,  namentlich  ans  dem  Vor- 
handenseyn  eines  bedeutenden  Lagers  von  Magneteisenstein  an 
der  Bistritz,  zwei  Meilen  von  Jakobeny  entfernt,  erklären  lassen. 
Diese  Abweichungen  in  den  regelmässigen  Aendernngen  der 
magnetischen  Grössen  lassen  sich  graphisch  durch  den  ver- 
zeichneten Gang  der  magnetischen  Cnrven,  den  Isogonen,  Iso- 
klinen  nnd  Isdynamcn  darstellen ,  wie  diess  nach  in  den  vor- 
gelegten Karten  geschehen  ist. 


Prof.  Unger  legt  eine  Abhandlung  zur  Aufnahme  in  die 
Denkschriften  unter  dem  Titel:  „Die  P  flanzenreste  im 
Salzstocke  von  Wieliczka"  vor. 

Herr  Bcrgrath  Haidinger  übergab  dem  Verfasser  eine 
Sammlung  von  Früchten  und  Hölzern  aus  dem  Salzstocke  von 
Wieliczka ,  und  zwar  aus  der  sogenannten  Kammer  Hrdina.  Die 
Untersuchung  zeigte  15  verschiedene  Pflanzen- Arten,  wovon  4  den 
Coniferen,  1  Art  den  Betulaceen,  6  Arten  den  Cupuliferen,  8 
Arten  der  Familie  der  luglandeen  und  1  Art  jener  der  Papilio- 
naeeen  angehörten.  Mehrere  von  diesen  Pflanzenresten  kommen 
auch  an  andern  Loyalitäten  vor,  namentlich  na  Altsattel  in 
Böhmen  und  in  der  Wetterau. 

Sowohl  diese  wie  jene  Arten ,  welche  dem  Salzlager  von 
Wieliczka  eigentümlich  sind,  sprechen  für  ein  sehr  junges 
Alter  dieser  Formation,  welche  ohne  Zweifel  den  Jüngern 
Schichten  der  Mioccn  -  Ablagerung  gleichzustellen  ist. 

Die  Beschaffenheit  der  l'flnn/.cnrestc  selbst  lässt  einige 
nicht  unwichtige  Schlüsse  zu  ,  welche  über  die  Entstehungsart 
des  sie   eins chli essenden  Salzes  Aufschluss  geben. 

Die  genannten  Pflanzenreste  besitzen  nicht  bloss  eine  braun- 
kohlenähnliche Beschaffenheit,  sondern  sind  ihrer  Natur  nach 
wirklich  in  Braunkohle  verwandelte  Substanzen,  die  aber  nicht 
bloss  von  Steinsalz  umgeben ,  sondern  von  demselben  sogar 
durchdrungen  sind.  Merkwürdig  ist  jedoch,  dass  das  Chlor- 
natriuin  nicht ,  wie  zu  vermuthen  ist ,  das  Innere  der  Gefässc 
und  Zellen  erfüllt,  sondern  nur  auf  llaarspaltcn   abgesetzt    ist. 
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Dieses  so  wie  der  (rote  Zustand  ihrer  Erhaltung,  der  sich 
nach  anf  die  Oberfläche  erstreckt,  l&sst  schliessen  ,  das«  diese 
Pflanzenreste  nicht  etwa  einem  zerstörten  Braunkohlcnlager  ent- 
nommen ,  sondern  im  rcccntcn  Zustande  wahrscheinlich  durch 
flicssendes  Wasser  einem  Salzbassin  zugeführt,  dort  von  dem 
abgesetzten  Salze  eingehüllt  nnd  in  Braunkohle  verwandelt 
wurden. 

Die  chemische  Untersuchung,  die  flr.  Prof.  Pless  am 
Joanneo  vergleichend  mit  der  Wetleraoer  Braunkohle  ausführte, 
deutet  darauf  hin,  das*  liichei  Modificationen  von  dem  gewöhn  - 
licben  Braunkohleahildungs-Processe  Statt  fanden.  Die  übrigen 
geologischen  Folgerangen  beziehen  sich  mehr  auf  die  Art  und 
Weise,  nnter  welcher  das  Salzhassin  von  Wieliczka  sowie 
mehrere  andere  diesem  analoge  Bassins  in  (jalizieu  zu  Salzla- 
gern worden. 

Die  neuen  Arten  der  Pflanzenreste  werden  in  dieser  Ab- 
handlung genau  beschrieben  und  durch  Abbildungen  versinn- 
lichet. 


Das  wirkliche  Mitglied  Hr.  Dr.  Ileus s  hielt  nunmehr 
nachstehenden  Vortrag: 

Wahrend  Herr  Prof.  Ungcr  die  Untersuchung  der  fossilen 
Pflanzen  des  Wieliczkaer  Steinsalzes  unternahm ,  wurde  die 
dem  fossilen  Thicrreste  derselben  mir  übertragen.  Zu  dem 
Ende  wurde  die  Anstalt  getroffen ,  aus  der  ganzen  Steiusalz- 
ablagcmng,  in  allen  Schächten  und  Strecken  vun  zehn  zu  sehn 
Klaftern  Tiefe  Uesteinsprobcn  zu  entnehmen  und  mir  zur  Un- 
tersuchung zu   übersenden. 

Die  erste  Kiste,  enthaltend  die  Proben  aus  den  zwei  obern 
Horizonten ,  ist  schon  von  mir  untersucht  worden  und  die  er- 
haltenen He.vilUtc  haben  alle  Entartung  übcrtrufTcu.  Bisher 
waren  aus  dem  Steinsalze  von  Wieliczka  nur  42  Spccics  IV- 
trefakten  bekannt  geworden,  und  /.war  37  Species  durch  Prof. 
Pliili|»|ii,  15  Species  durch  Zeus  ebner  und  diese  siud  nur 
zu  in  Thcilc  genauer  bestimmt.  Mir  gelaug  es  hin  jetzt  schon 
29.1  :uil'/.'.ilindcn,  und   zwar' 
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Haifischzähne 

2 

Arten 

Dekapoden 

Entomostraceen 

1 
30 

— 

Cirrbopoden 
Anneliden 

1 
2 

— 

Pteropoden 

Gusemopodeu 
Conchiferen 

1 

41 
27 

— 

Echinodermen 

2 

— 

Polyparien 
Foraminiferen 

27 
159 

•■— - 

293 

Arten. 

Davon  habe  icb  bis  jetzt  nur  die  Entomostraceen,  Poly- 
parien nnd  Foraminiferen  genauer  untersucht  au d  gefunden,  dass: 

1)  von  den  30  Species  Entomostraceen  9  dem  Salzlager  von 
Wieliczka  eigentümlich  sind,  13  im  Laithakalke,  5  im 
Tegel  and  3  in  beiden  Schichten  des  Wiener  Beckens 
vorkommen. 

2)  von  den  27  Arten  Polyparien  4  dem  Salzlager  eigentüm- 
lich, 19  aus  dem  Laithakalke,  4  ans  diesem  sowohl  als 
auch  dem  Tegel  des  Wiener  Beckens  schon   bekannt  sind. 

3)  Von  den  159  Foraminiferen  kommen  75  Arten  im  Stein- 
salze selbst,  139  Arten  im  Salzthone  vor. 

Von  Ersteren  sind  18  Arten  dem  Salze  eigentümlich ,  29 
kommen  auch  im  Laithakalke,  18  im  Tegel,  10  in  beiden 
Schichten  des  Wiener  Beckens  vor;  von  Letzteren  dagegen 
sind  69  Arten  dem  Salzthone  cigenlhümlich ,  21  sind  schon 
im  Laithakalke ,  29  im  Tegel ,  18  in  beiden  aufgefunden 
worden. 

Die  Mollusken  scheinen ,  soweit  eine  vorläufige  Untersu- 
chung zu  schliessen  erlaubt,  am  meisten  mit  denen  des  Tegels 
von  Rudelsdorf  in  Böhmen  übereinzustimmen.  So  viel  lässt  sich 
ans  diesen  Ergebnissen  schon  folgern ,  dass  das  Wieliczkaer 
Salzlager  nicht  nur  trockener  ist ,  sondern  sogar  den  jungem 
Schichten  des  Wiener  Beckens  .—  dem  Laithakalke  und  obern 
Tegel  angehören  dürfle. 
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Sobald  die  ganze  Untersuchung  vollendet  ist,  werden  die 
Ergebnisse  der  Akademie  bekannt  gegeben  und  in  einer  Abhand- 
lung den  Denkschriften  derselben  einverleibt  werden. 


Herr  Adolph  Patera  folgte  als  Gast  mit  dem  hier  mit- 
geteilten Vortrage:  „Ueber  eine  neue  Darstellungs- 
Methode   reiner  Uran  verbinduii  gen  im  Grossen.11 

Ks  ist  Air  unser  Bergwesen  von  Wichtigkeit  eine  Me- 
thode zn  besitzen,  um  aus  den  in  Jnachimstbnl  ziemlich  häu- 
fig vorkommenden  Uranerzen ,  reine  Uranverbindungen  mit 
dem  geringstmöglichen  Kostenaufwand«'  darzustellen,  da  der 
hohe  Preis,  in  dem  die  als  Parbmaterial  sehr  geschätzten 
l'rauvcrbindungcn  stehen,  ihre  allgemein  technische  Anwendung 
hindert. 

Das  Uran  kommt  in  der  Natur  am  häufigsten  als  Oxydul- 
oxyd im  Uranpcchcrzc  vor.  Es  ist  immer  mit  vielen  fremdarti- 
gen Mineralien  gemengt,  von  denen  es  sich  mechanisch  nicht 
vollkommen  trennen  lässt.  Ich  hatte  Gelegenheit  viele  Sorten 
des  in  Joachimsthal  vorkommenden  Erzes  zu  untersuchen,  und 
fand  darin  nebst  dem  Uran  noch  Arsen ,  Schwefel ,  Blei ,  Wis- 
inuth,  Antimon,  Kupfer,  Silber,  Eisen,  Zink,  Kobalt,  Nickel, 
Mangan,  einige  Erden,  und  Kieselsäure.  Das  Uranpecherz  ist 
in  Salpetersäure  oder  Königswasser  löslich,  concenlrirle  Schwe- 
felsäure greift  es  schwierig  an,  und  Chlorwasserstoffsäuro  übt, 
selbst  wenn  sie  concentrirt  angewendet  wird,  keine  Wirkung 
darauf  aus.  Bei  der  Darstellung  des  reinen  Urauoxydes  im  Grossen, 
bietet  daher  die  Scbwcrlöslichkcit  des  Erzes  eine  nicht  minder 
grosse  Schwierigkeit  dar,  als  die  Trenuung  desselben  von  <l«u 
fremden  Beimengungen.  Es  haben  mehrere  Chemiker,  •/.  B. 
Arfvedson,  Ebclmen,  Pe I ig o t  u.  a.  ra.  Methoden  angegeben, 
■■reine  Uranverhindungen  darzustellen,  doch  sind  diese,  wenn 
auch  für  den  Gebrauch  im  Laboratorium  vortrclTlirli .  hei  einer 
fahriksroässigen  Erzeugung  nicht  anwendbar.  Denn  in  letzte- 
rem Falle  muss  nebst  der  Beinheil  vorzüglich  auf  Wohlfuilheit 
des  Productes  llücksichl  genommen  werden,  welche  natürlicher 
Weise  bei  den  genannten  Chemikern  nicht  in  Betracht  kam. 
Nach  den  angeführten  Methoden,  die  einander  im  Wesentlichen 
#Hi».  d.  nulhrm.  lulurr.   Cl.  Jahrg.  18»!).  V.  Heft.  t? 
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ähnlich  sind,  wird  das  Eni  in  Salpetersäure  oder  Königswasser 
gelöst,  mit  schwefeliger  Säure  behandelt,  and  ein  Thefl  der 
fremden  Metalle  mit  Schwefelwasserstoff  gefällt,  vom  Eisen  wird 
das  Uran  durch  Auflösen  in  kohlensaurem  Ammoniak  getrennt, 
dann  folgt  die  Scheidung  von  den  übrigen  Metallen  (Kobalt, 
Nickel,  Zink)  und  zuletzt  wird  das  Uran  entweder  als  kohlen- 
saures Uranoxyd- Ammoniak  krystallisirt  erhalten,  oder  darch 
Oxalsäure  gefällt,  oder  man  lässt  es  aas  der  Salpetersäuren 
Lösung  als  salpetersaures  Uranoxyd  krystallisiren.  Man  erhält 
nach  diesen  Vorschriften  wohl  eine  vollkommen  reine  Uranver- 
bindung,  doch  sind  die  Operationen  su  complicirt  für  eine  An- 
wendung im  Grossen,  und  die  zur  Lösung  des  Erzes,  und  die 
zur  Ausscheidung  des  Uranoxydes  und  Trennung  desselben  von 
den  Verunreinigungen  verwendeten  Säuren  und  Reagentien  stei- 
gern den  Preis  des  erhaltenen  Productes  zu  einer  bedeutenden 
Höhe,  die  der  technischen  Verwendbarkeit  hindernd  im  Wege 
stehet.  Ich  stellte  mir  daher  die  Aufgabe  ein  wohlfeiles  Lösungs- 
mittel für  die  Erze  aufzufinden  und  dann  aus  dieser  Lösung 
auf  kürzestem  Wege,  mit  den  geringsten  Kosten  eine  so  viel 
als  möglich  von  fremden  Beimengungen  freie  Uranverbindung 
darzustellen ,  die  man  dann  nach  Bedarf  leicht  vollkommen  rei- 
nigen und  in  eine  beliebige  andere  Verbindung  überführen  kann. 
Ich  machte  mehre  hierauf  bezügliche  Versuche  im  Laborato- 
rium des  k.  k.  General-,  Land-  und  Haupt-Münz-Probiramtes 
mit  Quantitäten  von  Vi  —  1  Pfund  Erz. 

Ich  versuchte  es  auf  Anrathcn  des  k.  k.  Bergrathes  Herrn 
W.  Haidinger,  das  Uranerz  mit  Soda  oder  Pottasche  bei  Luft- 
zutritt zu  rösten  und  auf  diese  Weise  das  Uran  höher  zu  oxy- 
diren,  was  auch  wirklich  gelang.  Das  sehr  fein  gepulverte  Erz 
wurde  mit  kohlensaurem  Kali  innig  gemengt,  in  der  Muffel  bis 
zum  Rothglühen  erhitzt  wobei  der  über  das  Gemenge  streichende 
Luftstrom  das  im  Erze  enthaltene  Uranoxyd -Oxydul  zu  Oxyd 
oxydirte ,  das  neu  gebildete  Uranoxyd  verband  sich  mit  dem 
Kali  zu  Uranoxyd-Kali  oder  uransaurem  Kali,  die  ursprünglich 
graue  Masse  wurde  gelblichbraun  und  war  nun  leicht  in  ver- 
dünnter Schwefelsäure  oder  Chlorwasserstoffsäure  löslich.  Ob- 
wohl durch  dieses  Verfahren  die  Leichtlöslichkeit  des  Erzes 
erreicht  wurde,  so  verliess  ich  selbes  doch,  theils  weil  dasselbe 
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wegen  der  Anwendung  der  Pottasche  oder  Soda  zu  theucr  schien, 
theils  weil  das  Uran  von  dem  angewandten  Kali  oder  IVatriiii 
r  schwierig  zu  trennen  ist,  und  weil  das  uransaure  Kali  oder 
Katron,  da  es  im  Glühen  nicht  zersetzt  wird,  nur  auf  Umwegen 
in  L'ranoxyd-Oxydul  verwandelt  werden  kann.  Ich  versuchte  da- 
her auf  Anrathen  des  k.  k.  General-,  Land-  und  Ilaunt-Münz- 
probirers,  Herrn  A.  Löwe,  eine  Methode  die  von  Jaijuelain 
(  Moniteur  iiiriustr.  i847  Nr.lWi)  angegeben  wurde,  um  aus 
den  Cbromerzcn  chromsauren  Kalk,  darzustellen,  auf  die  Uran- 
erze anKuwcndcn,  und  der  Versuch  glückte  vollkommen.  Das 
Verfahren  ist  ganz  dasselbe  wie  das  von  Herrn  Ikrgrath  Hai- 
dinger  angegebene,  nur  wird  statt  Pottasche  oder  Soda  Kreide 
angewendet,  es  ist  auf  diese  Weise  ein  Lösungsmittel  erreicht, 
das  in  Hinsicht  auf  Einfachheit  und  Wohlfeilheit  nichts  zu  u  mi- 
schen übrig  lässt,  da  der  so  gebildete  urausaurc  Kalk  in  rcr- 
düuntcr  Schwefelsäure  und  Chlorwasserstoffsäure  leicht  löslich 
ist.  Es  wird  zu  diesem  Ende  das  Erz-  so  fein  als  möglich  ge- 
pocht und  beiläufig  mit  seinem  halben  Gewichte  fein  gepulver- 
ter Kreide,  oder  was  noch  besser  ist  mit  gebranntem  Kalk 
innig  gemengt,  das  Gemenge  wird  auf  der  Sohle  eines  Flamm- 
ofens ausgebreitet  und  bei  einer  dunkleu  Ruttigliihhitze  gerö- 
stet. Die  Erzschichte  darf  nicht  zu  gross  seiu,  und  man  muss 
öfter  mit  einem  Haken  die  Oberfläche  erneuern.  Hie-  Oxydation 
ist  in  4 — 5  Standen  vollendet,  and  man  erkennt  das  Ende  der- 
selben daran ,  dass  eine  herausgenommene  Probe  vollständig  in 
verdünnter  Schwefelsäure  oder  Salzsäure  löslich  ist. 

Ist  die  Rüstung  vollendet,  so  bringt  man  das  Röstproduct 
in  ein  GcGtss,  rührt  es  mit  Wasser  an,  und  übergiesst  es  vor- 
sichtig mit  Schwefelsäure,  die  den  gebildeten  urausauren  Kalk 
nehst  einem  grossen  Tbuile  der  übrigen  Oxyde  aullöst.  Man 
muss  die  Masse  früher  mit  Wasser  anrühren,  weil  sonst  der 
sich  bildende  Gyps  schnell  erhärtet,  und  die  Einwirkung  der 
Saure  erschwert.  Der  Iluikslaud  darf  keiu  aiizcrselxtes  Erz- 
naiver  enthalten,  er  darf  nur  aus  Gyps  und  einig»  Oxyden,  die 
zum  Thcil  an  Schwefelsäure  gebunden  sind,  enthalten.  Sollte 
•li.-  llostung  nicht  vollkommen  gelungen  sein,  was  seinen  Grund 
nur  darin  haben  kann,  dass  das  Erz  nicht  hinreichend  fein  und 
die    Vermengung   mit    Kalk    nicht    innig  genug  war,    so  bringt 
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man  das  Erz  in  ein  passendes  Gefäss  and  schlämmt  den  gebil- 
deten nransauren  Kalk  und  die  übrigen  Oxyde  tob  dem  unser- 
setzten  Erzpulver  ab,  was  sieb  vollständig  bewerkstelligen 
lässt.  Der  gebildete  nransaore  Kalk  wird  dann  auf  die  vorher- 
besebriebene  Weise  mit  Schwefelsäure  behandelt 

Die  schwefelsaure  Lösung  enthält  nnn  alles  Uranoxyd  nebst 
den  Oxyden  von  Eisen,  Kupfer,  Antimon,  Zink,  Nickel,  Kobalt, 
und  einige  Erden,  wenn  diese  Stoffe  in  den  angewandten  Eraen 
vorhanden  waren.  Bringt  man  nnn  in  die  schwachsaure  Lösung 
metallisches  Eisen,  das  wohl  am  bequemsten  in  Form  von  nicht 
zu  starken  Blechen  angewendet  wird,  so  werden  Kupfer  aad 
Antimon  metallisch  gefällt,  Eisen  and  Uranoxyd  werden  an 
Oxydul  redacirt ,  and  von  letzterem  scheidet  sich ,  wenn  die 
Lösang  nicht  genug  sauer  war,  ein  grosser  Theil  in  schweren 
lichtgraugrünen  Flocken,  als  basisches  schwefelsaares  Uran- 
oxydul ab,  diess  kann  durch  Zusatz  einer  neuen  Portion  Schwe- 
felsäure verhindert  werden.  Ist  die  Fällung  des  Kupfers  und 
Antimons  beendet,  so  enthält  die  bei  Anwesenheit  von  viel  Uran 
nua  sehr  dunkelgrün  gefärbte  Lösung  nur  mehr  Uranoxydol, 
Eisenoxyd nl  und  etwa  die  Oxyde  von  Zink,  Kobalt,  Nickel 
nebst  den  vorhandenen  Erden  an  Schwefelsäure  gebunden,  ver- 
dünnt mau  dieselbe  nach  Entfernung  des  durch  Eisen  erhaltenen 
Niederschlages ,  mit  vielem  Wasser ,  so  fällt  alles  Uranoxydul 
als  basisch-schwefelsaures  Salz  heraus,  und  es  bleibt  in  der 
Lösung  nur  ein  höchst  unbedeutender  Theil  des  Urans  zurück. 
Das  durch  Wasser  gefällte  basische  Salz  muss  so  schnell  als 
möglich  von  der  Lösung  getrennt  werden,  sonst  wird  es  durch 
basisch-schwefelsaures  Eisen oxyd ,  das  sich  bei  Berührung  des 
schwefelsauren  Eisenoxyduls  mit  atmosphärischer  Luft  bildet,  ver- 
unreinigt 

Um  der  Bildung  des  basiseben  Eisensalzes  auszuweichen, 
könnte  man  zur  Fällung  des  Kupfers  statt  Eisen  Zink  anwen- 
den, doch  kann  diess  in  manchen  Fällen  wieder  hinderlich  sein. 
Wenn  zum  Beispiel  die  Lösung  Nickel  oder  Kobalt  in  grösserer 
Menge  enthielte,  was  bei  den  Joachimsthaler  Erzen  häufig  der 
Fall  ist,  und  man  diese  beiden  Metalle  gewinnen  wollte,  so 
dürfte  man  zu  der  Fällung  kein  Zink  verwenden,  da  diese 
Metalle   aus   der   eisenhaltigen   Lauge  leicht  gewonnen   werdeu 
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konnten,  uähreud  der  Trennung  derselben  vom  Zink  bcinnlic 
unübcrstciglichc  Hindernisse  in  deu  Weg  litten. 

Das  durch  die  Fällung  mit  Wasser  erhaltene  basische  schwe- 
felsaure Urnnoxydul  ist  mehr  oder  weniger  mit  Kiseuoxydsalr. 
verunreinigt,  man  reiuigt  es  ziemlich  vollkommen,  wenn  man 
es  in  so  wenig  als  möglich  Schwefelsäure  auflöst  und  wieder 
mit  Wasser  füllt.  Alle  Operationen  müssen  rasch  hinter  cinandir 
vollführt  werden,  da  sich  leicht  ein  Thcil  des  Uranoxyduls 
lifiher  oxydirt ,  der  daun  durch  Wasser  nicht  mehr  vollständig 
gefällt  wird. 

Ha»  auf  die  angegebene  Weise  gewonnene  basische  schwe- 
felsaure Uranoxydnl  ist  ziemlich  rein  and  kann  auf  bekannte 
Weise  leicht  vollkommen  gereinigt  und  in  jede  beliebige  andere 
Verbindung  überfährt  werden. 


Herr  Professor  Hyrtl  erörterte  in  einem  Vortrage  die 
Structar  des  bisher  für  doppelt  gehaltenen  Eierstockes  Ton 
Ophidium  barhtünm,  und  erwies  die  Existenz  von  sogenannten 
IVritoneral  -  C'anälcn  bei  Mormyrua  oxi/rrhi/nchus.  Letztere 
kommen  gleichseitig  mit  wirklichen  Oviducten  vor,  ein  Fall, 
der  bisher  nur  bei  Lepitloairen  tmncctcnv  bekannt  war. 


Herr  Bergrat h  Haidinger  machte  eine  Mitteilung  über 
ein  neues  Resultat  der  Forschungen  von  Herrn  Barrande, 
von  dem  er  so  eben  erst  die  Anzeige  erhalten  hatte.  Die  Stelle 
in  seinem   Briefe  ist  folgende : 

„Ich  übersende  Ihnen  hierbei  ein  Bruchstück  ans  meiner 
Arbeit  über  die  Trilobiten.  Es  enthält  eine  neue  und  in  der 
Geschichte  dieser  alten  Crustacen  höchst  unerwartete  That- 
sache.  Ich  habe  nämlich  auf  eine  so  viel  mir  scheint  augen- 
scheinliche Weise  die  stufenweise  Eutwickclung  der 
Trilobiten  aufgefunden,  nnd  /.war  in  vier  Specics ,  die  r.u  vier 
verschiedenen  Geschlechtern  gehören,  8<to  himulit  ,  Arioniu* 
rr-tifephalu* ,  Trinueleu«  Oftialutt  und  Atrihuttina  Knninrkii. 
Inier    diesen    vier  bat    insbesondere    eine,    die    erste 

alle  notwendigen   Demente  geliefert)    'im  die  Entwirkrluii;  von 
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dem  Zustande  des  Embryo  bis  znm  Alter  der  vollständigen  Aus- 
bildung nachzuweisen.  Ich  zähle  eine  Reihe  von  zwanzig  auf- 
einanderfolgenden Zustanden  in  den  Characteren ,  «ad  in  den 
nach  einander  als  neuer  Zuwachs  erscheinenden  Ringen.  Sie 
werden  diess  leicht  aas  der  Einleitung  zu  meiner  Beschreibung 
entnehmen,  so  wie  durch  einen  Blick  auf  die  Tafel,  welche 
dieselbe  begleitet." 

„Indem  ich  Ihnen  diese  vorläufige  Mittheilung  mache,  glaubte 
ich  vor  Allem  eine  Pflicht  gegen  Sie  und  gegen  die  Akademie 
der  Wissenschaften  zu  erfüllen,  welcher  ich  Sie  bitte  diese  neue 
Thatsache  auf  diejenige  Weise  mitsutheilea,  welohe  Ihnen  am 
angemessensten  scheinen  wird.  Ich  wünsche,  dass  Ihre  gelehrten 
Collegen,  so  wie  Sie,  in  diesen  Mittheilungen  einen  Beweis 
meines  Verlangens  sehen  die  Zustimmung  und  die  Beihilfe  zu 
verdienen,  die  mir  zu  Theil  wurden.  Dieser  Auszog  aus  dem 
ersten  Bande  meines  Werkes  soll  Ihnen  ferner  auch  die  Me- 
thode zeigen,  welche  ich  befolgt  habe,  und  Sie  werden  begrei- 
fen, warum  ich  Alles  aufbiete  um  das  sämmtliche  Material  mit 
eigenen  Augen  zu  durchforschen,  welches  bei  dem  „Prodromus" 
zum  Grunde  gelegt  worden  ist.  In  dieser  letzten  Beziehung 
habe  ich  geglaubt,  nicht  vor  dem  Gedanken,  mehrere  Monate 
zu  verlieren,  zurückschrecken  zu  müssen,  und  da  ich  nun  schon 
dem  Ziele  nahe  bin,  so  bereue  ich  auch  meine  Geduld  nicht. 
Noch  drei  Genera  und  es  ist  gewonnen." 


Ueber  die  von  Herrn  Bergrath  H  a  i  d  i  n  g  e  r  erwähnte 
wichtige  Entdeckung  des  Herrn  Barrande  machte  Herr 
Ritter  von  Hauer  der  Classe  nachfolgende  ausführliche  Mit- 
theilung : 

Auf  der  Probctafel  von  Herrn  Barrande's  Werk  „über 
das  Silurische  System  in  Böhmen,"  ist  eine  der  merkwürdigsten 
Entdeckungen  im  Gebiete  der  Palaeontologie  zur  Anschauung 
gebracht.  Es  enthält  diese  Tafel  die  vollständige  Entwick- 
lungsgeschichte eines  Trilobiten,  Sao  hirsuta  Barr.,  einer  Art, 
deren  in  verschiedenen  Entwicklungsstufen  befindliche  Indivi- 
duen bisher  unter  folgenden  verschiedenen  Namen  beschrieben 
wurden. 
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Sao  liirxiila  Harr.,  EUiptHtccphalus  itanus  Harr.,  Mona- 
ilittn  nmicron  Itarr.  ,  IMmindina  diKtincta  Harr.,  8<io  nana 
Harr.,  Gonlacanthus  abbreciatus  Corda  ,  Gon.  Partschii  Cord., 
Knneacnemia  LytUi  Cord.,  Knneacn.  Herschcln  Cord.,  Acan- 
thocnemi*  rerrttcona  Cord.,  Acant/iorn.  glubra  Cord.,  Acaniho- 
gratnmn  speciosa  Cord.,  A.  verrucutosa  Cord.,  Kndogravimu 
Salmii  Cord.,  Micropyge  Backhofcnii  Cord.,  Sclcnoticma  Thunii 
Cord.,  Crithiatt  minima  Cord.,  Trtracnemis  eleganlula  Cord., 
Tetr.  Hfiuria  Cord.,  Tctracn.  seienopliora  Cord.,  Staurogmutt 
inuricalus  Cord.,  St.   arinninatrin  Cord.,  St  Infus  Cord. 

Im  Kinbnozustaudc  besteht  die  Sao  hirsutu  aus  einer 
abgeflachten  Scheibe  yob  %  Millimeter  Durchmesser  mit  glatter 
Oberfläche,  auf  welcher  nur  eine  Spur  von  der  Axe  des  Kör- 
pers zu  selieu  i.<t,  bei  welcher  jedoch  Kopf  und  Thorax  von 
einander  noch  nicht  getrennt  sind.  Im  vollkommen  ausbildeten 
Zustande  hat  dieser  Trilobit  ausser  dem  Kopfring  19  Glieder 
iiml  ist  auf  der  ganzen  Oberfläche  des  Körpers  mit  Stacheln 
geziert.  Zwischen  beiden  Extremen  hat  Hr.  Bar  r  a  n  d  c  eine  Reihe 
von  liebcrgangsformcn  aufgefunden,  in  der  keines  der  Verbin- 
dungsglieder  fehlt. 

Folgende  Beobachtungen  vorzüglich  beweisen  das  Zusam- 
mengehören aller  dieser  Formen. 

1.  Die  Gestalt  der  einzelnen  Theile  des  Körpers  ändert 
sieb,  oder  entwickelt  sieh  vielmehr  so  allmählig,  dass  eine  Form 
immer  das  Bindeglied  von  zwei  anderen  ist. 

2.  Die  Segmente  des  Körpers  treten  eines  nach  dem  an- 
dern auf.  Dem  Hinzutreten  jedes  einzelnen  Gliedes  entspricht 
eine  angemessene  Zunahme  der  Grösse  des  Körpers. 

8t  Die  characteristisehen  Verzierungen  der  Oberfläche  fin- 
den sich  theilweise  wenigstens  schon  bei  den  untersten  Ent- 
wicklungsstufen, und  man  beobachtet  dieselben  in  der  gleichen 
Anzahl ,  in  derselben  Lage ,  and  in  unveränderter  relativer 
Grösse   bei   allen  übrigen    höher   entwickelten   Individuen. 

4.  Viele  Individuen  zeigen  das  llvpostoma  an  seiner 
Stelle.  Bei  allen  Altersstufen  besitzt  dasselbe  die  gleiche 
Gestalt. 

Natürlicher  Weise  konnte  nur  die  Vergleichung  einer  sehr 
grossen  Anzahl  von  Individuen  zur  Aufstellung  der  vollständigen 
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Reihe  führen.  Herr  Barrande  konnte  aber  anch  nicht  allein  seine 
eigene  aasgedehnte  Sammlang  benutzen,  sondern  nach  die  Samm- 
lung des  Herrn  Hawle,  die  das  Material  zu  Herrn  Cordi's 
Prodromns  der  böhmischen  Trilobiten  lieferte,  dann  die  Samm- 
lung des  böhmischen  National -Maseams  waren  ihm  in  gleicher 
Weise  geöffnet. 

Herr  Cordt  betrachtet  die  Zahl  der  Glieder  des  Thorax 
als  eines  der  wichtigsten  generischen  Merkmale ,  and  jede  Aen- 
d  eräug  derselbeu  fahrte  ihn  zur  Aufstellung  neaer  Geschlechter. 
Diese  Anschauungsweise  steht  den  Ansichten  Ton  Barrande 
direet  entgegen,  sie  vertragt  sieh  aber  auch  nicht  mit  den 
Beobachtungen,  welche  Zoologen  an  lebenden  Crustaceen  ange- 
stellt haben.  Nach  den  Untersuchungen  von  Milne  Edwards 
▼on  Burmeister,  von  Zaddaek  und  Joly  sind  manche 
Crustaceen,  nachdem  sie  aus  dem  Ei  geschlüpft  sind,  schon  was 
ihre  Gestalt  betrifft  vollkommen  ausgebildet;  andere  dagegen 
kriechen  gewissermassen  vor  der  Zeit  hervor  und  machen  noch 
naeh  der  Geburt  Aenderungen  durch,  welche  die  enteren  nur 
während  der  ihres  Embryoznstandes  erleiden  ;  insbesondere  ver- 
mehrt sich  die  Zahl  der  Ringe  des  Körpers. 

Aehnlich  verhält  es  sich  nach  Barrand e' s  Ansicht  mit 
den  Trilobiten,  einige  derselben  zeigen  anmittelbar  nach  ihrer 
Gebart  eiue  vollständige  Zahl  der  Ringe ,  bei  anderen  ist  diess 
nicht  der  Fall.  Ausser  der  Sao  hirsuta  gehören  in  die  zweite 
Abtheilung  auch  Arionius  cetieephalus  Barr,  Trinucleus  or- 
natus  Slernb.  und  Arethusina  Koninckii  Barr. 

Die  ganze  Entwicklungsgeschichte  der  Sao  hirgtäa  theiit 
Barrande  in  2  Perioden. 

Die  erste  umfasst  das  gewissermassen  fortgesetzte  Embryo- 
leben, während  welchem  die  Zahl  der  Glieder  beständig  zu- 
nimmt. Am  Ende  dieser  Periode,  wenn  die  volle  Zahl  der 
Glieder  bereits  vorhanden  ist,  haben  die  Individuen  ungefähr 
den  dritten  Theil  der  Grösse  erreicht,  welche  sie  im  voll- 
kommen ausgewachsenen  Zustande  zeigen.  Das  Hinzutreten 
von  jedem  neuen  Körperring  bezeichnet  einen  eigenen  Abschnitt 
in  dieser  Periode. 

Die  zweite  Periode  umfasst  die  Entwicklung  von  der  Zeit 
wo   ilns  Tliipr  alle  seine  Körpcrrinjje  erlangt  hat,  bis  zur  voll- 
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kommen  ausgebildeten  Grösse.  Abschnitte  lassen  sich  hier  nicht 
mehr  unterscheiden  wie  in  der  ersten  Periode. 

Im  Folgenden  soll  nun  eine  kurze  Ucbcrsiclit  der  verschie- 
denen Stadien  der  Entwicklung  der  Sao  hintuta  mitgcthcilt 
werden. 

Er»le  Periode. 

1.  Entwick  In  ngsstufe. 

Die  Farm  einer  abgeflachten  Scheibe.  Der  Kopf  nimmt  drei 
Viertheile  der  ganzen  Länge  ein  und  ist  drcilappig ;  beinahe 
kein    Thorax. 

Lunge  0-60  M.M.  Breite  006  MSI. 

2.  Entwicklungsstufe. 

köpf  and  Thorax  sind  von  einander  getrennt  Der  Kopf 
nimmt  2  Drittbeile  ,  der  Thorax  ein  Drittheil  der  Länge  ein. 
Die  Glahella  nimmt  etwas  weniger  als  ein  Fünftel  der  Breite 
ein.    Im  Thorax  erkennt  man  drei  verwachsene    Ringe. 

Länge  075  M.  M.  Breite  0.80  M.  M. 

3.  Entwicklungsstufe. 

Die  Gestalt  wird  entschiedener  oval.  Die  Länge  des  Ko- 
pfes verhält  «ich  in  der  des  Thorax  wie  3:2.  Vier  bis  fünf  ver- 
wachsene Glieder  am  Thorax.  Zwischen  Thorax  und  Pygidium 
kann  man  noch  keine  Trennung  erkennen. 

Länge  1.00  M.  Urcitc  0.60  M. 

Synonyme.    Mimtiilinii  (Monadclla)  omicron  Harr. 
Criikias   minima   Corda. 

4.  Entwicklungsstufe. 

Die  Trennung  von  Thorax  und  I'ygidium  ist  deutlich  zu  er- 
kennen und  dadurch  die  Noriinlgcstalt  eine«  Trilobiteu  orreicht, 
der  Kopf  nimmt  nur  mehr  die  Hälfte  der  Gesanimtlüngc  ein. 
Die  Glahella  hat  3  .Seitenfurchen ,  2  freie  und  2—4  verwach- 
sene Glieder. 

Lange  125  M.M.  Breite  1-25.  M.M. 

Synonym.  Vrithiaa  minima  Barr. 
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5.  nnd  6.  E  nt  wickl  ffngsstufe. 
Der  Kopf  nimmt  nur  swei  Fänftheile  der  Gesammtliage  eis; 
man  gewahrt  bei  der  5.  State  3 ,  bei  der  seebaten  4  freie  Glie- 
der, ausserdem    zeigen    sich   3  —  4  verwachsene   Glieder,  man 
gewahrt  die  ersten  Haapt-Kfirner  auf  den  Wangen. 
Länge  bei  Nr.  5.  1-50  M.  M.  Breite  1,33  M.  M. 
„     bei  Nr.  6.  1  75  M.  M.       „       1-50  M.  Bf. 
Synonyme.  Monadina  distineta  Barr. 

Tetracnemis  elegantula  Corda 
„  spuria  „ 

„  »elenopkora   „ 

7.  —  10.  Entwicklungsstufe. 

Der  Kopf  wird  Verhältnis» massig  immer  kurzer,  so  data  er 
bei  Nr.  8  nur  mehr  V»  der  Länge  einnimmt  Die  Glabella  wird 
immer  breiter  nnd  verhlltnissmässig  kürzer.  Bin  Band  erhebt  sich 
vor  der  Stirne;  die  charaeteristiachen  seitlichen  Wülste  der  Gla- 
bella bilden  sich  ans.  Man  zählt  bei  Nr.  7  fünf  freie  and  8  —  5 
verwachsene,  bei  Nr.  8  sechs  freie  nnd  3  —  4  verwachsene,  bei 
Nr.  0  sieben  freie  nnd  4  verwachsene,  bei  Nr.  10  acht  freie  and 
3  verwachsene  Glieder.  Die  Verzierungen  der  Oberfläche  treten 
immer  deutlicher  hervor. 

Dimensionen   bei  Nr.  7  Länge  2'00   M.M.  Breite  150  MM. 


»              »     »     8     „       2*25       „ 

„     1-50 

»             »     >»     0     „       2*66       ,| 

»     230 

„     „  10     „       300       „ 

„     2-50 

Synonyme.  Goniacanthus  abbreviatus  Cord. 

„               Partschii         „ 

Enneacnemis    Lyelli                „ 

11.  Entwicklungsstufe. 

Das  cbaracteristischc  für  diese  Entwicklungsstufe  ist  das 
Auftreten  einer  Längenfurche  auf  der  Glabella,  welche  hier  noch 
schwach  ist,  später  aber  immer  deutlicher  wird. 

9  freie  und  3   —  4  verwachsene  Glieder. 

Länge  3-33  M.  M.  Breite  266  M.  M. 
Synonym.  Enneacnemis  II erschein  Corda. 
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12.  Entwicklungsstufe. 

Die  vorstellenden  Dornen  auf  den  Körperringen  worden 
liier  zuerst  sichtbar,  10  frei  Glieder  bilden  den  Thorax  und 
3  bis  4  vi-rwiirliMMii-  das   l'ygidiuni. 

Länge  300  M.  M.  Breite  400  M.  M. 
Synonyme  Acanlhocnemis  verrucosa  Cord. 
»  9*abra  „ 

13.  Entwicklungsstufe. 

Eine  cigcnlliutnliche  Beschaffenheit  der  Seiteuanhünge  der 
Korperringe  wird  hier  zum  ersten  Male  sichtbar.  Auf  der  gegen 
die  Axc  tu  gestellten  Hälfte  jedes  Anhanges  ist  der  Vordcrthcil 
weit  vorragend,  der  rückwärtige  Tlieil  dagegen  sehr  nieder, 
nn  den  »Seiten  also  von  der  IMiUeliue  entfernter,  Ist  der  hintere 
Thcil  des  Anhanges  viel  weiter  vorragend  und  dominirend. 
11   freie  und  2   —  3  verwachsene  Ringe. 

Länge  500  UM.  Breite  3  00  M.  M. 

14.  Entwicklungsstufe. 
Die  ganzn  Oberfläche,  besonders  die  des  Kopfhuckcls  zeigt 
eiue  feine  Grannlirung.  12  freie  und  2 — 4  verwachsene  Ringe. 

Längo  5.50  M.  M.   Breite  300  M.  M. 
Synonyme.  Ellipsocc/thalus  nanua  Barr. 

?  Acanthogramma  ajieciosa  Cord. 
„  verrueuloaa    „ 

Badogramma  Sahnii  Cord. 

15.  Entwicklungsstufe. 
13  freie  und  3   —  4  verwachsene  Glieder. 
Länge  C-00  N.M.  Breite  366  H.H. 
Synonym.  Micropgge  Backofenii  Cord. 

16.   —   18.  Entwicklungsstufe. 

Alle  Theile  nähern  sich  mehr  und  mehr  ihrer  vollendeten 
Form,  man  zählt  bei  Nr.  IG  14  freie  nnd  3  verwachsene  Glieder. 

»     j>     *•    *«*       »»         •  jj  >» 

rt     »»     »8  16       „  .,  „ 


364 

Bei  Nr.  18  ist  demnach  die  Gesamnitzahl  der  Glieder,  die 
die  Art  Oberhaupt  im  vollkommen  anagebildeten  Znstande  erhält, 
bereits  erreicht,  doch  sind  erst  16  davon  frei. 
Dimensionen. 

Bei  Nr.  16.  Länge  6-56  M.  M.  Breite  4  30  M.  M. 
„        17.      „      700      „         „      500      „ 
18.      „      7-50      „         „      5-33      „ 
Synonyme.  Sao  nana  (partim)  Barr. 
Selenogema  Tkunii  Corda. 

19.  Entwicklungsstufe. 

Die  Vollzahl  der  Glieder  des  Thorax  and  Pygidiam  ist  er- 
reicht, der  erste  zählt  17  freie,  das  Letstere  %  verwachsene  Glie- 
der. Nur  die  geringe  Grösse  and  die  noch  nicht  ganz  vollstän- 
dig entwickelten  Verzierungen  der  Oberfläche  unterscheiden  diese 
Form  von  den   gans   ausgebildeten  Individuen. 

Länge  8*00  M.M.,  Breite  5  33  M.  M. 

Zweite  Perlode. 

Die   Individuen  erlangen  allmählig  ihre  eigenth&mlichen  Ober- 
flächenzierden nnd  ihre  volle  Grösse.   Zuletzt  beträgt  die  Länge 
2600  M.  M.  nnd  die  Breite  16  00. 
Synonyme.  Staurogmus  muricutua  Corda. 
„  acuminatua  Corda. 

„  latus  Corda. 

Die  im  Vorhergehenden  mitgetheilten  Daten  sind  gestützt 
auf  die  Untersuchung  von  145  einzelnen  vollständig  erhaltenen 
Individuen,  von  denen  112  der  Sammlung  von  Barrande, 
31  der  von  II  a  w  1  e  und  2  der  des  National  -  Museums  an- 
gehören. 

Die  angegebenen  Grössenverhältnisse  beziehen  sich  durch- 
aus auf  die  von  Barrande  sogenannte  lange  Form,  während 
die  breite  Form  in  allen  Entwicklungsstufen  eine  im  Verhält- 
nisse der  Länge  viel  bedeutendere  Breite  darbietet. 


Die  (.'lasse  heschloss,  die  von  dem  Herrn Bcrgrath  Haidin- 
gcr  herauszugebenden   naturwissenschaftlichen  Abhandlungen  auf 
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dessen  Ansuchen  auch  für  das  Jahr  1849  durch  eine   Subscrip- 
tion  von  500  fl.  zu  unterstützen. 


Das  wirkliche  Mitglied  Professor  U  u  g  e  r  aus  Grata  be- 
richtete über  den  Fortgang  seiner  Herausgabe  „vorwel t li- 
eh e  r  Landschaften"  wozu  ihm  schon  früher  von  der  Aka- 
demie eine  Unterstützung  von  400  fl.  angewiesen  wurde,  und  legt 
3  bereits  fertige,  von  Rottmann  in  München  auf  Stein  aas- 
geführte Blätter  vor. 

Uebjsr  Antrag  des  Herrn  Vizepräsidenten  beschloss  die  Gasse 
zur  Unterstützung  dieses  kostspieligen  Werkes  bei  der  Gesammt- 
akademie  um  die  Bewilligung  des  zur  Herausgabe  noch  nöthi- 
gen  Kostenaufwandes  von  1400  fl.  anzusuchen,  was  auch  in  der 
Folge  genehmiget  wurde. 


Verzeichnis.«* 


eingegangenen  Druckschriften. 

Acadlmic  des  scicnccs  et  lettres  de  Montpellier.  Memoire*  de 

la    section   des    scienecs.  Anuee  1847.  48.    Montpellier 

18*7-48;  4*. 
Akademie,  k.    ßaiemche:    Abhandlungen   der    math.    pbysik. 

Classe.  Bd.  I.  —  IV.  V.  1.  2.  Abth. 
—     Abhandlungen  «Irr  philo«,  philolog.  Classe.  Bd.  I.  III.  IV. 

1.  t.  Abtb.   München  18,32  —  48;  4°. 
Annale  8  de  Min«.  T.  XIII.  lirr.  1.  2.  8.  Paris  1848;  8*. 
Archiv   der  Mathematik  und   Physik   etc.    Heraus«;,   von    Job. 

Aug.  Gruncrt.   12  TU  I.  Ilft.  GrcifWald  1848;  8'. 
Bergmann.  Joseph,  Medaillen  anf  berühmte  nnd  ausgezeichnete 

Manner    des    Kaiserthums   Oesterreicb    vom   16.  bis  zum 

19.  Jahrhunderte.    Wien  1840—  47;  4°. 
Carrara,  Francesco,  Cunti  de]  popolo  dalmato.  Zara  1849;  4*. 
Kuripidis    fragmenta    iterum    edidit,    perditornm    tragicorum 

omnium  nunc  priinuin    collegit   Fr.  G.  Wagner.    I'arisiis 

1846;  89. 
Diibncr,  Fr.,  Christus  patiens,  Ezechieli  et  Christian,  poela- 

rnm  reliquiac  dramaticar.  Ex  codice  emend.  et  annot.  crit. 

Parisiia  1846;  8*. 
Gerlach,  Jon.,   Beiträge   zur  Strueturlelire   der  Leber.   Mains 

1849;  8*. 
G  runer  t,  Job.,  Loxodromische  Trigonometrie.  Leipzig  1849;  8°. 
Memorial  de  Iogeuieros.  Ilft.  1.  2.  Madrid  1849;  8°. 
Wcrdmiiller    von   Elgg,   llühcnmcssungen    in  den  Norischen 

nnd  Hliautischen  Alpen.    Wien  1849;  4". 


Mitxl.  •!.  aialhrm.ntlufw.  Cl.    Jahrg.  latft.     V.     Il«n. 
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Sitzungsberichte 
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mathematisch -naturwissenschaftlichen  Masse. 

Sitzung  vom  9.  Jani  1849. 

Herr  Bcrgralh  Doppler  hielt  nachfolgenden  Vortrag:  „Ueber 
eine  Reihe  inarkscheiderisrber  Declinationsbeob- 
»chtuiigen   aal  der  Zeil   1735 —  1736." 

Nor  wenigen  Wochen  halte  irli  die  Ehre ,  die  Aufmerksam- 
keit der  verehrlichen  Classe  auf  eine,  wie  es  mich  diinkl,  ergiebige 
bisher  aber  noch  völlig  unbenutzte!  Quelle  magnetischer  Reobach- 
tmigsdaten  insbesondre*  der  früheren  Zeil  zu  lenken,  und  ich 
konnte  nicht  umhin  die  zuversichtliche  Hoffnung  auszusprechen, 
«las»  eine  fleissige  Nachschau  und  Durchforschung  »iiniintlicher 
markscheiderischer  Archive  um!  berggcrirhtlicber  Rcpositorien 
unserer  Monarchie  sowohl  wie-  j&l  Vuslandi-s  gl  ein«r  reichen  Aus- 
beute an  derartigem  Material*  führen  werden.  Mittlerweile  war 
ich  so  glaublich,  selbst  einen  derartigen  Fund  zu  machen,  welcher 
mir  au»  mehr  als  einer  Rücksicht  einer  kurzen  Erwähnung 
nicht  ganz  unwerth  zu  sein  scheint.  Es  bezieht  sieb  dieser  auf 
»ine  im  Jahre  1748  in  Schneeberg,  Opfer  dem  Titel:  „Olia  metal- 
lica  oder  bergmännische  Müssest midcii"  herausgekommene  Samm- 
lung historischer,  bcrßgericht  lieber  und  hergwissensrhaftlicher 
Urkunden  und  Beobachtungen,  so  wie  auch  selhslsländiger  Ab- 
handlungen, die  von  einem  Bcrginanne  geschrieben,  vorzugs- 
weise wieder  für  Bergleute  beslimmt  zu  sein  schien.  Per  Verfasser, 
welcher  sich  erst  im  zweiten  Bande  nennt,  isl  ein  gewisser  Beyer, 
—  jedenfalls  isl  derselbe  nicht  xu  verwechseln  mit  dem  gleichen 
Najucii  führenden  Verfasser  der  Markscheidekunst,  von  dem  in 
MUb.  d.  ni«lli«>n.  SSUini .  Ct.   Jahr».  18k9.  VI.  u.  VII.  Holt.  I 
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meiner  früheren  Mitlheilung  dio  floili'  war.  In  diesem  Küche  befin- 
det sich  nun  eine  Abhandlung:  ..Von  der  Abwechselung  der  Ma»- 
„netnadel  in  ihrer  Abweichung  aurh  Anf-  und  Abstreichen  samml 
..iler  daraus  Hüsscndcn  l'n;rewiessl>eil  in  der  Marksrhcidrkunsl  lt( 
„nebst  einen  Calcntlariu  Magnet!*  Hetlinuvtis  ei  iiiclinattti*  de 
..anno  1 7.1."»  se«j."  Obgleich  nun  die  daselbst  zusammengestellten 
Heoharhl untren  jene  von  Graham  im  Jahre  1722  gemachten  v 
übertreffen,  ja.  dem  Zeitumfang«  narh  selbst  noch  umfassender 
sind,  als  jene  spätrrrn  von  Andreas  Celsius  in  I  nsaln  vom 
Jahre  1740  die  »ich  hckannllich  auf  kein  volles  Jahr  erstreckten; 
so  geschieht  gleichwohl  nirgends,  wo  die  Xanien  Graham  u 
Celsius  genannt  werden,  dieser  Beobachtungen  noch  nur  im  U 
ringst  en  eine  Erwähnung,  so  also:  dass  man  wohl  annehme 
sie  wären,  so  wie  wahrscheinlich  alle  aus  ähnlicher  Oiulle  en 
■prugenen.  den  Physikern  und  Astronomen  vflllig  unbekannt 
Mieden.  Ich  erlaube  mir  nun  das,  was  mir  in  gedachter  Abhandlu 
wissenschaftlich  bemerkenswert!)  dünkte,  in  nachfobrenic  l'uncte 
zusammen   fassend  liier  inily.uthcilrn.  • — 

I.  Das  Wichtigste  ist  jedenfalls  61«  Venelenniu  von  magne- 
tischen Beobachtungen,  welche  va  Freyberg  in  Sachsen  von  1735 
amrefangen  durch  nahe  13  Monate  ununterbrochen  und  /.war  an 
vielen  Tagen  sojrar  3,  ja  4 mal  mit  niler  Sorgfalt  angestellt  n 
■-»uiViv.eichnet  worden.  Aus  einer  Anmerkung  geht  hervor,  d 
wahrend  des  Monats  August  173»'  sogar  stündlich  beobachte.)  \\ 
den  war.  Hie  llcsultate  dieser  stündlichen  Beobachtungen  li<-; 
nun  zwar  in  genannter  Abhandlung  nicht  vor,  dürften  sich  jedoch 
in  Frtyberg  noch  vorfinden.  —  Hie  hier  in  Itcde  stehenden  lleob- 
ncbluiigen  hatten  nach  Versirberun»  des  Nulors  den  löhli. 
Zweck,  die  schon  damals  von  denkenden  Markscheidern  geahnetc 
tägliche  iiml  stündliche  Veränderung  der  mittleren  inagnctisrheu 
Dedination  |IUMf  kennen  »u  lernen,  um  ilneeh  lliickftirhtsnaluM 
auf  dieselbe  hei  den  niarkscliciilciisclicu  \ufnahmeu  einen  hohen 
Grad  »on  Cienanigkeit  r,n  erzielen.  Zn  diesem  /.wecke  stellte  der- 
selbe seine  Beobachtungen  nicht  bloss  mit  einem  gewöhnlich 
Zuleg-Compass,  sondern  noch  überdicss  mit  einer  eigens  hieffir  ai 
gefertigten  6  Zoll  langen  Magnetnadel  an.  Auf  dem  Markscheid 
0— [IUI  konnten  dio  beobachteten  Winkel  dircrl  bis  anf  '.*,  Stande 
d.  i.  bis  auf  etwa   IV  genau  -u   werden:    die  Magnelntj 


l 


gestattete  jedoc h  eine  unmittelbare  Ablesung-  bis  auf  V»  Grad.  Zu- 
gleich wird  erwähnt,  dnss  man  sich  von  der  vollkommen  richtigen 
Lage  der  Mitlagslinic.  auf  die  man  unmiltelbar  die  Dcclination  be- 
zog, zu  wiederholten  Malen  (lbcrzeugt  habe.  In  dieser  Zusam- 
menstellung findet  man  ferner*  noch  eine  Rubrik  fftr  die  heoharh- 
tete  Inklination,  für  den  Barometerstand  und  für  die  Witterung.  — 

2.  In  genannter  Abhandlung  wird  ferners  gesagt,  das»  beide 
Magnetnadeln,  wiewohl  sie  gewöhnlich  genau  dieselbe  Dreimal  iun 
zeigten,  doch  an  einzelnen  Tagen  merklich  von  einander  ab- 
wichen. So  z.  B.  am  25.  Deccmber  1735  zeigte  der  Zuleg-Com- 
pas*  13"  21'  westlich,  während  die  Magnetnadel  mir  anf  12°  45' 
wies  n.  ».  w.  ■ —  Diene  merkwürdig!'  Ki-srhciunng  bloss  auf  Uech- 
nnng  des  ungleichen  Rieht Vermögens,  wodurch  die  Reibung  zu 
überwinden  ist,  setzen  zu  wollen,  ist  wohl  desshalh  kaum  erlaubt, 
weil  die  Markscheider  damals  schon  durch  eine  mehrmalige  Win- 
kelabnalime  diesem  l'mstande  Rechnung  zu  tragen,  und  selben  in 
gehörig«  Berücksichtigung  zu  ziehen  wussten. 

3.  Ferners  will  man  ilie  bestimmte  Wahrnehmung  gemacht 
hallen,  tan  bei  kalter  Xadel  die  genäherte  warme  Hand  gleichfalls 
eine  kleine  Abweichung  und  zwar  in  der  Weise  er/enge,  als  ob 
die  Hand  die  Nadel  anzöge.  ("Oh  bei  der  Nadel  in  freier  Luft  oder 
in  der  Cnuipassbüchse?   ist  nicht  gesagt.)  — 

V  Weiters  führt  der  Verfasser  c*  als  einen  Bewein  an.  wie 
vorsieht tir  der  Markscheider  hei  seinem  (Jrscliäfte  /.«  Werke  gehen 
müsse  .  und  wie  anomal  und  sprungweise  sich  öfters  die  Deelinn- 
timi  von  einem  (tele  zum  andern  seihst  bei  kurzen  Distanzen  än- 
dert, —  dass  nämlich  Anno  1736  dir  Declinatinn  in  Dresden 
3"  3' westlich  war.  während  sie  in  dem  nur  4  Meilen  davon  ent- 
fernten Freyherg  bis  |5"  zu  derselben  Zeit  befunden    wurde. 

5.  Ferners  werden  einzelne  Tage  brzeichnet  au  denen  die 
sonst  MM  horizontal  eins|iielende  Magnetnadel  sehr  bedeutend 
tief  oder  hoch  ging,  d.  i.  ihre  Inclination  sieh  beträchtlich  und 
plötzlich  änderte,  und  endlich  wird  gesagt: 

6.  dass  man  einen  bestimmten  r'inlluss  der  Witterung  zwar 
nicht  auf  die  Dcclination  und  Inclination,  wohl  aber  auf  die  soge- 
nannte Agilität  oder  F.mplJndlicLkcif  der  Nadel  bemerkt  haben  will. 

Indem  ich  nun  das  in  Heile  stehende  Buch  (Bigentlium  der  Bi- 
bliothek desk.  k.  polytechnischen  Instituts)  der  verehrlichen  uatur- 
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Wissenschaft  liehen  (Masse  zur  erefalligen  Einsichtsnahme  hiermit 
vorlege,  erachte  irh  die  gegenwärtigen  Milthcilungrn  durch  den 
l  instand  motivirl,  —  das»  es  geralhen  scheint,  zahlreiche  magne* 
tische  Hi-obarhtungsdalen  der  Vergessenheit  zu  riitrrisseii,  dir  w«U 
aller  Wahrscheinlichkeit  nach  den  Physikern  und  Astronomen  rer- 
gangener  und  gegenwärtiger  Zeit  völlig  Bittgang)  ■  HH  dürften.  — 


Barr  Cuatos  Kollar  übersah  für  die  Denkschrift« 
seine  Beobachtung  eines  forslsehidlirheii  lusrcte»  ..F.nsinplrra 
L'erri*  (Zerr-Eichen-Sau  mmfirke)"  Bebst  einer  Vhiiilduii: 
dieses  Thiercs  in  »einen  verschiedenen  Entwirklaiigs-Standcn  und 
(heilte  das  Wesentlichste  über  die  Naturgeschichte  desselben  mit. 
Die  Mücke  ist  nur  V*  Linie  lang  und  erscheint  in  zahlreiches 
Schwärmen  7.11  Anfang  Mai  um  die  Zern-irh- Stämme  im  (»rase. 
/.wischen  welchen  sie  in  der  Ode  ihre  letzte  Verwandlung;  bestan- 
den. Die  Weihcheii  logen  die  Eier  in  die  lllatlsnbstaux  der  jungt* 
Eichenblälter,  auf  welchen  sich  in  Folge  der  Verletzung  um) 
Hebung  der  jungen  Larven  weisse  haarige  Auswüchse,  nuf  de- 
ren Unterseite  bilden,  zuweilen  in  solcher  Menge,  dass  das  ganze 
Klatt  damit  bedeckt  und  davon  verunstaltet  wird.  Der  Kaum, 
an  wclrlicm  ,il"l  kein  lil.ill  mix  ln.nl  bleibt,  bekommt  dadurch  ein 
fremdartiges  Aussehen;  seine  Krone  erseheint  ob  der  zusammen- 
gerollten  Klälter  viel  lichter  als  hei  den  andern  Eichen-Arten;  die 
Aeste  sind  überhaupt  spärlicher  belaubt,  einzelne  Zweige  verdorrt, 
kur»  man  sieht,  das»  der  Kaum  kränkelt.  Hie  Auswüchse  oder 
Gallen,  in  denen  die  Maden  oder  Larven  des  IomtIs  leben,  errei- 
chen nach  und  nach  die  (Jrilsse  einer  Linse,  werden  inwendig  hart 
und  hol/.ig  und  sind  endlich  auch  auf  der  Oberseite  des  Itlattes 
als  kleine  konische  Erhöhungen  sichtbar,  die  im  Herbste  von  der 
Larve  diirrligcfrrssen  werden.  Kiese  fallt  auf  die  Erde,  gräbt  sich 
einige  Linien  lief  in  den  linden  und  verpupp!  licl  daselbst,  Ken 
Winter  bringt  «las  In.sect  im  l'iippcnzustainlc  Hi  Aus  diesen  Gal- 
lon hat  der  Verfasser  noch  fünf  Arten  sehr  kleiner  Schlupfwespen 
„Plrrnmalinen'  gezogen,  welche  er  für  die  natürlichen  Feinde 
dieser  schädlichen  Kiininmuckc  hall. 


Herr  Prof.  R  n  k  i  1 1  u  sk  >    Iheill  die  Ei -ffebnissr  seiner  Unter- 
suchungen über  dir  „Cyste"  als  Neubildung  mit  erläuternden  Ab- 
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bildungr-n  mit.  Diese  Untersuchungen  hatten  vor  Allem  die  Erfor- 
schung des  der  Cyste  zum  Grande  liegenden  Elementargebihles  nnd 
die  Erforschung  der  Ilrdeutung  der  auf  der  Iniirnllürln'  der  Cysten 
wachsenden  einfachen  kolbigen  oder  dendritischen  Kxcrescenzen 
zum  Zwecke.  Es  wurden  zum  Behufe  dieser  Erledigungen  die  Cy- 
sten in  der  Corticalsubstnny,  der  Nieren,  die  kleinen  Cysten  auf 
den  Ligamrnti*  fatin ,  die  Schilddrüsen- Cysten,  die  Cysten  in 
Schleimhäuten,  die  Cysten  des  Sarcoms  and  Carcinoma  (das 
Cystosarcom  nnd  das  Cystocareinom),  —  in  Metren*"  der  Excres- 
rrnzen  der  ZnttcukrrbK  auf  Schleimhäuten ,  die  dendritisclicu 
Wucherungen  auf  Syuovialufinten,  die  Excrescenzen  auf  der  Krebs- 
cyste,  der  Alvcolnr-Krcbs,  die  Kxcrescenzen  in  den  Cysten  des 
Cystosarroms  untersucht  und  dabei  die  (nach  der  am  19.  A|>ril  I.  J. 
der  Akademie  gemachten  Mitllieilnng)  in  den  Sehilddrüsen- 
cysten  vorkuiiuuendeii  Excrescenzen  und  die  Zotten  auf  den  Ader- 
>_ clli  rhii  ii  der  seitlichen  llirnventrikrl  berücksichtigt.  Endlich 
wurde  auch  der  Inhalt  und  zwar  der  au  formellen  Gebilden  sehr 
ergiebige  Inhalt  kleiner  (junger)  Cysten,  zumal  der  in  der  Cni'li- 
calsubslan/.  der  \iereu  und  der  an  den  Lit/iiinriitis  tittis  vorkom- 
iiiendeii  unlcrsitt'ht.  Die.  am  Ende  der  Darlegung  der  Thatsaehen 
zusammengestellten  Mesiillate  sind  auszftglicli : 

1.  Die  Cyste  entwickelt  sieh  durch  Intussiisernlums- Wachs- 
tlium  aus  dem  Kerne  und.  sofern  dieser  auf  gleiche  Weise  aus  dein 
IBwilirtUfllllnill  (Muclculux)  hervorgeht,  aus  diesem,  d.  i.  dem 
Klcmcntarküriiclien. 

2.  Zu  der  auf  diese  Weise  entstandenen  slrui-lurloseii  llla.se 
treten  vim  aussen  her  hesliininte  Gewehftelemente ,  znmal  Fasern, 
hinzu  —  die  Mlase  bekömmt  eine  bestimmte  Textur  in  ihrer  Wand. 
Im  Innern  erscheint  als  endogenes  Erzeugnis*  ein  Kpithelium.  Das 
durch  das  Vorhandensein  der  jungen  Cyste  veranlasste  Verhalten 
faseriger  Gcwcbselemente  begreift  die  vom  Verfasser  sogenaunte 
alveolare  Gevtebs-  Anordnung;,   den  alveolaren  Gewebstyuus. 

3.  Die  Cyste  in  ihrem  primitiven  Zustande  als  structurloseDlase 
und  ihre  Kntwirkclung  kömmt  mit  der  einfachen  Drüsenblase, 
z.  II.  der  Schilddrüse,  und  mit  ihrer  Entwickelung  vollkommen 
überein. 

4.  Die  Cysten  entstehen  vereinzelt  oder  in  grösserer  Anzahl 
neben  ein.nider,  häufig  entstehen  ncucCystcii  in  der  faserigen  Wand 
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ajaar  rataacthraa  Ihattarayaia  (aaaaamaageaaiata  Cyateal    \  »».»#■»- 

ilrm  tibi  i*k  Allel*  ■-im'  endogene  Vermehrung  >\t  Cysten,  indcai 
«ich  in  dem  fliisnigcn  nder  in  drin  na  reite  hym«  tönen  Inhalte  ein«' 
G'jrtte  neue  Cysten  cnl«  irkein. 

5.  Die  Cysto  simi  gevSaalicfa  perenaireade,  ofl  u  «Maato- 

s.in  Unüugt  hotaaaailis.mle  tichildc,  et  gibt  aber  auch  solelir. 
w.-li -In-  nicht  nder  ilorii  ihm'  buchst  seilen  über  ein  gtnHwfi  Volu- 
men. %.  I!  I  iii'xUn  in-  BribMa-CfriCM  hrraiittacliscn,  iadem  sie 
platzen  -     drlii«.ciri'iiilr  pjnJtML 

(i  Dir  auf  An  liiiiriill«chc  ilrr  Cysten  vorkommenden  obge- 
naiinleii  tSirreseciiKrn  stellen  i-in  .ms  rinrr  hyalinen  »Irurtorlusrii. 
von  runden  und  obloagea  Kernen  darcliscl/.tcn  Membran  bestehen» 
•  I.  ••  einfaches  knlbigcs.  s.lil.iuc  I1..1  li^rs  mlir  i-in  vielfach  aiisge- 
bili-htt-li-s,  vcr.'islitflc».  /.11  seciiudiin-ii,  Irrliärcu  Schlauche»  B.  s.  w. 
aufwachsendes  lluhlgehihlr  dar. 

7  Sil-  kommen  auch  .ml'  serösen  uehntiilcis  ;iuf  Synuvial- 
llanliii  und  auf  Schlrinihiiiilcn  vor:  sie  enlslelicii  ferner  auch  in 
|iarenrh>  umtosen  Ali- 1  n.  iv>- 11   1111.I    warliM-n   in  aiisclinliclir   durrli 

\iis.-iii,itidei»vriclicii     |m     lii'Wilio     -i'^il It.iimic     herein.    /..     B. 

'  ''islosuitiiiua  /ihi/Hoilrx 

jj.  Sie  erscheine»  bbevall  .«t>  Heimstätte  mi'l  Träger  b«*4ia*av 
ter  Textur- Klemmte.  In  der  Cjtit  baden  »te  MI llich  die  Ten- 
denz., iirn  ( '> >iiin aiiin  .nis/iiinlli'n.  indem  sie  die  sndegeae  l •» ■>.)■■■  - 

liuii  pbyaitlagiscbM  uml  Btibologisclicr  r.irnuhymc.  insbesondere 
aber  die  endogene   Vei'iiiclirim»    ilerCysle  mm  im i t  Irin.    \n  den    Ailcr- 

Ktfleehtea  kommen  tic  tli  ■hvaialagiacht  Qabfldi   rat 

'.>.  Die  Qyita  wird  i"  Uimü  primitiven  Stadium  all  elraetar- 
laai  l»lase  ton  nebriaeba  ^aomaliea  betreffen,  welrhc  eine  Hem- 
mung ihrat  KarÜrilduog(  sine  Invulntion  der  CjsU  begrflndesj. 

llirln  1  -ihiireti  neb.sl  (In;  \utliisiing  und  Hrsorution  drr  slrur- 
1  iieliiseii  lll.isr  iilini'  nder  nach  vorangehender  Debtscens  beaoadan 

11)  Die  ,»u»  endogener  Knl wickeln»»  seetmdärcr.  IcrtiSrrr 
lllasru  11.  «i.  \v.  aus  centralen  oder  lAcciilriseben  Kernen  liervor- 
in  iide  Ausartung  zu  einem  gemeinhin  der  liuTiislatinii  inilei  lie- 
genden gcsrhidileteii  Cysten -lirhihlr. 

b)  Dir  durch  l'mwaiidluii",  •!•■*•  Inhalt»  der  atrueturloseii  lllasr 
»i-^.'lirne  Degeneration  derselben  zu  einer  hüllenlosen  Colloidmasso. 
(Colloiilkugel),  womit  häutig  eine  drüsige  Sonderling  oder  eine  der 


Richtung  von  Itadien  folgende  t'mihiiiig  der  Collniiliu&sse  gi^gehen 
und  ein  Zerfallen  derselben  km  rundlichen  Klümpchen  oder  keil- 
förmigen Kugelausschnitten  beding)  ist. 

c)  Die  mit  der  colloiden  Umwandlung  in  nalier  Rexiehung 
stehende  Incrustalion.  welche  wie  jene  nicht  nur  sowohl  einfache 
als  aarh  geschichtete  Cvstcngebihlc.  sondern  auch  deren  (Grundla- 
gen,  den  Kern,   den  \ueleoliis  (Rlemrnlai'kiiriii'lien)  seihst  betrifft. 


SitzQDg  vom  14.  Jnni  1849. 

Herr  Hergrath  II  a  i  d  i  n  g  e  r  überreicht  die  Instruction  der 
geologischen  Commissi»!«  für  die  Reisenden  Herren  v.  Hauer  und 
Dr.  Hörn «■».   Dieselbe  lautet: 

Meine  Herren!  Kbcn  wie  bei  der  Instruction,  welche  vsir  das 
Vergnügen  hatten,  fiir  Ihre  Heise  im  verflossenen  Sommer  1848 
Ihnen  zu  überreichen,  stellen  wir  aneli  für  die  diessjährige  Reise 
hier  nur  die  leitenden  (irundsälzc  auf  und  laden  Sie  ein,  ihrer  An- 
wendung die  möglichst  grössle  Ausdehnung  y.«i  gehen. 

Ms  ist  auch  dirscxmal  «Irr  Zweck  vorerst  ein  vorbereitender. 
iiliinlii'li  ili'i-  i'iin-  miigliclisl  allgemeine  l  ehrrsicht  durch  eigene  An- 
schaunng  «her  die  (Gchirgsvcrhiillnisse  zu  gewinnen  und  ein  ge- 
wisses Zusammenwirken  in  den  Arbeiten  der  im  ganzen  Laude  be- 
findlichen (Geologen  xti  Vermitteln.  Ihre  Hcslrchungen  werden  sich 
daher  vorzüglich  in  folgenden  Richtungen  bewegen  : 

1.  Aufsammln »g  oder  Kennlnissnnhme  des  in  den  verschiede- 
nen Krnnliindern.  in  den  National  -Museen  und  andern  Sammlun- 
gen, vor/.üglii-h  auch  in  den  llerg- Bezirken,  vorhandenen  wissen- 
schaftlichen Material«. 

2.  Anknripfunff  von  Verbindungen  mit  den  Geologe»  und  über- 
haupt mit  wissenschaftlich  gebildeten  Männern  im  Lande,  voraug- 
licli  in  der  montanistischen  Linie  und  (Scwinnung  derselben  EU 
Ausführung  einzelner  genlogisrher  Forschungen  als  'l'heile  UM 
CSanzcn .  «Ins  heisst  r.u  gemeinsamer  Arbeit.  Es  wird  zu  diesem 
Zwecke  nicht  unwichtig  sein,  wenn  Sie  an  manchen  Orten,  vor- 
züglich WO  sich  eine  grösser«'  Anzahl  von  Ilergbramten  befindet, 
r.u  einem  lebendigeren  Austausch  von  Erfahrungen  durch  einzelne 
VnrtrBge.  die  Sie  halten.  Veranlassung  geben,  deren  Gegenstand 
sich    auf  den  Zweck    Ihrer  Reise  hiy.ieht.  Jen  Nutzen,  die  Noth- 
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wrniliuk.il  und  das  ZeitgamiM«  ler   geologischen  Durrlifursckimr 

die  geologischen  Verhältnisse  drr  Monarchie  Selbst, 
auf  einzelne  wichtige  llei.ha«  lilen_.  m  dl«  Ihnen  in  dein  Fortgang' 
Ihrer  Arbeiten  nicht  mluelirii  werden  u.  ».  w. 

3.  AI»  riii.-  der  leitenden  goologiflcbca  Fragen  dir  Natur  der 
\  jniiiiiililriiMlinlil.il  in  ili-ii  Karpatlii'ii  und  dm  Alpen .  «...  wir  dir 
Vrrhhllnissi-  deisi-lbcn  und  diel  Karji.ithrt»-  und  Wirnersaadttritit 
und  anderer  Scliielil.-n  ii>  tcrlässliehcn  Oui-ihsrhnittrn. 

4.  Dif  grnlngincheii  Virhiillnisnc  der  Hregang«  und  Kralager 
all  Vorbereitung  h  drn  lli-schreibungm  der  »iiiiiinllu  lirn  Viirkor» 
meu  dieser  \rt  in  unserem  Lande.  Fs  i«t  die»»  an  »ich  eine  »ehr 
weit  aussehende  »her  sehr  wichtige  Arbeit  /.n  wrlrher  die  IMege 
für  weiteres  Studium,  ilber  «lau  /unninmrnvurkoiniiirii  und  dir 
Ailfeiiianilecfolge  drr  Mineralien  reichlich  und  M  «i  es  1 1 1  •  1 1 1  i  - 
•rheinl  auch  iu  größerem  Formale  gesammelt  werden  sollten 
Vorzüglich  isl  Mies  Ihrer  Vulincrksamkcil  besonder»  MI  eni|»fch- 
Irn  .   Wl»  siel»  Hilf  die  (i>birgsnielamoi|>ho»f  lirjr.iehl, 

5.  Fine  d'i  wichtigsten  Aufgaben  für  da»  Studium  unserer 
Gebirg*»r.hirhtrii  isl   dir  reichlich.'    Viil'saiuntlung  der     in    il.-nselbes 

aul'/.iiliiidriideii    nrgmiiNrhrn   l  rinnest e.     \  ersn Ml    Sir    ja    nicht. 

wo  immer  dir  Galeceohoil  sieh  darl.ielcl.  Arbeiten  im  diesen 
Zwecke  einzuleiten.  Da  uns  übrigens  uielil  utihrgr.iii/.tr  Mittel  ».u 
Gebote  »le-hen.  so  werden  auch  die».  Wbcileii  nach  dem  ,Ma»M- 
atnbr  der  >!«"»« lirliki-it  und  Zweckmässigkeit  geonlnol  werden 
müssen. 

Eile  sein-  gro»»«i  l'lileielileriiuu  wW  »K>h  durch  die  inl- 
■prerlimdr  Verwendung  di-r  K  eitle  yvw  iiin.ii  lassen,  welche  Ihnen 
das  k.  k.  Ministerium  Nr  La&deaeoltai  und  llergweaeu  bei  den 
k.  k.  Aemlern  der  verschiedenen  Kroiiländer  erüfluet  hat.  Die  mög- 
lichste Rrnflt/,uiig  dieses  wirbligen  Frlassr*  vom  II».  Mai  I.  Jahre», 
Zahl  ^  L  ,  wird  Ihnen  nicht  nur  auf  Ihrer  Heise  grossen  Vontklh 
leisten,  und  der  guten  Sache  ühcrhnnnt  förderlich  »ein,  sondern 
insbesondere  wird  das  k.  k.  montanistische  Museum  für  seine 
Sammlungen  den  urös.slen  Xnt/.cn  daraus  /.irlicu. 

Wie  im  vorigen  Jahre  kann  auch  für  Ihre  gegenwärtige  Ueber- 
aichtsicise  die  Linie  nur  in  grossen  Zügen  im  Allgemeinen  angege- 
ben werden,  so  wie  es  etwa  in  unserem  Antrage  an  dir  matliema- 
tisrli-naturuisserisclial'lliche   (.'lasse   der  k.us.    Akademie  der  Wm» 


_ 


IQHfihlftrn  irr-rhi-'Tii  ist.  Die  Mcilcnzahl.  selbst  nach  den  blossen 
Entfernungen  auf  (Irr  Poststrassr  gerechnet,  ist  indessen  so  gross, 
ilnss  im  l»ui rhschniltr.  nirhr  al»  iln-i  Meilen  mit'  jeden  Tag  kommen, 
der  Ihnen  zur  Disposition  gestellt  ist.  Die  HriiiU/.ung  der  Zeit  zur 
Erforschung  wichtiger  Thalsachcn,  ilic  sich  Ihnen  darbieten,  wird 
daher  vielleicht  ein  Schnelleres  Voriibereilen  un  andern  Orten  bedin- 
gen.  für  die  sodann  in  späti-n-n  .lalirrit  günstigere  Ze-itverhältnisse 
eine  erneuerte  Gelegenheit  zur  Untersuchung  darbieten  werden. 

Von  Ihren  Bewegungen  wollen  Sie  uns  furllanfend  in  Kennt- 
nis* erhalten,  so  wie  nach  Ihrer  Zurück  knuft  %\\  gebende  Reise- 
berichte vnrbereil cn. 


lieber  Antrag  des  Herrn  Bergrathcs  II  a  i  d  i  n  g  e  r  im  Na- 
inen  der  geologischen  Kommission,  bewilligte  die  CllIM  180  L 
für  Herr»  Cijiek,  im  einer  Heise  an  den  östlichen  Abhang  des 
Manharlshergrs  um  die  dortigen   trrtiiiren  Hecken  y.u  untersiirlirii, 


l'ebcr  Antrag  des  Urem  Bergi-nthc«  llaidiuger  im  Na- 
men der  geologischen  (.'oininiisioti  wurde  dieselbe  durch  Herrn 
Dr.   Bone  verstärkt. 


Sitzung  vom  21.  Juni  1849. 

Prof.  Stampfer  erstattet«  den  Bericht  der  Coniminsion, 
welche  über  Aufforderung  des  k.  k.  Finanz-  Ministeriums  d.  d.  5. 
Mai,  Zahl  ~  die  Art  und  Weise  y.u  beurlhcilcn  hatte,  in  welcher 
die  ilesultate  der  trigonometrischen  Vermessungen  des  k.  k.  Cata- 
sters  veröffentlicht  werden  sollten 


Prof.  II  y  r  t  I  las  hierauf  einen  Aufsatz  ^iiber  das  angeb- 
liclie  Fehlen  der  Harnblase  bei  einigen  Fis  rhgat  tun- 
gen."  —  Die  (Jattori|;i-ii  SlUtigo .  CohUi*.  ötiontognalhua  und 
Clitfifit  haben  ein  entschiedenes,  spindelförmiges  Harnhlascnrudi- 
menl  an  der  Vtreinigungsslelle  beider  l'ivteren.  Hie  Geschlechter 
Boops  und  l*latycephnluH,Ae\\vn  C'iivier  die  Harnblase  absprach, 
besitzen  eine  ziemlich  grosse,  aber  anomal  an  den  Seiten  der 
Rauchwand  gelagerte  Blase  (bei  Uoops  links  vom  linken  Hoden, 
bei  Platyrephaltim  rechts  vom  Ausftihrungsgangc   beider  Ovarien). 
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l>o  allen  Sciarniilar  eine  llnrnM»*r  Ml d<  .  M  dörrte  »ir  aork 

bei  Puganiax  und  jlticyittirla  %orkommen,  um  M  mehr  _U  irr 
nächste  Verwandle  im  Ssslcm  —  ilrr  UmHili-M-li  )/■  TCpotf»  |  Xat* 
ferrn  —  eine  auffallende,  mit  einem  drusigen  Anhängsel  vernebetir 
Matte  m-sitr.t,  —  Owrn'%  Angabe:  das*  dir  llarnhlnsr  des  Oi/mnn- 
tun  drei n'run  nur  der  erweiterte,  grnicinM-liafllii'hr  t  rclcr 
,  ii  il  dahin  berichtigt,  dass  dir  weile  einfache  l'retir  Bictl  nicht  in 
den  Anfang,  sondern  in  die  untere  Wand  der  lllase  nclii-  !  eJMCakt, 
und  dir  F. i n m ii nd u ii^sufToan^  mit  eher  K.lkpp<  versehen  ist.  was 
einer  einfachen  Erweiterung  du  l*rctcr8  zur  Binse  nicht  entspricht. 
Hei  Aranthnjixiit  taeniu  und  Ehyn  milmortru*  .  hei  £»- 
grault«  und  Alosa  werden  Harnblasen  -  lludiinriilr  nacli.vwirse«. 
liei  Chirocentnm  DorabmA  Krttlhrmun  unitaeniuttts  vollkommen 
entwickelte  HhiM'ii  luvM'lnirlifii.  Hei  dmScarnsarl  m  {wohin  der  von 
Ctttar  »I»  blascnlo*  i-itirlc  ('ullinitnu  ..-cl.i.il )  linden  sich  reg*|- 
••rbihlctr.  «her  nicht  unter.  Mindern  über  der  Schwimm- 
blase  liegende  Harnblasen,  welche  ihrer  versteckten  Lage  wegen 
bisher  übersehen   wurden. 


Prof.  Heil  teil  ha  eher  Iheilte  nachstehenden  Aufsatz  de* 
Herrn  H. Quadrat  mit:  -l'eher  die  «in  l'.i  eben  IM  a  I  i«r\  |  n- 
Verhin  du  ngen.*" 

Im  Mi  Bude  Reha  IM— IM  der  Liebie/ataan  Anna- 
Irn  habe  ich  die  Hcsiillntc  meiner  l  nlectiirliiing  Qlirr  Platine». m- 
Vrrhindtiiigeii  vcrnltcntlicht.  Ich  heganti  die  Untersuchung  der 
IMatinoan- Vcrhimliiii.iii  in  dir  Absicht ,  die  dem  ('•  in  r  I  i  n' sehen 
Kalisalze  entsprechend  MIM ieni»cscly.lci>  V 'ci-hindun^cn  darzu- 
stellen und  ihre  Ei_;rnsrlinl'lcn  näher  v.»  slu.liivn.  Hie  unlänghar 
mühsame  und  im  lirumle  genommen .  auch  nicht  sehr  ausgiebige 
DwtttHaagMkrl  mittelst  Bfcrilaagtasehl  mnl  l'IntiiiM-hvv.'inim  uiilhl 
mich  von  der  von  mir  (in  l.iebig's  Annnlen  Hand  63.  Seite  Ifi?) 
angegebenen  Methode  tJehraueh  zu  machen.  Durch  den  dabei  an- 
gewendeten I  clirrschnsH  von  4'vankalium  erzielt  man  «her  die 
Itildiin.  des  nach  der  r'nmiel  /'/,  ÄN  f"V/i i  .-.usaninicngcsrl/.tcn  Ka- 
lisabu-s.  Dieses  Salz  krystallisirl  wie  oben  bemerkt  (B.M,  S.  IM) 
ausnehmend  leicht  .  und  nach  2 — 8-MÜgent  l  mkrvstaHisircn  er- 
hält man  dasselbe  rein  und  nach  oben  all  ■•  liihrler    Knraicl  xasnnt- 
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meugrselzt.   Dieses  Kalisalz.  ( l'i^  h„  Ct/    )  i»t  nicht  ein  («emenge 
von  dem  einfachen  Kalisalze  (Pt  K  Vi)*)  und  K  Cy. 

StcHl  man  ans  demselben  die  übrigen  Verbindungen  dar,  so 
erhKlt  man  Salze  von  «Irr  ZnMmaieBaetzung  /'/5  jbf|  O/u  (wo  M 
da»  entsprechende  Metall  vertritt). 

Knrlil  man  da»  f*/j  A'„  C;/n  lange  Zeil  hindurch  mit  Wasser, 
so  erhall  man  nach  öfterem  l  inkrvslallisircn,  \  crhinduiigeu.  deren 
I'latingehalt  je  nach  der  öfteren  rmkrvstallisation  stets  höher 
»leig-f.  bis  derselbe  endlieh  das  Maximum  51.98  l'et.  erreicht. 

Irh  erhielt  Kalisalze,  ileren  l'lfttingc  hall  wie  folgt  durch  L'm- 
krvstallisircn  immer  zunahm. 

Die  erste  1'mkrvMallisalioii  gab  49,05  l'et.  l't. 

i-inr  spätere 50,35  — 

die   lel/.le $1,65  — 

Die  Korinet  PI  K  tyt  erheischt  51,96  I'««-  IMiitin. 

Diese  angeführten  Daten  berichtigen  die  irrtliiiinlichr  Krk  lä- 
rmig, dnss  das  zusammengesetzte  Kalisalz,  eine  Verunreinigung  von 
Schwi-fcIcvaii-Ycrhiiiduiigen  enthielte;  iell  besitze  einef  vptwassei- 
stnfTsiinrc.  die  aus  einem  zusammengesetzten  Knpfer.salze  darge- 
stellt keine  Spur  von  ErMnd  einer  Scliwcfelrvnn-Verbindung  enthüll. 

loh  hin  der  Ansieht,  dass  nicht  zwei  (wie  ieh  dureh  analyl. 
Resultate  bereits  zum  Theile  frfihoi'  bewiesen  halte)  ja  dass  norh 
mehrere  llrihen  von  IMatinevnn-Verhindungen  existiren. 

Den  tiegeimtand  \ erliegender  Abhandlung  bilden  einige  Salze. 
■1iM  einfachen  Cvanplntinrcihe  und  zwar  das  Kali-.  Natron-.  Kalk-, 
Btryl-,  Magnesia-  und  Kopfers.il/, .  die  ich  in  IS  i-  .1  lenba  ehers 
Laboratorium  mit  ersuchte. 

Hftliialz. 

Die  Darstellung  ivi  im  Vorhergehenden  bereit»  beschrieben, 
ich  führe  hier  bloss,  die  erhalt enen  analytischen  llrsultale  an.  1,419 
gr.  hei  489°  getrockneten  Salzes  nahen  nach  vorhergegangenem  Be- 
handeln mit  Schwefelsäure: 

(1.733  gr.  Platin  =  51.65  l'et.  I'laliu,  woraus  »ich  da«  ge- 
fundene Atomgewicht  mit  2386  berechnet.  Das  berechnete  Atom  ist 
2372  und  verlangt  51.  98  l'et.  Platin.  —  Ferner  gaben 

0.509  gr.  derselben  Substanz 

0.261  gr.  schw -rfclctanrcs  Kali,  welches  20,00  l'et.  Kali'm. 
entspricht. 
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Das  Cyan  berechnet  sieb  aas  drin  Verlaste  mit  87,75  Pct. 
Vtrtvck.  Kerhutntg. 

PI  51,65  /'/  1233.0    —    51, «8 

K    20,60  1      488,9   —    20,62 

f>.  27,75  €gt   650,0   —     27.40 


Berechnetes  Atomgewicht  2371.9—100.00 

üefanden 2395 

ftMlroiis*!*. 

I»ni-,li    Koflbea   dM    Platincyanfciipfers    im   t  .herachusse  mit 

kohlensaurem  \atn>ii.   riltrirci d  Midaninfcn  erhält  man  grosse 

Krvstalli'  des  Nntronsalzc*.  Dir  farblosen  durchsieht  i^n.  KrvsUlle 
dem  hcniiprisinatisrhen  Systeme  angehörend,  erinnern  an  ilii>  be- 
kannten A viiiittorn».'ti .  nie  zeigen  die  (irundgi'Htah  combinirt  mit 
h  in  MTlikali'ii  l'risma  und  dem  mikriiriiagoiialrii  r  larhrupaar,  wo- 
zu oft  auch  das  mikrodiagonalc  horizontale  Prisma  tritt. 

Durch  starke  lüitw  icklunt;  de«  iiiikrodiagmialrn  lläeliriipaars 
sind  meistens  die  Prismen  lafelarli»..  Heinilrnpischr  Zwilliii£skn- 
slalle  findi-ii  siel)  inil unter. 

Die  S|iallliarkeil  parallel  zur   (iruiuMäche     ist    ansiii/.eieliinl 
Dil  Spallungsllärlieii  zeigen  starken  (ilasglaiiz. 

Die  Krvstnlle  sind  im  Wu-scr  sn  wie  nurli  in  Alkohol  Inslich. 

Mit  einer  Auflösung  von  salpctcrsaurcin  yueckttilberoxvdul 
gibt  das  ('vanplstiniiatriimi  sehr  oft  einen  lioebrothen  Nieder- 
schlag. 

Bei  der  Vnalysc  gaben  0,850  gr.  hei  2&0"  getrockneter  Sub- 
stanz 0,480  gr.  Platin  =  56,53  Pol  und  0.454  gr.  schwefelsaure* 
Natron  =  13,10  Prt  Natrium. 

Das  Cyan  ergibt   sich  aus  dem  Verluste  mit  30.37  Pcl. 


Vtriuck. 

Htrhuang. 

Pl  56,53 

PI    1233,0  —  56,75 

.V,  13,10 

A«     267.2  —    13,23 

Cg   30,37 

Cif,    650,0  —  30,02 

Berechnetes  Atomgewicht    . 

.     .     2170J2 

I.ililllllenrs                      _ 

«INi 

Die  Darstellung  des  Platiitcyaucalciums  beruht  auf  der  Zer- 
«elzhnrkcit  de»  Kupfrrsnlzcs  durch  Actzkalk  hei  der  Kochhitxe  des 
Wassers.  Die  vom  ausgeschiedenen  Kupferwtyd  abliltrirte  Flüssig- 
keit wird  durch  F.  in  leiten  von  Kohlensäure  und  nachher  ige»  Kr- 
hitr.cn  von  dein  überschüssigen  Aelz-kalke  befreit.  Verdampft  man 
dir  Flüssigkeit,  so  krystailisirt  das  Kalksalz  beim  Erkalten  in  dün- 
nen heuiiprismatischcn  Xadeln.  Die  Krystalle  zeigen  denselben 
Trieb roismus  wie  das  Rarytsalz,  citronengelb  und  zeisiggriin  im 
durchfallenden,    bläulich  Dininant   glätr/.end    im  aiiflalh-ndeii  Lichte. 

Die  Krystalle  sind  im  Wasser  löslich;  hei  einer  Temperatur 
von  100T  werden  sie  Anfangs  rothhraun,  dann  blau,  bei  180° 
werden  sie  gelb. 

0,932  gr.  lufltrockiien  Kalksalzes  verloren  bei  180"  0,190  gr. 
Wasser.  Dieses  entspricht  20,38  l'ct.  Kryslnllwasser. 

0.742  CT.    bei  180"  getrockneter  Substanz,  gaben 

0,427  gr.  Platin  m  57,55  l'ct.  und 

0,215  gr.  kohlensauren  Kalk  entsprechend 
11,50    l'ct.  Calcium. 

Vertueh.  Rechnung. 

/'/   57,55  Pt    1233  —  57.80 

Ca  11,56  Ca     250—  11,72 

Cm   30.H!»  Cgt    650  —  30,48 


Rerecbnctes  Atomgewicht     .      .      .      2133 
Gefundenes  „  ...     2142 

Versetzt  man  die  Auflösung  des  Platiucvanralciums  mit 
riner  Lösung  von  Chlorcalriuni  im  I'ehei'schnsse  ,  so  erhält  man 
heim  Abdampfen  klare  glänzende  sechsseitige  Prismen  des  prisma- 
tischen Systems .  von  hlass  grünlich  gelber  längs  der  Ate  intensiv 
zeitiggrflner  Diiivhsirlitigkei'sfarbe.  aus  den  Prisinaflkclien  licht- 
hlaiini  Diainniilglnuz.  Ks  sind  diese  Knsl.ille  eine  Verbindung  von 
Platinryauralrinm  mit  f  hlnrralciuw. 

Mmrjimmiui 

Durch  Kochen  mit  Aelzbarxl  wird  das  Kupfersalz  derart  zer» 
legt,  das»  an  die  Stelle  des  Kupfers  Rarinm  tritt  und  wasserfreies 
K'ipfrrnxyd  sich   abscheidet,    Durch   Filtriren    und    Killleiten    von 


r. 


Kohlensäure  entfernt  man  das  Kupferoxvd  so  wie  auch  den  Sbrr- 
scliüssig  zugesol/.lcn  Baryt  Heim  A Mampfen  iler  l'lfissi'keit 
schicssen  Krystalle  des  Ha  r_v  tsalr.es  an. 

Sechsseitige  Prismen  mit  Kndflhchr.   hriniprismalisrh 
P+ao.  P  —  «o,  Pt  +  m  . 
tiefcitrimcelh   duc.lisicl.l  i£.    auf  den    IVisini-sflirlirn    violrtlklanr« 
Schillern.  In  der  Axeurichlunu,  j».e»ren  die  Kristall.-  llehtoafieQwrlt 
als  Durchsieht  iirke-itsfarhr. 

Di»!  Km  lalle  lind   in  hci»scm  Wasser  löslicher  als  im  kalten, 
bei  140"  werden  nVn-lheu  Oranirr  mit  einem  Stich  in*  Brniine,  il 
grünlich  »ml  /.ulcty.l  weiss. 

Das  Krvslallwasser  beträft  15,3  IM.  0.742  «r.  hei  180"  u<- 
troekneten  Sal/.es  traben  in  Wasser  ^elüst  und  mit  Seliwefelsänn- 
versel/.l 

0.304  gr.  sehwi ■lebaiireii  Baryt, 
31.25     »VI-  Barium. 

Das  l'Liliu  wiudr  aus  rinn-  andern  (Quantität  Sakrs  lirsliininl: 
und  /.war  wurden  auf  1.170  jrr.  Suhslan/,  0.523  ur.  Platin  =  44  TU 
Pct.  entsprechend  erhallen. 

Dar  prorrnlisclie  Vrchtsl  ■  •r»,ihl  die  Meier.-  de.»  in  der  Verbin- 
dung enthaltenen  Cvans 

24.05  Pct. 


Vernuvk. 

Pt  44.70 
Hu  313.') 

r,,  24,05 

Bererlmeles  Atomgewicht 
CiefundrueK  „ 


Rtehmmg, 

Pt  1233  — 44.9S 
Ba  858  —  31,30 
r,,.   6S0       23,70 

.     «741 

.     2721 


magm-ninta!/. 

Das  nach  der  Formel  Pt  Mij  Cifi  /aisamniengesctxle  Sak 
wurde  nach  der  vnn  mir  für  das  Ptw>  3FgnCffu  angegebenen  Methode 
(Liebig'B  Annahm  Bd.  f>3  pag.  175)  dargestellt:  jedoch  nahm 
ich  statt  \ clheralkiih.il  reetificirten  Weingeist.  Ich  Dilta  '•ehr  nfl 
Gelegenheit  die  Hildunü-  verschietlen  jrefSrhter  Krvstalle  ta  bemer- 
ke«. War  die  Losung;  in  Alkohol  conrentrirt.  sn  erschienen  im  Be- 
ginn  de*  Krvslnllisirens  aitgefjirl.ii-    durclwichlige  \a.lcln.    welche 
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in  demselben  Maassc  als  der  Alkohol  verdunstete,  schwefelgelb 
wurden  and  »ich  endlich  in  llcisrhrothe  Krvstalle-  verwandelten. 

Hei  der  Kristallisation  findet  eine  jedoch  unbedeutende  Ab- 
scheidung  eines  liriinnlirlien  Körper«  statt. 

LKsst  man  eine  heisa  gesättigte  wässrigo  Lösung  de«  Salzes 
erkalten,  so  bilden  sieh  blulrothe  Krvstalle. 

Die  Krvslallform  ist  dieselbe,  welche  da*  /'/,  M/0  f'jy, ,  DPS',X-'' 
Erhitzt  wird  es  schwefelgelb,  später  braun. 

0.571".  irr. hei  280°  getrocknete»  Substanz,  gaben  durch  Glühen 
mit  Schwefelsaure  0.34«  srr.  IMatin  -  «0.07  IM.  und  0.2133  gr. 
schwefelsaurer  Magnesia  =  7.71  IM.  Magnesium. 


Das  CfiB  betrügt  32.22  Pel. 


Versuch. 

PI  80,07 
»/</  7,71 
Cg  32,21 

Berechnetes  Atomgewicht 
Gefundenes  „ 


Her  ht  nmg. 

Pt  1233,0  --  «0.44 
Mg  157,7—  7.73 
i>,    «50.0  —  31,63 


.     .     2040.7 
.     .     2053 
Amoniakaalx. 

(  \.iii|ilalin\sassersloiT  ist  wie  ich  in  der  eisten  Abhandlung 
über  IMatincvanverhinduug  bemerkte,  das  empfindlichste  Rea- 
gens auf  Amoniak.  wodurch  sich  derselbe  treib  färbt. 

Leitet  man  über  bei  100"  getrockneten  IMatiiicvanwasKe-rstnlT 
trocknes  \inoninkgfis  jedoch  mit  tlrr  Vorsicht,  dass  ilrrl'latinrvau- 
wasscrstolT  im  l'ehrrscliusse  vorhanden  ist,  so  färbt  sich  derselbe 
gelb,  ein  l'eberseluiss  um  Vmoiiiak  verstört  die  gelbe  Farbe,  an 
deren  Stelle  die  weisse  Farbe  tritt.  An  der  Luft  färbt  sich  die 
weisse  \erhiiiilung  treib  durch  Siimiiijikvevliisl  und  reagirt  zu- 
gleich sauer. 

Versucht  man  aus  Watincvanknliiun  nnil  schwefelsaurem  Amo- 
niak durch  Zusammenbringen  der  entsprechend  wässerigen  Lösun- 
gen. Kiudninpfen  *nr  "rrockne  und  Ausziehen  mit  Alkohol  das 
Antnulaksalz  darzustellen,  sei  bilden  sich  beim  Alikiitilciideralkoholi- 
srhen  Lösung  prismatisrhcKrvstallc.  welche,  so  lange  sie  sich  in  «1er 
Flüssigkeit  befinden  farblos,  au  der  atmosphärischen  Lnl't  sieh  gelb 
rärbeti.  Amoniak  verlieren  und  sauer  reagiren  :  in  eine  \nioniak- 
alniosphäre  gebracht  .  werden  dieselben  farblos. 
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Kupff  r*ftlK. 

F.ine  Losunir  von  Platinrvankalium  lallt  aus  Knpfervitrioll&- 
•  nng:  hellgrünes  Platinnankupfcr,  welches  alle  Eigenschaften  nil 
dem  Pts  Cut  Cylt  mit  .Vis»,.! mir  «.einer  ZuMmmrii$rt7.mig  theilt. 

Die  analytischen  Resultate  sind  nie  folgt  : 

1.150  gr.  bei  120"  iretrnrkncler  Suhstai»  traben 

0,629  er    Platin    =  54,6?  Pet.  nn.l 

0.249  gt\  Kupferoxyd  entsprechend  17.30  Pet.  Kupfer. 

Die  Cyanmengp  •**  womit  28.03  IM 

Vertu  rli. 

!'l  54.07 
r„  17.30 

Cf  «8,03 

Berechnetes  Ati>m«rwicht 

Gefunden'*  - 


ItckllUHl). 

rt  1233.0-   avio 

Ol    300.0  —  17,30 

f'y,  05110         28.54 


.  .  uns 

.     .     «256.0 

Dax  K«'|>fiT*al»  IiikI  sich  in  \in<niiak  auf.  aas  \s  «Klirr  l.nkim^ 
durch  freiwilliges  Verdunsten  Ulituc  Kristalle  rnUtrhea. 

Ist  das  MEMHttdfa'  KuplVrsaly.  frisch  fowmtallt,  *..  erhält 
man  grosse  il ick«*  lasiirliLiiic  Kry  stalle,  war  d« KipfellA  trocken. 
r«8ultiri'ii  ff  ine  Nadeln.  Ita  e.xiftlireu  iwri  Verbindungen  des  Pla- 
tinrvankupfers  mit  Aiiioniak,  die  iiiinniiakreiehfre  liefert  grosse 
dicke  lasurblaue,  ilie  amnniakiiriiieri.  feine  n  ;m1  <■  li  t>  i-m»im  i-  kornblu- 
menblaue Kl)  «-lalle 

Srliliifttücli  lieiiierkr  ich,  das»  icli  durch  Einleite!  von  Chlor 
in  die  Lösung  de«  Piatincyankalimn«.  (1*1  K('y)  ein  neues  Sa Ir. 
wahrscheinlich  das  Plalim-vandid  Kalium  erhallen  habe,  mit  des- 
sen llntersurhuiig  irh  eben  beschäftigt  hin, 


Herr  Cuslus  V.  Kollar  übergab  für  dir  Denkschriften  der 
kais.  Akademie  dir  Wissenschaften  einen  Iteitrag  r.nr  liiscrtcn- 
Fauna  von  Venezuela  und  Neu  -Graiiada .  bestehend  in  Rescltrei- 
b«gM  und  Abbildungen  neuer  Lepidoplercn  dieser  LÄnderstriche 
von  Amerika,  die  Ffirst  M.  Snlkowsky  von  seinpr  Reise  dahin 
mitgebracht  und  dein  k.  k.  Hof  -  Xalnralienrahini-tle  vor  längerer 
Zeil  überleben  hall«. 


17 


Sitzungsberichte 


ut 


mathematisch  -  naturwissenschaftlichen  Ciasse. 


Sitzung  vom  5.  Juli  1849. 

Uas  wirkliche  Mitglied  Doctor  Reuss.  in  ßilin,  übersendet 
eine  Abhandlung  über  neue  Foraminifcrcn  aus  deu  Tertiärschichten 
des  österreichischen  Beckeng  mit  der  Bitte,  sie  in  die  Acten 
der  Akademie  aufzunehmen.  In  derselben  sind  (Iß  neue  Arten 
dieser  kleinen  Wesen  beschrieben  und  abgebildet,  welche  aufzu- 
finden ihm  bei  .seilten  Untersuchungen  über  die  fossilen  Ento- 
mostraccen  desselben  Tertiärbeckens  gelang. 

Der  grösste  Theil  derselben  gehört  wohl  schon  bekannten 
Gattungen  an,  deren  Arteureicbthuin  sieb  auf  wahrhaft  überra- 
schende Weise  mehr  und  mehr  entfaltet.  Am  zahlreichsten  ver- 
treten sind  auch  hier  wieder  die  schon  sehr  artenreichen  Gat- 
tungen Denliifiim .  ftfilalhiir  ,  Gtubigcrina ,  Triloculina  und 
Quint/urhrnliria.  von  denen  besonders  letztere  einen  Zuwachs 
vo»   13  neueu  Arten  erhält. 

Die  sonst  in  Tertiärschichten  seltenen  Gattungen  Frontli- 
ciüarin   und   Operculina  lieferten  jede  |  neue  Speeies. 

Zwei  Gattungen  .  die  bisher  nur  aus  der  Kreideformation 
bekannt  wareu  ,  Gaudryiim  und  Vernruilina,  haben  nun  auch 
in  den  Tcrtiärgcbilden  Owtwreirlis  ihre  Repräsentanten  gefun- 
den ;  so  wie  auch  /.wei  andere  Gattungen,  welche  bis  jetzt  noch 
nie  fossil  gefunden  worden  wareu  .  nämlicli  CasBidulina  mit 
7.wei  ziemlich  weit  verbreiteten  Arten  und  die  sehr  seltene  Äo- 
brrtina  (deren  einzige  Art  —  R.  aretica  tt'Orb.  —  am  Nord- 
kap lebt)  mit  einer  Art  im  Tegel  von  Griuzing  bei  Wien. 

Slla*.  H.  inaltirm.  naturvr.  CI.   Jahrg.  191«.  VI.  n.  VII.  H«rt,  S 
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Nebst  diesen  entdeckte  Dr.  II  e  n  s  s  mehrere  Species,  wel- 
che sieb  keiner  der  bisher  bekannten  Gattungen  unterordnen 
lirssen,  so  dass  er  sich  genöthigt  »ah,  für  sie  neue  Gattungen 
aufzustellen.  I  ine  derselben:  Fttturinu  Hs».  —  der  Oolina 
tTOrb.  sehr  verwandt  und  sich  von  ihr  durch  die  quere  Spalt- 
öffnung; unterscheidend  —  gehört  in  die  Ordnung  der  Mono- 
glcgia  tTOrb.  Im  Wiener  Becken  ist  sie  nur  durch  «'in«»  Art. 
F.  laevigata  Rsh.,  vertreten,  wahrend  der  Salzthon  von  Wie- 
liczka  sogar  vier  Arten  aufzuweisen  hat. 

Kinc  kw  tite  weit  merkwürdigere  Galtang  ist  Hhrcnliergina 
fiss.,  der  Gruppe  der  Entomoxtrgirn  angehorig  und  Catmülu- 
lina  zunächst  verwandt.  Sic  hat  ganz  denselben  Hau.  nur  das« 
bei  Cutaidulina  das  Gehäuse  von   dm  i   ztisammengedr&tkl 

und  ganz  involnt,  daher  mehr  oder  weniger  linsenfoi  im.'  ist,  wäh- 
rend es  bei  Kkrenherginu  von  vorne  nach  hinten  ziisaniuiro- 
gedrückt  and  nur  im  »intern  Theile  Spiral  eingerollt  ist.  Hie 
einzige  Art:  E.  terruta  Itun.  stammt  ans  dein  T«'gel  von  Ba- 
den  bei  Wien. 

Noch  merkwürdiger  sind  zwei  einander  sehr  verwandt.- 
Gattungen  :  Chiloalomella  und  Allomorphina  Uns.,  welche:  eine 
eigene  Gruppe  bilden,  welche  zwischen  die  /'olytimrphiiiidcm 
und  Tvxtular  Ideen  d~Orbigmj*  zu  stehen  kömmt  und  die 
Dr.  Ileus*  mit  dem  Namen  Kwtlloitlcgiti  <  ifiptoslfgin  belegt. 
Ihre  kümmern  alterniren,  bei  Chilonlomrlla  nach  zwei,  bei 
Alloinor/i/iina  nach  drei  Axeu  ,  ntehen  aber  nicht  übereinander, 
sondern  sind  in  einander  vollkommen  eingeschachtelt,  so  «l<  - 
bei  CMIoKlomrlla  nur  zwei,  bei  Allomorphinu  nur  drei  Kammern 
äussert  ich  sichtbar  sind.  Krsterc  vereinigt  daher  die  Charactere 
der  Texluiaritliin  mit  denen  der  Globulinen ,  letztere  die  der 
VernruHinen  mit  denen  d.-r  (Globulinen.  Von  Allen  unterschei- 
den sie  »ich  aber  durch  die  eigeuthürnliclic  Beschaffenheit  ihrer 
Mündung,  welche  sich  in  dieser  Art  bei  keiner  der  bisher  be- 
kannt gewordenen  Foramiuifrreii-Gattuugen  wieder  findet.  Sie  bil- 
den daher  ein  ganz  neues  vermittelndes  Glied  in  der  Kette 
dieser  so  artenreichen  1'hicrcla.ssc ,  deren  Wichtigkeit  in  zoo- 
>cber  und  paluontologischer  Hinsicht  noch  immer  viel  zu 
wenig  gewürdigt  ist. 
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Nachstehender  Aufsatz  wurde  auf  Jen  über  denselben  er- 
statteten günstiger»  Bericht  zum  Abdrucke  bestimmt: 

Eid  Reitrag  zur  Theorie  der  krummen  Linien. 
Von  Dr.  C.  Jeliiiek,  Adjwict  an  der  k.  k.  Universitäts-Sfern- 
Wtfta  M  Prag. 

Eine  Gleichung  zwischen  zwei  Veränderlichen  x  und  y 
gebort ,  besondere  Falle  ausgenommen  ,  immer  einer  ebenen 
krummen  Linie  an.  Von  der  unendlichen  Zahl  der  krummen 
Linien,  welche  auf  diese  Weise  den  unendlich  vielen  möglichen 
Gleichungen  zwischen  x  und  //  entsprechen  ,  hat  man  einige 
Fälle  besonders  herausgehoben  und  einer  analytischen  Behand- 
lung unterzogen ,  tbcils  wegen  der  einfachem  Beziehungen, 
welche  Urnen  zu  Grunde,  liegen,  thoils  weil  vou  diesen  Curven 
in  der  Wissenschaft  oder  im  Leben  öfters  Gebrauch  gemacht 
wird. 

Die  Zahl  dieser  Curven  ist  jedoch  nicht  abgeschlossen. 
Die  Betrachtung  des  nach  der  Angabe  des  Herrn  Dircetors 
Kr  eil  constrnirten  und  bereits  in  Thätigkeit  befindlichen  Ane- 
mometers hat  mich  auf  eiue  Curve  geführt,  weicht-  durch  ihre 
Brauchbarkeit  im  practischen  Leben  gleichwie  durch  die  Ein- 
fachheit der  Ausdrucke,  auf  welche  man  gefi'thi-t  wird,  eine 
nähere  Betrachtung  rerdient. 

Die  Stärke  des  Windes  wird  näm- 
lich an  dem  erwähnten  Anemometer  da- 
durch angegeben,  dass  ein  Paar  Wind- 
Hügel  o/*,  welche  in  ihrer  Buh  ringe  ver- 
tical  sind  und  durch  die  Drehung  der 
Windfahne  sich  der  horizontalen  Compo- 
nente  des  Windes  senkrecht  entgegen- 
stellen, um  eine  horizontale  Aie  o  dreh- 
ba  r  sind.  Durch  diese  Drehung  wird  der  Arm  omn  gehoben 
und  dadurch  das  Gewicht  gg'  längs  der  verticalen  Stange  st, 
in  welcher  die  Axe  der  Windfahne  sich  befindet,  uach  aufwärts 
geschoben.  Es  haudelt  sich  uun  darum  die  Curve  omn  zn 
bestimmen,  so  dass  der  Druck,  welchen  das  Gewicht  gg'  nach 
abwärts  ausübt,  immer  senkrecht  wirkt  auf  die  Curve  im  Puncte 
mi.  Da  die  Drehuugsaxc  o  der  Windflügel  mit  dem  ganzen 
Apparate  in  unveränderlicher  Verbindung  ist ,    so    ist    die  Knt- 
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fmiung  o  c    des  Punclcs  o  von  der  Drehungsaxe   st  «1er  Wind- 
fahne eonstant;  also  oc  =  r. 

im  c  stellt  die  Normale  der  Curre  im  Puncte  m  vor,  folg- 
lich muss  die  gesachte  Curve  die  Eigenschaft  haben,  dass  das 
Loth,  welches  aas  den  Puncte  o  auf  die  Normale  tnc  gefällt 
wird,  einer  Constanten  C  gleich  ist. 

Nimmt  man  die  Drrtiuncsaxa  S  *.ui» 
Aufangspuncte  der  Coordinaten  and  uennt 
die  rechtwinklichten  Coordioatcn  der 
k.n  krummen  Linie  x  und  y ,  so  hat  man 
für  die  Gleichung  der  Normale  m  c, 
welche    durch    den  Panct   m   geht  ,    den 


6> 


jC 


Ausdruck  y'  —  ^  =  —  —  (x*  —  x), wen« 


man  die  Coordiuaten  derselben  mit  x'.  y' 
bezeichnet. 
Sind   x",  y"   die    Coordiuaten    der    Linie  oc,    so   besteht 

die  Gleichung  y"  =  -^ .  x",  weil  die  Linie  oc  senkrecht  auf  die 
Normale   wie,   folglich   der  Tangente   im  Puncte  im  parallel  ist 

Da  der  Punct  r,  dessen  Coordioatcn  X  und  1' sein  mögen, 
beiden  Linien  wie  und  oc  gemeinschaftlich  ist,  so  müssen  für 
diesen  speciellen  Fall  die  Gleichungen 

X-x'-x" 

bestehen. 

Zur  Bestimmung  des  Punctes  c  hat   man  daher  die  beiden 


Gleichungen 


—.dt  dx 

y  —  At-    i-  X- 


Y=  X 


dx 


•^ +  *■$ 


Durch  Elimiuatiou  erhält  man 

Die    Eigenschaft    der    behandelten    kruiiimcn    Linie    fordert 
aber,  dass  oc  =  VX'+  F»C 
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»ei;  folglich 


rdx  +  ydy 
/<tr»  +  dg* 


Die  Gleichung  xdx  +  ydy  =  CV  dx1  +  dy*  ist  daher  die 
Differentialgleichung  der  gesuchten  Cnrvc  and  muss  nun  inte- 
grirt  werden. 

Ein  oberflächlicher  Anblick  der  genannten  Gleichung  zeigt, 
dfcfts  sie  durch  Folarcoordinatcn  sich  bequemer  stellen  lässt. 
Xt'imt  man  daher  den  Radius  verlor  om  =  r  und  den  Winkel, 
welchen  derselbe   mit  der  Axe  der  x  macht,  »,  so  hat  man 

x  =  r  co»  v ,  dx  ■■  dr  coa  v  —  r  »in  v  dv 

y  =  r  «irr  D ,  dy  =  r/r  «in  »  +  r  coa  v  dv 

xdx  +  y  dy  =  rdr 

dx*  t  dy"  =  dr'  +  r%dt>* 

rdr*=C\'dr*  +  rW 


j  dr  ../ — 


C 


Dieser  Ausdruck  hat  die  Form  jT"rfx(a  +  bx'Y 
und  bekanntlich  ist 


fxmdx(ri  +  bx'y 


jf»+«(a  +  fcj-"V« 


m  +  l  +  rur  m+l  +  ifs/  v  f 

Um   den  Ausdruck  j*rfx(a  +  bx*y  mit   —  V'V — C*  iden- 

tisch  zu  machen,  hat  man  bloss  zu  setzen 

j»  =  r,  m  =  —  I,  *i!=  — C*,  ft  =  1,  n  =  2,  p=| 

folglich  wi  +  1  +  np  =  1 

/*  itf=F-  ^^r^-  ev/j^ 

Nun  hat  man  aber 

«in  x  ir 


rf .  »er  a:  = 


r/x 


CO»*1 


COM  J* 

.  c/  »rc  X 


oder  wenn  man 


$eex=  s,  x  = 
d  .arc.  »ec  s 


ar£  ««  s   setzt 
da 


%v%^T 


Eine  ähnliche  Form  hat  der  Ausdruck  — 


C*dr 
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es  ist  also  da«  lutvgral 


,,,r 


rfr 


v^r^ 


>J: 


i- 


C  ii  rc  sec 


C 


Cmut 


folglich  die  Gleiehang  der  Carte 

Nennt  man  den  Winkel  «wir,  welchen  die  Normale  mit 
dem  Radios  vcetor   bildet 

folglich  urr  .  #i?r  . -jR- =- 90  —  5» 

und   obig«   Gleichung 

V  —  »  +   Cofj^  y  -*  Conti. 

Uni  dir  OoMfMtf  der  Integration  xu  bestimmen ,  kann 
man  die  Hcdingung  einfuhren,  das»  v—n  int,  wenn  sich  die 
untere  Flh'rlie  des  Gewichtes  tj g'  (Fig.  I)  in  r  befindet,  d.  b. 
wenn  r  —  ('.  In  diesem  Falle  ist  $iin  f  =  \,f  —  90'  und  obige 
Gleichung  gibt 

»-90"  ,    <'ou*l.    Vo„ul-=   -     '.Hl1 
als«  v  =  y  +    CVfy  p  —  90°. 

Für  Werthe  von  <p,  «selche  grösser  als  90°  sind,  erhält  man 
negative   f.    wahrend  sich    die  Werthe    von  r  wiederholen,    8 
dass  die    betrachtete  Curve  eigentlich   zwei  Acste 

c           c 
hat.    Sotxt  man  n  =  90"  ±  a,  so  erhalt  man  t  =-  -j-    =  

dasselbe  r,  man  mag  «   positiv  oder   negativ   nehmen. 

„  =  90*  ±  «  *-  <V>/0<9O*  ±  *)  -  90* 
oder  p  =  +  «  T  fcnip  a  =  +  (ton#  a  —  *). 

Es  gehören  daher  äu  gleich  grossen  positiveu  and  nega- 
tiven Worthen  von  a,  oder  was  dasselbe  ist,  zu  jtwei  Wertheo 
von  y  .  von  welchen  der  eine  um  ebensoviel  unter  90°,  als  der 
andere  über  90*  beträgt,  zwei  numerisch  gleiche  and  dem 
Zeichen  nach   entgegengesetzte  Werthe   von   p. 


= 

te 
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Heide  Aesle  erstrecken  sich  bis  ins  Unendliche, 
denn  der  Winkel  y  ist  aller  Wert  he  zwischen  0"  and  180°  fähig. 
Für  beide  Endwerthc  aber  wird  sin<p  —  o,  r  =  ee. 

Wert  he  »wichen  ISO»  und  360"  widersprechen  der  Xatnr 
des  Winkels  y,  indem  r  sowohl  als  C  positive  Grössen  sind, 
folglich  der  sin  f  auch  nur  eine  positive  Grösse  Sein   knnn. 

Da  für  die  Grenzwerthc  o  =  0  und  ?  =  180°  sowohl  r  als 
v  anendlich  werden,  so  gehört  die  betrachtete  Curve  zu 
der  Gattung  der  Spiralen. 

Um  die  Lage  des  Punctes  r  (Fig.  2)  zu  bestimmen, 
kehren  wir  zu  dun   Ausdrücken  für  X  and    Y  tiirück 

„        (jrdr  +  ytfj)  rrfr  . 

A  _      rf^  +  rtV«-  rfa:  =  **  +  r»,/e»  <-rfr  C°*  P  -  r  *m  »*) 
.  (J-Är  +  yrfj,)  rrfr  . 


Ar«  +•  rfj,' 
ri/r*  r 


är*+  r««V 


*►» 


ist;  folglich  hat  man 


=  r  sin  fx  =  C  sin  f 

roa  y 
r  «in  y 


,,      .  ^  «im  (■  ro«  e>.  _      .      ,  v 

r  «im  r  (Mi  v jj~)  =  '  "»  f>  -  r) 

=  f  *w  •-  (ifiii  ii  +    ; '-)  —  Cco«(v  —  v) 

«IN  ^  '  '  '  ■* 

Der  Winkel,  welchen  oc  (Fig.  2)  mit  der  Axe  der  x  ein- 
srhlicsst ,  ist  demzufolge  00"  —  f  +  v,  nach  der  Gleichung 
t»  =  j>  +  Cotg  f —  90°  lässt  er  sich  aber  auch  durch  Cotg  f  aus- 
drücken;   es  ist  also 

X  =  C  cos  .  Cotg  f 
Y  =  C  sin  .  Cotg  p. 

Dans  die  Grösse  Cotg  y  bei  der  wirklichen  Rechnung;  durch 
die  Division  mit  sin  1"  erst  auf  Rogenmaass  zurückgeführt  wer- 
den BMSS  ,  braucht  wohl  nicht  hinzugefügt  /.u  werden.  Da  (' 
«im-  Constanli'  ist,  s<i  drücken  beide  fileichunguii  die  Bedin- 
gung des  Kreises  ans,  in  welchem  sänimtliche  Pnnete  c  (Fuss- 
panrte  der  Normalen  könnte  mau  sie   neuueii)   liegen  müssen. 

(tri  drm  Anenifinieter  bedeutet  rwi  (Fig.  2)  die  Höhe,  nm 
■reiche  das  Grwirht  gehoben   wurde. 
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cm' 


(jr-Xy  +  (f,-iy 


r*  *»"w  <j>*  —  4r*  *mi  p"  =  r*  co»  f* 


cins-=  (rrwt  —  Vcan('otg<a)'-  +  (rsint»  —  Csi'n  Cotgf)* 
cm*=r*  +  (<1       ir('co*\v—(ottjf) 
nun  ist  aber  t»  —  Cotgf  =f  —  90*=  — (00*  — f) 

rm*-^ 

riw    =  rroBf  =  i't'otgy 

Es  wird  daher  das  Gewicht  um  eine  Grösse 
verschoben,  welche  jederzeit  Cotg  e  proportio- 
aal   i  a  I. 

Bei  dem  Gebrauche  .  welchen  man  von  dieser  Carve  aiu 
Anemometer  macht,  bleibt  die  Linie  ov  unveränderlich,  während 
sieh  die  Cnrve  und  mit  ihr  das  ganze  CnordinMcnsystew  dreht. 
Für  den  tnfangspiuirt  der  Curve  A  ,  wo  r  —  C  ist.  fällt  c 
mit  A  zusammen,  die  Drehung,  welche  geschehen  ist.  um  den 
Punct  m  der  Corte  unter  das  Gewicht  .'/</,  oder  in  die  Linie 
«/  zu  bringen,  wird  daher  durch  den   Winkel  Aoc  Kcmcsscn. 

Es  ist  aber   Aoc  ^  p   .  901*  —  »  =  t'olq  •*. 

I .  >  ist  somit  die  Verschiebung  des  Gewichtes 
^^'  genau  proportional   der   geschehenen  Drehung. 

Der  Druck,  welchen  das  Gewicht  ////  auf  den  Punct  in 
ausübt,  wirkt  senkrecht  auf  die  Oberfläche  der  Curve  in  diesem 
Puncte  und  /.war  nach  der  Uicblung  nie.  Dieser  Druck  wird 
die  Curve  um  den  l'unel  «  /.u  drehen  lachen,  Zerlegt  in.iii  den 
Druck  in  eine  Componciilc  senkrecht  auf  in o  und  eine  andere 
parallel  7.11  mo.  so  wird  nur  die  erstere  zur  Drehung  beitragen. 
Sie  ist  aber  proportional  der  Grösse  r*inf=C,  i.  h.  in 
welchem  Puncte  der  Curve  sieh  noch  das  Gewirht 
gg  befinden  mag,  immer  ist  sein  Effect  hezüg- 
ileb    der  Drehung    der  Curve  derselbe. 

Dieser  gewiss  merkwürdigen  Eigenschaften  wegen  verdient 
die  Curve,  das«  wir  uns  noch  länger  damit  beschäftigen. 

Das  Element  da  der  Länge  wird  ausgedruckt  durch 
\t~r~i — —.     •/~rz — rr-       .  ...  ,.       ,d»*\ 


dt  =  Vda?+df*mV4**+%*4*  =  ,t,\   (l  +rj    ); 

de 
Jr 

dr 


oben  war 


</« 


ws  ■ 

vir 


nn  o 


85 


Es  ist  daher  das  unbestimmt»  Integral 


*  = 


ac -  +  C-*-trim,i 


+  Const . 


Integrirt  man    von    y  —  90°  bis  f  —  f,    so  erhält  man  \<w 
die  Länge  der  Curve  vou  A  angefangen  bis  m 


r.-T— r«*ri 


S  «in-  y 

d i  e   I* ä  ii g  e    der  Ciirvc    nimmt    d  a  her    i  ni    q  uadrat  i- 
sehen  Verhätnissc    mit  der  Drehuug  zu. 

Auch  aus  dieser  Gleirhnng  ergibt  es  sieh,  das«  die  betrach- 
tete Curve  eine  Spirale  ist.  Lässt  man  nämlich  ;-  abnehmen, 
bis  es  unendlich  klein  wird,  so  erhalt  mau  für  .v  eine  unend- 
liclic  Grösse  zweiter  Ordnung,  was  nnr  möglich  ist,  wenn 
es  unendlich  viele  Windungen  gibt  und  diese  sich  in'.-  Unend- 
liche erweitern. 

Das  Differential  der  Fläche  wird  ausgedrückt  durch 


df~ 


t  tot  -o  dr  r  dr  Vr'       g 

2 «in  f  iC 


6C  tili«? 

der     Flächeninhalt 


■  cot  •»  C1       „    -     , 

=  t    Cct*  f 


der 


es    ist     daher    der     Flächeninhalt     der     Curve 
dritten  Potenz   de  r  I)  ri>  hu  ng  proportional. 

Geht  die  Drehung  über  .100  Grade  hinaus,  so  fasst  der 
»weite  grössere  Sector  den  bei  der  ersten  Drehung  entstande- 
nen kleineren  Sertor  in  sich;  so  kommt  es.  dass  beim  unend- 
lichen Abnehmen  von  <o  der  Flächeninhalt  f  zu  einer  unendlichen 
Grosse   dritter  Ordnung  heranwächst. 

Solcher  höchst  einfacher  und  eleganter  Beziehungen  Hessen 
sich  uoeh  viele  aufstellen  ;  von  allen  diesen  sull  nur  noch  der 
Krümmungshalbmesser  behandelt  werden. 

Der  Wcrth  des  Krümmungshalbmessers  ist  bekanntlich  in 
Polarcoordinaten  ausgedrückt 

-dt* 

■   —  r*dti*  +  3dr*dv  +  rdriPv  —  rtk'iflr' 

wenn  man  kein  erstes  Differcnzial  als  comtant  annimmt.  Es 
schien  hier  zweckmässiger,  den  Winkel  f  als  independente 
Variable   r.u    behandeln    and    das    Differential    df   ron«tant    zu 


2r. 


setzen,    b  ttod   daher  alte   übrigen  Diflereun'alc    durch  p   »■»- 
-/.iidrurkcn. 
Es  war 


rf* 


ir 

»in  y 


.  dr^d. 


3&  i 


{'  ro#  y  Wy 


•IM  y        ' 


dB  =  -  tipfy. 

Durch  Differentiation  der  Gleiclmug 

V  —  f  -r  Cef*  ?--»«• 

erhält  man 

rfo  =  rfy(I  —  jrjp)  -  -  dfCntgf 


rtif*        * 


df* 


tiay* 

rdrtrv  = r^r — *- 

«nty* 

«IM?1  » 

Nach  den  erforderlichen  Hrdurtiuiieii  ergibt  sich 
p  =  C  Cotg  f 

Der  K  r  ü  iiiniu  ngsli  i»l  bmesser  ist  daher  den 
Stücke  mc=  CColyy  der  Normale  gleich  (welches  wie- 
der nicht«  anderes  als  die  Verschiebung  des  Gewichte«  aus 
einer  Iluhelage  und  der  Drehung  um   die  Ax«:   »  proportional   ist.) 

Der  Mittelpunkt  des  Krümmungskreises  liegt  aber  bekannt- 
lich immer  in  der  Normale,  folglich  ist  r  der  Miltelpuui-t  des 
Krümmnngtkreixcg.  Da  c  eine  couxtantc  KiiU'ernuiig  C  vom 
I'unete  o  hat,  so  liegen  die  M  i  1 1  e  I  p  u  u  r  I  •  aller  Kriin- 
tuuogskreise  in  der  Peripherie  eine»  Kreises 
oder  mit  andern  Worten  dir  Kvnlutc  der  betrachteten 
<'  ii  i  v  ••    i  >  L   ein    K  r  I  is. 

Dies«  lässt  sieh  auch  auf  einem  enden  Wc»-c  boweieeOi  Bl 
seien  die  C'oordinalcn    des  Mitlelpouctes    des  kriiminungxkr- 
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a  and  ,3,  die  Entfernung  desselben  vom  Anfange  der  Coordi- 
nntru  fi,  der  Winkel,  welchen  jj.  mit  der  A*c  der  x  macht,  X, 
so  ist  die  Gleichung;  de*  Kr&nmangakrcfati 

«der  für  l'olareoorilinnten 

r*  +  p.*  —  Sr  p  eoi  ( 0  —  X)  =  p*. 
Differensirl    man    zweimal    nach  r  und  r  und    aetat  dabei 
das   hiflVivnzi.il    dr   constnnt  ,   so   erhalt   mnn 

2r  dr  —  2/i  cos  (v  —  X)  ifr  +  2rj*  sin  ("t?  —  X)  <fp  =  o 
2rfr*  f  4p.  »in  (r  —  X)  dr  dv  +■  trp  cos  (v  —  X)  dv* 

+  2rfx  »in  (»  —  X)  d*v  =  o. 
Drückt  i n.-iii  nun  .sowohl  r  als   </r,  f/r,  «f  t?    darch  p  aus, 
so  erhält  man 
I.  {.'  —  n  co»  (v  —  X)  »in  y  +  /*  »wi  (t> —  X)  c«#  y  =  » 

II.  C   +  2/a  *m  (r> 


Die  erst«-  SleieliHg  mhi  der  /.weiten  abgezogen ,  gibt 
•     t        w  co»(i»— X)  .     ,        .Mino* 


oder 


.     (r»-X)  rui  (r-X) 


«•o*  y  «in  f 

u.  co»  (o  —  X  —  tp)  =  o; 

die   erste   Gleichung  aber  gibt 

p  «in  (r  —  X  —  y)  =  —  C. 

üriili-ii  Gleichungen  wird  genügt,   wenn  man 

„  _  X  _  ?  -  270" ,  X  —  t>  —  f  —  270" 
X  =  Cötyy  setzt. 
Der  Iladias  vector  p    der    Evolute  ist  also  eine  Constante, 
il.  Ii.  die  Evolute  ist  ein  Kreis.    Der  Winkel  xoc  =  C'o/«/y  gibt 
die  jedesmalige  Lage  des  l'unrtes  e   im  Kreise  an. 

Schließlich  rolgen  hier  auch  die  Werthe  Tür  einige  Coor- 
dinateo,  nach  welchen  (unter  der  Annahmt'  ('  m  5)  die  Cnrvc 
auf  Fig.  2  gezeichnet  worden  ist. 
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Bei  r  =  38H47  hat  B  die  erste  Drehung  am  360*  erfahren. 


Der  Herr  Vice-Prhsident  Ha  uing.irtnrr  machte  nach- 
stehende Mittheilung: 

„Weitere  Versuche  über  «I  e  n  elektrischen 
Leitung.«  widerstand    der  Erde." 

Die  weitere  Ausdehnung  der  Doppelleitung  an  unserer 
Telegraphen-Linie  hat  mir  Gelegenheit  gegeben  ,  die  Versache 
über  den  elektrischen  Leitungstvidcrstaiid  des  Erdkörpers  im 
Verhältnisse  zu  dem  eines  1  W.  L.  dicken  Knplcrdrahtes  weiter 
auszudehnen  und  ich  gebe  mir  liiemit  die  Ehre,  der  Classe  vor- 
zulegen, was  ich  hierin  erfahren  lüde,  und  zu  welchen  Srliliitsen 
ich  mich  für  berechtigt  halte. 

Bei  meinen  ersten  Versuchen  dieser  Art  >tand  mir  nur  die 
vier  Meilen  lange  Doppelleitung  Bwbchen  Wien  und  Gänsern- 
dorf  zu  Gebote;  vor  Kurzem  ward  aber  diese  Leitung  über 
Gratz  hinaus  verlängert  und  mir  dadurch,  und  durch  die  freund- 
liche Bereitwilligkeit  des  Herrn  Tclegraphendireetors  Dr.  Gintl 
die    Möglichkeit    gegeben,    den    Leitung.« widerstand     der    Erde 
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auf  der  uahc  11  Meilen  langen  LIalc  /.wischen  Wien  wi 
Glog^nitz  und  auf  der  in  «Irr  Verlängerung  derselben  liegenden 
28  Meilen  langen  Strecke  /.wischen  Wien  und  Grata  zu  unter- 
snclien. 

lieber  die  Art  und  Weise ,  nie  ich  diese  Versuche  an- 
stellte, brauche  ich  uichts  mehr  zu  erwähnen,  da  ich  mich 
genau  an  die  Vcrsiichsmcthodc  gehalten  habe,  welche  ich  auf 
der  Wicn-Gänxcrndorfer  Strecke  angewendet  und  »vorüber  ich 
der  Clause  bereits  Bericht  erstattet  habe;  auch  der  Messappa- 
rat für  den  elektrischen  Strom  war  derselbe  ,  den  ich  hei  den 
früheren  Versuchen  gehraucht  habe.  Der  Elektromotor ,  dessen 
ich  bedurfte,  musste  aber  kräftiger  seyn,  als  bwi  meiner  frü- 
lieren  Viheit,  weil  es  sich  am  viel  grössere  Kntfernungcn  han- 
delte.   Ich  brauchte  daher  dieselbe  Batterie,  welche  für  kürzere 

Strecken  zum  llcliufe  des  Telegr;i|>liircus  in  Anwendung  steht. 
Wie  ich  schon  erwähnt  habe,  beziehen  sich  die  Versuche, 
von  denen  ich  hier  Bericht  erstatte,  auf  die  Wien-Gloggnitzor 
und  auf  die  Wien-Gralzerstrecke.  Die  Länge  des  Leitungsdrahtes 
auf  der  ersten  Strecke  ist  10.93  Meilen  oder  43720  Klafter, 
auf  der  »weiten  27.93  Meileu  oder  111720  K.  Kl.  Mit  Umrech- 
nung des  Messapparates  und  der  Indicatoren  mit  ihren  010  L. 
dicken    Drähten  ,   erhält  man  : 

Für  die  Wieu-Gloggnitzer  Linie  die  Dr.-ihtl.iugi:,  in  wel- 
cher der  Strom  hingeht  40530  Kl.,  jene,  in  welcher  er  hin- 
und  wieder  zurückgeht  90904  Kl. 

Für  die  Wicn-Gratzcr  Linie  hingegen  ist  die  Drahtlänge,  in 
welcher  der  Strom  hinllieaat  11760  Kl.,  jene,  in  welchem  er 
hin-  und    wieder  zurückgeht  242870   Kl. 

Die  gerade  Linie  zwischen  Wien  und  Gloggnitz,  mithin 
der  Weg,  welchen  die  Axe  des  elektrischen  Stroms  in  der  F.rd« 
durehfliesse«  iimss  .  beträgt  35120  Kl.,  jene  zwischen  Wien 
uiiil  Gratz  hingegen  74640  Kl. 

Die  Ablenkung  der  Magnetnadel,  als  der  Strom  im  Kupfer- 
drahte  von  Wien  nach  Glogguitz  ging  and  in  demselben  wieder 
zurückkehrte,  war  20",  als  aber  der  Strom  im  Drahte  hinfloss 
und  in  der  Knie  zurückkehrte,  betrug  sie  40".  Dieselben  Grös- 
sen wareu  hei  dem  Versuche  auf  der  längeren  Strecke  zwischen 
Wien   und  Grata  9"  und   16'/,°. 
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Mittelst  dieser  W.  rtlir    .ehalt  uiau    aark   der  in    meinem  frü- 
heren  IJeiirlile   (Mailieft)  entwickelten   Formel: 

I  )  für  die  Wien-Glogg  nitzer    Strecke     6.0S 

2)  für  die  Wicn-Gralzer  Strecke.     .     4.70. 

Diese  Grössen  übertreffen  jene ,    welche  ich    für    die    Lei- 
tungsfäbigkeit    einer    Strecke   von    der   Läng.  |     and   einem 

unbestimmten  Querschnitte  gegen  die  in  einem  gleich  langen 
kupferdrahte  vom  Durchmesser  einer  Wiener  Linie  auf  der  W 
Gänserndorfer  Strecke  gefunden  habe ,  um  ein  Bedeutende», 
doch  führen  auch  diese  zu  den  Schlüssen,  die  ich  aus  den  frn- 
heren  Versuchen  über  deu  iuneni  Verlan!  der  Fortpflaaznug  der 
Klektrirität    im    Krdkür|»cr    ziehen    zu    i  Unbte  ;     ja   die 

Verschiedenheit  der  numerischen  Wcrtlic  in  verschiedenen  Sta- 
tionen ,  die  viel  grösser  i-t  als  das«  sie  von  Rcobachtnngtfek- 
lern  herrühren  könnte,  da  der  Alrieakeocswinkel  bei  wicderlnd- 
ten  Beobachtungen  immer  ^enau  von  derselben  Grösse  and 
deute  noch  bestimmter  darauf  hin ,  das*  sieh  ein  elektrischer 
.Strom  nirlit  in  der  iraiueri  Krdmassc  v.iilnili-,  Mindern  anf 
einen  vcrltällnissmiissig  kleinen  Theil  derselben  beschränkt 
bleibe. 


Dr.  Pierre  biclt  hierauf  folgenden  Vortrag:  Ala  Nachtrag 
zu  der,  einer  verehrten  ("lasse  von  mir  gemachten  Mittliciluui 
von  Versuchen  die  Maiimalspanuang  der  Dani|ife  in  der  Luft  zu 
bestimmen,  erlaube  ich  mir  in  den  zwei  beifolgenden  Tafeln 
die  Resultate  von  OtJ  Messungen  vorzulegen,  die  an  dem  von 
mir  beschriebenen  Apparate  vorgenommen  wurden  .  und  zu  be- 
weisen schein  cn ,  dass  Hegnault's  Zweifel  an  der  Gül- 
tigkeit ilesDnllonsclnuties.lr.es  für  ein  (i  einenge 
aus  Luft  und  \V  a  s  s  e  r  d  am  p  f  .  wenigstens  für  die 
mittle  reu  Lufttemperaturen  unbegründet  ist.  and 
dass  die  Differenzen,  die  sich  /.wischen  » I >  o  Spanuk r.iflca  im  leeren 
Baum  und  in  der  Luft  etwa  linden,  jedenfalls  kleiner  sind  als 
die,  welche  zwischen  den  von  verschiedenen  Physikern  aufge- 
stellten Zahlenwerthcu  des  Spanokraftmnximuni*  für  eine  be- 
stimmte Temperatur  gefunden  werden. 

Die  erste  der  beiden  Tafeln  enthält  unmittelbar  die  Resal- 
tate  der  00  Beobachtungen,  und  »war  die  eisten  drei  Cnlnmnen 
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unter  der  gemeinsamen  Ucberschrift:  „Tempera  Iura  ug  ab  cd 
der  Thermometer,"'  die  von  drei  mit  einander  verglichenen,  in 
verschiedener  Höhe  am  Apparate  angebrachten  Thermometern  an- 
gegebenen Temperaturen:  Thermometer  1  und  2  hatten  100 
gradige,  3,  eine  80theilige  Scale,  deren  Angaben  in  der  Ta- 
fel auf  lOOtheiligc  rodocirt  sind  ;  und  zwar  gibt  1  die  Tempe- 
ratur im  untersten ,  2  im  obersten  und  3  im  mittleren  Hamm: 
des  ganzen   Apparates. 

Man  wird  bei  der  Vergleichiing  der  drei  Temperaturen  von 
einer  Beobachlungxreihe  zur  andern  sich  leicht  von  dem  unregel- 
mässigen und  ungleichförmigen  Gange  der  Instrumente  überzeu- 
gen ,  ein  l'instaud  ,  der,  wie  ich  bereits  früher  erwähnte,  der 
Genauigkeit  solcher  Beobachtungen  nicht  eben  günstig  ist;  das 
Mittel  aus  den  drei  Temperatursongabeit  wurde  als  Temperatur 
des  Gemenges  ton  Luft  und  Dumpf  angenommen  und  ist  in  der 
4.  Culonne  enthalten.  Die  5-  Colonm;  gibt  dir  .hin  jeder  «in/. ei- 
nen rieobnehtung  abgeleitete  Spannkraft  des  Dampfes  für  die  obige 
Temperatur. 

Diese  Werthe  sind  in  den  8  folgenden  Coloiitieu  mit  den  glei- 
chen Teinperatursgradeu  entsprechende!!  Zahlen  aus  den  Tafeln 
von  V alt oii,  August,  Kämt/,  und  Muucke  verglichen,  und 
■war  sind  in  den  4  ersten  Spalten  diese  Zahlen  selbst  (auf 
Millimeter  reducirt),  in  den  4  letzten  die  Unterschiede  zwischen 
ihnen  und  den  aus  den  Beobachtungen  abgeleiteten  Spannkräf- 
ten angegeben. 

Man  ersieht  aus  diesen  Vergleichungeii ,  dass  jedes  der 
einzelnen  Ücnliaiiituiigsrrsultate  mit  den  auch  unter  sich  ziem- 
lich gut  stimmenden  Augabcn  dcrDaltou'-  und  August'schcu 
Tafeln  so  uahe  /.usaiiimriitrill't ,  dass  die  sich  ergebenden 
(bald  positiven,  bald  negativen j  Differenzen  als  kaum  zu  ver- 
meidende Bcobarhtangsfchlcr  betrachtet  werden  müssen.  Die 
gröisten  unter  ihnen,  mit  Ausnahme  einer  einzigen,  sind  sämmt- 
lich  und  in  der  grossen  Mehrzahl  sogar  viel  kleiner  als  die 
Unterschiede  zwischen  den  Angaben  der  Augiisl'siiien  und 
Maalf  e'schen  Tafeln. 

Das  Mittel  aller  Differenzen  zwischen  den  Beobachtung^- 
resultateil  und  den  D  al  t  o  n'schcn  Zahlen  ist  0.303  Millim.,  um 
welchen  Betrag  die  letzteren  zu  klein  erscheinen  ,   wahroud  die 
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Zahlen  Augnit's  im  Mittel  um  ©""".fcÖO  zu  gross  erscheinen. 
Dagegen  sind  die  aus  der  Kämt  zachen  Tafel  folgenden  Spann- 
kräfte um  O""^!,  die  aus  ilcr  M  unekc'schcn  um  Ä'^OiMl  z« 
klein. 

Die  zweite  der  beiliegenden  Tafeln  ist  im  (>runde  nur  ein 
Ili'-Mime  der  Vorhergehenden,  mit  dem  Unterschiede,  dua  an« 
den  verschiedenen ,  einerlei  Temperatur  zugehörigen  Itcnharh- 
tungari-sultaten  der  ersten  Tafel  die  Mitteln crlhc  genommen, 
and  diese  um-  mit  den  Zahlen  der  Dal  tnii'ftrhen  und  Am;  ust'- 
Melien   Tafeln   verglichen   Bind. 

In  Folge  dieser  Vcrglcichuugen  glaulo  ich  tu  den  Schlüsse 
berechtigt  zu  sei»,  ilass  die  Mavimalspannung  der  Dämpfe  im 
leeren  Hau  nie,  und  die  der  mit  Luft  gemengten  dieselbe  ist 
wenigstens  fnr  Ti'inprmturen  zwischen  10  und  *<JQ  tiradrn  des 
Ccutcsirnaltherinomcters  ;  man  wird  »icli  daher  /.u  Z werken 
Hygrometrie  immerhin  der  für  den  leeren  Kaum  geltenden  Ta- 
feln der  Spannkräfte  hei  den  gewöhnlichen  mitlleren  Lufttem- 
peraturen  hedienen  können,   und  zwar  dürften   in  dieser 

huiig  jene  Tafeln .    die  nnch  der  Formel  log  e  ■»  04 -.  (auf 

welche  auch  II  o  l/.ma  u  n  *)  anf  theoretischem  Weg«  gelangt 
ist),  berechneten,  den   Vorzug  vor  allen  übrigen  verdienen. 

Ob    dieselbe    Ucbcreinslimmung   auch  bei    höheren  Tempe- 
raturen Statt  linde,   müssen  weitere   Versuche  lehren,   \ersu. 
die  jedoch    mit  bedeutenden  Schwierigkeiten    \ei°hundcn   i-.iml.uini 
deren  Resultate   ich  der    verehrten     ('lasse    spiter    vorfegen   zn 
können  hoffe. 


')  In  isfatf  Sebrin :    ü»l>«r    dt«  Warme   und    KUaUcllst    der    «.»!*    and 

Dlaiptc.     Mtnnbclui    Isli. 
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Der  General-Sccrctär  (heilte  aas  einem  Erlasse  des  Müii- 
stcr-Curators  ddo.  22.  Juni.  Kahl  4*64,  die  Mitteilt  Allerhöch- 
ster r.nls<lilies«uug  vom  10-  Jaui  erfolgte  Ernennung  der  Herren 
Ernst  Brücke  and  Joseph  P  e  t  r.  v  a  I  zu  wirkliche*  Mitglie- 
dern der  math.  natnrw.  Masse  mit,  so  wie  die  Allerhöchst«'  Be- 
stätigung der  Wahlen  nachbenannter  Herren: 

Joachim  Barrandc,  in  Prag, 

Maximilian  Weisse,  in  Krakau, 

Rudolph  Kncr,  in  Lemhcrg, 

Carl  Wedl,   in  Wien, 

Carl   Fritseh,  iu  Prag, 
tu  corrcsnondircntleu  Mitgliedern    im  Inlande;    dann  des  Herrn 
Paul  Heinrich  Kos«,  in  St.  Petersburg,  zum  corrcspomlireudea 
Mitglicdc    im  Auslände;    endlich  des  Sir  John  Herscbel,    in 
London,  zum  ausländische!!   Ehrcnmitglicde. 


Sitzung  vom  12.  Juli  1849. 

Der  Herr  Viceprfisident  machte  —  gelegenheitlich  einer  tob 
Herrn  Kreil  eingesendeten  .Mitlheilung  —  nachstehenden  Vor- 
schlag: 

Herr  Director  Kreil  hat  die  l'ebersetr.ung  einer  französi- 
sehen  Abhandlung  vorgelegt:  ..Leber  den  Nutzen  der  Meteoro- 
logie," deren  Druck  und  Verbreitung  er  für  sehr  geeignet  hält, 
die  noch  hie  und  da  bestehenden  Vorurtheilo  gegen  meteoro- 
logische  l'nlersuchiingen  H  beseitigen,  und  deren  l. .'  illuss  auf  die 
Wissenschaft  und  das  practische  Leben  dar/.ultiuu.  Ein  Umstand 
bat  sich  in  dieser  Abhandlung  als  sehr  wichtig    herausgestellt. 

Bekanntlich  leidet  Sriilfrankri'icli  häufig  an  bedeutenden 
Uebersehwemmungon.  Mau  kam  bald  zu  der  l'eberzeagung,  dass 
das  Hochwasser  eines  Flusses  von  dem  Anschwellen  eines  oder 
des  anderen  übrigens  unbedeutenden  Nchcnflusscheus  abhäuge. 
Es  bildeten  sich  nuu  Vereine,  welche  au  den  Ufern  der  Flösse 
Bcoline!ituni;.s,stntionen  gründeten,  deren  Arbeiten  in  einem  Ccn- 
tralurtc  verglichen,  bearbeitet  und  herausgegeben  wurden.  Das 
Ergebnis*  dieser  Arbeiten  war,  dass  man  gestützt  auf  dieKcnut- 
niss  der  Geschwindigkeit  der  Flüsse,  der  Daten  über  das  Ver- 
hiilluis.s .    welches    das  Steigen    eines   NcbeoflÖMebeoa   ^nf  das 
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Steigen  im  llauplflusse  ausübt,  im  Stande  ist,  in  Lyon  die 
Stande  anzugeben,  in  welcher  daselbst  der  llhone  »um  Hoch- 
wasser anschwillt,  und  sogar  die  Höhe,  welche  dieses  erreichen 
wird. 

Die  Wichtigkeil  dieses  Factum«,  welches  die  nothigen  An- 
stalten und  Massregeln  in  den  Ufergegonden  7.11  reguliren  ver- 
mag, ist  so  einleuchtend,  das«  ich  mich  veranlasst  fühle,  auch 
bei  uns  ein  ähnliches  Unternehmen  zu  beantragen. 

Mein  Vorschlag  geht  nämlich  dahin,  an  der  Donau  und 
ihren  Nebenflüssen  Stationen  zu  errichten,  und  mit  Instrumenten 
zu  betheilcn,  welche  nebst  den  gewöhnlichen  ineteoro logischen 
Beobachtungen  insbesondere  die  llegcnmengc ,  den  Niederschlag 
überhaupt  und  alle  darauf  bezüglichen  atisscrgewiihnlielicnPMpfa 
inene  in  beobachten  haben.  Es  werden  llauptstationcu  von  \r- 
benstationen  au  unterscheiden  sein,  in  wieferne  erstcren  alle, 
diesen  nur  einige  Beobachtungen  obliegen.  Biese  Beobachtungen 
werden  für  uns  um  so  wichtiger  werden,  als  eine  Telegraphen- 
linie  in  der  Richtung  von  Ost  nach  West  aufwärts  bereits  errich- 
tet wird,  und  au  der  Erlaubnis»  nicht  zu  zweifeln  ist,  dnss  ent- 
scheidende Wahrnehmungen  unserer  Stationen  dem  Telegraphen 
zur  Beförderung  hielicr  übergeben  werden   können. 

Als  Stationen  schlage  ich  vorläufig  vor: 

An  der  Bonau:  Wien,  Stein,  Lin«. 

Am  Inn:  Innsbruck,  Kufstein,  Schürding  oder  Hrannau. 

An  der  Salza:  Salzburg. 

„     „  Traun:  Lambnch  oder  Web. 

„     „  Stcicr:  Strier. 

n     n  Enns:   Enus. 


n 


Tiaisen:  St.  Pulten. 


Am  Kamp:  lladersdorf. 


Dieser  Vorschlag  wurde  von  der  Classe  einstimmig  ange- 
nommen, und  anf  Antrag  des  Herrn  Prof.  Rcdtcnbachcr  noch 
die  Station  Passau  als  der  Vercinigungspunct  vom  Inn,  Bonau 
und  Hz.  —  wenn  auch  ausser  der  Laiidcsgrenzc  —  ange- 
nommen. 
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.Nachfolgender  Aufsatz  des  Herrn  Loren*  Zrau rko  wurde 
nach  Aubörnng  des  darüber  erstatteten  Commissiousbericbtes  zun 
Abdrucke  bestimmt   '_): 

Vorliegende  Abhandlung  wünschte  ich  vielmehr  in  didaeti- 
scher  Hinsieht,  als  in  wisseiisehafti icher  Beziehung  bcurlbeilt 
xu  wissen  —  indem  ich  bei  Abfassung  derselben  nicht  in  Vor- 
hinein darauf  ausging  neue  mathematische  Wahrheiten  zu  ent- 
decken ,  ah  vielmehr  die  schon  vorhandenen  Grundregeln  des 
Integral-Calculs  einem  leicht  fasslichen  allgemeinen  Verfahren 
xu  Mi b sii ini ir n  ,  da  jene  bis  jetxt  in  allen  vorhandenen  !v*hr- 
büchern  lediglich  darin  bestehen,  eine  grosse  Anuhl  von  Inte- 
gralfornieln  für  einzelne  Fälle  xu  construiren  und  hiemit  die  Auflö- 
sung der  einfachsten  Probleme  in  diesem  Gebiete  durch  blosse 
mechanische  Zuziehung  der  hiefür  bestehenden  Formelsammlung 
möglich  machen.  —  Natürlicher«  et*«-  kann  hier  zunächst  nur  die 
Rede  sein  von  der  Integration  algebraischer  nnd  trigonometrischer 
DÜTerentialformcIn,  die  sich  in  folgender  Form  darstellen  lassen : 
ttjf  =  Adx  xm (a  +  bx  +  cx*y  ....  (I 

nnd  tili  =  A  *inm'j  com'?  d<p (II 

sobald  man  »i  und  r  uillkührliche  Zahlen  sein  lässt  —  nnd  in 
soferne  ihr    Integral  in  geschlossenere  Ausdrucke  angebbar  i>i. 

Ich  glaube  nun  in  diesen  blättern  ein  Verfahren  anbieten 
xu  kiiuiieii,  welches  die  Anfänger  in  Lurxer  Zeit  befähiget,  sich 
in  derlei  Aufgaben,  ohne  grosse  Mühe  und  ohne  Zuziehung  der 
betreffenden    Formelsammlungen  selbstständig  xu  bewegen. 

Schon  als  Anfänger  in  der  technisch-mathematischen  Ab- 
tbciluag  wünschte  ich  sehnlichst  irgend  ein  einfacheres  Inte- 
gration» -  Verfahren  in  irgend  einem  Werke  zu  linden,  da  ich 
nur  xu  deutlich  gesehen  habe,  da.ss  die  Behandlung  eben  dieses 
Thcils  der  Analyse  nicht  minder  für  den  Vortragenden,  wie  für 
die  Zuhörer  selbst,  ermüdend,  ja  sogar  lästig  und  zeitrau- 
bend ist.  —  Ich  fand  auch  im  Ilandbuche:  ..Anfangsgründe 
der  gesammten  Mathematik  von  J.  J.  v.  Littrow  — 
Wien   1838   — "    den    ersten    Versuch    diese  Vereinfachung    he- 


; 


')   her   Ifnilchl   brnrhl«    blns«     diu    V*ri'in>ii(1irhiinK     ein«*    .Vonuje»    lau   dl«- 

»nn    AufnaU*    In    Antra« ;    dl«  Clisie  *ot  es  Jedoch  vor,    den  A«f»*U 
M-Ikil.  wie  «r  von  dem   VorliMSer  olnfprelcht  word«u,    In  di«  MUauf»- 

Lnitliic  aiiliiiuchinea. 
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züglich  der  trigonometrischen  Diflercutinlformcln  zu  bewerk- 
stelligen, was  mich  aber  eben  so  weuig  zufrieden  .stellte,  weil 
dabei  die  Keiheu  der  Kreisfun  clionen  zu  Grunde  gelegt,  oder 
vielmehr  darum,  weil  da»  Resultat  dieses  Versuches  nur  eine 
neue  Formelsammlung  geliefert  hat. 

Ich  schätze  mich  in  so  weit  glücklich,  durch  meine  Um- 
stände daraof  gewiesen  zu  sein,  durch  Privatunterricht  in  der 
Mathematik  meine  Existenz  mir  erschwingen  zu  müssen ,  um 
so  fort  hier  in  Wien  in  diesem,  mir  nun  lieb  gewordenen  Fache 
die  möglichsten  Grundkenntnisse  erwerben  zu  können  —  als 
ich  hierbei  oft  Gelegenheit  gefunden,  über  manche  Aufgaben 
der  Eleiiienlar-Mathemalik  reiflicher  nachzudenken  ,  und  hiemit 
os  mir  möglich  wurde,  dieselben  vollständiger  zu  uutersuchea 
und  nicht  selten  mich  interessanter  Lösungen  zu  erfreuen  und 
80  mich  |>  racli.se  h  vorzubereiten  zu  dem  Berufe,  den  ich  mit 
Liebe  und  Fleiss  anzustreben  bemühet  bin.  —  Was  die  Bear- 
beitung des  hier  gewählten  Gegenstandes  betrifft,  so  ist  der 
Entwicklungsgang  im  Ganzen  so  gegeben,  da.ts  man  daraus  zu- 
gleich die  Kriterien  entnehmen  kann,  welche  leicht  aussagen,  wie 
und  auf  welche  Weise  die  wegen  gebrochener  Werthc  der  Expo- 
nenten  scheinbar   unauflösbaren  Integrale   doch   auflösbar   sind. 

Weit  entfernt  auf  den.  Inhalt  dieser  Blätter  irgend  ein 
wissenschaftliches  Gewicht  legen  zu  wollen,  stehe  ich  nicht  an, 
der  Aufforderung  meiner  Freunde  und  Mitschüler  nachgebend, 
die  Resultate  meiner  ersten  Arbeit  der  nachsiebtigeu  Beurtei- 
lung der  hohen  Akademie  zu  überantworten. 

5   1 

Wie  schon  in  der  Vorrede  bemerkt  wurde,  ist  der  Zweck 
dieser  Abhandlung  die  Methode  zu  entwickeln,  für  alle  mög- 
lichen und  zugleich  zulässigen  Coiubinationcu  von  in  nnd  r, 
bezüglich  ihrer  Werthe  und  Zeichen,  folgende  DifTereiitialformeln 
zum  unmittelbaren  Intcgrircn  einzurichten: 

dy  =  Adx  x*  (a  +bx  +  ex*)'  ....  (I 

und  dg  •=  Adf  sin  "tp  cok  ry (II 

Hier  möge  vorerst  eine  kurze  Betrachtung  über  die  Ver- 
wandlung des  vollständigen  Trinuins  a  +  bx  +  ex1  in  ein  unvoll- 
ständiges (V     //.<-)  vorangehen,  dann  gezeigt  werden,  in  wie- 


ferne  die  gegebene  Ditferentialformel  I)  die  Form  der  DiflVrea- 
t  in  I  Tunnel  II)  annimmt  —  endlieh  soll  die  Methode  entwickelt 
werden,  mittelst  deren  man  im  Stande  ist,  l>ilrerentialforael 
II)  selbstständig  die  zu  integrireo.  —  Diess  wäre  im  Ronen 
der  Gang,  der  in  diesen  blättern  befolgt  wird,  und  zugleich 
da«  Verfahren  selbst,  welches  durch  diese  Abhandlung  erzielt 
werden  soll. 

S-  2. 
Bezüglich  der  Verwandlung    des    vollständigen  Trinoms    ia 
ein   unvollständiges   wird    es   keiner  Schwierigkeit    unterliege«, 
folgende  Zusammenstellungen  so  übersehen : 

a  +  bx  +  ear  =  a — j-  +  t-+6x  tci'= — j +  - — j  — -» 

4«       |1  +  4ae-**J_  \c  ,+    »»-*•*  J 

Ue  —  *»  r,  .    „       *»  — 4«e,     ....         ,         l»*-«**!« 


he 
d.  h.  ist  4ac>6',  so  ist 

a  +  bx  +  cx**m 

—  a  +  bx— cjc"— — 
ist  aber  4ac<o*,  so  (st 

a  +  bx—  ex*«» 

—  a  +  bx—cx*  =  — 
endlich  mag  buc^b'  sein 

a  +  bx— cx*  = 


koc-b' 


he 


[14<J, 


*r 


l»-*li 


he 


U+»T 


Aus  diesrr  Znisammenstelluns  ersieht  man,  dnss  mittelst 
einer  sehr  einfachen  Operation  ein  jedes  vollständige  Trinoin 
in  ein  unvollständiges  verwandelt  werden  kann.  —  Ferner  sieht 
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».+i 


man  deutlich,  wenn  der  Ausdruck  (a  +  b x  +  c x*)~T~  absolut 
imaginär,  und  Hills  er  nicht  ein  solcher  ist,  wie  er  in  ein 
Product  zweier  realen  Factoren  umgeformt  werden  kann. 

Durch    die    angegebene    Operation    erhält   die  Differential- 
formcl  I.  folgende  Formen : 

cfy—ii,  (5  +  j3)-  [1  +  «•»■]'  dt 1. 

dy  =At  (»  + 13)-  f  1— <*  *\'dz S. 

dy  =A4  (s  4-  ß)'  [a***-l]'  <h 3. 

Setzt  man  in  1)  ui  =  tang<pf  woraus 

1 


(1  +  «*S,),=  WCVJ)  = 

(3+flT 


cot"  v 
_[*i»p4  atßco*  ?\m 


und 


a*  CO*"  y 

rfa  =  —   — f- 

9       co*-  y 


folgt,  so  übergeht  1)  in 

Setzt  man  in  2)  as  =  «rinp, 
woraus  (l  — a*  s*)r  =  ro*  f  *" 


(54-ß)-  = 


und 


d5=—  eoxydy 
folgt,  so  übergeht  2)  in 

Setzt  man  endlich  in  3)  as  =  wey, 


woraus 


(a*  5S—  1)'  =  batf*  y  = 


*lil      '.. 


ÖM  ""r 


(=  +  i5) 


(H-q^owy)- 


1 


£'» 


$.  3. 

Ist  t»  eine  positive  ganze  Zahl ,   so    braucht    man   nur  die 
augezeigte  Potenz  nach  m  zu  verrichten,  die  so  erhaltenen  Glie- 
der sind  dann  sämmtlich  unter  folgender  Form  enthalten: 
dp  mm  sin  'tp  cos  rf  dx  .  .  .  wie  iu  II 

Ist  hingegen  tn  negativ ,  so  versuche  man  die  Substitution 
x  = —  za  machen ,  wodurch  die  in  diesem  Falle  vorliegende 
DifTcreotinlfornicl 

a$m*i dx 

in  folgende  übergeht 

dy  =  —  (a  u'  +  b  u  +  cy~T  uu~t'lr-x  d  u , 
oder  wenn  mau 

n?tr — %  =  m! 
setzt  in 

dy  =  —  (au*  +  6  u  +  c)+r  u--'  du. 

Die  nun  gemachte  Substitution  kann  natürlicher  Weise  nur 
dann  von  Erfolg  sein ,  wenn  m'  =  m  T  2r  —  2  dadurch  wirk- 
lich eine  positive  ganze  Zahl  geworden  ist. 

Aus  der  Gleichung  m'  =  m  T  2r  —  2  sehen  wir  mit  Rück- 
sicht auf  die  Voraussetzung  über  m',  dass,  sobald  m  eine  ge- 
brochene Zahl  ist,  r  auch  eine  entsprechend  gebrochene  Zahl 
sein  muss;  —  ferner,  dass,  wenn  m  eine  ganze  Zahl  ist,  t 
die  Form  {—  J  besitzen  muss,  wo  (/)  eine  ganze  gerade  oder 
ungerade  Zahl  sein  kann. 

Der  am  häufigsten  vorkommende  Fall  ist  der,  wo  r=  ±  — 
ist;  dieser  Fall  möge  nun  besonders  der  Betrachtung  unterwor- 
fen werden. 

Für  diesen  Fall  hat  man  eigentlich  folgende  Formen  m 
behandeln: 
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.1  i  .•■ 
*)  d!l  *"  *-(«  +  &*  + c*)*f 

Für  a)  gibt  die  Substitution  x= — 


*»-■ 


(«ms+6M  +  c)i  (a«e  +  A«  +  r)f 


Hier  ist  wi  +  /  —  2  =  m'  offenbar  eine  ganze  positive  Zahl, 
daher  durch  die  gemachte  Substitution  die  vorgelegte  Diffe- 
rentialforinel  7.ur   trigonometrische!]  Einrichtung  fähig   gemacht. 

Für  ]5)  wird,  wenn  man  Zähler  und  Nenner  mit  (a  +bx  +  cr*)* 

multiplicirt 

•±! 
A(a  +  bx+er*)  i    .dx 


d9  = 


«•"(a  +  ox  +  c**)! 


4(a+-6jr  +  ci*)-  dx  .      <+l 

=  -J L1— ,  wo  m  =  -r 

x-ia  +  bx  +  trxy 

offenbar  eiue  ganze  positive  Zahl  ist,  da  vermöge  der  Annahme 
t  eine  ungerade  und  positive  Zahl  vorausgesetzt  wird.  Man  ent- 
wickle nun  die  so  angezeigte  Potenz,  und  behandle  diu  ein- 
zelnen Glieder,  wie  die  unmittelbar  hervorgehende  Diffcrential- 
iniiiii'l  in  /.'),  am  jedes  Glied  dann  bequem  trigonometrisch 
einrichten  zu  können. 

Diesen  vorausgeschickten  Betrachtungen  aufmerksam  fol- 
gend, haben  wir  kennen  gelernt,  dass  schon  die  trigonometrische 
Einrichtung  der  DifTercntialforrnel  I)  nur  unter  gewissen  Ein- 
schränkungen hinsichtlich  der  Werthe  und  Zeichen  von  ■  und 
r  möglich  ist  —  and  wenn  wir  uns  erlauben  ,  schon  bei  dieser 
Gelegenheit  anzudeuten,  das*  auch  die  wirklich  trigonometrische 
PifTerculialformcl  uur  unter  gewissen  Einschränkungen,  bezüg- 
lich der  Wcrtlic  und  Zeichen  von  m  und  r  integrirt  werden 
köuue,  so  haben  wirhieinit  zugleich  auf  die  Kriterien  gewiesen, 
welche  das  Vorhandensein  oder  Nichtvorhandensein  eines  ge- 
schlossenen Ausdruckes  als  Integral  für  einzelne  Gegebene  Diffe- 
rentialformcln  constaliren. 


w 


Es  handelt  sieb  nun  darum,  die  trigonoin<Mrisrh<-n  IMflc- 
rcntialformrln  zum  Intrgriren  einzurichten;  —  iän  Wrf.nhrm, 
dieses  für  jede  Combination  von  m  and  r  räcksichtlich  ibrtr 
W.rlhc  and  Zeichen  zn  bewerkstelligen,  möge  der  GegcnsUad 
der  folgenden  Paragrapbe  sein. 

Unter  «1er  Voraussetzung,  dass  m  eine  ganze  positiv--  ZakJ 
ist,  finden  wir  die  Diflrrealialforracl  :  dy^w'  (l  —  w*')mdm 
nach  Entwicklung  der  angezeigten  Pntenx  unmittelbar  iutcgrabtl. 

Setzt  man  nun  einmal  vo  mm  sin  tp 

nnd   ein    anderes    Mal  w  =  cos  y, 
so   verwandelt    sich   die  gegebcoe  DilTerculialfurroel    im    ersten 
Falle  in 

dg*- »in  *f  cos1"**  y  df , 

hingegen  im  «weiten  Falle  in 

dy  m  coa'f  tin*** '  <?  d  f. 

Die  letzt  erhaltenen  Piflercntialformclii  sind  also,  die  ciic 
durch  die  Substitution  »jny  =  »p,  die  andere  durch  die  Subsum- 
tion cotf  «  w  sehr  leicht  zam  Intcgriren  citizarirl. ; 

Der  daraus  abgeleitete  Grundsatz  möge  nun  fulgendcrmas- 
sen  lauten : 

Ist  im  Zähler  eine  der  Functionen  mit  einen 
augeraden  Exponenten  behaftet,  so  führt  die  Sah- 
st itation:  Cofunction  =  w  zum  Ziele. 

Beispiele. 

1)  Es  sei  dg^sin'fcos^ifdf. 

Da  hier  die  Fnnrtion  Minus  einen  ungeraden  Erpom-uttn 
hat,  so  wird  man  die  Cofenction  des  Minus  minilicli  r<wj=i» 
setzen,  wodnrch  man  erhält 

dy  =  — 10*  (1  —  w*)k  dw. 

2)  Sei  dy  m*  «in  l  f  cos  u  f  d  p, 
IM  itbergeht,  wenn  man  sin<f  =  w  setzt,  in 

dy  -0 — *>■'')'*''  *!  "•     1   !•■  w. 
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§•  5. 


Es  sei  m  eine  ganze  positirc,    n  hingegen    eine    beliebige 
Znlil,  so  ist  ohne  Anstand  folgende  DiiTcrcntialformel  integrahel: 

dy  =  w'(l  + 10*)"  d  w. 

Kür  w=taag  y,  wird  dw  =  ^-  and  dalier 


dy- 


«..■+,-+S 


Was  anch  immer  n  sein  mag  ist  der  Unterschied  zwischen 
in  and  n  eine  ganze  gerade  Zahl.  Ist  n  eine  positive  Grösse, 
so  ist  mit  Rücksicht  auf  die  Hypothese  über  m  der  Exponent 
des  Nenners  höher  als  der  Exponent  des  Zählers. 

Ist  aber  «   negativ,  so  hat  man,  wenn  »>2iu  +  2 


d9  = 


K—Zm—Z       , 

«'  y  11  v 


n«"V 


Ist  n<2mt  2,  so  wird 


(in  "y  co<  *"+<    "  y 


Bei  genauer  Betrachtung  der  in  diesem  Paragraphe  abge- 
leiteten trigonometrischen  Formeln  sieht  man,  das«  die  beiden 
Functionen  Sinus  und  Ctminntr  entweder  vertheilt  sind  im 
Zähler  und   Nenner,  oder  es  kommen  beide  im  Nenner  vor. 

Für  den  ersten  Fall,  wenn  die  Functiouon  theils  im  Zähler, 
theils  im  Nenner  vorkommen,  ist  der  Exponent  im  Nenner  höher 
als  der  im  Zähler,  beide  Exponenten  sind  mit  willkürlichen  u 
zugleich  gcrad ,  zugleich  ungerad  oder  zugleich  gebrochene 
Ziili'.-n.  doch  immer  so,  dass  der  Unterschied  der  Exponenten 
eine  gerade  Zahl  wird. 

Für  den  zweiten  Fall,  sind  die  Exponenten  auch  zugleich 
gerade  oder  ungerade,  oder  gebrochene  Zahlen,  doch  immer  so, 
dass  ihre  Summe  eine  gerade  Zahl  ist. 

Der  hieraas  abgeleitete  Grundsatt  lautet  im  Kurzen  fol- 
gendermassen: 

Ist  der  Exponent  im  Neuner  höher  als  der  Expo- 
nest   im   Zähler    nud    ihre    Differenz    eine    gerade 


oder  wenn  man  2p  -t  2rw  +  i-n—n  setzt,  worans p  =  n  —  (»i+  1) 
folgt,  so  hat  man 


VI 


Setzt  man  uoch  erstens  2«=y,  oder  zweitens  2f«  —  -rr — <f, 
so  hat  man  für's  erste 


und  für  den  zweiten  Fall 


_8— 'go»«-(«+i»i>rf» 
»i'n"y 


2— '«m»— ("4l)pdy. 
rat  p" 

Wegen  der  Annahme  ganzer  Zahlen  für  m  und  p  muss  auch  n , 
weil  p  =  In  — (»1+1)],  eine  gauae  Zahl  sein;  ferner  ist 
n>m  +  1  und  also  auch  n —  (m  +  l)<n,  d.  h.  die  im  0.  Pa- 
ragraphe  angerührten  Betrachtungen  kurz  zusanimciigcfasst  lie- 
fern folgendes  zum  Resultate  : 

Ist  der  Exponent  de»  Nenners  höher  als  der 
Exponent  des  Zählers,  ferner  der  Exponent  im  Nen- 
ner ungerad.  hei  geradem  Exponenten  desZählers,  so 
führt  zum  Ziele  die  Substitution  tgyf  =  w  oder  lang'.  ||/r  —  f  |, 
je  nachdem  Sinus  oder  Cosinus  im  Nenner   vorkommt. 

Anmerkung.  Ein  ungerader  Exponent  im  Zähler  ist 
in  letzter  Untersuchung  nicht  ausgeschlossen,  allein  dieser  Fall 
findet  nach  Jj.  4  oder  5  eine  viel  einfachere  Behandlung. 

Eben  dieselbe  Untersuchung  lasst  auch  zu,  dass  beide  Ex- 
ponenten gerad  sind,  doch  dafür  int  im  tj.  5  schon  gesorgt. 


/   B.  Ist 
so  wird 


taag-lf-** 


rW-i?« 


l-t-ie* 


|+i?l 


»«  ' 


cor  T?  -  »m-  7<p  =  cos?  =  -j-^s  , 


und 


tw 


icos  i  -f  sin  }y  =  j»i»i  f  =  y-^ 


daher  übergeht 
1. 


IM 


<iy 


eoi  "ydy  =  J_  ,  (l-w*)"  ('  +*>l)'dw  ^    g 


*in»f 


•i-" 


Sil.l.   H.  matlirrn.  nalurw.  Cl.  J»W|.  Iflifl.  VI.  n.  VII.  Hefl. 
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Ist  aber 


tung\{\K— y)  =  w, 


folglich       «jn't0*-r)  — f^|,    cm*  ,(ji:- ?)«._, 

co«M(*ff— ¥>)  —  «fn^Clir— ?>)  =  cw(jjr-y)  =  sin  ?  =  - 

ig 
2sm  i(frr— y)  <ro*4(fff— f)  =  »öi  (**— p)  =  «wy  =-^^5, 

so  hat  man 


Hm**fif 


I       (l+ir,)%(l-w,)"rf«' 


,         »in  'fdy        .      I     (l-«g»)».rf|g 


$•  7- 

Kommen  beide  Expouentcu  im  Neuner  vor  und  i-t  der  Eine 
gerad,  während  der  Andere  angerad  ist  ,  so  marhe  man  zam 
Zähler  (cos  'y  +  sin  'y)'  =  I,  wo  r  gleich  ist  der  halht-u  um 
die  Einheit  verminderten  Summe  der  Exponenten  ,  alsdann  er- 
hält man  nach  Entwicklung:  der  so  angezeigten  Potenz  lauter 
Glieder  zam  Integriren ,  die  nach  vorigen  Paragraphen  zu  be- 
handelt! sind,  z.  B. 


I. 


dN- 


fm*"V  •  ww*»+«f 


(4i n  'y  4-ooj-  *y) 


ll'«!-yr«l««'l  y 


djr= 


dy  rfy  (»in  *9  +  eos  »pj     » 


#in  5y  cot  *y 


,         [«IM  »8.  -I  «IM  »l  (      h  4*0»  ' 

lautei  Glieder,    die    nach  vorigen  Paragraphen    behandelt    sehr 
leicht  integrirt  werden  können. 

Anmerkung.  Ist  der  Exponent  des  Zählers  höher  als 
der  Exponent  im  Nenner,  so  entwickle  mau  die  gerade  Potenz 
des  Zählers,  nach  der  Function  des  Nenners  mittelst  des  Sat- 
zes   cos  lf  +  sin  ~'-f  -   I .    und  die  so  erhaltenen  Glieder  haben 
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theila    die    Form: 


dv 


df 


,:  G?»rV  si"^)'  oier  wwh:  (//?  Wn*> 

t!'icon'm<f),  von  welchen  ersterc  nach  §.  5  oder  $.6  behandelt 
werden ,  je  nach  dem  m  gcrad  nder  ungerad  ist ;  die  Glieder 
letzterer  Forin  hingegen  sind  nur  specielle  Fälle  der  nun  H 
behandelnden  Differcntialformel: 

dtf  mt  sin  'lmf  cos  *"y  ft  <p. 

Bevor  wir  VU  Auflösung  dieser  ßiflereutialformcl  schreiten, 
wollen  wir  noch  r.nr  Beleuchtung  der  angeführten  Anmerkung 
Beispiele  geben. 


Es  sei 

so  hat  man  da 
int  titf  = 


I 


eo«  »? 

ainy  —  1  —  co»*y 


«*r 

IM.»  'y 


3rf 


.•...-  ., 


-  +  (3cos  y  —  cos  lf)df, 


m  ,  ro$»odo  ,  (I— «in1«.)« 

"  IWt  »y  »  «III  8B 


$-8. 

Es  ist  mir  nicht  gelungen,  für  den  Kall,  wenn  beide  Expo- 
nenten gcrad,  und  im  Zähler  vorkommen,  eine  directe  Substitu- 
tionsart aufzufinden,  wohl  aber  ein  cinrnclics  Verfahren  ansu- 
geben ,  durch  welches  man  eben  so  leicht,  wie  in  den  übrigen 
Fällen  ,  die  gegebene  Differcntialformel  /.um  Integriren  einrich- 
ten kann. 

Man  ist    nämlich    im  Stande    den  Ausdruck    sin  lmif>  cos  *"f 

■ix  ■  «    j       o  *             -i            I  —  «wäly         .            ,           I  -f  eos  Sp 
mittelst    des  .Satzes    um    f  =  und  cos    y  =    -■    • ' 

in  eine  Stumm-  von  Gliedern  /.u  zerlegen,  wo  jedes  Glied  eine 
uii.ucrndc  IMi-iik  des  Cosinus  eines  Vielfachen  de*  Rodens  ••*» 
nml  daher  jedes  nach  $.  4  /.■im  unmittelbaren  Integrirrn  einge- 
richtet  wcrilen   kann. 

Da  die  Batwicklnng  dieses  Ausdruckes  hei  einer  geschickten 
Verfahruugsweise  sehr  erleichtert  wird ,  so  mögen  hier  xwei 
Beispiele  durchgeführt  werden. 

4  • 
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I.  Es  ist 

co#p'«=  1  (1  4  cot  2p)*  =  p  jl  +8co*2p  + 28  co*5  2p  + 

+  5«  co**2p  +  ?0  cos* 2p  +  56  co*l2p  +  28  cos'Zf  + 

+  8  eoa"  2p  +  cot*  2p>. 

Verfährt  man  eben  ao  mit  den  icu  erhaltenen  geraden  Poten- 
zen, so  hat  man 

18  ro«1  2p  =  y  0  +  C08  *?)  "  ?{•  +    f0*  ** 

70  co*%  2p  =■  ™  (1  +  co*  4p)*  =  ™{l  +  2co»  4p  +    cos*  4p 

26  co*«  2?  =  ^ (I  +  oo*  4p)*  =  yjl  +  »co»  4?  +  3co»'  4p  + 

+  com*  4p 
co»*2p  =  -Tz  (1  +  co*  4p)'  =  tjj{'  +  *ro*  *?  +  Äco**4p  - 

+  4co*' 4p +  co«*  4p 

Ist  nun  28  co**  2»  +  70  conh  2p  +  28  cos*tf  +  co«*  2p =S,  io 
findet  man 


»  = 


[M  [1  +   co»  4p 

K8o  [I  -t-  2co*4p  4-    co»1 4p 


1 

^  öö  [i +3co*4p  +  3co*'4p-+   oo**4p  ] 

l  [1  +  4co«4p  +  6co»'4p  +  4co**4p  +  co*'4p] 

8  =  ^|561  +  956  cos  4p  +  454  cos*  4p  +  60  co**4p  +•  co*'  4p  |. 

Eben  so  ist 

-jg  co»*  4p  =  ää  jl+ro*  8p  [ 

—  C08*  4  p  =  ^r  I  I  +  2  cos  8  p  t  CO«»  8p  | 

^  [454  co«  '4  p  +  cos  '4  p  |  =  [900  +  91 0  cos 8p  +  cos  *8p]  ^ 
und 


hiermit 


^  •  cos '8p  =  758  +  7^ co«  I6?, 


" 
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1  (H2Ö3 


1)  co»l,f  »pJ— gi  f  (8  ro*2p  +  SA  cm 'S  p  +  56ro**8p  + 

+  8co*72p) 
+-JÄ  |95Ac«»4p  +  A0^o«»8f>J  +  —  coulByi. 
Ist  aber  das  Prodnct  co«,0p  »in"f  gegeben,  so  hat  man 
cot  "fsin  af  =-|j  «in  "8  p  f  1  —  com  S  p]' 

=  jli{***  '°2p  —  3  »in  "2pco«  2  p 

+  3  «in  ,02  p  [  I  —  «in  *p  J  -  «in  ,02 p  co«'2 pj 

—  glä  ( —  3  sin  "2  p  co«  2p  +  3  «in  "2p  co*  '2p  j  + 

-f^jj  4  «in  "2  p  —  3*in"8p}, 


und  (In 


4*in  "2p  =  ^(I-co*4p)^^|  1— 5co«4p  +  I0co«'4p— 

—  10 co»*4  p  +  5  cos  '4p  —  ro»*4  j>  J , 
ferner 
—  3  sin  ,J2p  =  ^(i_co,4p)»=^  jl— 6co«4p  +  13co««4p- 

—  20co»*4p  t-  15co«*4p  —  Aro»14p  +  <,o**4p| 
addirt  und  zusammengezogen: 

—  ^r  1 5— 22  co*  4p  +  35co»s4p— 2öco»,4p-5ro»'4p  +  fo  ,-,,■.  ', 

-3<"o*'4p|; 

so  wird  der  Ausdruck ,    nachdem   man  wie  im  vorigen  Beispiele 
Ter  fährt, 

8)  cos  "p»in  ««2p  =  —  jjj  J3»m"2pco*2?  +  «ftv"Iyeef>S?j 
+  i__  i  271  _  22  co#  4p  —  20  c««'4p  } 

♦  p,  j  1 1 1  co«8p-3c0«J8?|  -  ^co«16p } " 
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Das  Verfahren  die  trigonometrischen  Diffcrentialformeln  zun 
Integrireu  einzurichten  lässt  »icli  also  in  folgende  drei  Punete 
zusammenstellen : 

I.  Kommt  im  Zähler  Kinc  der  beiden  Functionen  mit  einem 
ungeradeu  Exponenten  vor,  au  fuhrt  die  Substitution  Cofnno 
tion  =  w  zw»  Kesultntc. 

II.  Ucherstuigt  der  Exponent  de»  Nenner»  den  des  Zählers, 
so  verfahre  man  wie  folgt: 

a)  wo  beide  Exponenten  zugleich  gerad  oder  zugleich  oa- 
gerad  sind  gilt  die  Siibtilittition  lang   f  =  10; 

/;)  wo  beim  geraden  Exponenten  des  Zählers  der  des 
Neuners  ungerad  ist ,  gilt  die  Substitution 

lang     f  =  10,  oder   lang  '  (»r  -  y)  =  w, 
je  nachdem   Sinns  oder  1'osinun  im  Nenner  vorkommt. 

c)  Kommen  beide  Exponenten  im  Neuner  vor,  dock  so, 
das»,  während  ein  Exponent  gerad,  der  ander«  ungerad  ist, 
so  mache   man   zum   Zahler   die  entwickelte    Potenz   von 

[ri)ntf  +   t'O»  tf)  r  m  I  , 
wo  r  gleich   ist  der   halben   um   die  Einheit  verminderten  Summe 
der   beiden    Exponenten,    und    behandle    nun    die    so    erhaltenen 
Glieder   nach    vorigen  Puuctcii. 

An  in  e  rkii  ng.    Ist   der    Exponent   im    Zähler    höher,    als  der 
im   \.iiii('i',    so   entwickelte  man  vermöge 
com  'f  +  Hin  3y  =  I 
den  /.ihler  nach  der  Function   des  Nenner)»,   und   man  erhält  Glie- 
der,   die   tlieils   nach  vorigen   l'uncten   schon   lösbar  sind,  tlieils 
nach  dein  nun   Folgenden  zu  behandeln  sind. 

III.  Kommen  beide  Exponenten  im  Zählei-  vor,  und  sind 
sie  zugleich  gerad,  so  entwickle  mau   uiilt.l>t   <les  Satzes: 

COlt*'^  =  —  (I  •+   i  OH  1  ,  ) ;     »im    f   =  -j-(l  — cotity) 
den    gegebenen  Ausdruck    nach    ungeraden   Potenzen    der  Covi 
nusse  der  Vielfacheu  des  flogens,   und  behandle  die  so  erhalteneu 
Glieder    nach   I). 

Ixt  aber  ein  algebraischer  Ausdruck  zum  Integrireu  vorge- 
legt, »0  mache  mau  ihn  zuerst  trigonometrisch  und  verfahre  nach 
irgend  einem  der  drei  angeführten  l'uncte,  z.  I). 
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») 


wo  man  !  .<:—  lang  \i/.  und  «lann  nach  (I)  cos  y  —  z  gesetzt,  hat: 


5  =  ro»  y  = 


_       8 


I 


^  (-*4.6**>" "  2«*^/  an^i  "2"*/      ■■ 

-53  111      +93     +TS    +TS    +äs     +s     1  +  r' 


wo  man  r  x'  =  *cca^,    und    dann  /«n^  y=  *  =  V*«-c1^ —  1  = 


=  V|*>  -  1  =5  V5üc«  -  *  gc«etzt  hat. 

M  _  r   x'äx         1     /*»— f  «1* 

.ir.si.Nt        / -  = — B  /- — -— r 

-*-c*r)       .7     M|-->    » 

• 

sobald       ^  =  «»n'i/,  mithin 

</j  =  4  r  «»'tt*^  eMJI 
«CT  —  (SrjTjin  y 

gesetzt  wird.    Es  wird  hierbei: 

x  m  »1«  #  gesetzt  wird .    daher 
X  =  tatiff  y 


♦T-lr« 


0.  s.  w. 
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Di.ser  Subslilnlionsail  kann  man  sich  mit Vorlhcil  bedienen 
in  allen  Fällen,  wo  im  Nenner  HW  ganze  Potenzen  von  Bino- 
•  ••■-:• .   ii  ml   höchstens  nur  ein  Trinnm  mit  einem  Exponenten  der 

Form    (-^)  vorkommt  ;    wodurch  auf  UM  ganit    einfache   Weise 
die   Zerlegung  •"   Partialbriichc   beseitigt   wird,  z.  B. 


I.   Ist  x  +  2  =  u  .  so  ist 

rf.r 


flu 


und   Ktl  =  «j  gesetat,  hnt  man  : 

fr-')*  rfi> 
f         » 


tf« 


<x  +  »)»(*-r3)» 


«f  I  J--H    ,  . 

WO     „=    __=__    lsL 


rfj- 


du 


(a-+ 3)*  (#  +  *)♦(** +1)»        «»(m-I)*(m*-&m+10)*> 

,r  +  3=11  »eint. 

Macht  man  überdies»  u — l  =  uif,  so  ist 

i*      {%)—  I)'1 


\\f  II II  111,111, 


(* +3)  '(*  +  2) *('*+> )• 

■ 


wo  y  = 


y'<5-«4»  +  i0irt) 

.r  +  *  . 


4v, 


ar  +  3 


ist. 


Der  letztere  Ausdruck   kann    nach    der  vorgetragenen  Me- 
thode unmittelbar  «um  Integriren  eingerichtet  werden. 


I. 


<y-i> 


i' 


*»(*  +  3)'(*«+*+l)l 

cc-f3=u  i/  ist  u.  s.   w. 


3'V(7  +  y+-.v5)* 


rfy ,    sobald 


Die  Annendung  dieser  Substitutionsart  zeigt  sich  besonder» 
voi'theilhaft ,  wenn  neben  den  Binomen  aach  ein  Trinom  der 
Form  (a  f  bx  ¥  cx*)^-'  im  Nenner  vorkommt  —  denn  wollte 
man  hier  die  Zerlegung  in  Partialbrürhc  anwenden,  müsste 
man  vorerst  das  erwähnte  Trinom  rational  machen,  wo  sodann 
nothwendig  alle  Binome  N  Trinomen  werden,  in  welchem 
Falle  die  Zerlegung  in  Partialbriirhe  sehr  mühsam  und  zeit- 
raubend ist.   (Siehe  Beispiel  3.) 
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Herr  Prof.  Dr.  H-jrtl  »hergab  für  die  Denkschriften  eise 
Abhandlung  „Beiträge  *ur  Morphologie  der  Urogenital -Organe 
der  Fische/'  indem  er  den  Inhalt  derselben  in  freien  Vortrage 
auseinander   seilte. 


In  Folge  eine.«  C'ommissionsberirhtcs  über  mehre  von  Hrn. 
Dr.  Heinrich  Pollak,  in  Brunn,  eingesendete  mathematische 
Noten  wurde  beschlossen,  an  den  Verfasser  ein  Aufmunterndes 
Schreiten  zu  erlassen  and  ihn  xn  grösseren  Arbeiten  ein- 
zuladen. 


Sitzung  vom   19.  Jnli   1849, 

Der  General -Sccretär   las  nachstehenden  Krlass   des   k.  k. 

Ministeriums  liir  Handel,  ober  eine  Eingabe  der  kaiserlichen 
Akademie : 

„Hei  dem  lebhaften  Interesse,  «las  die  Staatsverwaltung  an 
der  Förderung  und  dem  Gedeihen  der  von  der  kaiserlichen  Aka- 
demie verfolgten  wissenschn II liehen  Zwecke  und  Bestrebungen 
nimmt,  (ludet  .sich  das  Handelsministerium  mit  Vergnügen  ver- 
anlasst, dem  in  dem  schätzbaren  .Schreiben  der  löblichen  kai- 
serlichen Akademie  der  >\  issens.  haftcii  von»  12.  April  I.  J.  aus- 
gedrückten Wunsche  im  vollsten  Masse  m  entsprechen,  and  in- 
dem man  daher  mittels  eines  gleichzeitig  ergebenden  Circular- 
Krlasses,  wovon  eine  Abschrift  mitfolgt,  die  in  dem  weiters  aiilir- 
genden  Verzeichnisse  genannten  k.  k.  Cun.sular-Organe  aaffurdert, 
sich  die  wirksame  Förderung  und  Unterstützung  jener  Zwecke  und 
Bestrebungen  nach  den  im  obigen  Schreiben  enthaltenen  Andeutun- 
gen ernstlich  angelegen  .sein  zu  lassen,  und  die  Einleitung  trifft,  dass 
die  gleiche  Weisung  an  die  in  Brasilien  bestehenden  Consular.'un- 
ter  im  Wege  der  k.  k.  Gesandtschaft  in  Rio  Janeiro  gelange, 
kann  man  nur  wünschen,  dass  die  löbliche  kaiserliche  Akademie 
der  Wissenschaften  dieser  Aufforderung  recht  bald  interessante 
Mittheilungen  oder  sonst  für  sie  nützliche  »folge  von  Seite  der 
Consularamtcr  zu   verdanken  haben  mügr." 

Wien  den  3.  Juli  1849. 
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fircularr  an  die  k.  k.  i  <ni.\iil,w-U'mler. 


..Ihr  kaiserliche  \k,uli  niii-  ili  r  Wissenschaften  hat  sich  mit 
dem  Ersuchen  un  das  Handelsministerium  gewendet,  dass  die 
k.  k.  Consular- Organe  nach  dem  1 1 1  i ■> 1 1 i < ■  1 1 ■  .mderer  Staaten  zur 
Mitwirkung  für  die  Forderung  wissenschaftlicher  Zwecke  veran- 
lasst, und  deuinai'li  aufgefordert  worden  möchten: 

I.  Naturalien  und  Allerthümer ,  in  sofern  deren  Erwerb 
keine  Kosten  verursacht ,  einzusammeln  und  au  sie  einzusenden  ; 

t.  die  Akademie  aufmerksam  auf  grössere  kostspielige 
Funde  zu  machen,  und  naeli  Thtinlichkrit  dahin  zu  wirken,  dass 
selbe   der  Erwerbung   durch   die  Akademie  vorbehalten  bleiben  ; 

3.  Individuen  oder  gelehrte  ücsellschaflcn,  welche  sich 
mit  Natur-  oder  Alterlhumskiinde  beschäftigen,  /um  wissen- 
schaftlichen Verkehr  mit  der  Akademie  anzuregen,  und  seihen 
zu  vermitteln. 

Uei  dem  lebhaften  liitnesse,  das  die  Staatsverwaltung  an 
der  Förderung  und  dem  Gedeihen  der  von  der  kaiserlichen  Aka- 
demie verfolgten  wissenschaftlichen  Aufgaben  und  Mestrebungen 
nimmt,  lindet  sich  das  Handelsministerium  gerne  berufen,  dem 
von  ihr  geäusserten  Wunsche  im  vollsten  Masse  zu  entsprechen, 
und  (das  betreffende  k.  k.  Coninlnr-Amt)  wird  demnach  mittels 
des  gegenwärtigen  Circular-  Erlasses  aufgefordert,  sich  die 
wirksame  Förderung  und  Unterstützung  jeuer  Zwecke  und  Be- 
strebungen nach  den  obigen  Andeutungen,  so  weit  es  ohne 
Kostcnbelastung  für  den  Staatsschatz,  geschehen  kann,  thunlichst 
angelegen  sein  7.11  hissen,  und  dem  in  einzelnen  Fällen  von  der 
kaiserlichen  Akademie  an  dieselbe  gerichtete  weiteren  Ansinnen 
bereitwillig  nachzukommen.  Man  kann  nur  wünschen,  das»  die 
Akademie  der  gegenwärtigen  Aufforderung,  deren  Inhalt  von 
(dem  betreffenden  k.  k.  Consular- Amte)  auch  den  unterstehen- 
den Consular-Organen  r.«r  gehörigen  Xachnchtung  bekannt  zu 
geben  ist,  interessante  Mittheilungen  oder  sonst  für  sie  nütz- 
liche Erfolge  zu  verdanken  haben  möge." 
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l'erxei<>lmlNs 


ilrr  Cerisularämier ,  an  welclie  der  Circular-Krlass  unter  der 


*ov» 


Z.-^£-  1848  zu  ergehen  hat. 


Alexandrien Gen.  Consnlat. 

Amsterdam Gen.  Consulat. 

Athen Consulat. 

Algier Gen.  Agentie. 

Ancona Gen.  Consnlat. 

Antwerpen Consulat 

Beirut Gen.  Consnlat. 

Belgrad ('<»ii.snl.it. 

Bergen Consnlat. 

Barcellona Gen.  Consnlat. 

Bordeaux Gen.  Consnlat. 

Bremen Consnlat. 

Bukarest Agentie. 

Corfn Gen.   Consnlat. 

<  .tili» Gen.   Consulat. 

Cagliari Consnlat. 

Constantinopel Gen.  Consulat. 

Coppenhagcn Gen.  Consnlat. 

Civita  vecchia Consulat. 

Canea Vicc-ConsuUt. 

Danzig Consulat. 

Darazxo Vice-Consulat. 

Frankfurt  a.  M Gen.  Consnlat. 

Gallacz Consulat. 

Gibraltar Consnlat. 

Hu vi-r  de  Gracc    ....  Gen.  Consulat. 

Hamburg Consulat. 

St.  Helena Consulat. 

Jassjr Agentie. 

Janina Viee- Consulat. 

London Gen.  Consnlat. 
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Livorno Gen.  Consulat. 

Liverpool Consulat. 

Lissabon Gen.  Consulat 

Leipzig Gen.   Consulat. 

Moscau Consulat. 

Mobile  (Nordaracrica)     .     .  Vice-Consulat. 

Marseille Gen.  Consulat. 

Malta Consulat. 

Northshielde Vice-Consulnl  (England). 

New -York *  .  Gen.  Consulat. 

New -Orleans Consulnt. 

Neapel Gen.  Consulat. 

Odessa Gen.  Consulat. 

Petersburg Gen.  Consulat. 

Paris Gen.  Consulat. 

Palermo Gen.  Consulat. 

Patras Consulat. 

Ki'j.i Consulat. 

Stockbolm Consulat. 

Stettin Consulat. 

Salonik Consulat. 

Smyrna Gen.   Consulat. 

Scutari Vice-Consulat. 

Sira Consulat. 

Trapczuut Consulat. 

Tn  .ms.  >e Consulat. 

Tripolis Gen.  Agentie. 

Warschau Gen.  Consulat. 


Ucber  Autrag  ihres  Präsidenten  bescliloss  die  Classe ,  die 
Mitglieder  aufzufordern ,  um  der  Zeitersparnis»  Milien,  ihre 
alifiilligen  Wünsche  unmittelbar  dein  Gcneral-Secretär  bekannt 
xu  geben,  der  crniiirlitigt  ist,  iliescllicn  sofort  den  betreffenden 
I  MiiMil.u.if ii  mitzutheilen,  ohne  darüber  vorerst  die  Genehmigung 
der  Classe  einzuholen. 
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Herr  Dr.  Ryll  hat  nachstehende  Fortsetzung  seiner  „Ab- 
handlung über  Ort  »  v  erse  t  tu  n  gen  durch  Rechnung 
oder  über  die  Kleine  nte  der  Lagere  rhnung,"  deren  er*ter 
Thcil  bereits  in  diesen  Berichten  vcrolTriillir.hl  wurde  i),  ein»t- 
sendet: 

briues  Kapitel. 

Vom  algebraischen  Ursprang  der  Lagefunetion. 

»».  40.  Nachdem  im  Vorhergehenden  aaf  die  Umstünde  der 
Genesis  der  neueren  Geometrie  eingegangen  worden,  ist  C9  n«n- 
mehr  im  Augenblick,  wo  es  unvermeidlich  wird,  aaf  das  Gebiet 
der  Algebra  zu  treten,  nicht  unvermeidlich  allein,  sondern  auch 
von  Belang,  auf  die  Natur  der  Algebra  selbst  in  Kürze  kritisch 
einzugehen,  da  gerade  sie.  wie  erwähnt,  es  gewesen,  der  der 
Mangel  eines  Calciils  der  Lage  /«in  Vorwarf  gemacht  worden 
ist.  Ihre  eigene  innere  Natur  inuss  rs  demnach  auch  seiu ,  die 
Aufschlug  darüber  gibt,  mit  welchem  Grund  oder  (Ingrund  dies« 
geschah.  Ich  werde  versuchen,  dieser  inneren  Natur  durch  Ent- 
gegenhaltung mit  der  Arithmetik  und  dem  Suhordiiiatsvstem  zur 
Klarheit  zu  verhelfen.  Algebra  füllt  mit  Arithmetik  nicht  zusam- 
men. Beide  wollen  und  müssen  unterschieden  sei»,  Soll  aber 
eine  scharfe ,  dem  Streben  nach  Deutlichkeit  möglichst  genü- 
gende Vorstellung  der  beiderseitigen  Natur  ausgebildet  werden, 
so  wird  es  nützlich  sein,  das  zu  scheiden,  was  beiden  gemein- 
sam ist,  von  dem,  wodurch  sie  heterogen  erscheinen. 

Gemeinsam  ist  »Heilbar  lediglich  die  Kechnuugaoperati.in. 
als  durch  welche  nämlich  nur  die  formale  Seite  des  Rcchueas 
beanzeiget  wird,  die  nicht  mehr  als  nur  die  Art  und  Weise 
ist,  wie  mit  einem  gegebenen  Rechuungsobject  verfuhren  «n-l 
Das  Unterscheidende  dagegen  liegt  in  dem.  was  schon  int  £.  1 
als  sächliche  Basis  angezogen  worden,  unter  welcher  nicht  wie 
bei  der  Form  ein  solches  Moment  verstanden  v>  erden  kann,  wel- 
ches sowohl  t/uoutl  exiKtenliam .  wie  auch  quotuf  modutn  zum 
Bechneu  erfordert  würde,  sondern  nur  irgend  ein  passiver  Ope- 
rationsgegenstaud ,  der  da  bestimmt  ist,  y.u  dulden  .  wie  mit 
ihm  verfahren  wird.  Dieser  ist  nur  quottd  rxistentiam  zur  Mög- 
lichkeit der  Bechiiung  erforderlich,    kann    dagegen  ron  Fall  zu 
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Fall,  das  ist  quoail  intolum  ein  anderer  und  anderer  sein.  Ist 
er  „die  blosse  Zahl  ,n  die  abstrnet  und  nur  absolut  ist  oder 
Null,  so  cbaracterisirt  er  die  reine  Arithmetik;  man  nennt  dies 
die  Rechnung  in  ungenannten  Zahlen.  Wird  er  dagegen  ein  an- 
derer, jedoch  ein  solcher,  der  gleichwohl  nur  absolut  oder  Null 
sein  kann,  so  cbaracterisirt  er  auch  noch  die  Arithmetik,  als 
Rechnung  in  benannten  Zahlen;  allein  dieselbe  ist  nicht  mehr 
rein,  weil  ihr  Gegenstand  jetzt  nicht  mehr  die  nbstrnctc  Zahl, 
sondern  ein  concroter  ist,  der  schon  verschiedene  Eigenschaf- 
ten und  Beziehungen  hat,  wie  Eigenschaften  der  verschiedenen 
Quantität,  der  Qualität,  der  Dauer,  der  Kräfte,  der  Räumlich- 
keit u.  s.  f.  Unter  diesen  Eigenschaften  können  mehrere  zugleich 
die  Natur  der  Grösse  an  sich  tragen,  so  «war,  dass  jede  ein- 
zeln fiihig  ist,  ein  (Inject  der  Rechmiugsoneralion  zu  sein.  Wird 
nun  an  dem  ganzen  concreten  Gegenstände  wie  ;m  einem  Indi- 
viduum die  Operatiuii  vollzogen,  so  liegt  vielleicht  mehr  als  es 
scheint,  daran,  mit  dem  Umstände  vertraut  y.u  werden,  dass 
die  Rechnung  hier  mit  Gefahr  umgehen  ist,  dem  Miss  verstand  - 
niss  anheimzufallen.  Die  Möglichkeit  hierzu  liegL  dariu,  dass  in 
der  Berechnung  des  ganzen  Gegenstandes  als  Individuum  nur 
Eine  Grössenart  berechnet  wird  ,  während  wie  vorausgesetzt, 
der  ganze  Gegenstand  eine  Mehrheit  von  Eigenschaften  hat,  wor- 
unter Einzelne  je  für  sieh  Grusseti  sind,  •/..  B.  Volum,  Dimen- 
sion, Masse,  Gewicht,  Dichte,  Werth  u.  in.,  und  dass  die  Rech- 
nung selbst ,  als  bloss  formal  ,  als  Verfahren  —  aus  eigenem 
Antrieb  nichts  darüber  auszusagen  weiss,  ob  sie  auf  die  eine 
oder  die  andere  Eigenschaft  bezogen  sei.  Es  steht  vielmehr  voll- 
ends frei,  sie  dahin  oder  dorthin  anzuwenden,  allein  es  ist  in 
Bezug  auf  den  Success  und  Sinn  von  grossestem  Belang  den 
(instand  zur  Klarheit  zu.  erheben,  dass  die  eine  Eigenschaft, 
der  Operation  auch  dort  noch  Success  und  Sinn  geben  kann, 
wo  die  andere  dies»  nicht  mehr  im  Stande  ist.  Sn  kann  zum 
Beispiel  „die  Dimension  wie  die  Bewegung"  nach  vor  -  und 
rückwärts,  nach  rechts  und  links,  nach  oben  und  unten  sich 
erstrecken,  während  „der  Werth"  kein  Vor-  und  Rückwärts 
u.  8.  w. ;  „die  Zeit'"  dagegen  zwar  schon  nach  gewöhnlichem 
Urtheile  eine  Art  von  Vor-  und  Rückwärts,  allein  kein  Links 
und   Rechts  u.   f.  verliägt.  Doch,  kann   dieses   Nm-  und  Ruck- 


wärts,  angewendet  auf  die  Zeil  nur  ein  Kiitlchntcs  sein  —  so 
/.war,  dass,  wenn  es  auch  probabel  scheint,  sich  dadurch  über 
Vergangenheit  und  Zukunft  auszusprechen,  dieM  doch  immer 
gegen  die  wahre  Zeitnatur  Verstoss! ,  da  vun  der  Gegenwart 
und  von  jedem  andern  Zcilpiinct  die  Keil  nur  in  die  Zukunft 
lauft  und  gelaufen  ist,  und  wohl  nie  rückwärts  laufen  wird.  So 
wio  hier,  spielt  anch  in  andern  Fällen  eine  iihnlirhe  Art  Leber- 
trogung  oder  F.ntlehnuug  ihre  Kolle,  und  so  kommt  es  dahin,  da«.« 
wie  gesagt  ,  die  Rechnung  im  Rereich  ihrer  Application  mit 
Gefahr  umgeben  ist,  dem  Missverständniss  anheimrufallcn.  Da- 
her die  Unsicherheit  und  das  Verworrene,  in  der  Auslegung 
mancher  Resultate,  die  der  Calrül  überhaupt  gewahrt,  von  den 
man  insbesondere  nicht  recht  ngen  könute,  ob  er  arithiu.  ! 
oder  algebraisch  war,  I.  II.  indem  die  gesuchte  Dichte  imagi- 
när hervorgekommen  ist;  —  daher  aber  auch  insbesondere  das 
Vage  in  der  Unterscheidung  jener  Demarkation  wo  Arithmetik 
aufhört  und  Algebra  beginnt.  Und  doch  liegt  daran  ,  dass  <ie 
eine  primae  sei.  Diese  l'rärision  nun  beruht  auf  Folgendem  : 
Der  Unterschied  kann  wie  gesagt .  mir  in  dem  Opernlionsgc- 
genstande  liegen,  nicht  in  der  Form  der  Operation.  Die  Arith- 
metik nun  bat  in  ihrer  Reinheit  ein  .«b.strarles  Ohjert,  dir  Zahl; 
in  ihrer  Application  jedoch  dehnt  sie  sich  auf  eine  Reihe  cou- 
creter  Gegenstände  aus,  und  /.war  alle  diejenigen,  auf  die  tt$ 
mittelst  der  Zahl  greifen  kann.  Die  Algebra  dagegen,  die  da 
nicht  bloss  absolute,  sondern  auch  isnliiie  negative,  ja  auch 
sogenannte  imaginäre  Grössen  va  ihrem  liigeiithumc  /.iihlt.  steht 
ebeu  darum  auf  einer  anderen  sächlichen  Itasiv  uud  rnuss  — 
ao  wahr  diese  Grössensortrn  auf  keinem  anderen  Gebiete  als 
dem  des  Suhordiuatsy&teiiies  ihre  Heimat  und  genaue  Erklärung 
finden,  ihre  innere  rVatur  darin  erkennen,  das.«  auch  ihr  Gegen- 
stand ein  abstraeter,  und  /.war  mit  jenem  des  Snbordinalsvste- 
n.es.  also  dem  Raumort  identisch  ist.  und  das.-  indem  sie.  um 
angewandt  zu  werden,  auf  conciclc  Gegenstände  greift  .  fieM 
nur  kraft  der  Raumnalur  geschieht.  So  sind  Algebra  und  Arith- 
metik unterschieden.  Jede  hat  in  ihrer  Reinheit  ihr  besonder.--, 
ahstractes  Operalionsitbject ,  und  in  ihrer  Application  gibt  eben 
diese«  Objcct  die  Beaielun.a  an,  in  welcher  die  Application  ge- 
schieht, indem  aber  beide  einander  im   Gebiete  der   Auwend. 
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begegnen  (denn  beide  pflogen  auf  benannte  Dinge  angewand* 
zu  werden),  entsteht  eben  joner  Zustand,  wo  man,  der  Unent- 
schiedenheit  der  sächlichen  Basis  halber,  nicht  recht  sagen  könnte, 
ob  die  Operation  arithmetisch  oder  algebraisch,  und  /.war  ob 
ausschliesscnd  oder  auch  nur  mit  Vorzug  sei,  es  wird  eben  nnr 
schlechthin  ouerirt,  ohne  7.11  untcrscIuMiirn,  ob  es  in  der  einen 
oder  der  andern  Beziehung;  geschieht.  Alier  eben  darum  ist  nicht 
hier,  sondern  nur  bei  der  Reinheit  der  beiderseitigen  abstraeten 
Gegenstände  der  wahrhafte  Unterschied  zu  finden,  nämlich  wie 
gesagt  bei  der  Untersrhiedenheit  von  haiun  und  Zahl,  lind  nun 
vollends  die  Zahl  nach  §.  I  ndtM  nur  der  Ausdruck  einer 
Operation  ist«  also  nur  entlehnter  Weise  zum  Opcrationsgegeu- 
stande  wird,  ohne  diese  Kntlchming  aber  nicht,  so  bleibt  nur 
der  Itaumort  als  wirklicher  ahstracter  Gegenstand  aufrecht 
stehen,  um  den  sieh  Algebra,  neuere  Geometrie  und  Suhordinat- 
Systeni  wie  um  den  Rrisapfel  streiten  ,  und  worüber  ein  voll» 
gültiger  Entscheid  niiunignnglich  wird.  Der  sich  einfach  zu  fol- 
gendem Besaitete  läutern  will:  Da  nämlich  die  arithmetischen 
Rechnungen  verglichen  mit  jenen  der  Algebra  sich  so  verhal- 
ten wie  die  Eingeschränktheit  auf  eine  blosse  Linie  »11  den  Be- 
wegungen durch  den  gcsaiiunten  unbegrenzten  Raum  ,  so  da«s 
in  diesem  auch  jene  begriffen  sind;  da  ferner  die  geometrischen 
Systeme,  so  weit  sie  die  Herrschaft  über  Bewegungen  und  La- 
gen für  sich  in  Anspruch  nahmen,  das  Vertrauen  in  diesen  Be- 
ziehungen, wie  die  Geschichte  nachgewiesen  hat,  zu  rechtfertigen 
nicht  im  Stande  sind  ;  so  ergibt  sieh  nach  dieser  Einschränkung 
der  Geometrie,  nnd  aus  dein  Umstände,  dass  in  Beziehung  auf 
die  sächliche  Basis  zwischen  Algebra  und  Snhordinnt  -  System 
voller  Kinklang  herrscht,  /.um  Resultate  eine  einzige  Wissen- 
schaft, nämlich  Algebra  durchweht  muh  (taute  des  .Sulmrdinat- 
Systems,  oder  Algebra  ausgestaltet  gerade  mit  jener  Natur, 
deren  Afcg&Dg  ihf  ItUM  VorWWf  gemacht  worden  ist.  So  wird 
Algebra  fiii-derliin  mit  vollem  Selbsthrw  ussUcin  auch  die  Lage 
rechnen,  und  jeder  andern  Disriplin  in  diesem  Geschälte  dcrogtn-ii. 
LH,  Xuiiinehr  ist  also  die  innere  Natur  der  Algphra,  wie 
sie  war  und  sein  will,  hinreichend  erklärt.  Da  ihr  Gegenstand, 
wie  es  eben  liics»,  in  seiner  Reinheit  mit  jenem  des  Suliordinat- 
Systems  identisch  ist,  so  besteht,  was  die  sächliche  Basis 
Slub.  d  uuihcm.  ii.lurw.  II.  J.brj.  IUI».  VI,  0,  VII.  H*l..         5 
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betrifft ,  zwischen  Algebra  an<l  Subordiiiat-Systein  kein  Unter- 
schied. Und  soweit  die  formale  Seite  des  beiderseitigen  Ver- 
fahrens dieselbe  ist ,  kann  auch  auf  der  Formsvite  keine  Ver- 
schiedenheit sein.  Aus  diesen  Rücksichten  sollte  also  du 
Sabordinat-  System  mit  der  Algebra  zusammen  fallen.  Allein 
dasselbe  muss  Anstand  nehmen  diess  zu  tbnn,  und  zwar  der 
Resultate  wegen,  *u  denen  die  sogenannte  höhere  Algebra  viel- 
fältig geführt ,  sowie  des  Lichtes  wegen  mit  dem  sie  das  Feld 
der  Rechnungen  bescheint,  insbesondere  aber  der  historischen 
Mängel  wegen,  deren  im  $.  16  u.  f.  Erwähnung  geschah.  Das 
Nubordiiiat- System  kann  sich  mit  dem  jeUigen  Zustande  der 
sogenannten  höheren  Algebra  eben  so  wenig  befreunden,  als  mit 
jenem  der  neueren  Geometrie,  es  kann,  in  der  Mitte  «wischte 
beiden  stehend,  sich  nur  beschränken  auf  die  Hoffnung,  beide 
zu  versöhnen,  und  die  einzig  mögliche  Modalität  ihrer  Coalition 
darzubieten.  Darum  tritt  es  mit  keiner  anderen  Hilfe  als  jener 
der  einfachen  Gesetze  der  Operation,  seine  Vermittlung  an.  Das 
nächste  Ziel  ist  wie  gesagt,  die  Aufdeckung  der  algebraischen 
Fonn  der  Lagcfuoctinn,  auf  die  nunmehr  nuf  der  Basis  des 
Suhordiiiat-Systcm.s   .umgegangen   wird. 

Seien  zu  diesem  Ende  drei  Grössen  a,  h  und  c  gegeben, 
von  welchen  mit  Uni. »cht  vorausgesetzt  wird,  das«  sie  sümmtlicli 
.absolute1'  Grössen  sind.  Es  ist  diess  eine  Voraussetzung,  die, 
soweit  sie  nur  Werthe  »ulasst,  die  absolut  sind  oder  Null, 
auch  blosse  Zahlen  mit  umscbliesst,  und  demgemäss  auf  arith- 
metischen Roden  den  Fuss  nicht  minder  setzen  kann,  wie  auf 
das  Gebiet  der  Algebra  und  des  Subordinat-Systeins.  Was  schon 
selbst  sich  wie  ein  Symptom  von  der  fundamentalen  Einheit  der 
mehren  Rochuungsdisciplincn  darstellt,  die  überdies«  durch  das 
längst  bekannte  Factum,  dass  der  llaiiuiurt  sich  der  Operation 
und  damit  der  Zahl  so  gern  ins  Schlepptau  wirft,  mächtig  be- 
jaht zu  werden  scheint.  Sind  nun  n ,  l>  und  £  siimmtlich  auch 
ihrem  Zalilwerthc  nach  von  einander  unterschieden,  so  fallen 
nothwemlig  auch  die  Potenzen  n'  und  b'  verschieden  aus,  jedoch 
nur  so,  dass  bloss  ihre  absoluten  Grössenwt:rthc  differiren.  Diese 
bloss  quantitative  Verschiedenheit  (DifTerenz)  kann  aber  der  Vor- 
aussetzung gemäss  nur  zweifach  sein ,  hci-rülireud  nämlich  ent- 
weder ton  a  =  6  +  d,    oder   von  a  =  b —  d,    das  ist,   dass  o 
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entweder  grösser  oder  kloioer  erscheint  als  b ;  da  ein  dritter 
oder  fernerer  Fall   Auf  dieser  Voraussetzung  nicht  möglich  ist. 

Hat  mau  nun,  weil  a>b,  die  Relation  I.  a  =  b  +  i,  so 
werden  wirklich  a'  und  b'  nicht  gleich ,  und  es  muss  diesem- 
gemäsM  sein  1.  a'  =  b'  *  A. 

Hat  mau  dagegen,  weil  a  <  b,  die  Gleichung  II.  u  =  b  —  9, 
so  werden  auch  jetzt  a  und  b  ungleich  sein,  und  es  wird  sein 
müssen  %.  u*  =  A*  —  A,  ohne  in  diesen  Fällen  vorauszusetzen, 
dass  a,  Ä,  A,  o  der  ersten  Alternativen  mit  den  gleichnamigen 
Grössen  der  Andern  Alternativen  identisch  seien. 

Zu  Grande  gelegt  also  die  einzige  simple  Relation  a$b, 
soll  nunmehr  die  Frage  Mein  ,  zu  welchen  Erscheinungen  und 
Ergebnissen  diese  Verschiedenheiten,  bezüglich  de»  vorgesteck- 
ten Zieles  führet?  und  soll  deren  Lösung  nicht  allein  von  dem 
arithmetischen  Vorhältniss  in  I.  und  II.,  sondern  auch  von  dem 
geometrischen,  sowohl  aus  diesen  wie  auch  aus  den  mich  übri- 
gen Gleichungen  I.  und  2.  erwartet  werden;  aus  den  letzteren 
um  so  mehr,  da  wie  früher  erklärt  worden,  die  Möglichkeit 
einer  additiven  Aenderuog  drr  Lagr  erst  in  Mnltiplications-  oder 
Poteuzfallcn  vorhanden  ist,  und  ex  sich  eben  mit  die  Erforschung 
der  letsteren  vorzugsweise  haudelt.  Die  Erforschung  von-£- 
wird  Beigen,  ob  auf  der  zu  Grunde  gelegten  llelation  « £  b, 
die  Möglichkeit  /.um  Erscheinen  verschiedener  Lagen  begründet 
werde  oder  nicht.  Da  wird  demnach  -£-,  welches  aus  I.  und  II. 
sich  in   den  Formen 

a         .         6  .    a  $ 

T  =  t  +  T,   und  T=l_-T 

ergibt,  noch  aus  dfn   Gleichungen    I.   nnd  2.  gesucht. 

Zu  diesem  Ende  aber  ist  erforderlich,  die  Grösse  A,  nicht 
durch  willkürliche  Setzung,  sondern  durch  genaue  Entwicklung 
in  Fiinrtionform  zu  erhalten,  da  A  oflbnbar  eine  abhängig-varia- 
ble Grösse  ist ,  und  -«war  abhängig  von  £  und  i  und  von  b. 
Um  diese  Funetionform  ra  erbalten  ,  entwickelt  man  aus  I.  die 
Gleichung 

III.    a'=  [6  +  *]l=b'  +  ib'Y  - 


S_    S     17    + 


b- 


=  6' 


•ns* 


*         (i-l)    P        (l-l)    («-!>«* 


t    •» 


3      b* 


n  + 


.1  =  6*  +  tb' .  * 


(•-I)    (i-t)  9* 

geseilt  worden ,  und  es  ergibt  sich  +  A  =  tb' .  x  sowie  —  A 
»»  —  th'.k,  welches  die  explicirten  Formen  der  gesuchten  Func- 
tionen A  und  A'  sind.  Indem  x  und  k  im  absoluten  Zablwerth, 
narli  3.  und  4.  verschieden  sind,  wird  schon  erkennbar,  da« 
+  A  und  —  A'  selbst  in  dem  Fall  nirht  gleichen  absoluten 
/»hlu-rrtli  haben,  wo  r,  6  and  <J  in  beiden  dieselben  sind;  denn 
es  ist  die  Verknüpfung  zu  x  eine  andere  als  die  zu  k.  Da 
nunmehr  die  (iliMchungcn  III.  und  IV.  mit  jenen  unter  I.  und  2. 
zusammen  fallen ,  so  können  unmittelbar  die  ersteren  zur  Eal- 
uirklung  von  ~  verwendet  werden. 

Es  folgt  nämlich  aus  III.  sofort  die  weitere 

V.  a=|A'+  «6,.xJi=6+  |6,('-,).«A'x  4 


Ht-0  b,  d-t) 


in .' 


=  b  +  bx  + 


(1-1) 


fix* 


«*6'"x' 

(1-0    P-»0 
*  3 


bx'  +  ... 


woraus  schon 
a 


5.)     T=1  +  X  + 

sich   ergibt. 


tl-0    ,       0-0    (l-»0    , 


*•  + 


*'  + 


Ebenso  folgt  aus  der  Gleichung;  IV.  die  weitere 
VI.        B  =  (6'-i6^)'=6- J6',i-',.«6*fc  + 

woraus  man  wieder  wie  eben  um 

6.)    ^  =  l_*+l^_<!^.ii^f>jfc.+  ... 

erhält. 

§.  22.  Entwicklungen ,  wie  die  vorstehenden  sind,  nament- 
lich wenn  sie  als  Identität«  -  Gleichungen  -/.wischen  den  ersten 
Gliedern  n'  oder  a  und  den  daraus  folgenden  Reihen  behauptet 
werden,  pflegt  man  nur  bedingte  Gültigkeit  zuzugestehen,  weil 
man  glaubt  Imstande  atigehen  zu  können,  welche  ungeachtet 
mancher  lirweise  für  die  lili-niii.il.  diese  letztere  doch  nicht 
immer  denkbar  machen.  Ich  habe  nicht  vor,  die  Allgcineingi'iltig- 
keit  diefter  Entwicklungen  insbesondere  7.11  beweisen,  weil  wie 
gesagt,  Beweise  dafür  vorbanden  sind,  %.  ß.  von  Cr  eile  im 
Journal  Tom.  IV.  1829  u.  a. ;  allein  nicht  unerwähnt  kann  ich 
die  Gründe  lassen,  wegen  welcher  die  Identität  nicht  unbedingt, 
Mindern  nur  unter  Bedingungen  angelassen  wird.  Entscheidend 
sind  hier  vorerst  die  Eigenschaften  derjenigen  Reihen,  die  man 
divergente  nennt ,  und  mit  deren  Begriffe  man  auch  das  Merk- 
mal verknüpft,  das»  hier  keine  .Summe  denkbar  sei.  Ich  glnuhc 
diesem  nur  die  folgende  einfache  Bemerkung  hinzufügen  zu 
sollen.  Wo  eine  Beihe  durch  Bechnnng  entwickelt  wird,  da  ist 
jedes  gummande  Glied  der  Reihe  ein  Resultat  bestimmter  Ope- 
rationen, vollzogen  an  einem  bestimmten  (Inject;  so  dass  jedes 
andere  und  andere  Glied  durch  andere  oder  mehrfach  vollzogene 
Operationen  zu  Stande  kommt.  Geschieht  nun  die  Vollziehung 
der  Operation  au  Grössen,  die  auch  anders  sollen  als  bloss 
absolut  oder  Null  sein  können,  oder  —  weil  man  dio  Natur  des 
Resultates  nicht  immer  im  Vorhinein  erschöpfend  anzugeben 
bezielcn  wird  —  die  mindestens  fähig  sind,  auch  anders  als  ab- 
solut zu  sein,  das  heisst  die  der  Algebra  oder  dem  Muhnrdiual- 
Srstem  angeboren,  so  wird  viel  abhängen  davon,  welche  Ope- 
rationen  sich    in    den    succes»iven  Reihengliedecn    wiederholen. 
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Demi  von  der  Multiplication  oder  Polen  sinnig  ist  nunmehr  bekannt 
dass  dieselbe  die  Lage  additi*  zu  verandern  berufen  »ei.  Je 
höher  daher  die  Potenzen  einer  selb»»  absoluten  Grösse,  z.  B.  x, 
deren  Lage  als  f(o)  bezeichnet  worden,  »ich  erheben,  desto 
mehr  erseheint  auch  die  Lage,  die  von  keiner  Grösse  hinweg- 
gedacht werden  kann,  im  Verhältnis-,  der  Summanden  zur  Summe 
angestrengt,  und  die  spätereu  Potenzen  haben  dann  den  vollstäa- 
digen  Ausdruck  »i*^(w  .o).  Ist  nun  hierin  m  sehr  gross,  mithin 
m.O'=a  irgend  unbestimmt,  so  erscheint  die  Lage  der  späteste!) 
Potenzen  von  x  utttT  der  vollständigen  Form  —  jcm  f{x)  rollend' 
unbestimmt ,  also  ersclieiiien  derlei  Reihen  mit  einem  Merkmal 
behaftet,  welches  an  ihnen  nicht  minder  wie  der  Zahlwerlh  Re- 
rücksiebtigung  verdient.  Oasselbe  muss  insbesondere  die  Folge 
haben,  dass  die  spatesten  Glir-der  iinst.itl  das  Gr«rt/.  der  Fnttvirk- 
hing  dein  Vorwurf  preis  /.»  geben,  dass  es  geeignet  sei  nach 
linde iikhare.%  M  erzogen,  vielmehr  stiel«  selbst  iii  gewisses« 
Umfange  gegenseitig  destruirrn,  auch  nclbst  dann,  wenn  sie  gar 
nicht  iiiKL-iisihrl  »iud ,  also  auch  wiinn  die  lleilien  divrrgiren; 
so  dass  dcingemäss,  wann  einmal  die  Lage  vollständig  zu  ihrem 
Recht  gelangt,  sie  uieht  umhin  mehr  kann,  dem  Monopol  von  i>/«jr 
und  niinun  zu  drrogirvn.  Dieser  Umstand  scheint  die  Verein- 
barkeit einer  Summe  selbst  mit  einer  divergenten  Reihe  wenig- 
st Ml  •ji">n<l  r.rittenlium  /."  verlheidigeii,  indem  der  Grenzen- 
losigkeit ili-r  Siiinmi'  ,li.-  ('iivi-riiu-iilliehkeit  der  erforderlichen 
Kinhiisse  sieh  entgegenstellt  -.  und  wenn  auch  quoart  moilm» 
für  den  Gang  von  der  Reihe  zur  Summe  noch  wenig  gewonnen 
ist,  so  scheint  doch  jenen  Zweifeln,  die  da  bei  dem  Gange  von 
der  Summe  /,«r  Heilte,  die  Identität  oder  die  tilcichung  r,wi- 
•«rliiMi  Summe  und  Reihe  nicht  wollen  gelten  lassen,  etwas  von 
ihrem    Roden   genommen   *.n   sein. 

Andere  Grunde  gegen  obige  Kntwicklungcu  v/erden  auf 
lungeren  und  verborgeneren  Wegen  aufgefunden ;  wovon  um  nur 
ein  Rcispiel  hier  vor  Augen  zu  legen,  schon  ein  Stück  Geschichte 
zn  wiederholen  nöthig  wird.  Ich  erinnere  an  die  rtterst  von 
Fnler  aufgestellte  Gleichung: 

(icos'.r")— ro*m.r  +  mco»(m— 2)x  *■  — ^— — -co«(in  —  4)x  +  ... 

deren  Allgemeingiiltigkeit,  wie  man  weiss,  nicht  nur  von  Kuler 


,,  ovudei-n  im  i'im  auch  von  Uagrange  und  Uacroix 
behauptet,  nichtsdestoweniger  aber  die  spcciellc  Ungültigkeit  der- 
selben von  Poisson  ganz  einfach  mittelst  der  Einsetzung  von 

Li,    exaet  vor    Augen    gelegt    worden    ist.     Die   Thatsache 

dieser  partiellen  Ungiltigkcit,  gleichviel  ob  Täuschung  oder  Ent- 
täuschung, schien  aufzufallen,  denn  es  wurden  ihr  eine  Reihe  vou 
Aufkl.:iriingsvcrsnchcn  zu  Theil.  Kragt  man  aber,  wohin  diesel- 
ben geführt,  s»  kann  diu  Geschichte  nur  »eigen,  das*  nncli  zwei 
Abliand langen  Crellu's  I  Annale*  ile  MiiJlteiriritiguex  T.  XHI 
und  Jnurn.  T.  \  .).  zweien  l'ois.soii'n  vom  September  uud 
December  1823  (ba  Hüllet  in  den  neiencett  »wfh.j,  überdies»  den 
Arbeiten  vou  L.  Olivier  (Grelle1»  Journ.  I  ).  Abel  (Crel- 
le's  Journ.  /.),  Plana  (Ann.de  Math.  T.  XI.),  von  Poin- 
sot  und  Caucby  —  zuletzt  in»  J.  183fi  Griiiiert  nicht  nur 
auf  sie  und  ihre  Resultate  ,  sondern  zum  Ueberfluss  auch  auf 
die  Mlgemcingiltigkeit  des  Binoinialthcorems  kopfschüttelnd  hin- 
ulicrsiili  (S.  Grunerfs  Encyklop.  Art.  Binomischer  Satz,  und 
Goniometrie),  und  so  weit  jetzt  weder  dem  E  u  ler'schcn  Räth- 
sel  geholfeu  ist,  noch  selbst  das  üiuoinialthcorcm,  falls  es  hier- 
von abzuhängen  hätte,  aufrecht  steht.  Man  sieht,  dnss  diess 
ein  sehr  abgeleiteter  Zweifel  auch  mit  gegen  die  obigen  Ent- 
wicklungen ist,  der  aber,  wenn  er  einer  reif  gewordenen  Ernte 
verglichen  werden  möchte ,  eher  gegen  den  gesäeten  Keim  als 
gegen  da*  Entwicklungsgesetz  gewendet  werden  kann.  Es  hat 
vielleicht  weniger  auf  sich  .  zu  erwähnen,  ob  nnd  welche  ähn- 
liche Quellen  von  Bedenken  ausserdem  vorbanden  sind,  als  die 
Frage  zu  haben  scheint  ,  ob  darin  nicht  eine  verfängliche  Ver- 
suchung liegt,  die  den  Verstand  dergestalt  umspinnt,  dass  er, 
wenn  möglich  selbst  an  den  Gesetzen,  als  Formen,  des  Calcüls 
irre  werden,  uud  demgemass  die  nicht  mehr  als  bloss  probable 
Eigenschaft  der  Con- nnd  Divergenz  sich  über  das  Gesetz  erbe- 
ben möchte ,  um  ihm  nur  manchmal  da»  Recht  der  Giltigkcit 
zu  lassen.  Doch  um  direct  die  Natur  der  hier  zusammentroflen- 
den  Dinge  zu  berühren,  mag  folgende  Bemerkung  dienen.  Hie 
Form  einer  Sache  kann  in  keinem  Falle  mit  dem  gegenständ- 
lichen Gehalt  davon  identisch  sein.  Trennt  man  die  Gesetzes- 
form, als  Verfahren,  scharf  und  genau  vou  dem  ihr  unterwor- 
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feil eo  (Ibject,  und  hält,  der  L'ntcrschiedenhcit  im  inucrij  ^ 
wegen,  beide  streng  und  beharrlich  MM  einander,  s«  wird  be- 
z.iig-1  ich  der  Suceesse  dein  fies  et/,  ein  anderes  Urtheil  werden 
müssen ,  als  dem  vorausgesetzten  Object.  Nicht  dem  Gesetze 
gehört  «las  zeitweise  Nirhtdörfcn  oder  dir  Bedingtheit  an,  suo- 
dern  dem  gewählten  oder  gegebenen  ObJMt  Dies«  Object  aber 
ist  »ichl  «Hein  verschieden  dem  blossen  Zahlwertb  nach  ,  son- 
dern es  liegt  daran ,  nach  die  qualitativen  Verschiedenheiten, 
and  diese  vielleicht  mehr  als  jene  der  Bcarhtuug  wertb  %a  fin- 
den. Das  Gesetz  kann  nicht  umhin  ,  sieh  unabänderlich  in  allen 
Fallen  gleich  /.»  bleiben  ,  selbst  wenn'»  zu  sehr  mannigfachen 
Resultaten  führt  j  —  das  Objecl  «lageren ,  obwohl  im  Gebiet 
der  Algebra  zuvörderst  als  lUumort  immerhin  .tbstract ,  ist 
nicht  in  allen  Fällen  gleich;  denn  es  kann  nicht  nur  als  ab- 
geleitet wie  *.  B.  tu*  je  und  »i»  .r  u.  s.  f.  .  sondern  selli*l 
als  ursprünglich,  /..  li.  a,  b,  t  als  absolnt  gehaltene  Grös- 
sen, Voraussetzung.*  weise  mit  einer  verschiedenen,  möglicher 
Weise  selbst  correlativen  Natur  begabt  erscheinen  (was  uirhl 
gleichbedeutend  ist  damit,  ob  i-iue  tinissi  tuuctioa  ist  oder 
nicht;  da  diese  Unterscheidung  uiclit  bedenkt,  das,-  zwei  fuooV 
mentale  Grössen  wie  u  und  'J,  nach  $$.  3  und  II  können  wc- 
siiillirli    corxislircii    müssen) .  und     diene    Natur    i-.lv. 

durch  ihr  Xiehthervortreteu ,  da  sie  doch  Maass  zu  geben  hätte, 
•ii  wahren  Resultaten  m>  »ut  wie  zu  falschen  fuhrt  ,  je  nach 
der  Vollständigkeit  dir  A|i|ili<  ulinii  des  (ieset/es  auf  die  !>'•• 
stimmten  lliiuineigt'iiM'lialtcii  des  Ohjectes,  so  wie  nach  der  Aus- 
dehnung des  Bodens,  der  kraft  der  vorausgesetzten  Natur  des 
Olijeetrs  nur  in  Grenzen  disponibel  ist ,  ja  auch  so^ar  seihst 
eine  Uumöglichkeil  sein  kann  .  .  .  Weil  ich  nun  auf  dieser  Seite 
der  Natur  der  Sache  bald  Fälle  aufzuzeigen  hoffe,  an  denen 
ersichtlich  wird,  worin  sächlicherscits  bei  der  Anwendung  des 
Botwicklungsgescty.es  Missverständnisse  unterlaufet!  waren, 
glaube  ich  dem  Gesetz  den  Vorwurf  der  Schuld  an  jenen  Pa- 
ralogismen  ersparen  zu  können  ,  die  durch  eine  die  Natur  der 
Voraussetzung  überschreitende  oder  verfehlende  Anwendung  da- 
von ,  und  nur  durch  sie  erklärbar  sind.  Uud  in  Uebereiustiin- 
mung  hiermit  scheint  es  mir  nunmehr,  tiher  Krinnernng  ao  den 
aromatischen  Wcrth  des  Gesetzes,  so  wie  an  die  Noth wendig- 
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keit  der  allseitigen  ßerfi«iuiebtifniiu|  dtr  IiMOj  «ml  wie  utcht 
minder  an  die  Möglichkeit  oincr  gegenständlichen,  mehr  oder 
minder  ausgedehnten  Boden  gewährenden  Verschiedenheit  der 
jeweilig  benützten  ilechnuiigshasis .  in  der  auch  sogar  ein  Wi- 
dersprach liegen  kann  ,  —  nicht  weiter  für  den  Zweck  erfor- 
derlich, in  eine  Hrürtcrung  der  Beweise  für  die  Giltigkeit  der 
oben  entwickelten  Gleichungen  hier  niiher  einzugehen,  weil,  so- 
weit sie  die  Gesetzmässigkeit  der  Entwicklungen  betreffen,  ge- 
gen sie  kein  Bedenken  sich  zu  wenden  scheint. 

$.  23.  Indem  nun  diese  Entwicklungen  sich  unter  diesen 
Rücksichten  für  alle  absoluten  Werthc  von  u  und  h ,  und  ins- 
besondere auch  für  jeden  absoluten  Werth  von  e  behaupten  müs- 
sen, gelten  dieselben  auch  dann  ,  wann  e  sehr  kleine  absolute 
Wcrlhe  annimmt ,  seihst  wann's  verschwindend  wird.  Man  kann 
nun  insbesondere  unter  den  sehr  kleinen  Werthcn  solche  wäh- 
len ,  deren  Zähler  die  Einheit  ist  und  der  Nenner  eine  ganze 
Zahl,  also  c  —  -,  worin  in  ist  eine  ganze  Zahl.  Folglich  auch 
-sfl  eine  ganze  Zahl.  Hierdurch  werden  die  Kntwicklungcn 
V.  und  VI.  des  Umstände»  thcilliaft,  das»  sie  einen  gauzen  Ex- 
ponenten haben,  wodurch  sit;  unter  die  für  ohnehin  evident  ge- 
haltenen und  nicht  bezweifelbarcn  fallen;  während  die  beiden 
übrigen  nämlich  III.  und  IV.  sich,  ausser  dafür  vorhandenen  Be- 
weisen auch  durch  die,  rücksichtlich  der  in  in'finilum  fortlau- 
fenden Potenzen  gemachte  Bemerkung  vertheidigeu  können.  Die- 
selben bleiben  daher,  wenn  überhaupt,  ho  insbesondere  auch 
aufrecht  für  s  =  —  =  werdende  Null.  In  diesem  Falle  aber 
verwandeln  sich  die  3.,  4.,  5.,  6.  in  die  folgenden  : 


and 


,       .        *         1     **         13*         I    ** 


sowie      5)  T==l+x*T+«73  +  -""' 

und  6)  -£  =  l_*+£_^+... 

Diese  Gleichungen  stehen  aber  in  einem  eben  so  bekannten  als 
wichtigen  Zusammenhange,    welcher    auf  folgendem  Wege    am 
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fugliflisten  ersichtlich  wird.  Setzt  man  in  5 .  die  unbestimmt« 
Grösse  x  auf  den  individuellen  absolute*  Werth  »  =  1,  so  erhält 
man  dadurch 


1  I  _l_ 

tf    +  «.3  *  t.S.h 


■  *;    mithin    u  =  b.e 


und  überzeugt  sich  so,  dass  wenn  man  oben  in  V.  gleichfalls 
*=1  sein  lis*t ,  auch  das  dortige  «  hierdurch  übergeht  in 
a  ■=  h.f.  Dioier  Umstand  aber  macht  es  möglich  ,  die  Grösse 
x  durch  Setzung  x  =  1  aus  der  Gleichung  V  zu  dem  Ende  ia 
entfernen,  am  dieselbe  auf  einem  andern  Weg  Dämlich  als  Ex- 
ponenten wieder  auf  ibren  Platz  in  derselben  Reihe  eintrete« 
zu  machen,  und  zwar  mit  dem  Erfolge,  daj»s  sie  alsdann  ab 
Exponent  von  «  =  h.  e  erscheint.  Nimmt  man  auf  diese  Art  x 
wirklich  weg ,  nnd  bringt'«  darauf  als  Exponenten  wieder  ein, 
so  gelangt  man  ■  der  Form 


VII. 


o"  -  (b .  *)*  —  (6X  +  <&')«  =  6*  +  b*x  + 1^-11  b*  +. 


»        '         t  8 

mithin,  indem  beiderseits  b*  bJawegdividirt,  und  zugleich  e  =  — 

eingesetzt  wird,  zu  der  einfacheren  7.  **  =  1  +  x  +  ~j"  +  77  +  - 

worin  die  Reihe  als  das  rechtsstehende  Glied  offenbar  identisch 
ist  mit  jener  unter  5'. 

Auf  gleiche  Art  gelangt  man,  indem  in  derselben  Gleichung 
V.  nach  der  Einsetzung  von  A=  1,  nun  wieder  die  Grösse  — k 
als  Exponent  aufgenommen  und  die  Giltigkeit  der  Entwicklung 
auch  für  diesen  Exponenten  zu  Grunde  gelegt  wird,  zu  der  Form 

VIII.     a~k  =  (6'  +  *&')"  —  *-*  —  kb~*  +  *iiti>  ft-»_ 

*<^i>.<£+*l*-*+ *-0  _ *  +  *i»±o  _...), 

woraus    wieder   für    den    Fall    i  =  i  =  0  ,    und    f-M-*=e— *, 

die  einfachere  folgt 


8.) 


k*  k* 

•-»♦4    m* 


«leren  iilviitil.il  mit  der  Reihe  (>'-  gleichfalls  in  die  Augen  fällt. 
Es  ist  hierbei  wohl  zu  beachten,  riaus  nur  in  der  Gleichung  V. 
bloss  vorübergehend  und  zu  dem  erwähnten  Zweck  x  =  1  ge- 
setzt und  hierdurch  a  =  b.r  erhalten  wurden;  dass  daher  über- 
all, wo  die  Bedingung  x  —  1  nicht  gesetzt  ist  oder  man  sie 
nicht  gesetzt  wissen  will,  auch  die  Grösse  a  nicht  den  Werth 
=  b.  r  haben  kann,  sondern  a  den  frühem  allgemeinen,  dem 
Zahlwerth  nach  unbestimmt  bleibenden  Werth  behält.  80  insbe- 
sondere in  den  Gleichungen  5'.  und  6'.,  worin  namentlich  die 
Grössen  x  nnd  —k  dieselben  sind  wie  in  7.  und  8.;  80  dass 
die  Reihen  dort  uud  hier  vollkommen  dieselben  sind.  Nun  kön- 
nen die  in  den  Gleichungen  7.  oud  8.  rochts  befindlichen  Reihen 
aligemeingiltig,  das  ist,  «war  für  alle  abhängig  von  den  Grnnd- 
relationen  I  uud  II  hervorgehendem  Wei'the  von  •■  und  '■ ,  Aber 
auch  nur  für  diese,  durch  e*  und  e"4  ersetzt  werden.  Macht 
man  hiervon  Gebrauch ,  nnd  ersetzt  die  beziehungsweise  ent- 
sprechenden Reihen  in  5.'   und  «.'  auf  diese  Art,  so  erhalt  man 


9. 


0  *        j 

-r-  =  e       und 


...    i-r 


Diess  ist  das  aufgesuchte  Verhaltniss  zwischen  a  und  l< ,  wie 
es  ans  den  Gleichungen  1.  und  2.  sich  ergibt.  Dieses  Verhalt- 
niss war  aus  1.  und  2.  nur  dadurch  zu  erhalten,  dass  die  Grosse 
t,  nachdem  sie  im  rh  »Orienten  bloss  dazu  benutzt  worden,  um 
die  successiven  den  einzelnen  Summanden  Bestandteilen  der 
Reiben  gesetznia.sMp;  /.ukoinineiidi-ii  Raitinorte  so  zu  markiren, 
wie  sie  dem  Organismus  der  Summe  ul  oder  «  gemäss  aufein- 
ander folgen  müssen;  durch  Depression  auf  x  =  Null  entfernt 
worden  ixt,  ohne  die  einmal  markirten  Raumorte  mehr  aufzu- 
gehen M.idiircli  min,  das»  c  durch  Setzung  t  =  —  entfernt  wurde, 
•rrseheint  diese  Kutwickluiig  von  "  derjenigen  angenähert,  die 
aus  I  und  II  sieh  einfach  ergeben  hat  ,  worin  c  gleichfalls 
nicht  erscheint,  sondern  *  nur  abhängig  von  0  und  von  6  be- 
stimmt wird.  Es  erscheint  demnach  beiderseits  dasselbe  Resul- 
tat, abhängig  von  denselben  Elementen.  Setzt  mau  demnach  in 
!».  und  10.  die  ursprünglichen  Werthe  für  a  aus  I.  und  II.  be- 
ziehungsweise ein,  so  folgt:  l  *  z  =  c*  und  1  — -=e"*.  Mit- 
hin  mit  Berücksichtigung  von  .3.  und  4. ,    wie  auch  der  auf  di« 
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Grösse  r  gegründeten  I'oten7,cii,  als  welche  einem  Logarithae»- 
systcw  angehören,  offenbar 

11.)     x=/o!7(l+T)=T-T-ir  +  T  ^    *   T   ^  *   .... 

and    12.)    _Är/^(l-|)=-(4  +T"F  +  TTT+-")- 

Es  pelit  also  als  Ergebnis»  aas  dem  Bisherigen  nicht  nnr 
die  Zusammensetzung  der  Grössen  x  und  —  k  (Gl,  3.  und  %.). 
Mincl.rn  es  geht  auch  aus  den  Gleichungen  7.  bis  12.  drrea 
logaritlimische  Natur,  das  ist  die  Eigenschaft,  den  absoluten 
Zahlwcrlh  einer  Grösse,  und  nnr  ihn  allein,  exponenliell  an 
afficiren  ,  bestimmt  hervor.  .Man  hat  sonach  den  Schluss  ,  dass 
der  absolute  /.ililwertli  einer  Grösse  sowohl  durch  einen  posi- 
tiven als  auch  durch  cineu  negativen  Logarithmus  becinflnsst 
werden  kann:  woruach  gleit  bfobar  wohl  schon  positive  und  ne- 
gative Logarithmen,  aber  noch  keine  weiteren,  als  Thatsachen 
aufzählen  lassen. 

$.  24.  Diese  Erfahrung  jedoch,  verbunden  mit  einer  frühe- 
ren, nach  welcher  die  Möglichkeit  der  additiven  Aenderung  der 
Lage  mit  der  Multiplikation,  somit  auch  mit  drin  specicllen  Falle 
davon,  das  ist  dem  der  l'oten/,,  wohin  auch  die  logarithmischen 
Systeme  fallen,  wesentlich  zusammenhängt,  regt  eine  weitere 
Erörterung  an.  Gellen  die  unter  7.  und  8.  dargestellten  Glci- 
chungen  w-ohl  auch  dann,  wann  für  die  variablen  Eiponenten  i 
and  — k  sogenannte  imaginäre  Grössen  gesetzt  werden,  oder 
sind  sie  alsdann  nicht  mehr  wahr?  Indem  nur  das  Eine  oder  da» 
Andere  gelten  kann,  so  wird  hier  der  Verstand  abermals  einen 
Scheideweg  gewahr,  und  zwar  seiner  Besonderheit  wegen  erneu 
solchen,  wo  es  von  Belang  zu  sein  seheint,  sich  für  die  eine 
oder  die  andere  der  Alternativen  zu  entscheiden.  Die  Wissen- 
schaft hat  diesen  Schritt  wie  es  scheint  nach  Bücksirhten  der 
l'rnhabililät  oder  einer  Art  von  Wagniss  gleich  gethan,  nnd  die 
Alternative  der  Giltigkeit  angenommen;  allein  ich  kann  nicht 
umhin  bei  dieser  wichtigen  Frage  die  I'.  merkung  hinzuzufügen, 
dass  sich  au  sie  und  die  Umstände  ihrer  Erörterung;  eine  Keihe 
anderer  problematischen  Gegenstände  knüpfen,  die  weil  sie  die 
Beleuchtung   der    realen  Seile    der  Wissenschaft ,    insbesondere 


die  Handhabung    der  Lage  durch  die  Algebra    weder  gar  nicht 
noch  vollständig  in   Vollzug  treten  lassen,    mit  Umsicht    geläu- 
tert, aufgeklärt    oder  hinweggeräumt  werden  müssen,    auf  dass 
der  Weg  hindurch  ein  sicherer  sei ,  und  die  Algebra  mit  einer 
Strecke  ihres  Gebiets  aus  dum  Zwielicht  kommt.  Zu  mitleiden- 
den Gegenständen    solcher  Art   gehören:    ob  auch  noch  andere 
als  positive  und  negntivo  Logarithmen  existiren;  ob  es  mit  Grund 
angeht,  den  Eiufluss  der  Logarithmen  auf  absolute  Grössenwcrthc 
einzuschränken  \     in    welchem   Bewandtnis»    die    nicht  -  absoluten 
Grössen  zu  dem  Logarithmcnwescn    stehen ,    insbesondere  wel- 
cher Fall   zwischen   «•*    und  «~*  in  der  Mitte  liegt  u.  f.   —    bei 
deren   allmäliger  Auflösung  ich    dahin  zu  gelangen  hoffe,    dass 
die  Hhapsodien ,  unter  welchen  die  Natur  der  Lage  schon  bis- 
her die  Rechnungen  durchkreuzet   hat,   dem   Vi'ist.induiss  näher 
rfn-ken.  Eingehend   nun  auf  die  Erörterung,   inuss  ich  zuvörderst 
hervorheben,  wie  dass  geradezu  hier,  nämlich  hei  der  Ausdeh- 
nung «I. t  Billigkeit  von  7.  und  8-  auch  auf  imaginäre  x  und — A" 
eiuer  jener  Fälle  im   Wege  liegt,    wo  ein  vollkommen  richtiges 
und   wahre«  Resultat   wie    jede    der  Gleichungen  7.   oder  8.  es 
ist,  durch  eine  unzulässige  Verwendung  davon  in  einen  Paralo- 
gismus   verwandelt    wird,    wodurch   man   bei    aller    Conscqucnz 
dennoch   zu  Irrlhiiinern  zwar  nicht  der  Form,   die   da  ihre  Rich- 
tigkeit immerhin  muthvoll  behaupten  kann,  wohl  aber  dem  Ge- 
halte nach  gelangt.    Es   wird    vonnötheti   sein ,    diesen  Fall    so- 
wohl negativ  oder  indirect    nach  jener  Richtung    i.u    beleuchten 
wo  die  Fehlerquelle  liegt,  als  auch  in  affirmativer  Hinsicht  oder 
direet  H  zeigen ,  was  die  genuine  wahre  Natur  des  Falles  ist, 
die  da  es  klar  zu  machen   im  Stande  wäre,     oh  eine  imaginäre 
Grösse  sich  überhaupt  zum  Logarithmus  eignet.   Für  den  ersten 
Zweck,    nämlich  den  der    indirecten  Erklärung  muss  die  gleich 
Anfangs  §.  21   mit  Bedacht  gemachte  Voraussetzung  in  Erinne- 
rung   gebracht  werden,    als  welcher   gemäss  Alles    was  bisher 
entwickelt  worden  ,    auf  der  Alles  massgebend  durchdringenden 
Basis  ruht:  dass  «,  A,  i  sämmtlich    und  einzeln   keine  andern 
als  nur    absolute  Grössen  sind  ;    auf   welcher    sächlichen  Basis 
wie  dort  schon  hervorgehoben  worden,  wohl  bestimmt  die  zwei 
Fälle,  dass  nämlich  entweder  «>§  oder  n    ■  h  sri.  aber  auch 
eben  nur  dies«-  beid.-n   ••xi.stireu.   Beweis  Hesse«  ist  die  Inttiög- 
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lichkeit,  einen  dritten  Fall  vor  l  nterschiedenheit  absoluter  das 
ist  in  dieselbe  ursprünglich«;  Linie  fallender  Grössen  zu  befrei- 
Ten,  zwischen  welchen  eine  Divergenz  auftreten  mau,  wem 
eine  fernere  Unterschiedrnhcit  angcbbar  werden  -soll.  Bei  aus- 
geschlossener Divergenz  etistirt  demnach  evident  kein  dritter 
oder  fernerer  Fall,  and  dieses  wird  hinreichender  Grund  sei«, 
zu  erklären  ,  es  könne  auch  durch  einen  solchen  kein  Resultat 
vermittelt  werden.  (Vergl.  tj.  1.) 

Wird  nun  dennoch  ein  Resultat,  das  eines  dritten  oder  fer- 
neren Falles  zu  seiner  Grundlage  bedarf,  mit  der  Behauptung 
»einer  Giltigkeit  aufgestellt ,  wie  durch  Ausdehnung  der  Glei- 
chungen 7.  und  8.  auch  auf  imaginäre  x  nnd  —  k  wirklich  ge- 
schieht ,  so  inuss  darüber  bemerkt  werden  ,  das«  dasselbe  xu 
seiner  sachlichen  Basis  etwas  Kichleiistireude« ,  ja  etwas  Sol- 
ches hat,  dem  die  zn  Grunde  liegende  Voraussetzung  unmög- 
lich macht  zu  existiren ,  und  das*  wenn  es  im  Widersprach  mit 
der  Voraussetzung  dennoch  —  um  obige  Ausdehnung  nicht  ver- 
eitelt z.ii  sehen,  zu  existireu  pcheissen  wird,  nur  als  ein  Ab- 
surdum da  stehen  kann.  Kiu  sächlich  so  begründetes  llesultat 
wird ,  so  wie  es  hohl  und  ohne  gegenständlichen  Gehalt  er- 
scheint, Niemand  als  der  darunter  ofTene  Abgrund  halten  können. 
Diese  Bemerkung,  deren  Zweck  war  zu  zeigen,  wie  durch  Aus- 
dehnung der  Gleichungen  7.  und  8.  auch  auf  imaginäre  x  and 
—  Ar,  ein  Ucberschreiten  der  für  die  Entstehung  dieser  Glei- 
chungen disponibel  gewesenen  sächlichen  Basis  begangen  wird, 
scheint  mir  zu  genügen,  um  auf  Grund  derselben  die  Giltigkeit 
der  erwähnten  Gleich ungen  auch  für  imaginäre  x  and  —  k  min- 
destens in  Zweifel  /.n  ziehen,  und  der  Itchaupt  nug  davon  so 
lauge  entgegen  zu  stehen,  bis  nicht  ein  eigener  Beweis  dafür 
oder  dagegen  den  dickfälligen  Zweifel  hebt.  Und  von  da  an  tritt 
diu  Frage  in  ihr  /.weites  Stadium ,  wo  es  darum  sich  handeln 
wird,  dir.  il  /.u  zeigen,  worin  die  wahre  Natur  der  Sache  liegt, 
die  den  Zweifel  hebt. 

§.  25.  Es  ist  nicht  gleichgültig,  wie  man  zu  Werke  geht, 
um  dieses  Ziel  mit  sicherem  Bewußtsein  zn  erreichen,  gleich- 
wie dem  der  durch  eine  Gegend  kommen  will ,  ohne  simultan 
überall  hin  oder  beliebig  wohin  die  Fusssohle  zu  setxen ,  es 
daran  liegen  wird,  welche  individuellen  Schritte,   und   in  welcher 
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Richtung  hin  er  (bat.  Der  Zusammenhang  min  erheischt,  in  dem 
Falle,  wo  die  Gleichungen  7.  und  8.  auch  für  imaginäre  k  gil- 
tig waren,  diese  imaginären  x  fortan  Für  Logarithmen,  und  nur 
für  solche  zu  erkennen;  denn  wären  sie  es  nicht,  könnten  sie 
sofort  nicht  weiter  als  Exponenten  von  e  fungiren ,  womit  danu 
auch  .schon  die  besagten  Gleichungen  gerade  um  jenes  Binde- 
mittel oder  jenen  Nerv  gebracht  wären,  wodurch  eben  deren 
Wahrheit  und  Geltung  erklärlich  wird  ,  da  im  Glicde  links  nur 
ein  Logarithmus  erscheinen  kann.  Das  Ziel  der  directen  Er- 
klärung   wird    demnach     sein,    zu    zeigen,     ob     in    der    Reihe 

P/=>  1  +  RV=i  +  <m/=7>'  ♦  <«EI?  *  <^EL>*  +   u.  s.  f.;  die 

S  2.3  3.3.« 

Grösse  £  eine  logarithmischc  Natur  besitzt,  das  ist  ob  sie  den 
absoluten  Zahlwcrlh  irgend  einer  Grösse  exponcntiell  beherr- 
schen kam),  oder  ob  sich  das  Gcgcnthcil  bewahrt.  Ergäbe  sich 
Letzteres,  so  wäre  die  Algebra  auf  diejenige  der  beiden  oben 
erwähnten  Alternativen  angewiesen,  die  bisher  die  nichtbetre- 
tene  war,  und  wo  es  vor  Allem  Redürfniss  ist,  bestimmt  und 
von  Grund  aus  zu  urkeuueu ,  was  soust  für  eine  besondere 
Natur,  der  Grösse  /."  innewohnt,  wenn  dieselbe  schon  kein  Lo- 
garithmus ist. 

Die  Algebra  sähe  dann  mit  einem  Mal,  und  mit  ihr  wohl 
überhaupt  der  Culcül  ein  noch  nicht  eullivirtes  Gebiet  vor 
sich...  Das  Vehikel  dieser  Untersuchung  wird  hier  abermals 
dag  Festhalten  an  solchen  Operatiunsgesetzeu  sein,  die  allge- 
mein bekannt  und  In: wiesen  sind.  Rucksichtich  der  sächlichen 
Basis  aber  muss  einer  Neuerung  Raum  gegeben  werden.  Weil 
nämlich  dio  frühere  Voraussetzung  der  absoluten  Form  von 
ii,  b}  i,  den  Fall  einer  imaginären  Griis.se  an  der  Stelle  von  x 
nicht  mehr  umschlos» ,  so  kommt  es  nunmehr  darauf  an,  dio 
Grundvoraussetzung  so  zu  stellen,  dass  auch  dieser  Fall  noch 
Boden  gewinnt.  Die  neue  Grundvoraussetzung  wird  demnach 
nicht  weiter  absolute  a,  b,  c  postulireu  können,  sondern  soviel 
ku  Grunde  legen  müssen ,  als  eben  nothwendige  Bedingung  ist, 
die  Reihe  2V  entstehen ,  und  ihre  Entstehung  durch  Einsicht  in 
die  Umstünde  davon  evident  zu  machen.  Die  Art,  diess  zu 
erzielen,  wird  einfach  sein.  Es  lag  nämlirh  in  der  bisherigen 
Voraussetzung  der  absoluten  a,  b,  t  nach  dem  Geiste  des  Sub- 
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ordiuat-.Systi'iiis  die  Konlerang,  das*  keine  dieser  OrB^M  die 
absolute  Lage  dieses  Systeme»,  das  ist  narb  $.  4  die  tage 
der  Linie  A  verlassen  soll.  Ks  waren  dienern  nach  nirht  nur  t, 
sondern   Maren  auch  b  und  aucli  a  auf   ilie.se  Lim 

eingeschränkt ,  womit  dann  anch  nothwendig  alle  Divergenz, 
namentlich  »wischen  a  and  b  ausgeschlossen  war,  da  insbe- 
sondere im  Falle  a=  b —  $,  die  Grös-m-  «  als  absoluter  Rest 
Dar  dasjenige  i.st,  was  nach  Abzug  des  ö*  vom  h  übrig  bleibt, 
wesshalb  dort  natürlich  o<A  oder  t<  t  Wh  mos*.  (Uni  eben 
so  haben  auch  die  vorgekommenen  Entwicklungen  nur  in  ftw 
Linie  gespielt.  Eine  Abänderung  der  sächlirhrn  Basis  hiervon 
kann  demnach  nur  im  Aastritt  aus  dieser  Linie  liegen.  Es 
käme  nunmehr  bloss  auf  die  zweckmässige  Art  und  Wein  des- 
selben  an.  Kine  sehr  einfache  Art  und  Weise  ist  bereits  durch 
die  frühere  Art  der  Voraussetzung  angezeigt ;  m  ronsste  näm- 
lich  dort  der  Fall  a  >  b  durch  n  —  b  «  &  ,  also  ein  positive 
o",  dagegen  der  Fall  a<b  durch  a  —  b  —  $  also  durch  ein 
negatives  o  bezeichnet  werden.  Ha  also  o  schon  in  zwei  Lagen 
aufgetreten  war ,  wird  dasselbe  mit  Vorzog  geeignet  sein  ,  in 
noch  einer  dritten  und  vierten  Lage,  als  ■»■  ÖV~  \  und  — oVZT 
zu  erscheinen.  Es  liegt  also  zu  allernächst ,  gerade  dieses  als 
stetig  nächsten  Schritt  zu  setzen,  und  im  Uebrigen  die  Grössen 
b  und  c  fortan  noch  absolut  zu  lasj,en.  hie  neue  Grund Voraus- 
setzung soll  dcmnarli  .sein :  „b  und  .-  seien  fortan  absolut  ,  und 
nur  a  trete  in  der  Gestalt  l\\  «  =  />  +  «?y  i  auf."  Indem 
diess  zu  Grunde  gelegt  wird,  kann  kein  Zweifel  sei«,  worauf 
die  nachfolgenden  Entwicklungen  sich  fussen. 

Sucht  man  aus  dieser  letzten  Gleichung  wieder  wie   vor  die 
Form  von  A,  so  geht  zunächst  l>.'i  Anweuiluns:  von  <5f~  die  Form 


x.o'-Cft  +  ayri  )«=.*«  H*'..-ri 
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bei  Anwendung  von  — $Y—\  dagegen  die  Form 

+ «71 *-jiV-i  + «Tä^ — *-p- 
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hervor.  Und  wenn  man  der  Abkürzung  wegen  »etat 


13)  0-0  ^        («-!)(«-») (1-8)  y 
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sowie  14) 
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so  hat  man  den  vorstehenden  Rntwicklungen  gemäss  die  Glei- 
chungen 

XII.   ««=*«- «6«(x'-Jt/n,  und  o*==ft«  +  £*«(x'-Ä»^T), 

aus  welchen  sich  schon  die  verlangten  explicirten  Functionsfor- 
raen  für  A  angeben  lassen,  nämlich 

A  =  -  j6«(x'-ä/=7)     and     A  =  « 6' (x -Ä /=7). 

Dieselben  bieten  schon  von  nassen  her  die  Uesonderheit  dar,  dass 
sie  zum  Unterschiede  gegen  früher  nicht  mir  zweitheilig  erschei- 
nen, sondern  nanmehr  bloss  im  Vorzeichen  von  einander  unter- 
schieden sind. 

Die  Bedingung,  unter  welcher  allein  die  fragliche  Reihe  IV 
auf  der  vorausgesetzten  Ba.si.s  entstehen  kann,  wird  nunmehr 
achou  erkennbar;  es  muss  nämlich,  damit  an  der  Stelle  der 
vorigen  Logarithmen  i  and  —  &  die  Grösse  ,51  V~\  erscheinen 
kann,  die  andere  Grösse  *'  nothwendig  verschwinden.  Die  Reihe 
.\  entsteht  demnach  unter  zwei  Bediuguugeu,  nämlich  1.  wenn 
die  in  IX  dargestellte  Voraussetzung  zu  Grunde  gelegt ,  and 
2.  wenn  auf  dieser  Basis    die  Grösse   x'  —  Xull  gesetzt  wird. 

Mab,  d.  nulhem.  BSHlW,  Cl.   Jihrj.  i*\V.  VI.  u,  Vll    l [.  i.  R 


Fügt  man  dring emaa»  r.u  der  erMeren,  die  schon  in  (iraude 
liegt,    anch  die  andere    in    MI    hinzu,    uihIuitIi   man   nur    mehr 

XII.  ,/'=*' +cft'.Ä»'=T  «nd  «,'=*»—  r&'.Ä^ri 
hi-hitlt,  so  gelaugt   man  zu   folgenden,    aus  XII'  sich   t-rirrbcndeo 
Entwicklungen  : 

aad 

XIV.  a  -  (*•  - * fr«.  £*/3J)5  -  5  -  b  XS=i  *  l-^b(StV=i)1  • 

Und  wenn   mau   sowohl  iu    diesen  beiden    als    auch    in   13. 

und   14.  für  <  einen  verschwindenden    Zahlwrrtti ,   das  ist  £  = 

setzt,  so  ergebeu  sich  aus  13.  14.  XIII  und  XIV  der  Keilte  nach 
diu  weitern  Gleichutigcri 

15)   x  =  -  -  ^  +  T  ^  -  -  p   *.  T  p  «.  ..  f. 
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XVI.  t=i-äv_i  +      »—».«/   +  n-8f-> 

welche,  nachdem  nebst  ihrem  /weck  auch  ihr  Ursprung  auf 
einer  bekannten  Basis  dargelegt  worden  ist,  nunmehr  darüber 
ku  erörtern  kommen  sollen  ,  wieweit  sie  geeignete  Mittel  für 
das  im  §.  24  festgestellte  nächste ,  und  damit  vielleicht  auch 
die  im  $.  10  uud  $.  15  bezeichneten  Ziele  zu  liefern  in 
Stande  sind. 

$.  26.    Es  wurden    für    die  Entstell  Vag    der  Reibe  Pf  /.hm 
Bedingungen  aufgestellt.    Was    der  Sinn    der    ersten  Bedingung 


8.1 

ist ,  wurde  soweit  bisher  thunlich  ,  üben  dargelegt ;  es  kommt 
daher  jetzt  noch  darauf  an  ,  zu  ermitteln,  was  der  Sinn  der 
andern  ist.  It-Ii  behaupte,  sie  fordere  als  Preis,  um  welchen 
allein  die  Entstehung  der  Reihe  I\  ermöglicht  wird,  die  llin- 
wegtilgung  alles  dessen,  was  die  Entwicklung  Logarithuiisehcs 
hervorgebracht.  Beweis  dessen  ist,  dass  *',  welches  Null  wer- 
den soll,  eben  der  in  der  Entwicklung  auftretende  Logarithmus 
ist.  Denn  es  war  uach  11) 

log  (1   *-  o)  =  a  —  —  a"  4  -j  a»  —  —  a»  +   .  . . , 

worin  et,  das  ist  dort  -r-,   was   immer  für  ein  absoluter  Werth 

sein  kann.  Lässt  mau  nun ,  dieser  Beliebigkeit  des  absoluten 
Zahlwerthes  wegen,  «  sich  in  at  =  =^  verwandeln ,  so  hat  man 
alsbald   die  Gleichuug 

und  wenn  man  hiervon  die  Hälfte  nimmt,  und  diese  sowohl  positiv 
als  negativ,  wodurch  die  logarithmische  Natur  nicht  aufgehoben 
werden  kanu,  da  sie  ja  nicht  durch  den  Betrag,  sondern  durch 
den  aus  einer  besonderen  Bestimmung  hervorgehenden  Organis- 
mus einer  Grösse,  auch  nicht  durch  das  Vorzeichen  +  oder  — , 
da  sowohl  x  auch — £  in  11.  und  12.  als  Logarithmen  aufge- 
treten sind  ,  sich  charakterisirt ,  so  hat  man  evident 

17)  *'=.—  —  log  (1  +  — ),  wie  auch  —  *   =  -  hg  (I  +  gj), 

was  aucii  uueh  auf  anderem  Wege  bewiesen  werden  kann.  Es 
ist  notbwendig,  beide  Vorzeichen  des  Logarithmus  x'  im  Augen- 
merk zu  haben ,  da  x'  in  deu  Gleichungen  .VII  positiv  und 
negativ  erscheint,  nnd  jenes  und  dieses  sich  zum  Behuf  der 
Entstehung  der  Reihen  XV  und  XVI  hinwegräumen  lassen 
muM.s.  Die  Grösse  x'  ist  also,  so  positiv  wie  negativ  ein 
Logarithmus,  das  ist,  sie  hat  die  rechnungsgeniässe  Be- 
stimmung ,  deu  absoluten  Zahl  werth  einer  Grösse  expouen- 
tiell  zu  doiainiicu.  Dieses  ist  zwar  an  sich,  wie  eine  Art 
algebraischer  Aphorismus,  bekannt;    ei    wird   aber    uothweiidig 


hinzuzufügen,  dass  die  Algebra  diese  logarittimisrlie  Natar  von 
x'  nicht  als  Endzweck,  um  eben  nur  isolirt  zu  «  itMM  ,  das*  x' 
ein  Logarithmus  sei,  hervorzntreibeii  scheint,  sondern  das.»  ti< 
untrennbar  daran  hier  den  Willen  knöpft,  gerade  dieser  Lo- 
garithmus sei  das  Objcct.  woran  die  obige  zweite  Bedingung  vabV- 
sogen  wird,  als  welche  geradezu  bexwerkl,  wie  behauptet  «er- 
de«,  diesen  Logarithmus  .ms  dem  Weg  /.u  räumen.  AI  Irin  die- 
ses ist  noch  nicht  der  vollständige  Sinn  der  Bedingung.  E» 
kommt   noch   hinzu,    4.M    I  ns*1  indes    /.u    erw  .ihnen  .  i|«n 

»',  vergleichbar  einem  omanischen  Bestanillhi-il  dessen,  was  am 
der  Grundvoraussetzung  l\  entstanden  ist,  getilgt  wird,  hier- 
durch auf  dir  sächliche  Basis  für  dir  Fortsetzung  der  Entwick- 
lung, selbst,  ein  Angriff  geschieht,  der  dieselbe  ändert;  uo4 
welcht-iugcniäss  derselben  gerade  diejenige  Ausdehnung  zn  Tbeil 
wird,  die  nothwendig  war,  wenn  A  unmittelbar  nicht  zweithei- 
lig, sondern  nur  in  der  Form  A*=  ib,.  SIV~  hätte  ersehe; 
sollen.  F.in  solcher  Lcbergain;  von  mehr  and  weniger  einer  be- 
kannten Basis  hat  nicht  die  Natur  so  verwerflich  zu  erscheinen, 
wie  jener  von  weniger  auf  luelir,  dessen  im  $.  24  Erwähnnig 
geschah.  Die  Herabsetzung  des»  «'  auf  Null  bat  aber  noch  eia< 
andere  bezeichnendere  Wirknag.  Es  besteht  nämlich  zwisches 
a  und  h  ein  Verhältnis»  der  absoluten  Wrrtlic,  ein  Verhältnis», 
welches  den  Gleichungen  9.  und  10.  gemäss  durch  c  und  #"* 
dargestellt  worden  ist.  Indem  nun  *'  als  Logarithmus  seineu 
angestammten  Einfluss  auf  den  absoluten  Zahlwertli  übt,  »« 
wird  durch  r.'  =-=  Null  dieses  Verbältuiss  der  absoluten  Werthe 
unausweichlich  alterirt  ,  und  zwar  wie  klar  zu  seh««  ist,  im 
Sinne  von  r— *'  -f  1.  Den  Gleichungen  XV  und  YVI  liegt  dann 
ob,  die  Wirkung  hievon  zu  offenbaren.  Soviel  über  den  unmit- 
telbar »ich  riarbiethenden  Sinn  der  betrachteten  zweiten  Bedin- 
gung. (Vgl.  §.  30.)  Nachdem  so  sich  orieatirt  worden  ist,  dass 
die  fortgesetzte  Entwicklung  aus  Anlass  der  geänderten  sächli- 
chen Basis  keinen  Vorwurf  zu  besorgen  hat ,  kann  hinzugefügt 
werden,  dass  später  die  eigentliche  Gestalt  dieser  geänderten 
Hasis,  wie  auch  das  wahre  Verliältniss  der  Wcrlhe  von  a  und  h 
mit  l'rörision  werde  dargelegt  werden-  An  dieser  Stelle  scheint 
mir  jedoch  noch  die  folgende  Bemerkung  nicht  unnutz  zu  seiu, 
dass  wenn  man  diesen  gewissermasseu  organischen  Zusammen- 
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hang  «Irr  Bestandteile  dir  vorstehenden  Entwicklung  ins  Auge 
fasst,  iu  ihm  Mittel  lie»vii  -  wodurch  manche  selbst  prohlrmn- 
lisehe  Gegenstände  der  Algebra  sich  dem  Yersliiiidiiiss  näher 
Iningen  lassen:  namentlich  was  liier  /.unliebst  liegt:  üb  nur 
dcr  absolute  Zahlwerth  ilrr  (inissen  es  ist,  worauf  der  Kinflnss 
der  Logarithmen  ab  solcher  sich  erstreckt,  oder  ob  noch  ein 
»nderes  Object  diesem  Kintlitss  unterliegt;  dann  oh  mich  noch 
andere  als  positive  und  negative  Logarithmen  solchen  Kinllus» 
auszuüben  fähig  sind.  Der  Leitfaden  diess  zu  beantworten,  soll 
der  nachfolgende  »ein:  Zu  Grunde  gelegt,  dass  HB  Entstehung 
der  Reihe  IX  die  im  $.  25  erwähnten  zwei  Bedingungen  zu 
erfüllen  waren  .  so  wurde  die  zweite  Bedingung  eben  nur 
dadurch  erkannt  ,  d.iv.  b  der  rcchiwiigsgcmhss  entwickelten 
Funkt  ionsform  von  A  eiu  Zerfallen  dieser  Funrlion  in  zwei 
siimmnndc  Beslandtlirilo,  nämlich  in  ±tht,y.'  und  +  t  h'  .  Äl/^T 
wahrzunehmen  war,  wovon  bisher  x'  als  Logarithmus,  mithin 
der  rrste  Beslandtheil  ±  tb'  *  '■'  als  gehörig  zu  einem  absoluten 
Zahlwerth  erkannt  worden  ist.  —  gm  analog  den  Gleichungen 
IU  und  IV.  Da  nun  die  Absonderung  des  Theiles  +  £fV.&i/~ 
von  diesem  ansohlten  Zahlwerth  als  Thatsache  vor  Augen  liegt, 
so  wird  schon  bei  der  Verniuthung,  dieser  Bestandteil  dürfte 
vielleicht  zum  absoluten  Zahlwerth  auch  gar  nicht  gehören,  da« 
Bedürfnis»  rege,  direct  einzusehen  .  von  welcher  Natur  derselbe 
ist ,  dass  er  sich  so  isolirt.  Diess  wird  nöthigen  ,  zu  zeigen, 
welche  Natur  die  Crosse  Si  Meli  vindicirt  ihrem  Organismus 
nach.  Ist  deren  Natur  festgestellt,  so  kommt  zu  erörtern,  ob 
anch  ahtnlutr  Zahlvwrthc  davon  abhängig  sein  können;  und 
wenn  Si  diesen  Einfluss  nicht  besitzt,  »so  wird  geschlossen, 
dass  nur  x'  also  der  positive  oder  negative  Logarithmus  dessel- 
ben fähig  sei,  woraus  die  vorstehenden  Fragen  sieh  schon  von 
selbst  und  zwar  simullnn  beantworten.  Die  Natur  der  Grösse 
St  verspricht  sonach  nach  mehreren  Seiten  hin  durch  ihren 
Ursprung  und  reelmuugsgemässen  Zusammenhang  eine  eigen- 
tümlich neue  Bolle  anzutreten,  worüber  sich  hinzufügen  läs.-,t. 
dass  wenn  die  Bahn  vollends  gebrochen  ist,  darin  diejenige 
Rolle  erkannt  werden  wird  ,  die  dem  Winkel  der  alten  Geo- 
metrie, wie  der  $.  11  vor  Augen  legt,  unter  so  inhaltreicben 
Folgen  verwehrt  war. 
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§.  27.  Was  ist  also  die  Grösse  Ä1  dir  Thatsachc,  tau 
»ich  innerhalb  der  Function  1  die  Grösse  ÄV^Tf  tob  Ltp- 
rithmu*  x*  rechnungsmäßig  abgesondert  hat,  schi-ini  schon  im- 
destens  einigen  Zweifel  /.n  erwecken,  ob  .R  doch  noch  eis 
Logarithmus  sei.  uml  gibt  damit  »och  der  Möglichkeit  nm 
Gegentheile  Hanm.  Indess  während  diess  nur  Ungewissbeil 
weckt,  so  lässt  sich  von  andern  Seiten  her  direct  erweis», 
wie  das  £  gegenüber  x'  unter  eine  andere  davon  ganz,  hetero- 
gene Grössensortc  fallt.  Beweis  dessen  ist  dir  Organisation  der 
Reihe  16,  deren  Eigentümlichkeit  aof  folgendem  Weg  erkaaal 
werden  kann:  Es  iat  nämlich  eine  der  elementaren  Formeln  dal 

Differentialcalcüls,  dass  d  lan9x  =  -zzTx*  '**'  *oraa*  m"  rfz 
=  cot  x*  .  d  lang  x  erhält. 

Nun  aber  hat  man,  rein  nur  durch  Rücksichten  auf  Ver- 
hältnisse absoluter  <i  rossen  wert  he  die  Relation  cot  x .  tec  x  =  I 

alsoco*j'=  — -j ;  und  weil  auch  in  gleichem  Sinn  tec  x*  =  1  ~lgr* 


d.tgx 


ist,  so  geht  dx  =    '(    \,  hervor.   In  dieser   letzten  Form  kau 

man  nur  Abküraung  igx=a  setzen,  denn  es  ist  durch  tgx 
nicht  mehr  als  der  absolute  Werth  der  Tangente  indicirt;  uel- 
ehemgemiiss  dann    x  =  arctg(=x^  =  arc  Ig  u   wird,    wodurch 

man  die  bekannte  Gleichung  rf ,  arc  tg a  =  -j— j  erhält. 

Aber  das  Glied  rechts  lasst  die  Verwandlung  in  eine  Reibe 
zn,  indem  man  der  Gleichung' 

T-L-=(i  +  o»)-'=  i  -  «•  +  «*-«•  +  «'-«" 

gemäss,  die  eben  erhaltene  Reihe  darin  snbstituirt.    Wird  diese 
Substitution   wirklich  gemacht,  so  hat  man  die  Gleichung 
rf .  arr  lg  et  =  (1  —  et*  +  a*  —  x*  ■»-  a*  —  «,0  4  u.  f.  f.)  dx 
=  da  —  cCda  -t  a*da — a*da  •   ..., 

aus  welcher  dadurch,  dass  man  auf  beiden  Seiten  integrirt,  die 
weitere  Gleichung  folgt. 


arc  tg  < 


u.  s.  f. , 


oder  auch      «• 


'  +   u.  s.  f.  =  arc  tg  ä , 
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<k* le u  variables  Element  um'  die  Grösse  et  dl»  sogenannt  trigo- 
nometrische Tangente  ist. 

Betreffend  nun  den  alisoluiou  Zahlivcrth  der  Tangente,  so 
ist  bekannt ,  dass  dieselbe  aller  absoluten  Werlhe-  von  Null  an 
bis  oo  fähig  ixt .  wrsshalb  kein  Zweifel  bleibt ,  es  werde  auch 
a  =  -  darunter  sein.  .Setzt  man  dieses  ei»,  so  kommt  man 
mit  der  Gleichung 

indem  man  dieselbe  mit  10)  vergleicht,  hei  dem  .Schlüsse  an, 
es  sei 

19)  Ä^  aretg.-^. 

So  dass  die  Grösse  St  ,  gleichviel  ob  positiv  oili.'i-  negativ, 
ihrem  inner»  Organismus  nach,  kein  Logarithmus  ist,  sondern 
als  Winkel  oder  Kreisbogen ,  also  als  eine  Divergenz,  sich 
insinuirt;  —  was  übrigens  auch  noch  auf  anderem  Weg  bewie- 
sen werden  kann. 

Das  bisher  Ermittelte  scheint  hinzureichen,  um  auf  das 
im  $.  24  ins  Ang  gefassle  Ziel  als  ein  nunmehr  erreichbares 
zurückzukommen.  Wenn  es  dort,  wie  es  hiess,  indirect,  aus 
Rücksichten  der  Kinsrhleichiiiig  einer  erweiterten  sächlichen 
Basis  bedenklich  war ,  die  Gleichungen  7  und  8  auch  Tür 
imaginäre  5\  als  gütig  bestehen  zu  lassen ,  so  scheint  dieses 
Bedenken  jctxt  eine  vielleicht  nicht  ungenügende  directe  Be- 
gründung zu  linden ,  indem  nicht  nur  die  sächliche  Basis  der 
Reihe  N  gegen  allen  Widerspruch  gewahrt,  sondern  auch 
zweierlei  dargelegt  worden  ist,  nämlich  dass  1.  zur  Entste- 
hung dieser  Reihe  vor  Allem  ,  alles  Logarithmische  sich  unter- 
drücken lassen  müsse,  und  2.  darnach  eine  Grösse  &  nur 
übrig  bleibe,  die  kraft  ihrer  eigentümlichen  Natur  sich  unter 
19)  auch  ihren  bestimmten  Namen  beilegt.  Von  da  an  wird 
es  wohl  ungereimt  erscheinen  müssen,  mit  Ä  oder  vielmehr 
£•^7  eine  logarithmische  Natur  und  Fähigkeit  au  verbinden; 
und  weil  dieses  ist,  so  kann  es  nicht  zulässig  sein,  in  der 
Reihe  Bf  die  Function  eines  Logarithmus  zu  erblicken.  Und 
weil  auch  dieses  ist,  so  kann    die  Reihe  N  als  Nicht-Function 
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eine>  Logarithmus .  ^*-/ri  als  einer  offenbaren  I  ..u.tiuo  Ina 
keine  haltbare  QlliriMIBg  bilden.  Dies*  gegen  die  Ansdebuniir 
der  Gleichungen  7.   und  8.  auch  auf  imaginäre  /   und   —  R. 

Intlem  hierwegen  die  Algebra  sich  genüUiL'i  sieht,  die  bis- 
her beliebte  Altrrrmtiw-  der  Gilligkrit  dieser  Ausdehnung  der 
mehrerwSlinten  Gleichungen  zu  verlausen  .  betritt  sie  mit  der 
andern  wirklieh  ein  inner  der  Grenzen  i<  r  bisherigen  Wisset- 
•ehaft  nicht  eingeschlossenes  Gebiet.  Wenn  es  auch  bisher  aoeh 
keine  Erfahrungen  auf  demselben  geben  kann  ,  —  Eine»  .steht 
nirksirhtlich  desselben  doch  immer  fest,  und  r.\var :  dass,  wena 
die  Algebra  sich  auch  nur  in  einem  Falle  erinnerte ,  auf  den 
Subt>riliiiat»v*tem  notwendiger  Weise  zu  stehen,  was  sie  wohl 
niclit  nur  um  indirect  viel  Widersinn  ($$.  10,  17)  xu  vermri- 
den,  sondern  auch  direet  ihren  Darstellungen  durch  irgend  ge- 
nügende sächliche  Basis  zur  Denkbarkeit  zu  verhelfen,  nicht  ii 
Abrede  stellen  wird  ;  sie  dann  schon  von  demsrlben  vollends 
gefangen  ist,  und  es  noch  bleibt:  da  es  ans  dem  Räume,  sieht 
man  einmal  darin,  kein  Hinausgelaufen  mehr  gibt.  Die  Art  de* 
Hinansgelnngens  will  ich  hier  nicht  hervorziehen  ,  wo ,  wie  ich 
im  $.  24  darzulegen  genöthigl  war.  die  sächliche  Basis  einer 
Entwicklung  überschritten  worden  war :  ein  derlei  Hinausge- 
langen aus  dem  Baume  ist  zwar  allerdings  möglich ,  allein  da 
dasselbe  nur  in  das  Gebiet  des  In  erklärbaren  und  Absurden 
fuhrt,  M  liegt  dicssfalls  der  wahren  Wissenschaft  daran,  sich 
dagegen  wohl  zu  wahren.  Die  Algebra  wird  daher  mit  auch 
nur  Einem  Falle,  schon  für  alle  Fälle  anf  dem  Suhordinats«- 
stem  als  auf  ihrer  allgemeinen  sachlichen  Grundlage  stehen  müs- 
sen .  —  was  sie  auch  immer  darin  erfahrt  und  Ihn!.  Es  bleibt 
demnach  auch  in  dem  eben  y.uvor  besprochenen  alternativen  Falle 
das  Subordinatsystem  als  unbearbeitete  sächliche  Grand  läge  übrig, 
und  es  wird  daran  gelegen  sein ,  selbe  von  dort  an ,  wo  die 
Spuren  der  Cultur  geendet  haben,   weiterhin  zu  erforschen. 

§.  28.  Wird  der  Orieiiliruug  wegen  ein  allgemeiner  Ueber- 
blick  des  neuen  algebraischen  Gebietes  angestrebt,  so  haben 
sich  dazu  die  Anhaltspunkte  bereits  hervorgothaa.  Seitdem  näm- 
lich .ft  rechnungsmässig  zu  einem  Winkel  oder  Kreisbogen,  aUn 
zu  einer  Divergenz  herausgebildet  worden  ist,  liegt  die  Gleich- 
nrtigkeit  dieser  Grösse  mit  der  im  $.  S   durch  6    bezeichneten 
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■  klar  vor  Augen,  das*  sie  ni.lil  wnler  mehr  vnk,v»iil  w«r- 
drn  kann,  fis  kann  demnach  die  Grösse  Ä  als  ilic  rochimogs- 
|CHlM6,  oder  was  dasselbe  ist.  algebraische  Grundgrösse  der 
Lage  rrkliirl  werden.  Herrn  Dasein  anf  dem  Gebiet  der  Alge- 
bra somit  als  Consta tirt  anzusehen  wäre.  Hin  weiterer  Anhalts- 
punkt kann  in  der  Zu.Hanimeuset r.ung  d«r  «'x|»lic-it rn  Form  der 
l'iinelioii  A  wahrgenommen  werden,  wie  selbe  ans  IX.  hervor- 
gegangen ist;  denn  es  liegt  darin  die  Thalsaehe  klar  vor  Augen, 
wie  dass  der  Calcül  den  Logarithmus  und  damit  den  absoluten 
Zahlwerth,  von  dem  da  um  heterogenen  Bogen,  —  also,  um  im 
Sinne  des  .Snbordinntsvstcincs  zu  reden .  die  liauinlinic  und  die 
Divergent,  esact  von  einander  sondert,  und  »war  so  exaet,  das« 
uogearlitet  der  Entstehung  beider  aus  einer  gemeinsamen  Quelle, 
und  der  Di-penden/.  von  denselben  Elementen  h  und  i.  keines 
auf  das  andere,  wie  sieh  zeigen  wird,  qua  tale  unmittelbaren 
BbAttl  übt  Diese  Anhaltspunkte  reichen  hin.  um  erkennbar 
xu  machen  .  dass  die  Algebra  die  beiden  im  §.  'A  zur  Möglich- 
keit der  Ortsverselzung  überhaupt  geforderten  lleiliiigungen 
wirklieb  rechnungsmiissig  zur  Erfüllung  bringt.  Was  nunmehr 
gleichfalls  als  roustatirt  angeschen  werden  kann.  Das  neu  zu 
(»••tretende  Feld  characterisirl  sieb  demnach  als  ein  solches, 
das  die  Elemente  einer  simultanen  Rechnung  von  Grössenwerth 
und  Lage  vollständig  und  klar  uinfasst.  Selbst  davon ,  wie  es 
dabin  kommen  könne,  dass  erst  die  Multiplication  die  Lage, 
und  zwar  nur  im  additiven  Sinne  ändert .  kaiin  gleichfalls  die 
Form  von  S  Nachricht  gehen;  denn  in  ihr  erscheint  ,,der  Lo- 
garithmus" des  absoluten  Wertlies  ja  ..mit  der  Grundgrösse  der 
Lage  additiv"  verknüpft,  l'nd  fragt  man,  ob  auch  die  im  $.  11 
erwähnte  Forderung  erfüllt  sei,  dass  nämlich  dein  Winkel  oder 
Bogen  möglich  sein  müsse  ,  zur  Ansdriickung  der  anerkannten 
l'nterschiedeuhcit  zweier  divergenten  Linien  iu  den  Calcül 
rectinangsmässig  einzutreten ,  so  ist  auch  die  erfüllt ;  denn 
die  Rechnung  hat  ja  durch  Abscheidung  der  Reihe  14., 
diesen  Bogen  oder  Winkel  wirklich  eigens  entstehen  gemacht. 
Nach  dieser  Orientirung,  wodurch  man  über  die  fundamen- 
tale Kigenthümlirhkeit  des  zu  betretenden  Gebietes  Ueber- 
sicht  erwirbt  ,  soll  M  den  weiteren  Zielen  vorgeschritten 
werden. 
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Zur  Ansdriiikung  dir  Lage  forderte  4er  Jj-  4  die  geeig> 
nete  dort  sogenannte  Lagcfioction.  Die  Reihen  XV  and  XM 
sind  aber  Fttuc-tionrii  der  firandgrü&se  jt,  nur  mit  der  Beton* 
derheit,  dass  die  erstere  Ueilie  eine  Function  der  absolute*  l>i- 
lergenxgrösse  ü  ist,  während  in  der  anderen  eine  Function 
von  — St  erscheint.  Ks  kommt  nun  darauf  an  .  was  die  Reihe 
XV  oder  IX  mit  der  vorhin  betrachteten  Function  f(fj)  noch 
weiter  gemeinsam  hat.  Dieses  anzugeben  braucht  man  niebt 
•  rst  insbesondere  zu  behaupten  und  zu  beweisen,  das»  die  Reihe 
t\  sich  auf  einen  geschlossenen  Ausdruck  redacirt  ,  wenn  nun 
die  ebenso  bekannte  ah  wichtige  Gleichung 

XVII.      (cot  x  +  r'-TJ  »in  x)'  =  cot  t x  t  •-IT  tin  tx 

in  Erwägung  bringt ;  denn  aus  dieser  ergibt  sich  sogleich . 
bekannt 

XVIII.     cot  jr  t  r^T  »inj'  =  (>'oh  ix-  y^ioin  ex)*  =  cot  tx  - 

1  V-^— >-  cot  .x*  "  '.(«m  cx.r/=T)'+ 


-cww1     .tintx.Y— 1  + 


K.'-')(4-») 


8.3 


cot  ix1     .  (#i'n  f  x .  y^I  j1  +  ... 


+  cotix'  •  — — V— |  +•  i-g-z  co*  « 


=  cot  IX1 

(l—«)(l—«0  tigi*  , — \. 


>•(***=* 


+  .  . .  = 


i ro*  t  x 


^.^Ms^^fBl^f 


T 

(t-0  (t- 


8.3 


M^^r i- 


worin  schon  die  letzte  eingeklammerte  Reihe  ganz  analog  derje- 
nigen erscheint,  die  unter  XIII  angegeben  worden  ist.  Setzt  man 
nun  auch  liier  den  schon  vorhin  aufgenommenen  Fall 

1  1 


wieder  ein,  wodurch  wirklich 

l±^  =  x  und  cot  1x^=1, 
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•jm   werden  genöthigt  wird,  .so  liohiill  mau  die  Gleichung' 


worin  man  nur  den  Bogen  ,tt  M  difi  Ntcllc  des  Rogens  oder  Win- 
kels .r  /.ii  setzen  braucht  ,  um  alsbald  <1i*-  Reihe  IV  und  damit 
aurli  die  ganz  gleichlautende  in  XV  in  geschlossener  Form  zu 
erblicken. 

Et  ist  sonach  die  geschlossene  Form XI X  cosSt  +  y^~i»i'iiÄ=JV 
gleichfalls  eine  Function  der  Grundgrössc  der  Lage ,  und  zwar 
den  Reihen  XV  und  W  bis  zur  Identität  äquivalent.  Per  Umstand, 
dass  die  Algebra  .sich  nicht  nur  fähig  erwiesen  hat,  die  Grund- 
grosse  der  Lage,  nie  Gleichung  14.  zeigt,  eigens  entstellen  zu 
machen  ,  sondern  auch  dass  sie  ans  dieser  so  gebildeten  Grösse 
eine  geschlossene  Function,  wie  in  XIX  ersichtlich  ist,  zu 
Staude  bringt,  wird  nun  nicht  verfehlen,  das  Augenmerk  auf 
die  Eigenschaften  dieser  Function  im  Vergleich  mit  deueu  der 
früher  sogenannt en  Lagefunction  zu  lenken,  um,  was  sie  gemein- 
sam haben,  vollends  und  klar  zu  sehen.  Geht  mau  nun  die  ein- 
zelnen in  §.  4  bis  !>  nachgewiesenen  Eigenschaften  sämmtlich, 
hier  und  dort  vergleichend  durch  ,  so  geht  eine  Congrucns  der- 
selben herwtr,  wie  solche  mir  ein  und  dasselbe  Ding  darzubieten 
im  Stande  ist;  und  die  Algebra  wird,  nachdem  sie  damit  sich  be- 
freundet hat,  nicht  umhin  mehr  können,  zum  Vorthcile  des  Lagc- 
ealcfils  zu  erkennen  ,  wie  dass  sie  nehst  den  hier  oben  berührten, 
thatsächlich  zur  Erfüllung  gebrachten  Bedingungen  der  Lagerrech- 
nung,  auch  die  wahrhafte  Lagefunction  selbst  besitzt;  und  wie 
dass  sie,  um  /.um  Bcwusstsein  dieses  Besitzes  zu  kommen,  nicht 
nö'thig  hat.  gegen  die  formale  Seite  des  Calcüls  zu  Felde  zo  zie- 
hen ,  sondern  nur  mit  der  realen  Begründung,  die  hier  unter  dem 
Xamen  der  sächlichen  Basis  hervorgehoben  worden.  —  überhaupt 
durch  den  im$.  15  angekündigten  Fortschritt,  insbesondere  durch 
Feruhaltung  jedes  coucrctereii  realen  Widerspruchs  —  aus  dem 
Zwielicht  zu  gelangen.  Hiernach  wird  die  algebraische  Form  der 
Lagefunction  explicit  als  /"(■&)  •■•=  cosSl  +  V^i  sin  Ä  bekannt; 
oder  wenn  man  lieber  will,  die  eigentliche  Xatur  der  Fanetion 
conb  +  V~\»in^  =  /"(ö),  in  das  Licht  gestellt.  In  der  sich  auch 
insbesondere,   seit  x'  =  Null  Bedingung  geworden,    keine  Spnr 


Vi 

im»  irgend  logarithmisclicii  Wesen  rurlir  wird  nachweisen  Us»ro. 
Da  nun  insbesondere  auch 

— »  l 

|ro«Ä  «f— i«injt|       =ro«  — Ä  +  tCTf#in— Ä=/(— Ä)  =  y^ 

befiehl ,  so  tritt  als  ein«  erst*  Erfahrung  auf  ilem  ueaen  Ge- 
biete, uns  den  Gleichungen  XV  und  XVI  das  eisen thümlicbr 
\ '•  rli.illniss  /.wischen  a  and  b,  nämlich 

vor  Augvu ,  worin  sich  eben  nichts  anderes  als  ein  Verhüll. 
der  MTschicdeitm  Lagen  ,  da*  ist  a  4-ft  ■ ~  f(&)  •  f  (®):  «d 
a  r-A  =  /"(— Ä)  -r  /"(«)  =  f  (0)-r-  /(Ä)  xn  erkennen  gibt, 
welches,  wenn  man  im  Sinn  des  tj.  4  die  Grösse  0  nl*  ')  •=  St 
verstehen  will,  die  Lage  der  Linie  JV  verglichen  mit  jener  voa 
A  repräsenlirl.  .Man  hat  solchcmnach  auch  a  —  b  /(&)  sowie 
u'  h  f  (  —  &),  in  vollkommener  rehereinstimmung  mit  jener 
aromatischen  Sopposition  der  inultiplicatiren  Verknüpfung  von 
Grössenwerlh  und  Lage,  ata  von  welcher  im  §.  5  Gebraueli 
gemacht  worden  i»i. 

§.  20.  Durch  die  Bedingung  x'  m  r\«ill  wurden  zwar  die 
Elemente  b  nnd  4  auf  besondere,  nenn  anch  nicht  conslante, 
so  doch  an  ein  ronstantes  Wrhiilluiss  gebundene  Wertlie  ge- 
setzt, wodurch  auch  .«  ein  «-(instantes  geworden  ist.  Allein  »9 
wenig  diese  Festsetzung  darum  erfolgt  int,  um  bei  einem  con- 
slanten  St  anzukommen,  sondern  nur,  um  den  Logarithmus  1 
wcgzntilgen.  so  wenig  lässt  sich  die  Wirkung  davon  trennen, 
dass  man  R  nicht  variabel  denken  kauu.  ohne  sogleich  die  Hc- 
dinguug  z.  —  Null  zu  verletzen.  Hierauf  wird  Rücksicht  7,11 
nehmen  sein,  wann  dir  Einfluss  von  S\  auf  den  absoluten  Zabl- 
werlli  einer  damit  zusammenhängenden  Grösse  beurtheill  wird. 
Schon  vor  Allem  der  ('instand,  das«,  während  St  ronsUnt  vor- 
bleibt, doch  noch  immer  h  sieh  ändern  kann,  also  der  absolute 
Zahluerth  von  a  hierbei  variabel  erscheint,  fährt  r.u  der  Er- 
kenntnis», wie  das  &  den  absoluten  Werlh  von  a  nicht  be- 
herrscht. Erschöpfenderen  Aufschlug*  aber  über  die  Frage  des 
Zusammenhanges  zwischen  dem  absolut"  :i  Wertlie  u,  und  den 
Wertben  von  h  und  §t  können  die  Gleichungen  XV  n.  XVI  gebe». 
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\TZi  siu  ii  R  sein.     Ware    nun  R   =  Null , 


so 


wäre  -  =  1  ,  wären  also  die  absoluten  Werthe  «  und  b  einan- 
der gleich,  wie  sehr  auch  b  varirl.  Ist  dagegen  R  vou  Xull 
verschieden ,  so  wird  sieh  jederzeit  ein  numerischer  Wertb  n 
finden  lassen,  der  durch  Multiplicalion  mitÄ,  das  Product  nR 
auf  =  2r  oder  allgemein  auf  hÄ  =  2/iü  erhöht,  worin  h  eine 
ganze  Zahl  sein  soll.  Hat  man  sonach  bÄ  =  S4k,  so  int  dem 
absoluten    Z.iliIvM'illi    nach    sinnR  —  H,    dagegen    coshJI  =  I, 

mithin  wieder  j— =  1.   Also  sind  die  absoluten  Werthe  von  <i  und 

b  in  allen  Fällen  gleich:  und  sie  sind  es  so  gewiss,  dass  sich 
für  das  Grgciilhril  nicht  cinuial  die  Möglichkeit  wird  begrün- 
deu  lassen,  selbst  wenn  R  »iniullaii  die  verschiedensten  Werthe 
zu  haben,  oder  variabel  aufeu treten  geeignet  sein  wird.  Diese 
Wahrnehmung  dürfte   wohl  im  Stande  sein,  die  oben  durch  die 

Bedingung  x'  =  Null  in  dem  Masse  c~  —  1  erfolgte  Herabsetzung 
jeues  Verhältnisses  der  absoluten  Werthe  von  a  und  6,  wel- 
ches vor  dieser  Bedingung  statt  gefunden  hat,  /.ur  Klarheit  zu 
erheben,  indem  das  dadurch  herbeigeführte  eventuelle  Verhält- 
niss  nnumehr  e*acl  als  «  =  fr  vorAugeu  gelegt  wird.  Wodurch 
erkennbar  wird  ,  duss  mit  der  Erfüllung  dieser  Bedingung  es 
darauf  angelegt  ist ,  dass  nach  Wegwcrfung  des  Zahlwcrthes, 
ao  weit  es  gehen  mag,  nur  die  Lage  allein  ihre  Kolle  spiel l. 
Dessenungeachtet  aber  kommt  mau  dennoch  zu  dem  Schluss: 
dass  die  Grösse  .ftv— 7  als  massgebendes  (Clement  der  lleilie  XV 
nicht  nur  einerseits  abschliessenden  Einflus»  auf  die  Lage  übt, 
sondern  mich  anderseits  auf  den  absoluten  Zahle,  erth  einer  an- 
dern damit  zusammenhängenden  Grösse  wie  <i  hier  ist,  keinen 
Einfluss  zu  üben  im  Staude  ist.  Doeh  muss  ich  sogliich  hinzu- 
fügen .  dass  diess  out*  vom  unmittelbaren  und  totalen  gegen- 
seitigen Einflüsse  gelten  kann,  da  ein  vermittelter  Lwiifluss  oder 
ein  inuerer  Zusammenhang  zwischen  Grösse  und  Lage  ja  be- 
ständig vor  Augen  liegt,  indem  durch  die  Elemente  h  und  o  so 
der  Brtrag  des  Logarithmus  wie  jener  der  Grundgrfissc  der 
Lage   bestimmt   wird.        das    ist,   der  ersten*   uie  -uch   die-   letz- 
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trre  siell  all»  Functionen  geltend  machen,  die,  M  heterogen  sie 
übrigens  -iml .  ilarin  eine  characteriftische  l  Ybercinstimmting 
beurkunden,  dass  die  iudependrutcu  Elemente  fi  aod  o  beiden 
gemeinsam  .sind.  Nur  von  diesen  Functionen  als  solchen,  4ns* 
ist  als  Totalitäten  kann  der  gegenseitig!-  Xichteinfluss  behaan- 
tet  werden,  keineswegs  in  Heziehung  auf  die  darin  i-nllialteocn 
independenten  Elemente ,  selbst  wenn  derselben  mehr  als  bloss 
zwei  wie  hier,  sich  geltend  machen  wurden.  Zu  dessen  Beweis 
kann  bisher  mir  die  Gleichung  IX  a  =  6  ±  iV^I verwendet  wer- 
den, weil  eiue  andere  auch  Lagen  mit  führende  Grundvoraus- 
setzung noch  nicht  gegeben  ist.  In  dieser  aber  braucht  man 
nur   b  =  c  co*  a  und  o  —  min'/    zu   setzen ,    um    alsbald    nicht   nor 

tg\  =  -r,  mithin  )  ■  Ä  zu  erkeunen.  sondern  aneh  t*  =  b'  +  9, 

also  den  absoluten  Werth  von  r,  der  mit  jenem  der  Grösse  a 
identisch  ist,  von  ),  =  St  iudepesident  au  linden.  Sobald  sieb 
aber  der  Eiufluss  von  St  auf  die  Lage  als  ein  aussclüiessender 
bewährt,  so  wird  demgeuiäss  der  Eiufluss  des  Logarithmus  anf 
den  Zahlwerth  gleichfalls  ein  ausschliessender  sein  .  und  man 
gelangt  dann  v.o.  dem  weitem  Srhliiss:  der  Hin  Boss  der  Loga- 
rithmen sei  in  der  Thal  nur  auf  den  absoluten  Zahlwerth  ein- 
geschränkt. Es  lägen  auch  wirklieh  Symptome  von  etwas  In- 
erklärbarem  darin,  wenn  vorausgesetzt  würde,  dass  ans  der 
Uroperation,  die  nur  im  Selten  und  Geseiltes  wegnehmen  be- 
steht, auch  solche  Potenzen  sich  ergeben  könnten,  die  etwa» 
anderes  als  Setzen  and  Wegnehmen  exhibirten.  Den»  es  scheint 
doch  ganz,  klar  au  sein,  dass  in  einer  Koten*,  dereu  absoluter 
Exponent  im  Zunehmen  begriflen  ist,  ein  cumulirtrs  Setzen  liegt, 
uud  dass  man  dadurch,  das«  man  anfangt,  den  absoluten  Expo- 
nenten zu  vermindern ,  eben  nur  Gesetztes  wi-gziiiichiiicii  be- 
ginnt. Nun  kann  mau  das  Wegnehmen  fortsetzen,  bis  der  Lo- 
garithmus Xull  geworden  ist,  ohne  dann  noch  zu  linden,  das» 
man  Alles  Gesetzte  weggenommen  bat,  da  alsdann  noch  1  übrig 
ist.  Nimmt  man  noch  fernerhin  Tbeilc  hiervon  weg ,  wodurch 
der  Logarithmus  sofort  ein  negativer  wird,  so  setzt  man  cl>>n 
nur  das  immer  identisch  bleibende  Wegnehmen  des  noch  »ur- 
haudeiicu  Gesetzten  fort,  und  diese  Fortsetzung  muss  uutcr  dem 
Wachsthuni  des  negativen  Logarithmus    endlich   soweit    (ulu 
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dass  alles  Gesetzte  weggenommen  ist.  JSielit  man,  um  das  Sta- 
dium, wo  dies»  geschieht,  rechnungsmässig  dargelegt  zu  fin- 
den, auf  die  Gleichung  IV,  so  erhellet  dort,  dass  mit  a=Null 

uothwendig  auch  I — iK  =  0,  das  ist  l=tK  oder  Ä  =  —  wer- 
den inuss;  woraus  für  den  Kall  als  K  allein  de«  absoluten  W«rth 
von  a  beherrschen ,  mithin  ;  verschwinden  soll ,  ein  unendlirh 
grosser  Werth  für  K  erkennbar  wird. 

Sobald  dieses  erreicht  ist,  ist  alles  Gesetzte  vollständig 
hiuweggenommeii ,  und  ein  ferneres  oder  wie  immer  geartetes 
drittes  Opcrircn  erscheint,  weil  die  sächliche  Basis  bereits  er- 
schöpft ist,  nicht  hui-  undenkbar  und  ohne  Sinn,  sondern  kann 
auch  nur  zu  Widersprüchen  führen.  Sollte  es  nützlich  sein ,  bei 
einer  solchen  dritten  Art  des  Logarithmirens.  wie  sie  nament- 
lich mit  der  sehr  populären  Gleichung 

geltend  gemacht  u  werden  pflegt,  nebst  der  bereits  oben  ge- 
zeigten Uudeukbarkeit  nucli  irgend  einen  n-sultirunilen  Wider- 
-■s i u  11  EU  Beigen,  so  wäre  nur  nothwendig,  hervorzuheben,  dass 

im  Falle  J\  =  0,  sein  uiusste  tr         =  1,  uud  datts  mit  gleichem 

4-JV~ 

lleclit  auch  im   Falle  R  =  2.t  sich   ergab«  r~  =  I    ferner  iu 

den  Füllen  Ä  =  4t,  6«,  8t,  u.  s  f.,  immer  mit  dem  gleichen  Recht 


e 


+  lirl/n         .        +«>Vr7         .       ±»V=i         , 

=  1,  r  =  1,  e  =  1, 


ii.  s.  f.,  dass  folglich  dem  gemeinsamen  Zahlwerth  —  1   zufolge  auch 

0,/ri         ±**vCi         ±W?i         ±t*vCi         +ev=r 

e        =  e  —  c  =  e  =  e  = 

u.  s.  f.  geschlossen  werden  imisste  ,  wegen  welcher  Gleichheit 
und  namentlich  der  unvermeidlich  zn  folgernden  Gleichheit  der 
Fxpoueuten.  nicht  weniger  bewiesen  wäre,  als  dass 

0  =  ±  2  =  ±4-±6-±8-...-±»Ä 

seiu  soll ;  —  was  iu  der  That  nicht  möglich  ist.  Und  doch  sind 
die  Umstände  so,  dass  die  Algebra  gegen  die  formale  »Seite  dieses 
"-'lilusnrs  keinen  begründeten  Vorwurf  -zu  erheben  im  Stünde 
!•>!  ...Mau   wird    sieb    dalirr  nach  Allein    der  Wulirmdiiiuing    uirbt 


06 


erwehren   können,     dass.   indem   der   Cftleil   in    den    Gleichungen 
XII    die    Grössen    x'    und  &>'-■    als    Logarithmus    and    Begen 


nii.-rt 


Her    Thal 


tiefe  Kluft  zwischen   beiden  setzt, 

wovon  schon  .111  der  Oberlliirhc  diess  Symptom  sich  zeigt,  dai* 
Hie  obwohl  aus  derselben  (jucllc  entstammt,  dennoch  nicht  ein- 
mal eines  gegenseitigen  unmittelbaren  Einflüsse«! .  das  ist  einei 
solchen  als  Functionen  mehr  fähig  bleiben,  sondern  nur  in 
grösserer  Tiefe  darch  diu  GemeinscbafllicInVeil  der  iudepcudi  n- 
ten  Elemente  noch  verbunden  sind.  Ja  man  findet  an  ihnen  ins- 
besondere die  Eigentümlichkeit  ausgeprägt ,  dass  wenn  <J  er- 
iiiüchtigt  wird,  im  Unendliche  zu  wachsen,  oder  b  ins  Unend- 
liche abzunehmen,  der  Logarithmus  und  mit  ihm  der  absolut* 
Zahlwrrth  auf  keine  Grenzt-  stosst.  wahrend  St  als  Bogen  einer 
Tangenten,  selbst  damals,  wanu  diese  ins  Unendliche   zunimmt, 

an  die  nicht  obersehreithare  Grenze  —  grhunden  bleibt.  Die  Zer- 
klüftung der  Gros-.cn  in  XII  macht  ferner  ausserdem,  dass  »ir 
wie  schon  oben  hervorgehoben  wurde,  die  Bedingungen  der  Lage- 
rechnung  zur  Erfüllung  bringt,  auch  noch  erkennbar,  dass  ausser 
Logarithmus  und  Bogen  keine  drille  oder  fernere  Grösse  aus 
der  Entwicklung  hnbe  hervorgehen  könuen;  einfach  darum  — 
weil  dazu  die  nötbige  sächliche  Basis  fohlt,  indem  die  voraus- 
gesetzte mit  diesen  Grossen  erschöpft  ist 

Steht  nun  nach  der  gegebeuen  realen  Erklärung  einmal  die 
Erkenntniss  fest,  dass  —  so  wie  die  Uroperation  nur  im  Setzen 
und  Gesetzte«  wegnehmen  he.Ucht  es  nur  positive  und  negative 
Logarithmen  geben  kann .  uuil  dass  dieselben  nur  allein  den 
absoluten  Zalilwcrth  douiiuireu ,  so  wird  schon  folgvruugswrise 
erkennbar:  erstlich,  dass  der  Uebergang  vom  positiven  zum  ne- 
gativen Logarithmus  und  umgekehrt,  niemals  durch  das  Zeichen 
V^TT,  sondern  nur  durch  Null  geschehen  kann  (wenngleich  die 
näheren  Umstände  davon  erst  späterhin,  auf  Grund  einer  com- 
plieirlercu  sächlichen  Basis  bestimmter  dargelegt  werden  kön- 
nen); zweitens,  dass  den  negativen  und  imaginären  Grössen  als 
»olclicu,  das  ist  als  Pruduclen  eines  absoluten  Zablwertbc*  mit 
speziellen  Werthen  der  Lagefuuction ,  keine  eigenen  Logaritb- 
nii'ii  angehören  können ,  da  ja  die  Lngcfunclion  als  der  I 
Faetor,  zufolge  seiner  hervorgehobenen  Xatnr  nichts  Logariili- 
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mische«  verträgt;  und  drittens  das«  das  Bewandtniss  zwischen 
deb  sämmt liehen  nicht -absoluten  Orüssen  und  dein  Loga- 
rithmenwesen sich  dahin  läutern  will,  es  walte  zwischen  bei- 
den weder  volle  Abhängigheit  noch  volle  Indepcndcnz  ob  .  und 
zwar  wieder  aus  dem  Grunde,  weil  die  «ämmtlichcn  nicht  absolu- 
ten Grössen  wesentlich  Producte  sind,  bestehend  aus  dem  Fac- 
tor-Hepräsentant  des  absoluten  Zahlwerthes  und  dem  Factor  der 
Lage,  davon  der  erstere  »on  dem  Logarithmus  beherrscht  wird, 
während  der  andere  nur  im  mittelbarcii  Zusammenhang,  keines- 
wegs aber  unter  dem  unmittelbaren  Einfluss  des  Logarithmus 
steht.  Und  dieses  durfte  aller  Wahrscheinlichkeit  »ach,  wann 
die  Wissenschaft  sich  damit  befreundete,  die  Folge  haben,  dass 
die  gleichfalls  ziemlich  alte  Streitfrage  circa  numerorum 
negativorum  et  imposaibilium  logarithmos  (siehe  §.  1?)  ihrem 
Abschluss  genähert  würde.  Es  erübrigt  noch,  dem  Vorhergehen- 
den gemäss ,  die  durch  die  Bedingung  x'  =  Null  erfolgte  Abän- 
derung der  sächlichen  Basis  durch  Darstellung  ihrer  aus  der 
Aenderung  hervorgegangenen  Gestalt  vollends  zu  beleuchten.  Da 
nämlich  nach  IX.  a  =  o_+  oV^T  gewesen  ist,  woraus  sogleich 

a  *      


•ich  ergibt,  so  hat  mau,  indem  hier  zufolge  19.-^-=/<pÄ  sein 

muss ,  offenbar  auch 

4  =  1+  lg  St  V=T,  das  ist  ±  -  1  *  !fc££*Ci  oder 

6  S  CO»  ±  •« 


aeoi±  St 
b 


co»±&  +  V-\  tin  ±St  =  f(±&)  ; 


welches  ,  wenn  man 

[ac"-*|  -  cot  ±  «Ä  +  V^xsin  ±  iä 

bildet ,   wirklich  im  Falle  eines  kleinen  c  die  Gleichung 

[aco»±  Ä]'=o,+_i6*  Ä*CT 

ergibt,   die  mit   XII'  zusammenfallt.    Wornach  also,    vermittelst 
der    Setzung   x'  =  Null    die    anfängliche    Grösse    a  zufolge   der 

Depression  nach  Massgabe  des  Verhältnisses  e      -7- 1 ,    auf    den 

SiUb.  d.  intlbein.  ualunv.  Cl.  J»br|.  I  &  iO.  VI.  u.  VII.  lieft  ' 
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Wrrtli  a  com  R  hvrabgcdrückt  erscheint ;  womit  sie  an  m 
«lern  //  gleich  *m  werden,  am  o-«<-o»Ä  =  fl  (I-cmü) 
abgenommen  hat.  Hierdurch  «viril  denn  »«ich  dir  vorgefallene 
Metamorphose  der  Basis  klar,  and  zwar  dergestalt.  Ha.««  n<\ 
dieselbe  als  eiue  bloss  quantitative  erweist ,  —  womit  Hie  nnter- 
wegs  bisher  gelrnflenen  Fragen  der  Reihe  nach  gclöset  srhriaei 

Virtes  Capitel. 

I.     Vom     Snnmiiren    im    Lagecalcnl     n  n  d     von    Her 
Summe  in  Her   Kbrnc. 

j§.  30.   Aus  Her   Gleichung  XVIII   war    r»    möglich,  durch 
lleraushebnng  von 

IfOIIJ-f /rTWMijfIt  _  j  +   jgtxy—    (  ('-')  [*>«*  y.  I 

;  (t-o(«-« •)  r«f  «*•  y— , f . 

+ ^7, l-p-  K-l|  +  .    . ., 

welche«  ebeu  so  riel  ist  als 

[1 4  Y=\ .  tgtx}-  !  +  fcü  /-1  ♦    «.  *,  f. ; 

darauf  durch  Multiplication  beiderseits  mit  h,  und  Anwendung 
eines  so  kleinen    Wert  he«  für  1,  das«  es  erlaubt  wird 

tg  1 X  m  t  x  das  ist  31*  =»  j? 

zu  setzen,  bis  zur  Gleichung  XIII,  mithin  auch  bi»  zu  XII' 
nhne  Hinderniss  zurückzugelangen.  Allein,  wenn  aufgegeben 
wäre  ,  den  recursiven  Gang  auch  weiter  hi.s  zu  Her  arsproog* 
liehen  Gleichung  IX  noch  fortzuführen  ,  so  ist  der  weitere 
Weg  nicht  mehr  so  ganz  offen ,  sondern  er  ist  durch  «■ 
eigentümliches  lliuderniss  verlegt,  welches  darin  besteht, 
das*  ein  Uebergang  von  weniger  auf  mehr  der  sächlichen 
Uasis  erfordert  wird ,  der  nicht  unbedenklich  ist.  Wollte 
■■in  namentlich  im  unerwähnten  Falle  die  Grosse  x  als  von 
Null  verschieden  wieder  eintreten  machen,  so  wäre  es  nicht 
möglich,  ohne  in  ,R  gleichfalls  —  zwar  keine  qualitative,  im- 
merhin aber   eine  quantitative  Aeuderuug   hervorzubringen  ,    di« 


*,  -  tofc«  »di»  lufclr-ir.  Orte 

Wog*  gefeiert  ■!■•<■  um,  wie  «r 
Cirtlaif.  «*■«■!  «Mit  «(&  £  «i^ 
«MlKrt  ««4».  ■■■§#■%■■  »•■.  *■*  «rf  *■  Weg.  M  4tt 
For»  IV  «J   III  «cM  •»  *    •■•*  Ä  »«gt»wiw  «*i  Seist 

Ciwl *■■§  «»  *  *  *♦", 

T  • 
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IX  die  Grosso  b=ccoa\  so  wie  ffr  =  c*inÄ,  welche«  Verfah- 
ren nicht  nur  kein  Hindernis*  findet,  sondern  auch  qualiäcirt 
zu  einer  bald  wahrzunehmenden  liestimmiiug  ist,  so  erhält  man 
die  Transformation  «  =  6  +  %Y~\  =  c\co»l  *  yC7i»in}].  Mit- 
hin hat  mau  auch  o  *»  c  co*  t\  +  c  »'_i  nin  i  A  ,  woraus  dsreh 
Vergleichung    mit    XII    sich    alsbald    erschliesien     lässt,    das* 

r'  co»  t  l  =  b'  —  to'.x,  so  wie  c'aiut~A  =  ib'.R  sein  mos«. 
Allein    die   ersterc  Form   oder  vielmehr  die  daraus  unmittelbar 

•ich  ergebende  c.  co*  t  X*  =  [b  —  tb  .  x"]r  ist  nahezu  vollkom- 
men identisch  mit  V .  sie  führt  demnach  auch  nothwendig  m 
demselben  Schluss,  so  dass  daraus,  wie  dort  gezeigt  vtor. 
ist,  im  Falle  t  =  i,  wodurch  rosci'  =  1  iu  werden  genöthigt 
wird,  sich  aach-j-=  «•"'ergibt.  Hierdurch  wird  nicht  nur  x'  =  log\ 
aufgezeigt,  sondern  auch,    da    durch    die    obige  Transformation 

c*  =  b*  ♦  $*,  also  auch 


r   =  V  1+  j;  begründet  ist,  iiu  Sinn  der 


Reliauptung  x  —  \  log  (1  +  — )  ersichtlich  gemacht,  and  ausser- 
dem ist  auch  c=b.e*\  Andererseits  hat  man  ans  c' sin t J\  =  < b'. Ä, 
,im  Falle  c  =  -,  wodurch  lim«  =  sX  zu  werden  genöthigt  wird. 

-  * 

zunächst  £  =  (t)™.  1,  welches  wegen  j  =  *"'  also  wohl  tT  =  c 

dnnit  wegen  <f/>  =  -also  ä  =  arclg^,  zu  der  Gleichung  £  =  aretg  t 

führt ,  gerade  so  wio  im  $.  2?  erhalten  worden  ist  Wir«  nun 
bei  nicht  unterdrücktem  x'  der  Weg  zu  der  Form  des  Verhalt* 
nisses  zwischen  a  und  b  zu  finden,  so  reichte  es  hin,  in  der 
obigen  Transformation,  woruach  a  •=  c  (rotX  +  Y^i sin).)  er- 
scheint ,  die  Werthe  c  ---  b.  e*  und  arc  Ig  ^  =  £  einzusetzen, 
wodurch  sieh  a  =  be*'  (co* £  +  /^7*i«£),  mithin  das  frag- 
liche Verhältnis«  "  =  #■*'./"(£)  vor  Augen  stellt.  Man  sieht  dar- 
aus ,  dass,  weil  nach  Jj.  29  dem  absoluten  Zahlwerth  nach 
a  =e  besteht,  wobei  c=  be  kurz  zuvor  bekannt  geworden 
ist,  zvviicheii  a  and  h  nicht  nur  eine  Verschiedenheit  der  La- 
gen obwaltet,  sondern  auch  eine  Verschiedenheit  im  Zahlwerth. 
welche  letztere  durch  c(=«)  t  i  =  e*'  i    1   angegeben  wird. 
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Hierzu  tage  ich  nur  anmerkungsweise  noch  bei .  das.«.  mir  die 
gegenwärtige  Art  des  Beweises  zweckdienlicher  scheint,  nicht 
nur  weil  sie  keine  Verfolgung  gegen  die  Grösse  der  Einen  Qua- 
lität auch  zum  Schadeii  der  Andern  zu  eröffnen  braucht,  son- 
dern auch,   weil  sie   Umstände,  wie  (|)"  =  I    u.  a.    vor  Augen 

legt,  die  zur  rechten  Zeit  wichtig  werden  können.  Weil  diesel- 
ben in  dem  Fall,  wo  a  =  b  geworden  ist,  wo  also  die  säch- 
liche Basis  nur  =b  erscheint,  allenthalben  evanesciren ,  und 
wann  man  sie  nicht  anderweitig  kennt,  ans  dieser  sächlichen 
Basis  nieht  erkennhar  werden,  so  leuchtet  ein,  wie  unthunlich 
es  ist,  von  hier  ans  tu  einem  Mehr  der  sächlichen  Basis  tu 
übergehen. 

Und  so  wie  sicli  hier  der  Gang  von  einem  bedingten  Re- 
sultat zum  Ursprung  desselben  als  von  Hindern i ss  .  wenn  nicht 
selbst  Gefahr  fehlziisrhliessen  ,  umgeben  zeigt,  so  ist  im  Fall 
eines  RechnnngsresnltMes  überhaupt,  rucksichtlich  dessen  nicht 
einmal  klar  ist,  ob  dasselbe  von  einer  Bedingung  abhängt  oder 
nicht ,  noch  weniger  möglich  ,  die  Beziehung  zu  desselben  Ur- 
sprung wahrzunehmen  ;  bei  welcher  Sachlage  dann  nicht  nur  die 
sächliche  Basis  zurückfallt  in  die  Verborgenheit,  sondern  auch 
das  Resultat  selbst  in  Betreff  seiner  Haltbarkeit  bald  zum  Un- 
glauben .  bald  zum  Aberglauben  führt.  Es  ändert  die  Sache  nicht, 
wann  die  Wissenschaft  diesen  Zustand  in  eigene  ständige  Be- 
nennnngen  hüllt ,  wie  etwa  hei  der  Gleichung 

*•  =  «in  8  -  \  sinZQ—  {sin  38  —  {«in  4  6  +  ... 

geschieht,  wo  man  den  in  den  Fällen  8  =  n  ,  3ir,  überhaupt 
6  =  (t/i  l|-  sich  offenbarenden  Widersinn,  dass  nämlich 
(2  «  +  1)  «  =  Null  sein  soll,  mit  dem  Namen  der  „Unstatig- 
keit"  belegt.  Das  was  hier  die  entscheidende  Rolle  spielt,  liegt 
dennoch  immer  darin,  dass  die  Beziehung  des  Resultates  sammt 
Uostätigkeit  zu  seinem  Ursprung  nicht  hergestellt  und  beleuch- 
tet ist.  Durch  die  Entstehung  aus  der  Quelle  als  durch  die  reale 
Begründung  werden  bei  vorwurfsfreier  Form  allein  die  Ergeb- 
nisse klar,  weil  so  nicht  nur  die  sachliche  Basis  als  ursprüng- 
liches Datum  odnr  Grundvoraussetzung  bekannt  erscheint,  son- 
dern auch  die  innerhalb  der  Entwicklung  nöthigen  Vorgänge  vor 
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das  Bewusstsein  treten,   und   so  iiir  Resultat    im  Ziuammeuhaoc 
mit  seinem  realen  und  formalen   Erfordernis«  sich   zeigt. 

Die  bisherige  Algebra  bleibt  aber  in  mannigfachen  Puncten 
hinter  ihrem  Erfordernis*  zurück.  Sie  bleibt  namentlich  vielfach 
hinter  dem  realen  Erfordernis*  zurück;  welcher  Umstand,  uic 
irh  zu  zeigen  holTr,  sogar  die  Folge  hat,  das*  selbst  dir  Ur- 
speratioti,  nämlich  das  Addiren,  bisher  nur  als  ein  sehr  spe- 
cialer Fall  geübt  wird  ,  und  dass  sie  selbst  mit  diesem  Theile 
ihres  Wesens  and  l'wfaugs  noch  im  Zwielicht  steht.  Denn  man 
kann  schon  überhaupt  die  Algebra  muthvnll  fragen,  ob  ihre  An- 
wendung der  Operationsbezeichnungen  „  +  und  — "  eine  fevt- 
stehende,  Eine  Bedeutung  hat,  oder  ob  nicht  vielmehr  die  Vrr- 
Wendung  eine  mehrdeutige  ist;  man  kann  insbesondere  in  letz- 
terem Fall  sie  fragen,  ob  sie  der  Folgen  davon  mächtig  ist 
Ich  glaube  sogar,  dass  wann  d'Alembert   in  diese  Frage  ein- 

■;•,-■■  ih-v-n   u.i!'.   nIi   l  1 1  ii  ■  I  i-i  in  iil     r    die   Beschaffenheit    itt 

algebraischen  Analyse  eine  eingreifendere  Schärfe  und  Bestimmt- 
heit angenommen  halte;  und  —  vielleicht  hätte  Ocscartes  in 
gleichem  Falle ,  selbst  seinem  System  mehr  als  mißtraut. 

Doch  wie  der  Zustand  gegenwärtig  ist,  wird  die  Läute- 
rung des  Caleiils  immer  bedingt  sein,  nicht  allein  durch  eis 
Zurückgehen  bis  auf  die  Uroperation  oder  das  Suminirea,  son- 
dern selbst  durch  ein  Eingehen  auf  die  Prheision  der  Zeichen. 
Denn  es  steht  fest,  und  wann  ein  Vorwurf  darin  lüge,  »o 
könnte  die  Wissenschaft  sich  dessen  kaum  erwehren  —  dass  die 
Zeichen  •  und  —  nicht  blosse  Operationszeichen  sind.  Dir 
Operation  aber  auszudrücken,  ist  sicher  Ein  Zweck  davon,  nod 
»war  ein  auferlegter  Zweck.  Käme  nun  darüber  hinaus,  fnetisch 
auch  nicht  mehr  als  Eine  weitere  Bcdcntung  noch  hinzu,  so 
gäbe  sich  derjenige  Zustand  zu  prkpnneu,  denn  man  Zwpiden- 
tigkeit  nennt  ;  und  dies*  so  wahr  als  Eins  uud  Eins,  Zwei  sind. 
Es  lässt  sieh  nicht  beweisen,  dass  diess  so  sein  müsse;  yr< 
aber  kann  das  Gegentheil  bewiesen  werden,  nämlich  dass  di 
so  nicht  sein  muss.  Und  selbst  der  Behauptung  der  Unscbä 
lichkeit  davon  lässt  sich  entgegentreten  ,  indem  man  damit  zu- 
sammenhängende Ergebnisse  vor  Augen  legt,  von  denen  nicht 
die  Klarheit  und  Entwicklung,  sondern  nur  die  Unklarheit  und 
Verwicklung   der  Wissenschaft    Vortheil    zieht.    Was    die    D 


ind. 

B 


thuung  des  erwähnten  Gegeulheils  bctrilTl  ,  so  habe  ich  schon 
vorhin,  namentlich  im  %.  6  gezeigt,  das»  wann  es  sich  um  die 
Bezeichnung  der  sogenannten  negativen  Lage  bandelt,  diese  Lage 
durch  f(~) gegeben  werden  kann,  wahrend  die  sogenannte  imagi- 
näre Form  durch  /-j-  oder  /  — ,  and  die  absolute  oder  positive 

LAge  durch  fo  ,  und  f  tn  u.a. f.  dargestellel  wird.  Woalso  in  der 
Ebene  immer  eine  Grösse  liegt,  —  niemals  bedarf  sie,  mag  der 
Fall  wie  immer  beschaffen  sein,  weder  das  Zeichen  +  ,  noch  — , 
noch  v  i  "in  ihre  Lage  zu  exhibiren:  denn,  es  thut  dies»  die 
Lagefunction.  Ja  die  Bezeichnung  mit  t  und  —  und  V—\  kann, 
wenn  es  um  die  Sache  Erust  ist,  nicht  einmal  für  zureichend 
zur  Darstellung  der  Lage  erkannt  werden ,  denn  woher  kommt 
ihr  die  Möglichkeit  zu,  die  mitten  dazwischen  liegenden  Stadien 
der  Lage ,  woher  die  Fähigkeit ,  den  Umstand  der  Ruckkehr. 
jenen  der  Wiederholung  der  Rückkehr  zu  einer  von  diesen, 
oder  zu  einer  der  gar  nicht  ausdrückbarcn  Zwischenstadien  der 
Lagen,  dann  die  Richtung  des  Ueberganges ,  klar  und  exacl 
hinzustellen.  Wo  dagegen  nicht  eine  Lage  zu  bezeichnen  ist, 
sondern  für  eine  zu  vollziehende  lliozufügung  oder  Wegnahme, 
also  für  eine  blosse  Operation  ein  Zeichen  benolhiget  wird,  da 
thut  nicht  die  Lagefuuclion  den  erforderlichen  Dienst ,  sondern 
da  MM  ♦  für  die  Hiuzufüguug,  und  für  die  Wegnahme  — 
verwendet  werden.  Beides  nur  hiefür  allein.  Hierbei  muss  rück- 
sichtlich der  Folgen  es  Maxime  sein  i  Die  Rechnung  soweit  sie 
im  Setzen  besteht,  gleichviel  ob  dasselbe  ein  erstes  oder  ein 
wie  oR  immer ,  selbst  ins  Unendliche  wiederholtes  ist ,  als 
Setzen  von  etwas,  was  ein  Datum  ist,  zu  betrachten;  und  so- 
weit sie  ein  Wegnahmen  eimchliesst,  ihre  an  das  Dasein  des 
Gegebenen  gebundene  Siibsistenz,  aas  begreiflichem  Grund 
dnreh  die  Endlichkeil  der  Wegnahme  bedingt  zu  finden;  so 
zwar,  dass  wann  diese  Endlichkeit  der  Wegnahme  nicht  nur 
zur  Erschöpfung  des  Gegebenen  fuhrt ,  sondern  die  Rechnung 
auch  dauu  noch  weiter  zu  andern  als  mit  dem  Datum  qualita- 
tiv identischen  Resultaten  gelaugt,  diese  Resultate  wie  die  ganze 
weitere  Rechuung  hohl  and  ohne  Gehalt  erscheinen  müssen;  es 
wäre  denn,  dass  ein  vou  dem  Erschöpften  qualitativ  verschie- 
denes Gegebene    eüstirte,  welches    als  eine  neue,  also  zweite 
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sachliche  Basis  dem  Caleül  unterschoben .  ihm  auch  in  »einer 
Fortsetzung  Gehalt  verleiht.  So  das«,  während  der  Niehtsion 
Regel  ist,  der  Sinn  nur  im  Wege  einer  neu  »ich  einschleichen- 
den Setzung  oder  Fictiou,  durch  einen  dieselbe  begünstigend» 
Zufall  gerettet  wird;  wie  der  Fall  ist,  wann  man  Vermögen 
oder  Zeit  berechnet  hat  ,  und  sie  negativ  resaltiren.  Was  wei- 
ter die  Schädlichkeit  der  Folgen  betrifft,  die  hervorgehet», waaa 
die  Annehmbarkeit  einer  mehrfachen  Bedeutung  der  erwähnten 
Zeichen  vorausgesetzt  wird ,  so  scheint  es  angezeigt  zu  seil, 
dies«  einem  folgenden  Orte  vorzubehalten,  wo  eine  derlei  Folge 
nnter  Umständen  ihrer  Entstehung  wird  wahrgenommen  wrrdra 
können.    (8.  $.  34.) 

§.  31.  Nach  geschehener  Feststellung  des  Zwecke»,  fir 
welchen  allein  di«  Operationszeichen  zn  verwenden  sind,  soll 
nunmehr  zu  demjenigen  Rechnungsverfahren  übergegangen  wer- 
den,  mittelst  dessen  gegebene  Theile  in  Bin  Ganzes  Verbundes 
werden  sollen.  Es  wird  von  renler  Seite  vor  Allem  klar  sein, 
das«  hier,  wo  das  Subordinatsystcm  die  allgemeine  sächliche 
Basis  bildet ,  es  nur  Grössen  dieses  Systeme»  sind ,  die  der 
beabsichtigten  Behandlung  unterzogen  werden  können.  Und  wenn 
man  auf  die  formale  Seite  blickt,  so  wird  gleiehwol  nicht  schwer 
zd  erkennen  sein,  dass  das  Ergebnis«  sich  durch  ein  ton  den 
gewöhnlichen  Addiren  abweichendes  Verfahren  bedingt  erwei>t. 
Es  scheint  zweckdienlicher  zu  sein,  dieses  Verfahre*  der  Si- 
ehe nach  wahrnehmbar  zu  machen,  als  es  durch  Namen  oder 
Worte  iarUataJIeB |  zumal  dasselbe  bereits  theilweise  in  Voll- 
zog gekommen  ist,  also  nicht  mehr  für  ganz  unbekannt  gelten 
kann.  Denn  erinnert  man  sich  der  bisher  behandelten  Grundvor- 
aussetzungen,  so  kamen  in  derselben  bereits  Fälle  vor,  wo 
Theile,  die  durch  das  Zeichen  t  auseinander  gehalten  waren, 
ihrer  jezt  ins  Augr  gefassten  Bestimmung  ein  Ganzes  zu  liefern, 
wirklich  zugeführt  worden  sind.  Es  geschah  zwar  ein  Gleiches 
auch  mit  den  durch  —  gebildeten  Binomen ;  doch  scheint  es 
gut  zu  sein,  diese  Fälle  noch  vor  der  Hand  ausser  Acht  z« 
lassen ,  nicht  nur  weil  das  Minuszeichen  keine  Addition  exhi- 
birt,  sondern  auch  weil  dasselbe  ausser  der  damit  angezeigten 
Wegname,  die  aber  auf  eine  Raumlinie  angewandt  mit  einer 
bestimmten  Lage  coneurrirt,  auch  dieser  Lage  zur  Bezeichnung 
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dient,  mithin  zweideutig  U,  Geht  ma»  auf  die  reinen    Summn- 
tionsfälle    zurück ,   so    wurde    »-Ik.fi    im   $.   J$    die  Gleichung 
Y  =  cos  &  r  V^T  «in  fl  =  /"JF 

das  ist  20)  b  cos  R  +  b  Y~\  «in  £  =  6  .  /"^ 

erlangt ,  wodurch  zwei  rechtwinkelig  gegen  einander  stehende 
Bestandteile  wirklich  in  Ein  Ganzes  verhutiden  worden  sind, 
so  mar,  das»  das  Letztere  sowohl  seinem  absoluten  Betrage 
als  auch  seiner  Position  nach  exact  determinirt  erscheint.  Hierau 
bietet  sich  vor  der  Hand  jedoch  nur  der  Werth  der  Form, 
während  dem  Gehalte  nach,  eben  nicht  mehr  als  h  —  b  Ausge- 
sprochen wird,  da  wie  hekannt  Jt  =  Null  darin  besteht,  also 
der  zweite  Snmmande  eine  Nulle  ist. 

Ein  anderer  Fall  wurde  im  §.  V.)  angezeigt,  als  worin  die 
zwei  De»taudtlieilc  des  Binoms  der  Grundvoraussetzung  IX  zur 
Verbindung  zu  einem  Ganzen  vorbereitet  worden  sind,  indem 
nämlirh  b  =  ccosX  und  >}  =  csin).  gesetzt  worden  ist,  mittelst 
welcher  Transformalion  auch  sofort  b  +■  ö*  /^T  =  c  (cot  X  + 
/ZT7  sin  X)  =  <■ .  ^Terhalten  wird.  Da  nun  dieser  Transformation 

tgR,  offenbar  X=& 


gemäss  nicht  um-  tg  \  =•  — ,  also    wegen  r- 


sich  zeigt  ,  sondern  auch  wegen  —  =1  sich  dem  absoluten 
Werlhe  nach  r  =  «  ergibt;  da  ferner  gemüss  derselben  Trans- 
formation b*  +  o*  =  r*,  also  <•  =  •&«.».  4«  ohne  Doppelzeichen 
erhalten  wird,  so  gehl  offenbar,  indem  jederzeit  log  U «=  log  V 
also  allgemein  V  =  tf'lV  sein  muss,  auch  r  =  «*■  V'6*+|s  her- 
vor ,  welches  mit  dem  ablolnten  Werthe  von  «  zusammenfallt. 
Dieses  setzend  gelangt  man  zu    dem   Resultat 

81)  b  +  iy~  *  jtYv+v  .f&, 

wornach  denn  auch  diese  zwei  ßeslandtheile  zu  einem  Ganzen 
verbunden  sind.  Legt  man  nun  den  gegebenen  Bestandtheilen 
den  ihnen  gebührenden  Namen  der  Summanden  T heile  bei, 
weil  sie  es  in  der  Thal  ja  sind ,  so  wird  man  schnell  darüber  orien- 
tirt  sein,  dass  das  Ganze  sich  unwiderstehlich  den  Namen 
der  Summe  vindicirt;  da  ein  Ganzes,  das  mehreren  Summanden 
Theilen  gleicht,  von  je  her  Summe  heisst.  Und  so  wird  man 
den  Thatbestand  einer  neuen  Summation  gewahr,  einer  Summa- 
tion,    die    so  speciell    sie    bisher    ist,    nnd    so    ungewohnt    sie 
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erscheinen  mag,  dennoch  bald  ihren  realen  und  formalen  Zusam- 
menhang mit  der  gewöhnlichen  Addition  so  ersichtlich  machen 
wird,  dass  die  letalere,  die  ohnehin  der  Form  nach  Taxi  nnr  in 
6  c  j  =  6  +  d  bestrlil,  »ich  darunter  wird  aubsiimiren  lassen. 
Was  die  reale  Seite  betrifft,  so  kann  man  bezüglich  der 
gewöhnlichen  Addition  nur  von  deren  Erscheinungen  in  der 
geraden  Linie  sprechen;  denn,  darüber  hinaus  würde  sie  (die 
Addition),  algebraisch  nicht  geübt.  Geht  man  aber  anf  diese 
Erscheinungen  in  der  geraden  Linie,  ein,  so  liegt,  wie  man 
seit  jeher  weiss,  ihr  Kraftmoment  darin:  dass,  wann  zwei 
gerade  Linien  zu  addiren  sind,  der  Rauuiort,  der  die  Sänne 
endbegrenzen  soll,  dorthin  sich  stellt.  wohin  der  Endpooct  des 
/weiten  Summanden  in  der  diesem  eigenen  Richtung  fallt ;  so  »war 
dass  derselbe .  wann  der  zweite  Summande  die  gleiche  Richtung 
mit  dem  ersten  hat ,  über  den  ersten  Summanden  um  die 
ganze  Länge  des  zweiten  hinaus  zu  liegen  kommt  (vergl.  $.  I ) ; 
wogegen  er,  wann  der  zweite  Summande  die  entgegengesetzte 
Richtung  von  jener  des  ersten  hat,  also  die  Aufgabe  hier  unter 
der  Form  b  ♦-  i.fn  zu  erscheinen  hätte,  innerhalb  des  ersten 
Summanden ,  und  »war  um  die  ganze  Länge  des  zweiten  ein- 
wärts fallt.  Immer  besteht  also  von  realer  Seite  das  Addiren 
darin  ,  dass  erstlieh  der  Anfangspunkt  des  zweiten  Summanden 
im  Endpunkt  des  ersten  festgestellt ,  und  sodann  auf  Richtung 
des  zweiten  Summanden  zu  dessen  Eudpunct  aln  dem  Endort 
der  Summe  Übergangen  wird,  wodurch  man  ausser  dem  gegebe- 
nen Anfangspunkt  jetzt  auch  den  Endpunkt  der  Summe  kennen 
lernt.  Geht  mau  mit  dieser  Erfahrung  nnn  zu  den  Summations- 
falleu  20)  und  21)  über,  So  wird  darin  der  von  sächlicher  Seite 
eben  dargelegte  Vorgang  buchstäblich  realisirt,  Denn  es  soll  anf- 
gegeben  sein,  die  Summation  AB  +  BN,  deren 
-Ji  erst  nur  oberflächlichen  Ansatz  die  nebenstehende 
Zeichnung  ersichtlich  macht,  zu  vollführen.  Ehe 
z«r  Vollfi'ihrnng  geschritten  wird ,  ist  es  eine  un- 
erlässlicbe  Forderung,  die  beiden  Summanden  zu 
kennen,  das  beisst,  es  ist  Forderung,  die  Merk- 
würdigkeiten derselben  in  der  geschärften  Sprach« 
•^  des  Calcüls  wahrzuoehmeu,  damit  im  Bewuatsein 
Klarheit  möglich  wird.  Was  die  absoluten  Betrage 


betrifft .  so  sind  sie  als  Data  einfach  klar.  Was  jedoch  die  Lagen 
betrifft,  so  liegt  nicht  nur  eine  Verschiedenheit  derselben  vor,  son- 
der* es  ist  anch  nicht  festgesetzt,  oh  die  Eine  auf  die  Andere,  oder 
ob  beide  auf  eine  Dritte  hier  gar  nicht  erscheinende,  als  anf  die 
absolute  zu  beziehen  seien.  Und  da  alles  dieses  bekannt,  oder 
uro  genau  zu  reden  „gegeben1*  sein  muss,  ehe  man  in  der  Auf- 
gabe was  unternimmt ,  so  hat  die  ob besagte  uuerlassliche  For- 
derung eigentlich  den  alleinigen  Zweck,  dieses  zu  erfragen. 
Weil  diess  Data  sind,  so  mögen  sie  durch  Setzung  also  heissen: 
Die  Linie  AB  gelte  für  absolut,  die  BN  sei  dagegen  ortho- 
gonal. Jenes  wird  durch  AB  f{Z)  evliihirt  .  worin  fö  auch  hin- 
wegbleiben kann  ;  und  um  BN  au  characterisireti  ,  muss  eine 
der  BN  gleiche  Linie ,  etwa  BM  in  absoluter  Lage  gedacht 
werden  .  die  dann  durch  Versetzung  in  die  Lage  fz-  yZT, 
mit  der  BN  congruent  erscheinen   wird.  Da  sonach 

BN=  BM.f%  =  BM.tt 

besteht,  so  geht  der  obige  Summationsaosatz  in  den  ihm  con- 
gruenten,  aber  präeisen 

AB  +  BN  =  AB  +  B9t.y=l 

über,  worin  das  zweite  Binom  zur  Vollführung  der  Stimulation 
vorbereitet  ist.   Wenn  man  hierin  die  absoluten  Werthe  mittelst 

AB  =  AC  cos  ?.  und  BM  =  AC  sin  A 
ganz  so  wie  oben  transformirt,  welches  eben  so  viel  heisst,  all 
wenn   man    eine    in    die    Lage  von   AB   fallende    also   mit    ihr 
zugleich  absolute  Linie  AC  zu  Hilfe  ruft,   und  -/.war  von  einer 
solchen   Grösse,  wie  sie  durch  die  Gleichung 


das  ist 


AC  =AB   *  BM  , 

Uff.     b3'\ 

AC=AB.\fl-t^  =  AB.ei    V  +*P) 

determiniret  wird,  so  wird  man  zuvörderst  erkennen,  dass  wie 
die  Gleichung 

AB  +  BM  .Y^i  =  AC[cogX  +  /ZT  «ml]  =AC.fT 

lehrt,  diese  AC  der  absolute  Werth  der  Summe  ist.  Allein 
nocli  ist  AC  nicht  schlechthin  die  Summe ,  da  zu  deren  Voll- 
ständigkeit ja  aneh  die  Lage  f\~  gehört;    indessen   schon  zeigt 


tos 


sich    »n    der    Linie    AI',     dass    ihr    absoluter    Wcrtli    mit    AM 
susammenfällt.  Nimmt   man  nun  noch    die    Lage  f\    hinzu,    die 
wirklich  nur  einzig  der  Linie  Ai\  angehört,  da  sie  dnrch 
Ä.M 


tg* 


AB 


al-.ii 


"'"»Hb 


iletcrmiiiiret  wird,  so  hat  man  die  Congrueo»  AC  .  /Tai  A  X 
Ks  ist  also  wie  mau  siebt,  in  der  That  A*  der  Grenzort  der 
Summe  und  AN  die  Summe  selbst  sauimt  allem  ZugebCr.  Und 
da  hiermit  der  nämliche  reale  Vorgang,  der  in  der  geraden 
Linie  die  Stimme  finden  lehrte,  noch  hier  am  Weg  «um  Re- 
sultat mit  IVücision  vollzogen  wird.  %o  erscheint  das  dort 
hervorgehobene  Wesen  der  Addition  auch  dieser  Summation 
eigen:  mithin  jene  und  diese  von  realer  Seite  in  voller  Uebrr- 
rinstimmnng.  Wenn  in  dem  gegenwartigen  Fall  der  zweite 
Summnnde  weder  dieselbe  Lage  wir  der  erste,  noch  die  der- 
selben entgegengesetzte  bat,  sondern  in  einer  dritten  davon 
rechtwinkelig  abweichenden  Lage  ans  der  geraden  Linie  hinaas 
in  die  Ebene  tritt,  so  kann  diese  Verschiedenheit,  die  bloss 
die  Lage  betrifft,  nicht  hindern,  dass  »ich  die  dargelegte 
Operation  als  eine  wahre  Sutnmation  behaupte;  denn:  alsdann 
würde  ein  gleiches  Hindernis*  auch  «wischen  die  beiden  Summa- 
tionsfälle  h  <  $  und  b — d  =  b  i  ifü  in  der  geraden  Linie 
treten ,  die  sich  gleichfalls  nur  dnrch  die  Lage  des  einen 
Summanden  unterscheiden.  Soviel  über  die  reale  Seite  dieses 
Summationsfalles,  an  welchem  schon  nicht  nur  Symptome  von 
der  Bestimmung  der  Snmmation,  einen  grösseren  Spielraum  als 
die  blosse  gerade  Linie  zu  beherrschen,  wahrzunehmen  sind. 
sondern  welcher  beinahe  auch  berechtigt  scheint,  sich  der  geo- 
metrischen Lösung  des  Problems,  betreffend  den  gleichen  Fall 
der  Znsammensctznng  der  Kräfte  ,  zur  Seite  zu  stellen.  . 
Ucbergehcnd  nun  •/,«  der  formalen  Seite  der  vorstehenden 
Summation,  so  ist  es  vor  Allem  klar  und  bekannt,  dass  im 
ersten  Stadium  der  Ciimulation  des  Grundactes  der  Rechnuog 
('S-  0.)  nämlich  in  der  linearen  Summation  bisher  keine  be- 
merkenswerthe  Methode  dieser  Addition  im  Gebrauche  war ; 
die  Algebra  hat  sich  in  diesem  Stadium  lediglich  darauf 
beschränkt,  b  +  d  =  b  +  d  und  auch  b — d=«ft — d  zu  sagen, 
nod  dieses  als    formalen  Gehalt,    als    Methode    der   Summation 
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bestehen  zu  lasseu.  Im  zweiten  Stadium  ,  nämlich  jenem  der 
Multiplication  dagegen,  gab  es  schon  Spuren  einer  besonderen 
Methode  der  Transformation  eines  Binoms;  so  hat  sich  nament- 
lich die  Gleichung 

einer  ausgebreiteten  Verwendung  erfreut,  wobei  r  zu  der  stän- 
digen Benennung  eines  IModulus  gekommen  ist.  Allein  ich  habe 
gezeigt,  dass  fV—l  zur  Natur  und  somit  auch  Dienstleistung 
als  Logarithmus  nicht  befähigt  ist  —  wesahalb  «ich  diese 
Spur  vou  Suinmation  nicht  bewährt.  Auch  die  Integration  als 
Summirungsmethode  kann  liieher  nicht  bezogen  werden,  da  nicht 
unendlich  viele  kleine,  sondern  vor  der  Hand  nur  zwei,  und 
zwar  wie  immer  beträchtliche  Grössen  zu  summiren  sind.  Eine 
ganz  bestimmte  Methode  innerhalb  des  zweiten  Stadiums  erga- 
ben aber  die  Gleichungen  9.  und  10.  fvergl.  §.  23),  als  wur- 
nach  sich  im  Resultat  u  =  b.e'  und  a  <^b.e~K,  das  ist  wegen 
I  und  II  „6»-  5=  b  e*  und  b  —  8=b.e~K,'  ergeben  hat.  So 
dass  nach  dieser  Methode  jede  zwei  Grossen  summirt  werden 
können,  sobald  die  Summationsaufgabe  nur  mit  der  Grundvor- 
aussetzung I  und  II  im  Einklang  steht.  Hat  man  nun  dieses 
zur  Keniituiss  genommen,  und  wendet  den  vergleichenden  Blick 
sodann  der  Suiumation 

fr*  SVm  =  be\fT 
tu,  so  trifft  mau  auch  hier  genau  dieselbe  Form  der  Summe  an, 
mit  der  eiuzigen  Verschiedenheit,  dass  während  dort /(ö)  die  Lage 
war,  sie  hier  als  f&  erscheint.  Welches  aber  eine  Verschiedenheit 
ist,  die  allein  sich  dazu  eignet,  die  Eigentümlichkeit  der  neuen 
Summe  genau  zu  characterisiren ,  und  die  sonach  nicht  entbehrt 
werden  kann.  Also  besteht  auch  auf  der  formalen  Seite  zwi- 
schen jener  und  dieser  Sumination  genaue  Uebereiuslimmuiig. 
Es  kann  nicht  Wunder  nehmen,  dass  hier,  wie  man  sieht,  zur 
Ausführung  der  Suinmation  sich  des  Logarithinircus  bedient 
wird;  es  ist  dicss  nur  ein  rechnungsmässig  determinirter  Aus- 
druck dessen,  was  Leibuit/,  und  d'Alembert  wie  eine  Art 
Vorhersaguug  in  Betreff  des  LagccaJcüls  ausgesprochen  haben, 
da  sie  im  inlin.  die  Lage  mfisslc  anders  als  die  absoluten  Grös- 
sen in  die  Reclumog  einbezogen  sein.    Obwohl  es  uicltt  Zweck 
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ist,  diese  ledige  Muthmassung  bewährt  oder  nicht  bewährt  r,u 
finden,  so  thun  sich  dennoch  schon  an  der  vorliegenden  Siimmi- 
lion  Anhaltnpiinete  da*«  hervor,  da  mit  der  linearen  Suraroa- 
tion  in  das  zweite  Stadium  getreten  werden  matt,  um  «wischen 
der  einen  und  andern  Art  der  Summa  tion  eine  vollkommene 
IJebereiustimmung  7.0  finden. 

$.  32.  Die  anter  der  Form  21)  nufgeNtelltc  Sunimation  iit 
aber  nur  ein  vereinzelter  Fall  des  au»  der  absoluten  Linie  ge- 
tretenen zweiten  Summanden,  und  zwar  nur  derjenige  Fall,  wo 
dieser  Summande  geradezu  orthogonal  aus  der  Linie  tritt.  Et 
wird  demnach  fernerhin  darauf  ankommen  ,  diesen  Zwang  von 
ihm  wegzunehmen ,  am  die  Successe  der  Summation  auch  in 
allen  jenen  Fällen  wahrzunehmen ,  wo  der  zweite  Summande 
eine  ganz-  beliebige  Lage  )T>  iu  der  mit  6  zugleich  gegebenen 
Ebene  iniii-  bat.  Hiernach  wird  die  sachliche  Basis  der  Summa- 
tion unter  einer  neuen  Forin  erscheinen  müssen,  und  zwar 
wird,  weil 

$ß=  &[coaQ  +  »T7«inö] 

besteht,  die  neue  Grundvoraussetzung  die  Gestalt 

XX  a  -  0  +■  SfS  das  ist  a  =  b  ♦  $[comQ  +  )T^~\  sin  fl] 

annehmen,  wobei  die  Grössen  h  und  .  noch  fortan  absolut  ver- 
bleiben. Indem  man  auch  auf  dieses  Datum  wieder  die  nämlichen 
algebraischen  Gesetze  wie  vorhin ,  in  Anwendung  bringt ,  ge- 
langt mau  zu  der  folgenden  Entwickelang: 

XXI  a  =  [b  r  «(rot 6  +  V3T#m  6)]'  - 

1  1    9 

•=  *   -i-  ib  .  ^(coab  *  V—\  *ind)  * 

+   liifiV  *   (ro*tt  +  V~\  »in Vi)  + 
=  6«  +  t6«j(|co.9+^>faco^  +  ^i^^M39+-) 
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als  worin  man  nur  wieder  die  Abkürzungen 


♦  £j9S.-m  ♦!=££*  $«.!!♦... ■ 


Ift)|c0#< 

und 

23)-*  äM  +  Ü=i>  g  >/«  »0  +  t'-1^'-**  g  »*»  89  ♦  . . .  -  gl 

einzuführen  braucht ,    um  sofort  abermals  bei  der  Form 

xxn  «'  =  &«  *  *«  i/'  +  #  •=!] 

anzulangen,  die  wie  der  Anblick  zeigt,  der  XII  vollkommen 
analog;  erscheint.  Ks  wird  demgemiiss  auch  hier  behauptet,  dass 
zwischen  >."  und  ,R'  eine  eben  solche  Zerklüftung  eintritt,  wie 
sie  dort  bereits  zu  »eben  war;  das  heisst,  dass  auch  hier  x" 
ein  Logarithmus  und  St'  ein  Kreisbogen  ist.  Der  Beweis  des- 
sen liegt  wieder  in  jener  Transformation,  fiir  welche  XXIII 
h  ♦-  o  cos 0  --  c  cos  '■ ,  und  ü *in  H  =  c sin\  H  Hilfe  genommen 
wird,    flenn,  sowie  man  hierdurch  zunächst 

XXIII'  a  =-  c  [co*  X  +  fCTi  Min  X] , 

also  weiter  auch 

a'  »  c*  co#  f  X  +  c*  •^T  »in  eX 

erhält,  so  gelangt  man  dadurch,,  dass  man  diese  zuletzt  erhal- 
tene Form  mit  der  ganz  gleichbedeutenden  Gleichung  XXII 
vergleicht,  zu  den  bezeichnenden  Gleichungen 

XXIV  t'  eottX  =  6«  f  «6« .  x"  and  XXV  c'tin  *X  =»  c  6' .  Jt '. 

Allein  die  «ratete  derselben   ist,    wie   man  siebt,    ganz  analog 

mit  der  Gleichung  III,    so  dass  sie  auch  auf  die  in  V    und  VII 

gewiesene   Art  zur  Auffindung  des  Verhältnisses  zwischen  c  und 

b,  behandelt   werden  kann.     Ximmt    man    diese   Behandlung    mit 

ihr  vor  ,  so  kommt  man ,    indem  man  gleichfalls  wie  dort ,    am 

Ende 

I  l 

i  =  —  setzt ,  wodurch  cos  tX'  =  1 

m 
zu  wrrden  genöthigt  wird ,  bei  dem  Resultate 


-*  =  * 


an ;  woruacli  iu  der  That  s '  =  log  j- 
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erscheint ,  wie  behauptet  worden  igt.  Eben  so  geht ,  betreffend 
die  Grösse  Ä\  aas  der  Gleichung  XXV  schon  unmittelbar 

«  -  ©■.  ±4 

hervor,  welche  Form  in  dem  so  eben  gesetzten  Falle»  —  — ,  wodurch 

»m  d  =  U  also —  A 

au  werden  genöthigt  wird,  in  der  Gestalt 

*-$*:> 

vor  Augen  tritt.  So  dass  hierdarch  St'  einem  ausgesprochenen 
Kreisbogen  /  gleich  erscheint,  gleichfalls  wie  behauptet  worden 
ist  Diese  Beweisführung  hat  aber  zunächst  nur  den  Zweck  ge- 
habt ,  die  qualitative  Beschaffenheit  von  *"  und  £  ersichtlich 
xu  machen,  ohne  auf  die  expliciten  Formen  dieser  Grossen,  oder 
die  Art  wie  sie  Functionen  sind,  näher  einzugehen.  Da  es  aber 
wünschenswert!»  ist.  die  beiden  Grössen  nicht  nur  in  geschlos- 
sener Form ,  die  so  ebeu  erhalten  worden ,  sondern  auch  bei 
geschlossener  Form  wo  möglich  noch  explicit  zu  erhalten  ,  da- 
mit das  Zuthun  der  iudependeulen  Elemente  //  und  S  und  9  bän- 
dig ausgesprochen  und  doch  ersichtlich  sei ,  so  bleibt  noch 
übrig,  die  Transformation  XXIII  dabin  zu  benutzen,  tun  dar- 
aus £  und  1  explicit  zu  finden.  Nimmt  man  sich  diesen  Zweck 
zu  erreichen  vor,  so  hat  mau  olfenbar  aus  der  besagten  Quelle 

mittun 


wodurch  sich 


1  **  tu        '  ** 

j n  eo»  38- jit  com  45  +   ... 

-ift*(l  *£+»|cos«) 


and  damit 


wodurch  gleichfalls  die  Gleichung 

25)  {#n,5-j£  »int  9  +  i^«fii30-~«i»4  9  + 


"G)""**M«I 
erhalten  wird. 

Dieseranach  treten  die  Umstände  der  in  XX  aufgegebenen 
und  durch  die  Transformation  XXIII  vermittelten  Sommation 
sämmtlich  und  vollständig  hervor,  so  das»  man  nicht  nur  das 
Rosultat,  welches  einfachsten  Falles 

Ä  +  d/T-c^T 

ist,  in  der  genauen  expliciten  Form 


26)  6  +  3/5  +  o.»**<,  +  S+4~«\/fi)i 


erhält,  sondern  auch  die  mit  seiner  Entstehung  verbundenen 
Vorgänge  und  Folgen  klar  beleuchten  kann.  Wie  auch  sogleich 
F.iniges  davon  erwähnt  werden  soll. 

%.  33.  Obwohl  der  in  der  Grundvoraussetzung  enthaltenen 
Grösse  b  bisher  noch  immer  nicht  gestattet  war ,  anders  als 
schlechthin  absolut  zu  sein ,  und  nur  a  allein  hiervon  in  seinem 
/.weiten  Summanden  eine  Ausnahme  machen  dürfte,  so  wird  es  der 
Algebra  dennoch  möglich,  die  auf  dem  neu  betretenen  Gebiete  ge- 
machten Erfahrungen  in  etwas  au  erweitern.  Es  ist  ein  characle- 
ristischer    Umstand    der    Aufgabe   XX .    dass    sie    mit   dem    der 

Siwb.  .1.  milhcin.nituro     Ci.  J»hr|.  18V».  VI.  u.  VII.  H.ft.  0 


IU 


m 


Mechanik  bckaiinlrn  Falle  beinahe  zusanimrulrifTt,  ««  zwei  in 
einen,  von  einem  Quadranten  rersrhiedmen  Winkel  divergi- 
rende  Componenten  z*  einer  llesullaateit  Kl  verbinden  sind.  Irli 
sage  „beinahe",  so  wie  ich  dies«  auch  bei  der  Gleichung  21.) 
beizusetzen  genöthigt  war ;  und  /.war  aus  dem  Grund,  dass  der 
Grösse  b  als  der  Einen  Componenten  bisher  noch  nicht  gestat- 
tet  war,  anders  als  bloss  absolut  zu  sein.  In  .solchem  Falle  nun 
weis»  aber  die  Mechanik,  welche  absolute  Grö>s>-  <lic  R*sti- 
tante  hat,  und  gibt  auch  vor.  die  Lage  der  Resultanten  deler- 
miuiren  zu  können.  .Nun,  auch  die  Algebra  behauptet  dieselbe 
Aufgabe,  wenigstens  bezogen  auf  die  mit  6  zugleich  pegebeae 
Ebene  —  in  diesem  Umfange  aber  auch  exaet  —  auflösen  za 
können,  und  so  weit  auch  die  Mechanik  exaet  zu  »ein  vermag, 
mit  ihr  übereinzustimmen.  Beweis  davon  kann  die  folgende  geo- 
metrische Darlegung  sein.  Sind  die  Coiuponenteo  AB  und  fi\ 
unter  der  Neigung  ABN  zur  Darstellung  der 
Resultanten  aufgegeben,  so  ist  gewiss 

ÄP  =  ÄÄ'  +  BS* -t  AB.  BN  cos  ABN 
diejenige  geometrische  Gleichung,  welche  den 
absoluten  oder  numerischen  Werft  der  Resul- 
tanten AN-  zu  geben  verpflichtet  ist  Sagt  »an 
jCtC .  ■■  C  nun,  es  sei  im  Falle  der  Zeichnung  AB  =b 
bezüglich  der  Lage  nbsolut,  um  hierdurch  den 
Anfang  der  .systemgeniisscn  Divergenzen  fest  zu- 
-^  stellen  ,  dann,  es  sei  W.W  =  3  dem  absoluten 
Betrage  uach  mit  BN  gleich,  so  ist  alsbald  klar 
zu/  sehen,  das»  BN  nur  in  der  Lage  B.U  absolut  »eiu  würde, 
und  dass  derogemäss,  weil  gegebener  Massen  BN  von  der  ab- 
soluten Lage  um  den  Winkel  IU B N  divergirt,  dieser  Winkel 
die  systemgemässc  Divergcuz  der  C'oinpoiieuten  BN  isL  Man 
hat  sonach  MBN  =  8,  und  BN"  BVßlBN  =  iß.  Weil  nun 
ABN=  k — 9, mithin  bekanntlich  casABN=  cosn  co*G  +  sin  ttsin  9, 
also  kurz  com  ABN  =  —  r©«9  besteht,  weil  ferner  in  der  Glei- 
chung ÄTF  =ÄF  +  HB*  —  2  AB.  BN  cos  ABN  nach  geometri- 
schem Gebrauche  unter  AN  und  BN  nur  die  zugehörige«  nu- 
merbchen  Werfte  verstanden  werden  könne«,  nnd  in  der  Tbat 
auch  immer  nur  so  verstanden  worden  sind ,  we&shalb  für  BN 
■ur  BM  =  *  allein  zu  setzen  kommt,    so    erhält    man  dieses 
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substituirend ,  die  Form  AN*  =  **  +  3*  +  tbicond,  wodurch 
Äj^*  =  c*  also  AN=c  numerischer  oder  absoluter  Werth  der 
Resultanten  vor  Augen  tritt.  In  dieser  Beziehung  kommen  also 
Mechanik  uiul   Algebra  hei  demselben   Resultate  an. 

Andererseits  wird  B.W  =  St  als  die  Grundgrö.s*e  der 
Lage  von  A.V  auf  folgende  Art  erkannt.  Man  hat  nämlich  zu- 
nächst CN  =  AN  sin  St  und  AC  =  ANcogSC  in  geometrischem 
Sinn;  also  so  weit  schon  tung  St  —  SC  Nun  aber  ist  wegen 
ABN=  .t  — ö  ;  bekanntlich  »uch  sin  ABN=sin  n  ron  Ü—conn  *in  0, 
oder  kurz  »in  ABi\  =  rtl&l  mithin,  aber  imiuerrort  im  geo- 
metrischen Sinn,  auch  CN  =  BN  sin  CBN  =  d  «in  9 ,  und 
BC  =  ÄiV  co»  CBN  =   —  *  co»  ö ;  wodurch  sofort 

AC  = /Lff  -  ÄC  =  ft  +  äcoeö, 
erhalten  wird.  Weun  man  uuti  die  eben  erhaltenen  Werthe  be- 
nutzt j  so  erhält  man  sogleich  Ig  St'  —  -r — j j-,  wodurch  auch 

die  Neigung  BAN  beinahe  so  wie  oben  auf  algebraischem  Weg 
bestimmt  wird.  Es  ist  sonach  nicht  zu  liiugnen,  dass  der  alge- 
braische Calciil ,  indem  er  sein  neues  Gebiet  betreten  bat,  dort 
selbst  fast  schon  bei  dem  ersten  Schritt«*  ein«  Begegnung  mit 
der  geometrischen  Mechanik  bekömmt,  eine  Begegnung,  die,  wo- 
ferne  der  algebraische  Calciil  allein  berufen  sein  soll ,  in  seinem 
Gebiete  Mass  zu  geben,  ihm  vielleicht  wohl  auferlegen  wird,  die 
Rivalin  zu  bekämpfen,  um  sein  Gebiet  von  fremdem  Einflüsse  za 
räumen.  Da  der  Zusammenstoss  innerhalb  der  Lösung  eines  und 
desselben  Problems,  wie  man  siebt,  bezüglich  seiner  Thatsäch- 
lichkeit  nicht  bezweifelt  werden  kann,  so  ninss  es  wohl  als  eine 
der  Entscheidung  entgegen  sehende  Frage  hingestellt  bleiben,  ob 
in  der  Thal  der  Algebra  der  Vorzug  gebührt,  da»  augeregte 
Problem  zu  lösen.  Dicss  wäre  die  Eine  Erfahrung,  die  die  Algebra 
neuerdings  zu  mneheu  im  Falle  ist.  Es  gibt  hierbei  Umstände, 
die  zu  Gunsten  der  Algebra  so  miiehtig  streiten,  dn.ss  es  scheint, 
diu  geometrische  Mechanik  werde  in  Absicht  derselben  gestchen 
müssen,  der  Algebra  nachzustellen.  Denn,  während  die  Mecha- 
nik weder  die  Aufgabe  ,  so  einfach  sie  ist ,  in  der  geschärften 
Sprache  des  Calciil \.  ohne  Figur  aufzustellen,  noch  für  die  au 
Lösung  erforderliche  Operation  einen  rerhnuugsmässigcn 
anzugeben ,    noch    das    Resultat    in    einem    ungetreunten 

8  ■ 
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Ausdruck  zusammen  in  fassen  im  Staude  ist;  bezeichnet  ifit 
Algebra  die  Aufgabe  einfach  durch  o  *  £/6,  •rkliirl  «lic  aufge- 
gebene Operation  Tür  ciue  ledige  Sumniation  ,  und  gibt  für  dir 
Summe  sanimt  Zugehör  die  einfache  Form  r  ff.'  au.  Ja  noch 
mehr,  der  Gewalt  ihre»  eigenen  klaren  Augenscheines  weichest, 
uiuss  die  geometrische  Mechanik  bekennen,  dass  die  Lagen  der 
drei  Liuien  Ali,  B\ ,  AS  verschieden  siud,  da  ein  Dreieck 
inzwischen  liegt;  sie  ransa  einräumen,  dass  wann  AB  ab»ekü 
wie  hier,  sein  soll,  BS  unter  der  genauen  Form  BX=  BMfi, 
und  AN  =  cfx  erscheint.  Nöthigt  man  sie  nun.  diese  wahren 
BXplicJtM  Wcrlhc  in  der  Gleichung 

ANt  =  Alr  +  W-iAB.BXcoaABN,  — 
sieht  ans  blossem  Belieben ,  so  wie  es  bisher  ein  blosses  De- 
lieben war,  die  Linien,  ungeachtet  sie  verschieden  liegen,  bloss 
für  numerische  Werthe  anzunehmen,  sondern  weil  sie  fertigen, 
so  wie  in  der  Figur  darin  stehen,  —  auch  einzusetzen,  so  wird 
sogar  sichtbar,  dass  die  Gleichung  dadnrrh  eine  unrichtige  wird. 
Und  doch  rührt  dies»  nur  daron  her,  tlass  durchgängige  Rich- 
tigkeit in  Betreff  der  Bestandteile  darin  IMaU  genommen  hat. 
Kinc  solche  Beschaffenheit  des  Calcüls  nun,  scheiut  esi,  kdiiu 
nicht  befriedigend  sein.  Was  aber  anderseits  die  geometrische 
Bestimmung  der  Lage  der  Kr-ull.mten  betrifft,  so  wird  sie  nur 
bezogen  auf  die  Kiue  der  beiden  Coinpoiieuten  bestimmt.  Isl 
aber  dies,  und  kommt  hinzu:  erstlich,  dass  auf  keine  Art  ausser 
Zweifel  gestellt  ist,  welche  der  beiden  Componenten  AB  und 
AM  eher  berufen  sein  soll,  dass  darnach  die 
in  Bestimmung  geschieht;  nnd  dann,  das«  bei 
Allem  dem  die  Lage  so  der  Einen  wie  der 
andern  Com uon etilen,  belogen  auf  den  Raum, 
i  ine  überall  gleich-absolute,  also  nicht  fest- 
bestimmte  ist;  so  ruuss  erkennbar  werden, 
dass  iles  letzteren  Grundes  wegen  eine  durch- 
gängige Bestimmtheit  der  Lage  der  Resultan- 
ten AN  schon  gar  nicht  möglich  wird,  während  sich  der  dann 
noch  allein  übrig  bleibenden  relativen  Bestimmung,  des  ersten 
Grundes  wegen  eine  doppelte  Zweideutigkeit  entgegenstellt  — 
und  zwar  nicht  nur  eine  Zweideutigkeit  in  Betreff  des  Anfangs 
der  Divergenz,   sondern  auch  in    Betreff  ihrer  Richtung.    Und 
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solche  Umstände  dürften  sich  in  der  Thal  nicht  eignen,  die  geo- 
metrische Bestimmtheit  der  fraglichen  Lage  *ii  vertheidigen. 
Lim-  andere  neue  Erfahrung  lirgt  in  Folgendem.  Als  in  der  Glei- 
chung XII  die  Grössen  x'  und  &  «ich  von  einander  trennten, 
und  über  diese  Thatsache  in  die  Erörterung  der  Umstände  da- 
von eingegangen  ward,  da  wurde  dort  die  Wahrnehmung  ge- 
macht: dass  der  unter  17.)  dargestellte  Logarithmus  x  an 
keine  Grenze  gehunden  war,  mithin  er  und  sein  zugehöriger 
Zablwcrth  von  «,  ins  Unendliche  zu-  und  abzunehmen  geeignet 
war.  Geht  man  mit  dieser  \oliz  nminirhr  /,u  der  Gleichung  A4.) 
über,  worin  link«  der  Logaritlnnii«  x"  als  das  erscheint,  was 
er  als  Logarithmus  dem  Werlh  nach  ist ,  wahrend  rechts  an- 
gegeben wird,  von  was  er  der  Logarithmus  ist,  so  ist  man 
genöthigt ,  zu  erkennen,  dass  sowohl  der  Logarithmus  x" 
als  auch  der  Zahlwerth  ,  wozu  er  gehört,  periodisch  sind; 
das  heisst,  dass  sie  durch  alle  möglichen  absoluten  Wcrthe  8 
wohl  Acndeningcu  ihres  Werthes  erleiden ,  allein  Aeuderuu- 
gen  von  solcher  Art,  dass  unter  ins  Unendliche  fortwaehsen- 
den  ö  ihre  Werlhe  weder  gleichfalls  ins  Unendliche  fort- 
uachsen,  noch  fortau  abnehmen  können,  sondern  zur  wieder- 
holten Rückkehr  zu  denselben  Werthen  gezwungen  sind.  Ursache 
davon  ist  das  Dasein  eines  dritten  independenten  Elementes  0 
in  der  Functionsform  für  *"  und  j,  welches  vorhin  sich  noch 
nicht  so  wirksam  hat  insinnireu  können  ,  da  es  bloss  als  spe- 
cicllcr  Fall  nämlich  als  !=■ !  und  darum  constant  im  Spiele 
war,  während  es  jetzt  entfesselt  ist,  nnd  hierdurch  die  besagte 
Periodieitnt  zu  Stande  bringt.  Periodirität  «ehliesst  aber  Pha- 
sen ein.  Der  Zahlwcrth  und  sein  Logarithmus  haben  demnach 
Phasen, —  deren  Vorhandensein  durch  die  gleich  ursprünglich 
unter  XX  dem  zweiten  Summanden  gegebene  Lage,  die  wie  ge- 
sagt eine  in  der  Ebene  beliebige  ist,  bedingt  und  erklärt  wird; 
deren  Wirkungen  dagegen  in  den  sämmtlichen  darauf  begründe- 
ten Folgerongen  zn  erblicken  sind.  Es  werden  dadurch,  um  einer 
früheren  Frage  zu  gedenken,  die  Umstände  klar,  unter  welchen 
der  Uebergang  von  der  Forin  e*  zn  c~*  erfolgt;  denn,  setzt  man 
ia  j  =  e*   aus  2i)denWcrth  für  x"  ein,  so  erhält  mau  dadurch 
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woraus  man  entnimmt .  da»»  mau  dein  Summanden  d/*»  ia  der 
Grundvoraussetzung  XX  nur  audere  und  andere  Lage«  sa  gr- 
hea  braucht ,  am  sofort  auch  die  Summe  entspreclu-nd  ,  nicht 
aar  durch  alle  MIHH— illl  Phasen  des  absoluten  Werthes  zu- 
uud  abnehmen,  sondern  gleichzeitig  auch  in  Bezug  auf  ihre  Lage 
in  die  einander  nachfolgenden  Phasen  eintreten  zu  sehe».  Wor- 
unter auch  dasjenige  Stadium  als  eine  singulare  Phase  angetrof- 
fen wird  ,  wobei  der  fragliche  l'rbergang  geschieht ,  —  vor- 
ausgesetzt, dass  der  l'cbergang  unter  den  Umständen  des  ge- 
gebenen Falles  möglich  ist.  Die  Bedingung  dieser  Möglichkeit 
liegt  aber  darin,  das«  die  Snmme 

£  ♦■  2  Jco«9  =  Null 

werden  „kann,''  ohne  dass  d  eine  Nulle  oder  h  unendlich  »ri. 
Soll  nun  diese  Bedingung  durch  die  Lage  des  Summanden  if\ 
also  durch  das  absolute  Element  0  allein  ihre  Krfüllung  finden, 

mi    wird    wegen   <•©*  6  =  —  { -,  zweierlei  verlangt,  a)   das  ro#9 

essentiell  negativ  werde,  mithin  ')  im  zweiten  oder  drillenQua- 
dnmtcii  stehe,  and  ,3)  das»  die  Data  nicht  schon  ursprünglich 
so  beschauen   seien,  dass   —   den    absoluten   Zahliverth    I     öber- 

»liege.  Weil  namentlich  die  Irt/.tere  Forderung  nicht  das  inde- 
pendentc  Element  6,  sondern  die  iudependenten  Elemente  h  und  5 
zur  .Mitwirkung  beruft,  .so  leuchtet  ein,  dass  in  der  RtnTHI 
absoluten  0  eine  grosse  Anzahl  gegebener  Fälle  sind ,  wo  die 
fragliche  Bedingung  nicht  erfüllt  werden  kann.  Die  übrigen, 
gleichfalls  zahlreichen    Fälle  dagegen,   wo,   weil    —  schon     nach 

den  ursprünglichen  Baten  den  Zahlwirtli  I  nicht  iilirrsteigt,  die 
It.-iliiiguiii:  im  zweiten  nnd  dritten  Quadranten  de*  0  zur  Erfül- 
lung kommt,  lassen  die  Phase  des  Uebergangs  allgemein  dahin 
rliaracteriviren,  dass  im  Augenblick  derselben  der  absolute  Be- 
trag der  Nu  in  im-  wegen  y  "=  1  nothwendig  allzeit  c*t  sein 
inus»,  während  die  Lage  der  Summe,  üherhanpt  ausserhalb  der 
absoluten  Linie  fällt  (wie  sie  insbesondere  ■/,.  B.  in  dem  Falle 
6  =  dbci&'  =  J  erscheint).  Biess  sind  diejenigen  Fälle,  in  de- 
nen J?*  von  Null  verschieden  bleibt ,  ungeachtet  k"  versc •hwun- 
den   ist  :    letzteres    jedoch  nur  in  der  hczi-irliiielcn   Phase  ,    and 


in  den  Fall  kommen  kann,  bei  gewissen  Wertheu  von  6,  wie 
mau  xu  sagvii  ullegt,  unstetig  zu  »ein.  Wenn  man  nach  «lein 
nächsten  Grnude  dieser  sogenannten  Unatetigkcit  fragt;  so  liegt 
derselbe  wohl  darin,  dass  man  in  der  Darstellung 

• ;  tin  9 

eine  erwiesene  Gleiehnng  ku  erblicken  glaubt.  Denn  sobald  die- 
ses ist,  so  muss  in  dem  Fall,  wo  b  =  d  aufgegeben  wird,  schon 
nothwendig 


ttinO 


b  +  tcotO        1 +-  i-O«  ( 


= i ä  ='J»  wao  arc tg .  ,  .      .  =-5 


2co*±co*  ,, 


werden,   wodurrh  dann  nicht   mir 

-  =  »in  6  —  —  «in  2  h    y  -^  »in  8  Ö  —  ...    . 

sondern  auch  durch  fernere  F.insetaung  von  Ö  =  (2  A  ■+-  l)n, 
eben  so  nothwendig 

(2A+I)  ^  =  «in  (2Atl)ir- 1  «in  2  (2A+l)/t  +...  =  0 

xu  Stande  kommt:  so  dass  (2A  +•  l)*=ö  mit  allen  ganzen  A 
dasjenige  ist,  was  man  —  vielleicht,  um  in  der  Bewunderung 
des  C&leüls  consoqaent  r.u  sein  —  nur  Unstetigkeit  nennt.  Allein 
die  Entstehung  der  Gleichung  \\V  und  der  daraus  hervorge- 
gangenen 25)  enthalt  wie  e«  scheint ,  einen  zureichend«  Be- 
weis il.ifur ,  ilnss  in  der  Darstellung 

*  »in  0  Ü      .     «  I   <*      .     .  . 
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iu  der  That  keine  Gleichung  liegt,  weil,  während  auf  der  rech- 
ten Seite  nach  23)  offenbar  &'  steht,  auf  der  linken  nach  §.  M 
wir  X  erscheint ,   da  doch  wegen 

Ä'  -  (j)"  •  *,  **r  Bogen  i  -  arc  Ig  j-f^ 

nur  ein  Factor  ron  Ä'  ist.  Erwäget  man  nun.  dass  der  Andere 

i 

hinweggelassene  Factor  fr  1  unter  Einfluss  der  Daten  der  Grund- 
voraussetzung steht ,  und  das»  vidi  insbesondere  t  ah  der  r»- 
riable  absolute  Werth  der  Summe  darin  massgebend  erweiset, 
so  wird  man  erkennen,  das»  hiervon  selbst  in  dem  Wcrtlie  Ä* 
Aenderungcn  zu  gewartigen  sind.  In  den  Unstetigkeitsfillrn 
nun  nehmen  die  Data  der  sächlichen  Haitis  folgende  Gestaltung 
an.  Weil  0  =  (2A  +  1)»r  eingesetzt  wird,  so  muss  bei  jedem 
ganzen  h  sofort  tifah  r  0*  =  —  $  werden,  mithin  6  +  $fQ  =  b—i. 
wodurch  die  Grundroraii.sset7.nng  XX  in  einer  ihrer  Phasen  mit 
II  zusammenfallt.  Und  weil  überdies»  auch  noch  6  —  6*  voraas- 
gesetzt  wird,  so  bat  man  vollends  b— d=0,  also 

c  =  Vb*+t*  +  ibta>$6  =  Null, 
wesshalb  unvermeidlich  auch 


«r 


» 


werden  muss.  Mithin  auch 
"8 


*-ä 


0.(2A+l)J=,m(2A+l)s-it.n8(«rl)ft  +  1 

diesseits  nnd  jenseits  Null,    wornach    für    die  Unstetigkcit  kein 
Raum  mehr  übrig  bleibt. 

Könnte  es  nützlich  sein,  den  eben  hesproche- 
^„«£  nen  Fall  zur  mehreren  Verdeutlichung  durch  geo- 
metrischen Augenschein  ersichtlich  zu  machen,  so 
dürfte  es  genügen ,  im  Fall  der  Zeichnung  zuvor- 
jg  derst  den  absoluten  Werthen  nach,  AB=BM=BN 
vorauszusetzen,  wodurch  die  Bestimmung  b  =  $  auf- 
genommen ist.  Denkt  man  nunmehr  hinzu,  es  werde 
um  den  Mtittelpunct  //  ein  Kreis  mit  dem  Halbmes- 
ser AB^ b  beschrieben,   dessen  Umfang  also  die 
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l'unctc  A,  M,  IV  mit  umfasse«  MM,    M  wird  mau  erkennen, 
das*  nach  i'iiii'm   einfachen   geometrischen  Salze  7.11  jeder  Zeit: 

MBN=  2  BAN  oder  9  =  iSt'  besteht ,  uu«1  »war  selbst 
dann,  wann  schon  h  anfängt,  einem  Halbkreis  gleich  zu  sein. 
Mit  diesem  Vorgänge  ist  aber  das  Einrücken  des  Punctes  :V 
im  Orte  A  nothwendig  verbunden,  iiml  an  dieses  Einrücken 
knüpft  »ich  ebenso  nothiveiidig  das  Vcrsrhwiiideu  der  Resultan- 
ten AN.  Je  mehr  aber  diese  dem  Verschwinden  genähert  wird, 
desto  cxncter  tritt  ihre  Loge  orthogonal  gegen  die  absolute  auf; 
und  indem  sie  es  am  exaetesteu  7.11  werden  strebt,  wird  sie 
(die  Lage)  kraft  ihres  iiotiiwcndigeii  Zusammenhangs  mit  dem 
absoluten  Zuhliverth  in  den  Verfall  des  letzteren  mit  hineinge- 
risseu, —  nicht  wegen  ihrer  seihst,  denn  sie  hat  als  &'  =  *  oder 
gar  it'  =»  (2/i  +  l)j  nicht  einmal  die  Möglichkeit  des  Ver- 
schwindens  in  sich,  sondern — um  sowohl  in  einem  geeigneten 
Augenhlick  der  algebraischen  Thal  suche  der  Coexistenz  von 
Zahlwerth  nnd  Lage  das  Wort  zu  reden,  als  auch  das  Stadium 
der  Entscheidung  rücksichtlieh  eines  besonderen  l'ebergangeg 
anzuzeigen. 

§.  34.  Weil  die  Algebra,  begriffen  in  Verfolgung  des  vor- 
gesetzten Endziels,  nicht  umhin  kann,  die  ihr  im  Wege  ste- 
henden Hindernisse,  wo  sie  solche  findet,  zu  bekämpfen,  so 
wird  es  eine  nächste  Notwendigkeit  sein,  in  dasjenige  Oedeu- 
ken  näher  einzugehen,  welches  bei  Erklärung  der  erweiterten 
SuminatioD  die  einstweilige  Aussrhliessung  der  Grundvoraus- 
setzungen ö—d  und  6 — &Y~\  vom  Begriff  der  Summation  nach 
sich  gezogen  hat.  Rücksichtlieh  der  L'roperation  wurde  vorhin 
bemerkt ,  das»  ihr  Wesen  im  Setzen  and  Gcsetzteswegnehmen 
besteht.  Wenn  man  auf  den  blossen  Wortlaut  dieser  Erklärung 
reflectirt ,  so  könnte  es  möglich  werden,  dass  die  bisher  ge- 
brauchten Grundvoraussetzungen  in  einem  .-indem  Licht  erschie- 
nen, als  ihre  Natur  verlangt,  und  als  sie  gemacht  worden  sind; 
namentlich  wanu  man  auf  a  =  b  ±  S  und  a  =  b  ±  oV~7\  Rück- 
sicht nimmt.  Es  wird  zwar  kein  Hindernis«,  existiren,  in  der 
Aufgabe  6  -*  £ ,  nachdem  darin  0  ursprünglich  gesetzt  worden, 
die  Hinzufügung  von  +  ö*  gleichfalls  Tür  ein  Setzen  zu  erken- 
nen .  und  vielleicht  wäre  der  Anstand  bei  der  Hinzufügung  von 
+  6  V~  auch  nicht  von  Belang;    es    könnte  aber  schon  eon- 
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siderable  Hindernisse  geben  in  der  Aufgabe  h  —  <J,  nachdem 
darin  h  ursprünglich  gcselr.t  worden,  die  Hinzanignug  »011  - 

I  iclifalls  für  ein  Setzen  anzusehen.  So  weit  überhaupt  selbst 
Urtheile  nicht  tollend*  frei,  sondern  nlih  ..h-  i  -  Mm  Iwxtiinmeri- 
den  Gründe«  sind  ,  kann  eine  derlei  Erscheinung  nicht  befrem- 
den ,  gleichwie  da»  Sehen  in  einem  Hanne  nicht  von  dem  An- 
wesenden abhängt,  sondern  von  der  vorgesehenen  Anstalt  (lr 
das  Licht.  Das  Verständnis»  der  Dinge  kanu  nicht  unbedingt 
dnsselhr  sein,  wiiim  es  aof  den  schmalen  Kaum  einer  Linie  ein« 
geschränkt  ist,  als  es  werden  UM,  wann  es  über  den  Erfah- 
rungen mindestens  einer  Ebene  sich  begründen  kann.  Seit  flfl 
Algebra  sieh  die  Kenntnis*  einer  Snmmation  von  der  Form 
b  f  d/*6  erworben  hat,  hat  sie  die  Einsicht  erlangt,  dass 
den  Begriff  und  Namen  einer  Operation  nicht  davon  abhängen 
lassen  kann,  dass  ein  Rechnuugsdatum  mehr  oder  milder  he« 
träglich  erscheint;  dass  sie  namentlich  in  der  Aufgabe  b  %  ifi 
nicht  eine  andere  Operation  erkenneu  kanu ,  wann  6  =  n ,  und 
wieder  eine  andere,  wann  6  =  0  gegeben  wird.  Graud  dessen 
ist  nicht  nur  diess,  dass,  indem  f)  \on  U  bis  .-.  und  darüber  hin- 
aus stetig  wuchst,  auch  die  Qualität  der  Operation  einen  Ueber- 
gang  haben  müsste,  und  man  in  die  Xolliurndigkeitkime,  den  in- 
dividuellen Werth  oder  virlnirhr  Hie  Wertlie  für  h  angeben  xu 
müssen,  bei  welchen  der  l'cbergang  geschieht ; —  sondern  Grund 
ist  ferner,  dass,  wenn  der   Fall  /•       o/o  —  A       o   w  ohn- 

lieh  ist,  als  Addition,  dagegen  der  Fall  b  +  ■}/*-=  b — $  als 
Suliti-actiou  ausgezeichnet  wird,  die  snmmtlieheu  übrigen  noch 
in  Ä  +3/5  enthaltenen  Fülle  ohne  Namen  bleiben;  während 
doch  jene  nnd  diese  nur  Einzelfalle  Eines  und  desselben  Begrif* 
fes  und  Ausdruckes  sind,  und  für  Alle  ein  grmriusamrs  Ver- 
fahren, das  licsultat  au  linden,  exislirt.  Auf  die  Ttmlsachc  des 
Daseins  dieses  gemeinsamen  Verfall cens  gestützt,  wie  es  für 
die  Ebene  bereits  theilweise  ist  angegeben  worden,  kann  ich 
nicht  umhin  hervorzuheben,  dass  es  nur  ein  MSs erwesentlicher 
Umstand  ist ,  dem  es  zu  verdanken  kommt,  »l.iss  einzelne  Fälle 
der  Aufgabe  b  +  <J .  ß  durch  besondere  Wimen  isolirt  hingestellt 
werden,  sowie  es  ehedem  aus  gleichartigem  Grunde  Sitte  war, 
einzelnen  Fällen  von  Zahlcnverhbltnissvu  ständige  Namen  bei- 
zulegen;—  und  habe  demgemass  diu   lleneunvng  Summntiou  an- 
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gewandt,  iit  welcher  unter  ifr  Form  6 +- 3. /&  die  sämmtliclien 
vorhergegangenen  Grundvoraussetzungen  kraft  ihres  Wesens  mit- 
inbegriflen  sind,  so  <1*ss  auch  die  vorhin  einstweilen  ausser  Aehl 
gelassenen,  mit  „  — "  bezeichneten  Falk-  unter  diese  Benennung 
fallen. 

Nacht  man  nun,  in  Verfolgung  der  weitem  Zwecke,  mit 
der  Frage:  Ob  in  der  Aufgabe  6  —  d  denn  nicht  eine  offenbare 
Wegnahme  vor  Augen  liege,  den  letzten  Gang,  so  maus,  weil 
die  Zeit  der  Reife  gekommen  ist,  die  Frage  verneint  werden. 
Ich  glaube  diese  Verneinung  mit  Nachdruck  aussprechen  zu 
müssen,  weil  es  mir  scheint,  das»  es  liier  darauf  ankommt, 
gegen  das  Erbübel  der  bisherigen  Algebra  in  seinem  tiefsten 
Grunde  vorzugehen.  Auf  dass  der  blosse  Name  der  Subtraction 
sich  gegen  die  ausgesprochene  Verneinung  nicht  erhebe,  wurde 
bereits  vorgesehen. 

Der  Beweis  von  realer  Seite  aber  beruht  auf  Folgendem: 
Wäre  auch  nur  Ein  Fall  der  Aufgabe  b-if']  aufzuzeigen,  der 
für  dicWeguamc  geltend  gemacht  werden  kann,  so  müsstc  auch 
über  ihn  behauptet  werden,  er  sei  bedingt  durch  einen  beson- 
deren Werth  von  ö.  Allein  ein  solcher  Werth  vermag  den  zwei- 
ten Summanden  nur  in  eine  besondere  Lago  zu  versetzen.  Wird 
aber  eine  Grösse  in  eine  besondere  Lage  nur  versetzt,  so  kann 
nicht  behauptet  werden ,  das»  sie  dadurch  weggenommen  sei, 
da  sie-  ja  in  der  ihr  gegebenen  Lage  facti  seh  liegt  und  darin 
wahrgenommen  werden  kann.  Und  anderseits,  würde  irgend  ein 
Fall  für  die  Wegnahme  geltend  gemacht,  so  müsstc  gegen  ihn 
behauptet  werden ,  dass  die  absoluten  Grössenwerthe  o  nnd  6 
beliebig  sind.  Sobald  aber  dieses  ist,  so  kann  auch  ft=0  ge- 
geben werden,  wahrend  <$  wie  immer  beträchtlich  bleibt.  Diess 
wäre  aber  eiu  Fall,  wo  man  nichts  gesetzt  hätte,  und  doch 
noch  wegnehmen  zu  können  glaubt;  was  nicht  für  unbedenklich 
gelten  kann.  Zahlwerlh  und  Lage  nun  erschöpfen  das  reale  Feld ; 
auf  diesem  Felde  hat  demnach  die  Wegnahme  keinen  Anhalts- 
puucl.  Es  bleibt  daher  keine  Möglichkeit  vorhanden,  auch  nur 
in  Einem  Falle  von  o  +-  tifi  eine  Wegnahme  übrig  zu  behalten, 
und  erwachst  die  Notwendigkeit,  die  sämmtliclien  Falle  davon 
für  ursprüngliche  Setzungen  anzuseilen,  so  dass  anrh  —  deine 
■rsprün gliche  Setzung  ist. .  Doch  sind  die  ursprüglichen  Setzun- 
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gen  selbst  mehrerlei;  namentlich  wird  es  nunmehr  von  Beton», 
das  „Setzen  schlechthin"  un>l  das  ..Entgegensetzen"  herauszu- 
heben und  vou  einander  sorgfältig  zu  scheiden,  und  wann  dirss 
gescheiten  ist,  aaf  den  Vergleich  e  wischen  lletMl  Kntgegcn- 
setzen  ond  der  Wegnahme  insbesondere  einzugehen.  Der  erster« 
Unterschied  ist  im  Stihot'dinat.svst BIM  einfach  durch  die  Lage 
klar.  Den  Anderen  dagegen  vermag  dasselbe  nicht  klar  7.11  ma- 
chen ,  und  es  vermag  ihu  darum  nicht  klar  zu  machen .  weil 
mit  dem  Ort  im  Räume  keineswegs  die  Anzahl  derjenigen  Ob- 
jecto erschöpft  ist,  die  überhaupt  dem  Calcül  unterlieget)  (  V^j. 
$.  !._)  Solclicmnacb  wird  und  kann  der  andere  Unterschied  nicht 
•  iinnal  algebraisch  sein.  Indem  alier  sogar  das  Feld ,  worauf 
derselbe  spielt,  ein  anderes  wird,  muss  sieh  das  Augenmerk 
erweitern,  und  muss  vorerst  dieses  Feld  bestimmt  werden,  am 
nnf  diesem  dann  den  gesuchten  Unterschied  mit  Schärfe  7.11  ver- 
folgen. —  weil  nur  so  au  ermessen  sein  kann,  wie  viel  oder 
wie  wenig  es  auf  »ich  hat ,  das*  das  Wegnehmen  eben  so  wie 
das  Entgegensetzen  auf  eine  ganz  identische  Art  im  Calcül  dar- 
gestellt wird. 

Wenngleich  das  Feld  der  Algebra  dem  Wegnehmen  (Soh- 
trahiren)  xu  enge  wird — das  Feld  der  Grösse  überhaupt  kann 
von  ihm  nicht  verlassen  werden;  es  spielt  demnach  auf  Letz- 
terem. Ist  aber  diess,  so  bleibt  keine  Möglichkeit  vorhanden, 
das  Wegnehmen  durch  irgend  eine  Lage  erklärlich  zu  lin< 
ileiin  die  Lage  pnsst  auf  gar  viele  Grösspnsorten  nicht,  zumal 
auf  solche  nicht,  für  die  nur  ein  absolut  Sein  oder  Nichtsein 
möglich  ist  Nach  dieser  Orieutirung  wird  der  Unterschied  in 
seinen  wesentlichen  Richtungen  bereits  zu  characterisiren  sein. 
Wegnehmen  gebt  nämlich  nie  in  grösserem  Masse  an,  als  ein 
vorhandenes  Zu-Vcrmiudenides  beträgt;  E ntgege n-Setz en dagegen 
geht  auch  iu  grösserem  Masse  an,  als  Früher -Gesetztes  vor- 
handen ist.  Die  Wegnahme  dehnt  ihre  Anwendung  auf  alle 
möglichen  Grösscnsorten  aus;  das  Entgegensetzen  dagegennicht 
auf  alle  Sorten  ,  sondern  zuvörderst  nur  auf  die  Grössen 
dos  Sabordinatsystcius,  und  demnächst  noch  auf  die ,  die  unter 
räumlichen  Modalitäten  entweder  tlutsachlich  erscheinen,  oder 
durch  selbe  verständlich  siud;  also,  wo  zwar  Arten  des  $• 
hier  aber  nur  räumlich  darstellbare  Arien  sich  au  das  Sein  der 


Grö-vf «willige  knüpfen  wie  im  Fall  von  Bewegungen  ,  Geschwin- 
digkeiten, Kräften,  Linien  u.  f.  zu  »eben  ist.  Die  Wegnahme 
bringt  einen  direcleu  Angriff  anf  das  Seiu  der  Dinge  als  der  ihr 
unterworfenen  Grössen  in  Vollzug ,  und  bewirkt  eine  theilweise 
oder  vollständige  Aufhebung  des  Seins;  da»  Entgegensetzen 
dagegeu  ist  kein  Act  von  Augriff  oder  Aufhebung,  sondern  ein 
Act  der  blossen  Aussage  oder  Darstellung,  wie  dass  zwei  ursprüng- 
lich gegebene  Grössen  in  einer  bestimmten  Relation  der  Lage 
stehen.  Indem  also  das  Wegnehmen  ausschliessend  auf  das  Feld 
des  absoluten  Vorhandenseins,  somit  der  blossen  Zahlbnrkeit,  und 
damit  des  Verfahrens  mit  was  immer  für  Grösseu  ,  das  ist  der 
Operation  sieh  stellt,  bezieht  sich  das  Entgegensetzen  uur  auf 
besondere  Gegenstände  der  Operation.  Jenes  zeigt  seiue  Plura- 
lität  darin,  dass  es  alle  möglichen  Grösscnsortcn  mnfasst, seine 
Singularität  in  dem,  dass  es  nur  den  absoluten  Werth  beherrscht, 
während  dieses  seine  Pluralität  in  der  Disposition  über  Zahl- 
werthe  und  Lagen,  seine  Singularität  in  der  blosseu  Räumlich- 
keit erblicken  lässt.  Kurz :  das  Erster«  spielt  im  arithmetischen 
Calcül  seine  Rolle,  nnd  zwar  auf  der  formale»  Seite  dieses 
CaJcüls,  —  während  das  Entgegensetzen  der  realen  Seite  oder 
der  «Schlichet!  Rasig,  und  »war  im  algebraischen  Calcül  ange- 
hört. Hierdurch  erscheinen  sie  dem  Wesen  nach  heterogen  und 
der  gefundene  Unterschied  zeigt  die  Kluft  dazwischen  an.  Und 
doch  wird  so  das  blosse  Wegnehmen  wie  auch  der  Gegensatz 
allenthalben  durch  das  Zeichen  v — "  exhibirt.  Dieses  zeigt,  das» 
im  tiefsten  Fundament  des  Calcül»  folgeude  Kriterien  liegen.  In- 
dem durch  „ — "  sowohl  ein  Rechuuugsobject  als  auch  ein  Ver- 
fahren dargestellt  wird ,  so  erscheint  dadurch  Gegenstand  und 
Operation  verideutilicirt  und  vermengt.  Sind  aber  diese  nicht 
mehr  unterscheidbar,  so  wird  nicht  möglich,  klar  anzugeben, 
was  eine  isolirto  negative  Grösse  ist,  was  für  ein  Vorgang  in 
der  Entstehung  eines  positiven  Produktes  aus  zwei  negativen 
Fartorvn  sich  vollzieht ,  ob  und  wie  etwa  dieses  Pruduct  von 
einer  absoluten  Grösse  verschieden  ist,  zu  welchen  Wurzeln  jedes 
Grades  die  negative  Grösse  führt,  und  woher  dieselben  kom- 
men; denn,  die  Möglichkeit  dies  zu  erkennen,  fordert  Trennung 
des  realen  und  formalen  Moments.  Weil  ferner  unter  der  Form 
b  .  oft,    ein    wiederholtes    Setzen,    unter  b  —  d  dagegen    ein 
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Setzen  und  Wegnehmen ,  also  dort  eine  Addition  hier  Sahtrae- 
tion  dargestellt  gefunden  wird,  und  beides  Eine  und  dieselbe 
reale  Bedeutung  hat ,  so  fallt  der  Zweisina  hier  nach  auf  dir 
Operation  als  die  Formseite  zurück  .  die  ihrerseits  ausser  Stand 
gesetzt  ist  anzugeben,  ob  Addition  eher  vorhanden  ist  als  Sob- 
traction.  Dieses  ist  jedoch  hier  vorerst  augenfällig,  wo  es  bereit* 
bekannt  geworden  ist.  da*»  im  Ucberschreiten  der  Grenze  der 
Wegnahme,  der  Uebergang  auf  den  Gegensatz  geschieht.  Allria 
die  Begrenztheit  der  Subtraction  pflegt  im  Allgemeinen  vollends 
nicht  bemerkt  zu  werden,  sohin  ausser  Acht  zu  bleiben ;  wodurch 
Solches  gethan  erscheint:  als  ob  man  stillschweigend  eini er- 
standen wäre,  auf  den  ledigen  Gegensatz  -für  alle  Fälle''  gefasst 
an  sein.  Herrscht  demnach  dieser  vor ,  so  trifft  der  Zweisios 
die  Grnndoperation  auch  für  allen  Fall.  Anderseits,  indem  der 
Gegenstand  bereits  theilweise  (das  ist  als  bloss  algebraischer 
Gegenstand)  mit  der  Operation  verideutifirirt  wird,  und  diese 
letztere  dadurch  zum  Widerstreit  im  Wesen  bringt ,  kommt  da* 
Ansehen  des  Gegenstandes  der  Operation ,  oder  der  sächlichen 
Basis  selbst ,  innerhalb  des  Calcüls  in  Verfall.  Denn  erinnert 
man  sich  der  Thatsarlie,  dass  eine  Grösseosorte  dem  Calcül 
auch  dort  noch  -Sinn  und  Success  geben  kann,  wo  eine  andere 
diess  nicht  mehr  zu  thuu  vermag,  ein  sehr  beschränkter  Cal- 
cul  (der  arithmetische  nämlich),  daher  auf  alle  Grössensnrteu 
paast,  ein  etwas  erweiterter  schon  auf  wenigere  .Sorten,  eh 
noch  erweiterter  abermals  auf  eine  kleinere  Zahl  davon,  und 
ein  vollends  entfesselter,  das  ist  algebraischer,  nur  auf  Kim',  das 
ist  auf  die  Rauntlinic  allein,  —  so  wird  man  gewahr,  dnss  die 
stufenweise  Ausdehnung  de*  Calcüls  verbunden  ist  mit  einer 
stafenweisen  Ausschliessung  der  Gegenstände,  d.is  ixt  mit  einer 
beschränkteren  Anwendung  oder  vielmehr  Anwendbarkeit  des 
Calcüls.  also  das  Verständnis*  bedingt  durch  die  Wahrnehmung 
hiervon.  Kanu  aber  dies«  Wahrnehmung  nicht  gemacht  werden, 
weil  der  Gegenstand  sich  mit  der  Operation  durchkreuzt  und 
veridentilicirt ,  so  bricht  auch  über  die  reale  Seite  des  Calcül- 
Verdunkelung  ein.  Und  so  sieht  man  den  Anfangs  gar  nicht 
complicirten  Zweisimi  in  den  Zeichen  bald  die  Uroperation  läh- 
men und  verwirren,  sich  auch  in  der  Mulliplicatiou ,  in  der 
Wurzelgrösse  und  darüber  hinaus  mit  gleichem  Effekte  gellend 
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machen  ,  und  nicht  minder  auch  die  reale  Seite  selbst  ins  Dan- 
ke! ziehen.  Und  dieser  Bezeichnung,  behaftet  mit  einem  solchen 
Zweisinn  schon  im  Keime  ist  die  folgenreiche  Rolle  zugefallen, 
die  Grundfeste  7.11  sein,  worauf  der  ganze  Bau  der  neuen  Wis- 
senschaft sieher  stehen  soll.  Dieselbe  hat  aber  ihrer  Bestim- 
mung nicht  genügt ,  da  sie  von  dort  an ,  wo  sie  den  Geist 
De  sc  art  es'  bestochen,  nie  die  Klarheit  und  Entwicklung,  son- 
dern wie  gesagt,  nur  die  Unklarheit  and  Verwicklung  der 
Wissenschaft  gefördert  hat. 

Da  aber  die  Rechnung  der  Lage  oder  überhaupt,  die  nun- 
mehrige Algebra  einen  solchen  Zweisinn  wie  jede  Unbestimmt- 
heit überhaupt,  ihrem  Vorrücken  auf  dem  betretenen  Gebiet 
nicht  förderlich  linden  kann,  so  iiiuvs  sie  wünschen,  das  Zei- 
chen „— "  von  der  realen  Seite  des  algebraischen  Calcüls  vol- 
lends zu  entfernen  und  dafür  der  Lagefunctiou  den  Eingaug  za 
verschallen ,  auf  dass  dieselbe  nicht  nur  den  eben  bekannt  ge- 
wordenen Gegensatz,  und  die  säimntliclieii  Vorgänge  in  der  Ebene 
zu  exhibiren,  sondern  anch  die  über  die  Ebene  hinausfallenden 
Erscheinungen  zu  beleuchten  im  Staude  ist.  Dadurch  bleibt  das 
Zeichen  „ — "  ausschliesslich  formaler  N'atnr,  uud  werden  die 
Zweifel  über  die  Natur  der  negativen  Grössciiform  im  tiefsten 
Krim«;  unterdrückt,  Dadurch  wird  aber  auch  bewirkt,  dass  die 
beiden  Zeichen  4  und  —  soweit  dieselben  zur  Bezeichnung  der 
Lage  verwendet  werden  ,  nicht  nur  wie  es  vorhin  biess ,  das 
Moilopol  in  diesem  Geschäfte  verlieren  ,  sondern  gegenüber  der 
Function  der  Lage  auf  allen  l'uncten  den  Rückzug  aus  dein 
Subordinatsystem  anzutreten  goitöthiget  sind,  um  so  in  derThat 
nur  reine  Operatioiiszcichcu  zu  sein.  So  lauge  es  der  Algebra 
nicht  gelungen  ist,  in  die  alles  durchdringende  Bezeichnung 
Eindeutigkeit  einzuführen,  scheint  keine  Hoffnung  vorhanden  zu 
sein,  dio  Data,  so  wie  die  Vorgänge  und  Ergebnisse  des  Cal- 
cüls aas  dem  Zwielicht  herausgelaufen  zu  sehen. 

§.  35.  In  dem  bisherigen  wurde  zwar  die  Suiuiualioii  zweier 
in  der  mit  5  gegebenen  Ebene  wie  immer  divergirenden  Com- 
pouenten  ausgeführt;  allein  es  war  die  Einschränkung  beigefügt, 
dass  die  Eine  dieser  Componeiiteu  nämlich  l>,  noch  immer. in  die 
ursprüngliche  oder  absolute  Lage  gebunden  bleiben  soll,  so  wie 
diess    der    unter    XX    :nisiresprn«klMii  Grundvoraussetzung    ge- 
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raäss  zur  Basis  angenommen  worden  ist.  Nunmehr  soll  aber  dir 
Summatiou  auch  ohne  diese  Einschränkung  vollsogen  werden,  u 
welchem  Ende  nüthig  wird,  die  Data  der  sächlichen  Basis  dar- 
nach zu  stellen.  9t  wird  demnach  vorausgesetzt  :  Die  beiden 
.Summanden  sollen  jeder  seinerseits  eiue  vollends  beliebige  Lage 
haben,  und  bleiben  nur  dadurch  beschränkt,  das»  keiner  die  mit 
6  gegebene  Ebene  überschreiten  soll;  die  Grosse  (dagegen  bleibt 
fortan  absolut.  Unter  diesen  Bestimmungen  wird  X\'l\a=bfa  -- 9ft 
als  sächliche  Basis  aufgegeben,  worin  die  beiden  Summandea 
auf  eineu  rechnungsmäßigen  Suramenausdruck  zu  reduciren  sind. 
Werden  zu  diesem  Ende  die  beideu  Grtiiirigrössen  der  relativen 
Lagen  in  Bezug  anf  ihre  Zahlwerthe  verglichen,  so  wird  sich 
zeigeu,  ob  sie  einander  gleich  oder  angleich  sind.  Es  sei  der 
letztere  Fall  als  der  allgemeinere,  der  auch  den  erstem  mit  ani- 
fasst,  gegeben,  und  sei  5  >  et.  so  wird  8  "■«  +  &'  und  51  —  b — » 
sein.  Weil  hierwegen  /$" —  /«f fr  =  /«  .ß'  besteht,  so  verwan- 
delt sich  die  Grundvoraussetzung  in  die  Form 

XXVII'   a  =  bfa  +  *£./&•*»£[*  4  t/F], 
woraus  man  erkennt,  dass  das  früher  auf  die  Grundvoraussetzung 
XX    angewendete    Verfahren  auch   hier    nngeändert    angewendet 
werden  kann;   denn,    indem  man  zur  Summirung  innerhalb  des 
Factors  [6  +  oyjPI ,  sich  wieder  der  Transformation 

6—  6" cos 9'  +  ccosl',  und  isini'  **  csinV 
bedient,  und  dadurch  h  +  ö*/^=»c^T;  erhält,  erscheint  der  uäro- 
liche  Prooess  nur  um  eine  Anzahl  Grade  von  der  absoluten 
Lag«  seitwärts  gemacht,  ohne  an  seiner  Natur  etwas  einzubüs- 
sen  und  führt  zu  dem  Resultat  bfi  +  tiß' =»  cfT~-  •  ■■  Soll  hierin 
e  uud  V  auch  explicit  dargestellt  werden,   so   hat  man  vorerst 

b*  +  d*  +  2  od  cos  6'—  c*  ,    also     c  =  /*«  +a«  +  So*r«  («  —  «>, 
oder  auch    c  =  *'       l  ' ;  und  demnächst 

wodurch  dem  Verlangen  geniigt  werdeu  kann. 
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Im  hiernach  auch  den  Fall  klar  zn  machen,  wo  schon  in 
der  Grundvoraussetzung  0=«  gegeben  wird,  also  O'=0  erscheint, 
80  braucht  mau  diesen  Wertli  nur  in  c  und  ).'  einzusetzen  •  um 
alsbald 

c=b  +  -5  and  X  =  0 

zu  erhalten,  wodurch  da«  Resultat 

typ*  */?=«*»(*+*>  .^, 

wird,  in  welchem,  abgesehen  von  dem  Factor  /"«,  der  unter 
/  xn  Grande  gelegte  Fall  /.um  Vorschein  kommt.  Wäre  da- 
gegen Q'  =  »r,  so  käme  abgesehen  von  dem  Factor  fa  wie- 
der der  Fall  //  hervor.  Nähme  man  weiter  iu  V  eine  unge- 
rade Anzahl  Quadranten  an ,  so  würde  sich  alsbald ,  abermals 
abgesehen  von  /ä  der  Fall  der  auter  IX  zu  Grunde  geleg- 
ten sächlichen  Basis  zeigen;  während  wann  6'  beliebig  bleibt, 
abgesehen  von  /ä  der  unter  XX  vorausgesetzte  Fall  vor  Augen 
tritt.  Die  Grundvoraussetzung  XXVII  sehliesst  demnach  die 
sammtlirhen  vorhergegangenen  Fälle  in  sich  ein,  und  führt  die 
Wahrnehmung  herbei,  dass  nicht  nur  die  bloss  arithmetische  Werk- 
stätte der  Rcchnuug,  die  im  Fall  9'  =  0  nicht  überschritten  wird, 
sondern  auch  die  algebraische,  wenn  iiäuilieh  f)'  von  Null  verschie- 
den ist,  je  nach  Massgabe  der  Lage  fa  in  der  ganzen  in  Anspruch 
genommenen  Ebene  transportirt  werden  kann. 

Was  bisher  von  zwei  Summanden  gesagt  worden  ist,  lässt 
sofort  die  Ausdehnung  auch  auf  mehrere  zu,  mag  deren  Anzahl 
welche  immer  sciu.  Denn,  haben  zwei  ebene  Grössen  überhaupt 
sich  Miininircu  lassen,  so  niuss  dies  auch  Tür  den  Fall  thuulieb 
sein,  wauu  die  Eine  derselben  bereit»  eine  Summe  ist.  So  wird  es 
tbunlich,  die  Summe  zweier  ebenen  Grössen  mit  einer  dritten,  die 
Summe  von  dreien  mit  einer  vierten,  die  von  vieren  mit  einer 
fünften  u.  s.  f.  zu  Einem  Resultate  zu  verbinden,  desseu  allge- 
meine Form  jederzeit  nur  zwei  Hestaiidfactorcn  hat  und  habcu 
kann,  wovou  der  Eine  deu  rcsultauteu  Zalilncrth,  der  Andere  die 
resultante  Lage  zeigt.  Je  mehr  aber  die  Suiiimatioii  sich  häuft, 
desto  bedrängter  sieht  mau  auch  das  Gesaiumlresultat  werden, 
wen u  man  bedenkt,  das*  jeder  Summand«  mit  einem  variablen 
Zahlwerlh  uud  einer  variablen  Lage  auf  den  Schauplatz  treten 
kann,  deren  jedes  unwohl  dein  Zahl» erth.  als  auch  der  Lage  des 
Bttlfc  d.  luitbcin.  uaiunr.  Oli  J«ür(.  Ifffeti  vi  i  VII,  Hrn  | 
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Kesammtresdtates  imponirl.  Uud  nimmt  man  hinna,  d*ms  jedes 
solche  Hesnl  tat  «ach  einen  bestimmten  Itatinipunktxtet.sim  Schlepe- 
tan  Tührt,  so  kommt  man  doch  wohl  dahin,  r.ii  sehen,  das»  scdm 
die  blosse  ebene  Summatioii  für  gar  mannigfache  Hanmerscliri- 
nungeu  in  ihrer  F.bene .  explicite  und  vollends  leicht  »erstaun- 
liche Formen  liefern  kann. 


Der  tiencral-Surretür  las   ein  Schreiben   des   Herrn  I 
»Nchrötter  aus  London  vor,  welches  die  meteorologische  Cntn- 
missioii    auf  dir    ausgezeichneten    registrirendea    magnetischen 
meteorologischen    Instrumente    des  Hern»   Charles    Droake   auf- 
merksam macht. 


Herr  Casios- Adj.  He  ekel  überreichte  für  die  Denkschriften 
eine  Abhandlung  „Beiträge  zur  Kenntnis»  der  fossilen  Fischt 
Oesterreichs.  Hl.  Abtheil.  Pi/rnoduit."  Derselbe  legte  raglcirli 
galvauoplastische  Abklatsche  von  fossilen  Fischen  vor,  welche 
selbst  wieder  auf  der  Drackprosse  abgezogen  wurden.  Auch  z.eigtr 
derselbe  Original-Fisrliahdriickr ,  welche  lureh  A<*t*en  prägnan- 
ter  hervorgerufen  wurden. 


Herr  Professor  Dr.  Brocke  hielt  nachfolgenden  Vor- 
trag :  „B  t  in  i?  r  k  n  i»  g  e  n  über  die  Mechanik  di><  KnUüi- 
d  ii  u  g  s  p  r  o  e  e  s  s  e  s." 

Um  der  Vieldeutigkeit  des  Wortes  „Entzündung"  an  ent- 
gehen nmss  ich  vorausschicken,  dass  ich  von  demjenigen  Pro- 
ecsse  rede,  bei  wclrliem  in  den  Cnpillargefiisseii  bei  langsamer 
werdender  uud  r.ulet/.t  erlöschender  BlatbevregHBg  in  ihnen  die 
Blutkörperchen  sich  anhäufen  ,  so  das»  sie  dieselben  zuletzt 
vollständig   anfüllen   und   verstopfen. 

Diese  Erscheinung  kann  man  bekanntlich  besonders  leicht 
hervorrufen  und  heobarhten,  wenn  man  die  unter  dem  Mikros- 
kope ausgespannte  Srlitviuunhaut  eines  Frosches  mit  Ammouiak- 
flüssigkeit  betupft.  Mau  sieht  alsdann  zuerst  eine  BcsrhlcnnigflDg 
der  Blnlbcwcguug,  die  wohl  von  vermehrten  ller/.contraetioucn 
herrührt,  il.»  d«-r  Frosch  in  seinen  Bewegungen  und  seinem  Be- 
streben   eu    entfliehen  andere  deutliche  Zeichen  des  Schmerzes 
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und  der  Ang.it  giebt.  Die  Bewegungen  «los  Tliieres  verlangsamen 
oft  plötzlich  die  Circulation  und  lassen  sie  dann  eben  so  plötz- 
lich wieder  in  .schnellen  Gang  kommen,  was,  wie  jeder  leicht 
einsieht,  iii  der  vorübergehenden  Comprcssiou  grosser  Gcfäss- 
.stämme  seinen  Grund  hat.  Nach  kurzer  Zeit  beruhigt  »ich  das 
Thier,  und  es  treten  die  ersten  Zeichen  des  Rntzüiidungsnro- 
eesses  auf.  Man  siebt,  da«  sich  das  Hlat  in  den  Capillarge- 
fässen  und  kleinen  Venen  langsamer  bewegt,  das*  beide  mehr 
ni(itköi'|ii'rcben  führen  als  gewöhnlich,  und  das*  diese  beiden 
r.rscheinuiigen  fortwährend  zunehmen,  bis  endlich  die  Blutbc- 
wegung  in  einer  Proviuz  des  CapillargefässsystcniN  lind  den  in 
ihr  entspringenden  kleinen  Venen  gän/Jich  aufliört  und  die  Ge- 
lasse erweitert  und  strotzend  mit  hochroth  gefärbten  Illulkör- 
perclien  angefüllt  sind,  die  so  dicht  gedrängt  liegen,  dass  mau 
die  Umrisse  der  einzelnen  mir  seilen  noch  unterscheiden  kann, 
l'utcrsucht  man  die  Arterien,  welche  in  die  von  der  Stase  er- 
griffene Provinz  führen,  so  findet  mau  ihre  letzten  Zweige  häufig 
auch  schon  voll  Blutkörperchen,  welche  sich  fort  und  fort  lang- 
sam vermehren  und  die  Arterie  immer  weiter  uacb  aufwärts  an- 
füllen. Indem  nämlich  in  Folge  jeder  llcrxsystolc  das  Blut  etwas 
in  dem  Gefässe  vorrückt,  hei  der  Diastole  aber  nieder  zurück- 
weicht ,  lagern  sieh  an  den  ruhenden  Blutkörperchen,  wie  man 
dies  leicht  mit  den  Augen  verfolgt,  immer  neue  an,  da  sie  schwe- 
rer als  die  Hlutlliissigkcit  durch  die  langs.inie  rückgängige  Br- 
wegnug  weniger  aflic-irl  werden,  als  durch  den  raschen  Impuls 
nach  vorwärts,  untersucht  mau  eine  solche  Arterie,  in  der  man 
die  Flueluationen  bemerkt  geuaner  ,  so  findet  man,  das*  sie  in 
ihrem  oberen  Theile  bedeutend  verengt  ist.  so  dass  oft  ein  ein- 
zelner mit  Blutkörperchen  gefüllter  Ast  dicker  ist  als  der  Stamm, 
ms  dem  er  nebst  mehreren  auderen  Aesten  entspringt:  ja  wenn 
man  die  Arterien  da,  wn  lie  von  den  Zehen  aus  sich  in  die 
Schwimmhaut  liineiubegebcn  vor  dein  Versuche  mit  dem  Glas- 
mikrometer diirchmisst,  so  kann  mau  sich  leicht  überzeugen, 
das»  der  innere  Diirilimrvsrr  derjenigen,  welche  den  betref- 
fenden Theil  der  Gapill.'ii'irel.iss.e  /aiuuelisl  speist,  während  der 
Riitwickluiig  der  Stase  aof  die  Hälfte  ,  ja  auf  ein  Briltheil  und 
selb»!  auf  ein  \ 'ii  -rtheil  seiner  ursprünglichen  Grösse  redurirt 
wird.    Diesen    Zustand    der  Verengerung    der   Arterien   und  der 


Flucluation    in    denselben    habe    ich    bei  ausgebildeter    Slase  oft 
noch   vier  bis  fünf  Stunden  lang  beobachtet. 

Ueber  den  Zusammenhang  der  vorbeschriebeneu  Erschei- 
nungen sind  verschiedene  Hypothesen  aufgestellt  worden,  die 
aber  grüsstcotheils  kein  Gegenstand  wissenschaftlicher  Diarus- 
sion seiu  küunen,  da  sie  höchst  problematische  Kräfte,  wie  i.  B. 
eine  vermehrte  Anziehung  zwischen  den  Blutkörperchen  and  deo 
Wänden  drr  Capillargefä*.«c  in  llequisilion  üett«n.  Nur  auf  die 
bekannte  Ansiebt  vou  Henlo  maus  ich  liier  näher  eingehen .  Ha 
nie  die  gangbare  ist,  und  mit  Hecht  dm  von  anderen  Autoren 
aufgestellten  vorgewogen  wird.  Heule  sagt  in  seinem  Handbuch 
der  rationellen  l'athulogie  (Bd.  II.  p.  461):  „Mit  der  Erweite- 
rung der  Ge  fasse,  «reiches  auch  die  Ursache  derselben  sei,  sehen 
wir  die  Strömung  des  Mutes  »ich  verlangsamen.  Diese  That- 
saehe,  auf  einem  bekannten  hydraulischen  Gesetxe  beruhend, 
bedarf  kaum  einer  besonderen  Erklärung."  Dies«  ist  der  Obcr- 
satx  von  Henle's  Entxünduugstlicorie,  durch  welchen  er  dicVer- 
langsainaug  der  Mutbcwcguug  aus  der  Erweiterung  der  l'apil- 
largefässe  und  der  kleinen  Venen  ableitet,  Welch«  er  als  das 
l'i-iinäre  betrachtet,  ihn  müssen  wir  also  /.unaclit  ins  Auge  fas- 
sen. Wenn  ich  durch  eine  irgend  wie  gestaltete  lUilnc  Flüssig- 
keit bindurchtreibe ,  so  kanu  ich  diu  mittlere  Geschwindigkeit 
derselben  in  irgend  einem  Stucke  der  llöhre ,  welches  ich  als 
cjlindri.se li  hetrachte,  ausdrücken  durch  »  c»  A,  wenu  ich  unter 
p  das  Flnssigkeitsvolum  verstehe,  welches  in  der  Zeil  t  durch- 
passirt,  und  unter  <\  den  Querschnitt  des  betreffenden  Tbeil.« 
der  Rohre.  Hiernach  scheint  es  allerdings  als  ob  v  abnehmen 
müsse,  wenn  q  wächst,  man  darf  aber  nicht  vergessen,  das»  p 
selbst  Function  von  q  ist,  und  dass  es  leicht  geschehen  kann, 
dass  bei  einem  Wachsen  von  q  der  Quotient  -p-  grösser  wird 
als  er  vorher  war.  Oh  dieser  Fall  eintritt,  wird,  wenn  der  als 
Triebkraft  benutxto  Druck  derselbe  bleibt ,  natürlich  abhängen 
von  der  Gestalt  und  den  Dimensionen  der  llöhre  und  vou  der 
Ausdehnung,  in  welcher  q  verändert  wird.  Betrachten  wir  das 
Gcfdsssyslciu  und  die  Verhältnis-.!-,  unter  welchen  sich  das  Blut 
iu  denselben  bewegt,  so  finden  wir,  dass  »war  iu  den  Capilla- 
ren  das  Mut  langsamer  fliesst  als  in  den  Arterien ;  uud  selbst 
etwas  langsamer    ah    in    den  Yeuen,    und  dass  mithin  der  Ge- 
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tqnerschnitt  des  Blufstroms  in  den  Capillaren  am  grilssten 
ist;  anf  der  .Indern  Seile  leuchtet  es  aber  ein,  dass  trol/.dem 
wegen  der  Feinheil  und  der  netzförmigen  Anordnung  der  Ca- 
pillaren der  Widerstand,  den  der  Bluts! rorn  in  denselben  erfährt, 
sehr  bedeutend  sei,  ja  die  gesammte  Einrichtung  des  Oefäss- 
systems  deutet  darauf  bin,  das*  er  in  ihnen  und  in  den  letzten 
Zweigen  der  Arterien  grösser  sei.  als  irgend  wo  anders.  Es 
ist  ferner,  da  die  Capillaren  ausserordentlich  enge  Röhren  sind, 
klar,  dass  mif  ihrer  Erweiterung  der  Widerstand  in  ihnen  sehr 
rasch  abnehmen  miiss,  und  es  möchte  deshalb  einige  Schwierig- 
keit haben  mit  Hülfe  Am  livtlrnuliscfi.n  Lehrsatzes,  anf  den 
■teil  Heule  besieht,  M  beweisen.  dass  eine  Erweiterung  der 
t'apillaren  eine  Verlangsaniiiiift  und  nirht  vielmehr  eine  Be- 
sehlennigiin»  der  Klnlhewcgiing  in  ihnen  zur  Folge  haben  müsse. 
Wollten  wir  aber  selbst  xu  Gnnttei  der  Ansicht  von  Heule  die 
übertriebene  und  erweislich  falsche  Annahme  machen,  dass  der 
Widerstand  .  den  der  Blulstrnm  in  den  Capillaren  erfährt,  ver- 
schwindend sei,  gegen  den  tiesammtwiderstaud  ,  den  ihm  das 
System  der  Arteriea  und  Venen  entgegensetzt,  so  würde  sich 
dennoch  aus  der  Erweiterung  der  t'apillaren  die  Entwicklung 
der  Stasi-  nicht  vollständir;  ableiten  lassen.  Die  Erweiterung  in 
Capillarrn  ist  nämlich  so  gering,  dass  sie  von  einzelnen  Beob- 
achtern ganz  in  Abrede  gestellt  wird,  und  nach  meinen  Beob- 
achtungen beträgt  sie  während  der  Entwicklung  der  Stase  we- 
nigstens  nicht  über  ein  Viertheil  des  ursprünglichen  Durchmes- 
ser« der  t'apillaren.  Eine  solche  Erweiterung  würde  also  selbst 
unter  der  obigen  Voraussetzung,  wenn  wir  die  ursprüngliche 
Geschwindigkeit  des  Blutstrotues  in  den  Capillaren  —  I  setzen, 
dieselbe  nur  auf  (1,4  rediiriren  können.  In  den  kleinen  Venen 
ist  die  Erweiterung  etwas  bedeutender,  aber  es  ist  bekannt,  das« 
nicht  in  ihnen,  sondern  in  den  Capillaren  die  Stase  beginnt, 
und  ich  werde  später  «eigen,  dass  die  (Jefässerweiteriing  eben- 
sowohl Folge  als  Ursache  der  Stase  sein  kann.  Erweiterungen 
der  Capillaren  auf  das  Doppelte  ihres  Durchmessers  und  mehr, 
wie  sie  einige  Schriftsteller  beschreiben,  kommen  während  der 
Entwicklung  der  Stase  niemals  vor,  sondern  man  findet  sie-  nur 
in  Schwimmhäuten,  in  welchen  die  Entzündung  bereits  einige 
Zeit   bestanden  ti.it.  Bie  localen  Aussackungen  an  Capillargefässen 
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und  kleine«  Venen,  auf  welche  Hasse  und  Kolliker  (  Zeitschrift 
für  rationelle  Mcdiriii,  IM.  IV.  S.  1.)  aufmerksam  gemacht  habe». 
gehören  ebenfalls  einem  spätem  Stadium  der  Entr.ündaug  an, 
über  welches  der  Akademie  /.»  berichten  ich  eio  anderes  Mal 
die  Ehre  Lilien  werde. 

Was  die  oben  beschriebene  Verengerung  der  Arterien  an* 
langt,  so  wird  ihrer  in  llenlc's  Erklärung  nicht  gedacht,  ander? 
Schriftsteller  wie  Thomson  (Merkel'*  deutsches  Archiv  f.  Phy- 
siologie Bd.  I.  f.  437)  und  Roch  (MeekeTa  Archiv  1*32  |.ag. 
121)  erwähnen  sie,  ohne  jedoch  frnrhtharc  Schlüsse  ans  ihre« 
Beobachtungen  abzuleiten.  Fragen  wir  zunächst  nach  der  tnüg* 
liehen  Ursache  dieser  Verengerung,  so  liegt  es  auf  der  Hand. 
das»  sie  nicht  Wirkung  der  Elasticitht  der  Arterienwinde  «ein 
kaun,  denn  diese  würde  nur  eine  Verengerung  bewirken,  wruu 
der  Itruck,  den  das  Blut  »im  innetihcr  .ml'  dieselben  aiisiibt,  narh- 
lics.se,  und  unter  den  Erscheinungen  derSt.w  linden  v\ir  k 
welrbe  dies   v.ur   Folge  haben  könnte.   Die   Arterien  also 

durch  ihre  rontrartilrii  Fasern  verengt  sein,  und  wir  können 
als  Ursache  hierfür  den  anomalen  Zustand  aufstellen,  in  wel- 
chen ihre  Zweige  durch  die  Slasc  verseUt  sind.  Wenn  aker 
dieser  im  Stande  ist  Contrnction  in  der  Arterie  vtu  erregen, 
so  ist  kein  vernünftiger  Grand  vorhanden,  weasbaJb  dieselbe 
nueh  nicht  M'ln»i  primär  durch  das  ursprünglich  angewendete 
Bei/.iuittel  erregt  »ein  sollte ,  und  r>  drangt  sieh  uu.w  des.shalb 
die  »weite  Frage  auf,  ob  sich  nicht  vielleicht  die  Erscheinun- 
gen der  Slase  aus  der  ArlcrieiiuTriigcrting  ableiten   lassen. 

Wenn  nion  stich  fcUVÖrderNt  nur  denkt,  d*Sl  in  eine  sich 
versweicende  llöhre  Flüssigkeit  bineiugelriebeu  werde,  so  ist 
es  klar,  ilass  bei  eintretender  Verengerung  der  Slammriihre  unter 
übrigens  gleichen  Verhiillnissen  die  Slromgeseliwindigkeit  in  den 
Zweigen  vermindert  werden  uiiiss,  da  der  tirsauiinlividerKlaml 
des  Röhrensysteins  vermehrt  wird,  und  somit  würde  schon  aas 
dieser  Betrachtung  eine  Verlaugsnniutig  des  Blutstroins  der  t'a- 
pillai-cii  durch  Verengerung  der  Arterien  erhellen.  Man  mnss 
aber  ausserdem  noch  berücksichtigen,  das»  die  Capillargefä>M 
keine  vereinzelte  Zweigröhren  sind,  sondern  das*  sie  und  die 
kleinen  Vineii  ein  zusammenhängende!  Netswerk  bilden,  in  wel- 
ches  an    gewissen    l'iincten    lllut    eintritt,    während    an   andern 
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wiederum  Blut   daran*,  abfliegst.    In    einem  solchen   Netzwerke 
geht   nicht  allein   durch   die  Reibung  der  Flüssigkeit  an  den  Wän- 
den eine  bedeutende  Menge  von  lebendiger  Kraft  verloren,  son- 
dern   auch  dadurch,    riass    sich    verschieden    gerichtete    Ströme 
treffen   und    ein    nml   dieselbe  Flüssigkeitsmassc  gleichzeitig  Im- 
pulse von  entgegengesetzten  Seiteu  her  erhält.    Wenn    sich   nun 
in  einem  Röbrcnsystcin  vou   unveränderlicher  Form  und  Grosso 
Mass    und    Richtung  der  Bewegung  so  auf  die  einzelnen  Panete 
de«  Systems  vertheihn.   iLns  der  Gcsammt  Verlust  au    lebendiger 
Kraft  auf    das    unter  den  acluellen  Verhältnissen    mögliche  Mi- 
nimum reducirl  wird,  so  — in  andererseits  Veränderungen  in 
dein  Caliber  einzelner  Röhren,  abgesehen  von  den   Veränderon- 
go»,  welche  sie  in  dem  Gesammt  widerstände  des  Rölirensystems 
In- r  vorbringen ,  ciue  andere  Verllicilung  der  Bewegung  auf  die 
verschiedenen    Tlieile    des    Systems   in   Rücksicht    auf  Mass   und 
Rirhtung    derselben     bedingen.     Betrachten    wir    den    Kreislauf 
unter  dein  Mikroskop,  su  bemerken  wir,  dass  sich  im  nurmalen 
Zustande  das  Blut  in  dein  ganzen  Capillanietze  mit  anscheinend 
/itnilii-li   gleicher    Geschwindigkeit    bewegt  ,    nur    in    einzelnen, 
etwas   weitercii  Gelassen,    welche  mau  an  einzelnen  Stellen  als 
Uebcrgänge  aus  den  Arterien  in  die  Veneu  in  das  Capillarnetz  ein- 
gewebt ündet,  ist  die  Bewegung  etwas  ra.seher,  wovon  die  Ursache 
aaf  der  Hand  liegt.  Verengert  sich  nun  eine  Arterie,  so  muss  diese 
dem  normalen  anstände  und  der  normalen  Weite  der  Arterien  ent- 
sprechende Gleieliinäsxigkeit  in  der  Verthcilung  der  Bewegung  in 
der  nächsten  Umgehung  gestört  werden,  und  hieraus  erklärt  es 
sich,  dass  in  Folge  der  Verengerung  einer  kleinen  Arterie  nicht  nur 
localc  Vcrlangsaimiiig  der  C'irculation,  sondern  auch  localvr  Still- 
stand und  selbst  veränderte  Richtung    der  Bewegung  in   einzel- 
nen Gelassen  erzeugt  werden  kann.  Es  fragt  sich  nun,  ob  man 
auch    die    übrigen  Erscheinungen    der    Entzündung    von    diesem 
Standpuncte    aus   erklären    kiiuue.     Diejenige ,    welche    zunächst 
und  gleichzeitig    mit    der  Vcrlangsaimiiig  der  Bewegung  in  die 
Augen  fällt,  ist  die  Vermvhruug  der  Blutkörperchen  in   dem   lang- 
samer  fliessenden     Blute.     Bie    Blutkörperchen     sind    speriflsch 
schwerer  als   die    Blutflüssigkeit   und    sie   wurden   nur  durch  die 
Bewegung  des  Blutes  in  demselben  Holt  erhalten,  der  Blutstrom 
reisst  sie   mit  sich  durch  die  Cnpillareu  hindurch,   uud  mau  aicht 
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•I f( ,  «r!r  vir  m.  Ip  vreaden  und  biegen  missen ,  am  ilir. 
und  krummen  Wege  H  durchwandern.  Wenn  ein  Slrom  .  der 
einen  spreiliseli  schwereren  festen  Körper  mit  ffcli  führt  .  an 
Geschwindigkeit  verliert,  so  «irrt  dir  (icsrltwiiulifckrit  des 
festen  Körpers  in  der  Richtung'  de?»  Stromes  nicht  nur  absaht 
abnehmen,  sondern  auch  relativ  zu  der  mittleren  Stromgc.««chwii»- 
digkeit,  er  wird  sieh  senken,  in  die  langsamer  bewerten 
ten  gelangen,  darauf  auf  dem  Boden  des  Strombettes  uueli  riiek- 
trei.se  fortgewälzt  werden  und  emilieh  liegen  lileilien.  Hed.uU 
man .  das»  den  betreffenden  Gelassen  immer  neues  lllut  /.uge- 
führt  wird,  and  dass  bei  verlangsamter  Rluthrwegang  die  mitt- 
lere Geschwindigkeit  der  Blutkörperchen  au  der  mittleren  Ge- 
schwindigkeit der  Hlutlliissigkeit  nicht  mehr  in  demselben  Ver- 
hältnisse steht  wie  hei  rascherer  Strömung,  so  ist  es  klar,  dfta 
sich  bei  steigender  Yerlaiigxamuui;  die  Hlutkörperehcn  in  dm 
Gefässen  mehren,  bis  sie  dieselben  am  Ende  rnlktandig  anfül- 
len, n«n  ihrerseits  ein  neues  Hemmnis*  fiir  die  Cirrnlatinn  hl- 
den,  und  die  letzten  Reste  derselben  aufheben.  Man  kann  <': 
Erscheinung  mit  derjenigen  vergleichen,  welche  man  an  Fliissvfn 
wahrnimmt,  die  sich  durch  den  Sand,  welchen  sie  mit  sieh  füh- 
ren, ihr  eigenes  ursprüngliches  Hell  versperren,  und  sich  n«ue 
Wege  zum  Meere  suchen  müssen.  Dagegen ,  dass  die  Verlaig- 
gannmg  des  Hlntstrnmes  die  Ursache  der  Anliäiifinii;  der  Blut- 
körperchen sei.  kann  iiinn  einwenden,  dass  keine  Anhäufung  der 
Blutkörperchen  in  den  Capillarc»  der  Schwimmhaut  Statt  findet, 
wenn  man  die  Circnlation  dadurch  verlangsamt ,  dass  man  die 
S.'liiiikelarterie  comprimirl,  man  inuss  aber  wohl  bedenken,  dass 
hierdurch  die  Rlutxiifuhr  für  das  ganze  Bein  vermindert  *ird, 
was  dureli  die  Zusainini'iizirhnntc  einzelner  kleiner  Artrrirnzwcige 
nicht  in  merklichem  Grade  geschieht,  nnd  zweitens,  dass  die 
Cirrnlatinn  in  dem  ganzen  Heine  glcirhmissig  verlangsamt  wird, 
und  mithin  die  Blutkörperchen  nicht  mehr  Ursache  haben,  sich 
in   der  Schwimmhaut  anzuhäufen  ,    als  irgend   wo  anders. 

Endlich  fragt  es  sich,  wie  sieh  aus  dem  bisher  Erörterten 
die  Ausdehnung  der  Gcfässe,  in  welchen  Ans  Blut  stagnirt  ab- 
leiten lasse.  Da  dpr  Druck,  den  das  Blut  auf  die  Gefässvände 
ausübt,  abhangig  ist  von  dem  Widerstände,  den  es  noch  zu  über- 
winden hat.  so  nimmt  hei  normaler  Circnlation  derselbe  von  den 
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kleinen  Arterien  80  den  CanlllargefiUsen  und  von  da  zu  den 
Venen  rase!«  ab,  in  denjenigen  Gi-f.is.scn  aber,  in  welchen  sich 
||e  BlvtkSrperehen  angehäuft  hahci  -  Ist  der  Widerstand  offen- 

li.tr  vermehrt,  und  sind  sie  nu  irgend  einer  Stelle  vollständig 
verstopft,  so  bilden  mi'  \ou  dieser  ;iu  nach  aufwÄrta  einen  blin- 
den Anhang  an  dem  /.iiftihrcndcii  Gelasse ,  in  dem  der  Druck 
so  stark  isl  wie  II)  dar  Stelle  dieses  U Hasses,  an  welcher  der 
letzte  Ast   von  ihm  abgeht  .   in  dem  da»  Blut   nnrli  strömt. 

Dnrch  die  vorstehend eii  Betrachtungen  nieine  ieh  nicht  er- 
wiesen zu  haben .  dass  alle  Stasen  von  Verengerung  der  Arte- 
rien hei-rührcn  ;  ich  glaube  sogar  dergleichen  7,11  kennen,  welche 
ans  anderen  Ursachen  entstellen:  nur  so  viel,  glaube  ich,  geht 
aus  dein  Gesagten  hervor,  dass  dich  ans  der  Verengerung  klei- 
ner Artcricnzvieigr  dir  Erscheinungen  der  Stnse  mindestens 
ebenso  uut  und  ebenso  vollständig  ableiten  lassen,  als  aus  einer 
primären  Erweiterung  der  kleinen  Venen  und  der  Capillaren, 
bei  welchen  letzteren  du»  Vermögen  selbstständig  ihr  Lumen 
xn  verändern  noch  dazu  im  hiiehsten  Grade  zweifelhaft  ist.  Wenn 
es  Manchem  anf  den  ersten  Anblick  paradox  erscheinen  mag, 
IUI  durch  Verengerung  der  zuführenden  Gelasse  Knt/.üiidiiiig 
entstehen  soll,  so  liegt  dicss  einerseits  in  den  7,11m  Theil  sehr 
undeutlichen  Vorstellungen,  welche  über  die  Mechanik  des  Kreis- 
laufes verbreitet  sind,  andererseits  darin,  dass  man  an  den  al- 
ten Vuriirllieileii  über  ('«nigestion  klebend  noch  immer  nicht  auf- 
hört, sich  die  Entzündung  als  Stockung  des  fllutcs  mit  Anhäu- 
fung desselben  in  den  kleinen  (refässen  vorzustellen,  während 
doch  die  dircete  Beobachtung  zeigt ,  dass  sich  zunächst  nicht 
das  Blut  in  denselben  anhäuft,  sondern  nur  die  Blutkörperchen, 
und  das»  in  den  betreffenden  Gcfässcn  die  .Menge  des  Blutplas- 
mas nicht  nur  relativ  zu  der  der  Blutkörperchen,  sondern  ab- 
solut vermindert  ist,  indem  die  Blutkörperchen  die  Bäume  er- 
füllen, welche  im  normalen  Zustande  von  ihm  durchflössen  wor- 
den. Wenn  sich  aber  die  Erscheinungen  der  auftretenden  Stase 
aus  der  Verengerung  der  Arterien  herleiten  lassen,  so  scheint 
es  mir  da,  wo  auf  einen  angebrachten  Reiz  sowohl  Artcrlen- 
rerengerung  als  Stase  beobachtet  wird ,  die  natürlichste  Auf- 
fassung zu  sein  ,  dass  man  erstere  bei  ihrem  Auftreten  als  die 
unmittelbare  Folge    der  Reizung    und    als  Ursache  der  übrigen 
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Krscheinengen  anflicht,  da  die  Zusammenaiehang  der  Arterim- 
wiiude  auf  Reiae  7.u  den  sicheren  und  wohlerworbenen  Thatsa 
che«  in  der  Physiologie  gehört,  und  man  «ich  hierbei  j.iWH.- 
pothesc  über  Erweiterung  der  Venen  und  C,i|>illnrgcfässe  dareb 
directe   oder  Heflexlähiiiung   in  den  Grfiis«tnerreu  überhoben  sirkt. 


Hr.  Dr.  Elfinger  legte  über  Einladung  des  Hrn.  Fror.  Ifyrtl 
der  Versammlung  seine  Zeichnungen  anatomischer  und  |iathole- 
gisrlirr  Gegenstände  Tor.  Kr  hatte  sich  auf  dieses  Fach  vor- 
züglich dcsshnlb  geworfen,  weil  der  nnsgcBeicIiin-tste  Kunstler 
hinter  den  Anforderungen  der  Wissenschaft  y.urürklili'ibt ,  wem 
er  nielit  selbst  darin  bewandert  ist.  Am  fühlbarsten  ist  die« 
hei  der  Uehertragung  der  Zeichnungen  anf  Stein  und  onmmt- 
lich  bei  Coloriruug  derselben,  wo  die  Gleichheit  der Kxemplare 
so  schwer  /.u  erreichen  ist.  Dr.  V.  Ifi  nger  hat  tick  desshal» 
insbesondere  mit  der  Chroiuolilhographic  vertraut  gemacht  und 
vom  Herrn  Director  der  k.  k.  Hof-  und  Staatsdruckcrri,  Reeie- 
riiri^srnthr  Au  er  in  seinen  Hrniülinngcn  kräftig  unterstützt,  roh 
des  rübnilich  bekannten  Künstlers  llartinger  Beihilfe  riu 
Werk  über  Hautkrankheiten  mit  leheusgrosscu  Abbildungen  im 
Farbendruck  herauszugeben  unternoiniaea.  Die  Original-/.' 
nniigcn  nach  der  Natur  sowohl  als  die  Farbendrucke  eririeJtei 
den   vollen   Heifall  der  Anwesenden. 

Dr.  Klfingcr  stellte  sein  Talent   tue  Disposition   der   kai- 
serlichen Akademie. 
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II  i  11 1  r  11  f  8  I  il  ,    F.duard   Killer  v.    (xu  Wien), 
Blrkj  Brut  (zu  Wien), 
1 :  1 11  in  li  c  r  li ■  <•  c  ,   Friodrir h  (zn  Gfittweig)  , 
Koller,   Anton  (7.11  Wie«) , 
II niii  tz,   llernianii   (zu  Wien), 
Cicogna,  Binauuel  (zu  Venedig), 
Fzürnig,    Carl   (7.11    Wim), 
F  i  I  7. ,  Mirliael    (7.11    Mirhelbeiierii)  , 
FraM,  Johann   v.  (»11  ZLstursdorf) , 
Gar,  Thomas  (7,11  l'adua). 
(■  11  I  il  1   11  1  li  .1  I  .   Jacob  ( /.11   Wim) . 
II  a  n  k  a  ,   Wenzel  (7.11  Frag)  , 
Hjp,   Anlou  (zu  Wie»), 
.1  .'■  n  /.  ,1  y  .    Paul   v.    (7.11   Pesth), 

K      r     I     I.    I    I      'I     •'     ••     I       .         1"   ll.l/.       (/,||        iM.ll/.l'l-lil'l   I    ) . 

Kii  18  e  w  e  Her,   lt;i|ili.iel  Kdlor  von  (zu  Wien), 

>l  1  k  I  0  -  1  •  li     Frau  (zu  Wien)  , 

Pro  Kefir  li    von   Osten.   Anton  Freiherr  (zu  Ilerliu), 

Remelc,  Johann  Nepomuk    (zu  Wien), 

Krlil.i_.   1  .   J11I1.11111    Fvaic.    (/.11    Wien), 

s  1  l, nli  <  1  .  Jolidim  Carl  (/'»  Mi'i'iiiuiiu>iii<li) . 


Bai 41 ,  Johann  Gabriel  (/.■  Wie«), 
Toldy,  Franz  (zu  FeMl.). 
Wartinf-fr,  f<M«pl  (*«  Grats), 
W  o  1  n  y  ,    Gregor  (zu    Haigern). 

(Vier  Stelle«   »In«"  uniMelil.) 


Ba  I  ling ,  Carl  (zu  Frag)  , 

Barraudc,  Joachim  (tu   Frag), 

Belli,  Joseph   (zu   Fa\ia), 

C  o  r  d  a  .  August  Joseph  (zu   Frag)  , 

Frey  er,   Heinrich  (zu  Laihaeh  I . 

Fritsch,  Carl  (m  Frag), 

Fachs,  Wilhelm  (zu  Ofen). 

Gintl,   Wilhelm   (zu   Wien). 

Hauer,  Frau/-  Ritter  v. ,  jun.  (zu  Wien), 

Hausiah,  Kran»  Kdler  v.  (zu  Wien), 

Hessler,  Ferdinand   (zu    Wien), 

11  r  u  |  e  ti  a  u  e  r  ,  Franz  (zu  Gralz), 

K.ner,   Kudnlph   (zu  Ltuiiberg). 

K  u  ii  z  e  k  ,  August  (zu  Wien) , 

I.  i  1 1  r  o  w  ,  Carl  Ludwig  Edler  v.  (zu  Wien)  , 

Löwe,   Alexander  (zu   Wien). 

M  u  t  h  ,  Franz  (7.11  Linz)  , 

Fauizza,  Bartholomäus  Kitter  v.  (7,11   l'avia), 

P  elf  ina  ,  Franz  (zu   Frag)  , 

I*  r  e  s  I ,  Carl    ilorziwog  (zu   l*r:ig) , 

II  e  d  t  e  u  b  a  c  he  r ,   Ludwig  (zu   Wien ) , 

Reich  pnbar  li ,  Carl  (zu  Wien), 

Reissek,  Siegfried   (/.u    Wien), 

R11  ss  egg  er,  Joseph   (/.u    Wieliczka)  , 

S  .1  I  <i  in  11  11  .   Joseph  (zu   Wien), 

.Sehott,  Heineieli   (zu   Seliöubrniiii), 

Wedl,  Carl  (zu   Wien), 

Weisse,  Maximilian  (zu   Krakau). 

Wert  hei  in,  Theodor  (zu   Wien) 

W  e  r  t  li  e  i  in  .   Wilhelm  (zu   Faris). 


: 


Im  Aaslande. 

E  h  r  e  n  m  i  l  g  I  i  c  il  0  r. 

riiiluMiiilnsrh-lii-liiri^clir   l.'IJWSf. 


m  r  i  in  in  ,  Jacob  (7.11  Berlin) , 
Bui&ot,    Franz  Wilhelm  (/.H  London), 

;« i ,  Angelo  (zu  Rom} , 

erlx  ,   Georg   lleiuricli   (y.u   Berlin}, 
Hau,    Heinrich   (z.u    ] I ■•  i  I ■•  1 1..- r--  1. 

einaud,  Joseph  Toussaint  (7.11   l'.ui . > , 

itter,  Carl  (111  Berlin), 
ilson,   lloran  II.   (z.u   Oxford). 


Miilii.'iii\lisc!i-iuiiirui>sriisrliAniirlic  (!l*s>e. 

Brown,   Robert  (»11  London), 

Buch,  Leopold  r.  (zu  Berlin), 

Farad  ay,   Michael   (zu   London), 

(■alias,  Carl  Friedrich  (zu.  Göllingen), 

II  e  r  s  c  li  e  I ,  Sir  John  (7.11  London), 

II 11  in  li  n  1 1!  1  .   Friedrich  lleiuricli  Alexander  Freiherr  (zu  Berlin), 

Liehig,  Justus  Freiherr  (zu  Giesseu), 

Müller,  Johann  (7.11   Berlin). 


Correspondirendc  Mitglied  e  r. 

I'liilnsoiilnsfli-Iiisioristbe  ("lasse. 

Sainr.  de    Bar  au  da,   Don   Pedro   (zu   Madrid), 
Bland,   AUianiel  (zu  London), 

Böhmer,  Johann  Friedrich  (7.11  Frankfurt  am  .Main), 
Brandi*,    Chri.sli.iu   August   (zu   B01111), 
B  11  r  11  y  u  f ,  Bugeno  (»u  Pari») , 
Cibrario,   Giovanni   Nobile   (zu   Turin), 
("r  eii  /.er,    Friedrieh   (zu   HuitMlicrg), 
Dahlmann,  Friedrieh  Christoph  (zu  Bonn), 
Sili.li.  d.  ifiilh-in.  ualunv.  Cl.  J»hrg.  18*0.  VI.  11.  VII.  lieft. 


I»  i    ■  ..  .    Friedrich    (/.i    Üuliii), 

Kai  I  m  era  y  t  r  ,  Jacob   Philipp  (sta   Mtfldl 

Flügel,  Gustav  Lt'bri'rlil  (zu  8t.    Ur.i  in   MeUueo), 

0  o  c  li  a  r  il ,    Ludwig  Prcsper  (zu   Ilni>M'l ) , 

<i  '•  r  h  n  r  il ,  Kduard  (zu  Ui-rliu) . 

0  '•  r  v  i  ii  ii  s,   Georg  Gottfried   (/.u    Heidelberg), 
G  fror  er   (zu  Freiburg  im   Brciggttl), 

Haupt,  .Morir.  (zu   Leipzig), 

Kerckhofc,  Yirumle  Joseph  (zu   llrü.w-l), 

Kopp,  Kntyrhius  (zu  Liizern), 

M  ."  •■  I  >■  11 .  van  der  (zu  Hiüssel), 

Michel,  Francisqnc  (zu  Bordeaux), 

M  «1  Ii  1 ,  Julius  v.  (zu   Paris), 

Hilter,  Heinrich  (zu  Gültingen), 

Srli  melier,  Andrea«  (zu  München), 

Stalin,  Christoph  Friedrich  (zu  Stuttgart), 

8  I  e  11  z  c  I ,  Giiütav  Adolph  Harald  (zu   Breslau), 

Thiersch,    Friedrich   Wilhelm   (zu   München), 

1"  Ii  I  a  n  il  .   Ludwig  (zu  Tiibingeu), 

W  i  I  k  i  11 1  o  11 ,  J.  (2.  (  /,»   Lmiiloii)  , 

\V  u  k  -  S I  e  p  h  a  11  u  v  i  c  Ii  -  K  a  r  a  d  s  c  h  i  t  s  c  ii  (zu  Wien). 

(Kill«    Al*U«    lll    llllktMUl.) 

Hallii'in»li.vcli-niiliiruisjieiisfh»niirlie  1  lassr. 

Agassi»,   Louis  (zu  Neuburg), 

II  i  sc  hoff.    Theodor  Ludwig  Wilhclui  (zu   Giessen), 

II  u  n  >  r  n  .  li.  (zu  Marburg) , 

Dore,  Heinrich  (/.u  Berlin), 

Dumas,  Jean  Bapt.  (zu  Pari*), 

I!  il  w  a  r  d  *  ,    Hrnri-Milne  (zu   Paris)  , 

Khreiiherg,   f'liii>li.in    Gottfried    (/.ii    Berlin), 

I'.  li''   de  Beaumont,   Leanoc  (zu  Paris), 

Kucke,  Johann  Franz  (zu   Berlin), 

Fuchs,  Johann  Ncpomuk  (zu  München), 

Fuj>s,  Paul  Heinrich  (zu  St.  Petersburg), 

G  111  e  I  i  ii,     Leopold    (/.u   Heidelberg) , 

QrflOCrt,  Johann   August   (zu   Grcifsw.ild)  . 


Jacobi,  Carl  Gustav  Jacob  (zu   Berlin) , 

Mac  dl  er,  0.  .1.  II.  (zu  Doruiit), 

Marti  US,  Carl  Friedrich  Philipp  v.  (zu  München), 

M  e  1 1  o  n  i ,  Macedonio    (zu  Neapel), 

Meyer,  Hermann  v.  (zn  Frankfurt  am  Main), 

Mit«cherlich,  Eilard  (zu  Merlin), 

Mohl,    Hugo  (zu  Tübingen), 

Owen,  Richard  Esq.  (zu  London ) , 

Poggendor  f  f,  Johann   Christian   (zu    Berlin), 

Purkinje,  Johann  (zu  Breslau), 

Quctclct,  A.  (zu  Brüssel) , 

Hose,  Heinrich  (zu  Berlin), 

Schieiden,  J.  J.  (zu  Jena), 

Steinheil,  C.  A.  (zu  München), 

Tschudi,  Jacob  v.  (zu  Wien), 

W  ober,   Ernst  (zu  Leipzig)  , 

Weber,  Wilhelm  (zu   Leipzig), 

Wühler,  Friedrich  (zu  Göttingen). 


Veränderungen  seit  der  Gründung  der  kaiserliche»  Akademie. 

Mit  Tode  abgegangen: 
Im  Inland«-. 

Philosophisch-historische  Classe. 

Wirkliche  Mitglieder. 

I  !i  i  o  i  :■  !  .•  li  .•  n  ,   Kniet   inili.Ti'  von  (*u  Wien), 

Mnchar,  Albart  von  (au  Grats), 

l'.rker,   Fraiit  I.mllflau.  »on  KeUü-KOr   (an  KrUu), 

Wr  n  rieh,  Georg  (»u   Wien). 

Corresiiondirendcs  Mitglied. 
Spann,   Anton   Ritter  »on   ('/.»   Mm). 

MtUhcmatixch-naturuHHKi'nscIiaftlichc  ('hisse. 

Wirkliche  Mitglieder. 
Balbi,  Adrian   Killer  von  (r.u  Venedig), 
Pr«»l,   Juh    Sn»io|iliik  (in   I'iiir), 
Itimronl.  Matiru*   (tu   Mailand) 


Sitzungsberichte 

der 

mathematisch-naturwissenschaftlichen 

Ciasse. 


Jahrgang  1849.  VIII.  Hell  (Octoher). 


Sittb.  d.  rn.ilh.-m.  natarw.  (1.  Jahrg.  ISIS.  VIII.  Hrfl.  10 


Sitzung  vom  4.  October  1849. 

I-Jas  wirklich«.«  Mitglied  Herr  Director  K  r  e  i  I  in  Prag 
hatte  eine  „Beschreibung  der  Autogra|ihen- Instrumente,  Wind- 
f;ilinr.  Winddruckmcsscr,  Regen-  and  Schnceraesser"  «amnit 
Abbildungen  derselben  eingesendet,  desgleichen  ein«  niitZcich- 
nungen  erläuterte  „Anleitung  zu  magnetischen  Beobachtungen," 
welche  Abhandlungen  für  die  Denkschriften  bestimmt  worden. 


Ueber  Antrag  de«  wirklichen  Mitgliedes  Herrn  Rergrathes 
Christ.  Doppler  (Sitzungsberichte  Aprilhef'l  S.  249),  hatte 
sich  die  Akademie  an  das  hoho  Ministerium  für  Lnndescultur 
und  Bergbau  mit  der  Bitte  gewendet:  Den  k.  k.  montan.  Be- 
hörden auftragen  zu  wollen,  über  das  allfällige  Vorhandensein 
alter  Griibenbiicher,  als  einer  bisher  noch  unbenutzten  Quelle 
magnetischer  Declinations-Bec-bachtuiigeu  /.u  berichten.  Das  hohe 
Ministerium  hat  in  Willfnhrung  dieser  Kitte  der  Akademie  bereits 
Abschriften  nachstehender  zwoi  interessanten  Berichte  mitgelluilt. 


Bericht  de«  lc.  t.    Berg-,    Salinen-   und   Forstdirector»  für  Salzburg, 

an   den  Herrn  Miniiter  fOr   Landeskultur  und   f  \t rgwesen ,   betreffend 

di«  bei  dem    Bergbaue  am  Rathhausbcrgo  nSelmt    Dachstein   erhobenen 

Abweichungen  der  Magnetnadel,  Zahl  _il_  ddo.  21.  Augui t  1S49. 

Noch  während  meines  Aufenthaltes  io  Wien  wurde  ich  von 
dem  Herrn  Bcrgrathe  und  Professor  Doppler  von    seinen  For- 

10  • 


MfcuKtD   über   das   Mas*   iler    östlichen     und     NWftlicbca    Abwei* 
ngBB    der   Magnetnadel    von  der  wahren  Mittagallaie  iü 

n'ilriiru  Zeiträumen,  uuil  über  rinn  Kichere  I5r\timmung  iet 
ganzen  Bowegugicyctas,  wofür  in  den  marluchafdL  Aufnahm* 
der  älteren   /,<  ,i    mul    in  deren   Vcrjrl  mit  den   Lrsebanv 

ecn  intnr  Vnnlebaagea  die  betten    Aabaltspankta    m    gewia- 

aaia  dürften ,  in  Kenntnis«  gcscDit.  Ich  Ii.iIm-  ilatii.iU  von  dci 
weiterhin  im  jj.  V,  seiner  Abhandlung  bemerkten  in  den  Refor- 
niatiinislibcllen  des  Salzkammcr<;ule«  angeführten  SchicncigN 
in  dermalen  noch  ofTencn  (ärubenstrerken  des    llallstättcr  Sah> 

baucs  Frwähnuug  gemacht. 

Eines  dieser  Referaiatfonslibelle  ist  in  der  Verwahrung  des 
Bechnungsrathcs  Lazlsbcrger  bei  der  montanistischen  Hofburli- 
haltang  vorhanden,  und  die  (iesammtzahl  dieser  reformirtea 
Ordnungen  des  Salzwesens  für  (imanden  and 
llallstntt  iiiiiis  bei  dem  Werthc,  welcher  diesen  Urkunden 
beizulegen  war.  und  den  sie  iu  einzelnen  Fällen  für  die,  Admi- 
nistration seihst  jety.t  noch  besitzen,  wenn  nicht  im  II ofk -nn . 
Archive,  doch  im  Staats-Archive   aufzufinden   sein. 

Ans  Anlas*  der  mir  von  dem  Herrn  liergrathe  Doppler  ge- 
machten F.röflnunjr  habe  ich  den  Hocksteiner  Bergamts -Verwal- 
ter bei  meinem  Wcrksbesnche  aafgeforderl,  mir  bezüglich  die- 
ser buchst  interessanten  wissenschaftlichen  Frage  IWhweisun- 
ucn   /u   liefern. 

Sein  demgcroäss  erstatteter  Itericht  vom  11.  August  Nr.  405, 
den  ich  im  Anschlüsse  ehrerbietigst  überreiche .  kam  mir  eben 
einen  Tag  früher,  als  das  hohe  Ministcrialdecret  vom  10.  Au- 
gust Nr.  BI5  xu.  Die  Angaben  weichen,  ohne  desshalb  für  jetzt 
noch  auf  B  er  ie  htignng  Anspruch  zu  machen,  zum  Theile 
von  jenen  der  akademischen  Vorlragsschrift  ab,  deneu  auch  der 
Verfasser  keine  Verlässlichkeit  beilegt.  Hiernach  hatte  das  Ma- 
ximum der  östlichen  für  London  und  Paris  mit  II'."  ziemlich 
übereinstimmenden  Abweichung  nicht  beiläufig  um  das  Jahr  |.».S0 
Matt  gefunden  .  denn  sie  hat  im  Jahre  1500,  in  welchem  Leon- 
bard  Wnllner  seine  Vermessungen  tornahm,  15"  östlich  betragen. 

Dflr  Stillstand  der  östlichen  Declination  und  der  .Anfang  zum 
weltlichen  Fortschritte  trat  nicht  schon  um  das  Jahr  1050,  son- 
dern  erst   um  das  Jahr  1072  oder   1673  ein.  Die  grösstc,  in  der 


n; 


AhltanillnDg-  mit    24"   angegebene    wci  liehe    Abweiotaog  sei 

sirli  .1111  llathhnu.sherge  mir  mit  16.1".  Dil-  ZvatblBC  ilrr  west- 
lichen Heelinn'ion ,  die  im  Jahre  IS.'!?  7,11m  Umsehwunjrsntineli- 
gelangt  sein  soll,  war  dort  noch  im  Jahre  184t»  bemerkbar.  Am 
beträchtlichsten  hat  Hfl  westliche  Abweichung  in  «lern  Zeitraum..' 
vom  Jahre  1709  his  7.11m  Jahre  1749,  dann  der  westliche  Vor- 
schritt im  östlichen  and  westlichen  Felde  vom  Jahre  lo<>9  bis 
1658,  und  die  westliche  Derlination  vom  Jahre  1807  bis  zum 
Jahre    1841    zugenommen. 

Da  die  am  Rathhansbergo  vom  Jahre  1369  bekannte  griissle 
östliche  Abweichung  13°,  die  grösste  westliche  aber  16,1"  be- 
trägt, so  ist  7-u  bedauern  ,  dass  über  das  Jahr  1501)  hinaus 
(dem  der  ßndpunrt  der  östlichen  Bewegung  bereits  nahe  sein 
möchte)  die  Daten  zu  Vergleicliungen  mangeln,  da  sich  bei  Con- 
statirung  der  Bvwcgangsgränzen  wahrscheinlich  Beigen  dürfte, 
dass  die  östliche  und  nach  windererreirliLün  Xormalpnncte  wei- 
terhin die  westliche  Declinatiun  ein  gleiches  Mass  einhalte. 

Xach  l'mpfang  des  hohen  Mini&terialdecretes  habe  ich  das 
Bergamt  zu  Böckstein  aufgefordert  nach  den  Vtneiclinungen 
der  Instruction  nachträglich  noch  detaillirte  Nachw  eisungen  za 
liefern  ,  von  den  übrigen  ebenfalls  angewiesenen  sol/.hurgisclirii 
Rergäinlern  dürft en  aber  nur  U  .iuris  und  Dürrcnhe-rg  gleichfiil- 
lige   Beitrüge  zur  Lösung  der  Frage  abzugeben  im  .Stande  Min, 


He  riebt  des  lt.  k.  Dcrg&mte»  Biiiksiein  vom  II.  August  IttW.  Zahl  406, 

an  das  Präsidium  der  k.  k.  Itcrg-,  Salinen-  und  Fursl-Uirvction  l Vi  r  S»U- 

burg,  über  die  MagneUliwricIiunjr. 


Um  dem  mündlich  ertheiltcn  Auftrage  nachzukommen,  er- 
laubt sich  der  gehorsamst  gefertigte  Verwalter  mit  Gegenwär- 
tigem jene  Mitthcilungen  zu  berichten  ,  die  ihm  von  Seite  sei- 
nes Vorfahrers,  Herrn  Miuistcrialconcipislcn  Sigmund  von  Helm- 
reichen  über  die  MagnHiibweichung  überliefert  wurden  and  die 
er  durch  eigene  Untersuchung  und  die  im  Jahre  1846  neuer- 
dings vorgenommene  BmUmHUMJ  der  wahren  Mittagslinic  be- 
stätigt fand. 

Ucber  den  sehr  alten  Bergbau  am  Kathliausbrrgr  liegen 
beim  Amte  Böckstein   mehrere  ziemlich   alle  Karten  vor. 


I« 


Vor  14  Jahren  wurde  auch  das  alle  Zug-hoch  ron  Leso- 
hard    Wallncr   vom   Jahre    15H9    aufgefangen  ,    in  •    ü« 

markschcidcri-cheu  V.  emessungen  ron  den  noch  grosse  ulheUs 
befahrbaren  Grubenbauen  am  Ilathltausbergc,  in  Sigliz  und  aa 
hohen  Goldberg,  iu  llauri*  und  in  dem  dermalen  verfallen« 
Bergban  am  l'okhardt  rorgBtragaa  siud. 

i'i   Auftragen  ajaSM  ZiUgbucbce  zeigte  sich,    das»  dieje- 
nigen S(r ecken  dievr  Karlen,    welche     dermalen   noch    bekannt 
und   olVen  sind,  daher  eine  Ycrglcichung  erlauben,    eine   bedra- 
I  andere  Compassrirhtung  hatten  als   jetzt,    und    zwar   eise 
durchgehend  am  rirca  27"  Östlichere   Comnassrirhlung. 

Dieses  fiel  mm  um  so  mehr  auf,  als  diese  Diflcrcu 
mit  andern  schon  öfters  anstössigeu  Differenzen  im  Liuklaago 
steht. 

So  nannten  die  Alten,  und  wir  nach  ihnen,  gewisse  Ita«- 
risergänge  Neuner,  dio  jetzt  beinahe  h.  11  streichen,  andere 
Gänge  Zwölfer ,  deren  Slreirhimgsrichtung  jetzt  nahe  h.  2  ist. 
Ilicdurch  veranlagst,  worden  mehrere  bekannte  .Strecken 
tiiucrdingl  vermessen,  dann  zugelegt  and  in  Bezug  ihrer  Com- 
|>»s.«richtung  mit  mehreren  zu  verschiedenen  Zeiten  m  rf.-isslea 
Karten  verglichen,  llicbei  zeigt  »ich  nun,  abgesehen  ron  klei- 
neren Differenzen ,  die  in  der  Vcruehicdenhcit  der  Conipassc, 
der  Uagenauigkcit  ihrer  lüuthcilaog  und  den  gewöhnlichen  Mag- 
iietabwcichtuigs-Diflcrenxen,  auch  vielleicht  cingcsrhlicheueu  Feli- 
lern  ihro  Ursache  finden  dürften,  dass  die  Magnetnadel  s>  it  ttm 
fahre  1569  [BUKT  mehr  und  mehr  gegen  Westen  abwich;  und 
zwar  zeigt  diese  durchschnittliche  Vcrgleichung,  dass  die  Mag- 
nctlinie  vom 

Jahre  1509  bis     1659  um      14*  mehr  westlich  abwich 
1709    „     17,7«     „ 
S*,T|     „ 

25,5°     n  n  i 

27,5o     ff 

31°     „ 
31,1«     . 
Hieraus  berechnet  sich: 
Auf  89  Jahre  eine  westliche  Abweichung  von  14  Grad  oder 
alf  Ein  Jahr  0,157°. 


15G9 
15C9 
15C9 
IMO 

1569 

1569 


1749 
litt 

1807 
1841 
1840 
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Auf  140  Jahre  eine  wesll.  Abweich.  von   17.7«  oder   1  J.  0.126* 


180 
213 


24,7» 

25,5° 


n     «38     n 

n 

n 

f> 

»     «7,5»     „ 

1     «?2     „ 

1 

n 

» 

n        «'     „ 

n     «W     n 

» 

n 

n 

»    31,1°     „ 

1  „  0,127' 
1  »  0,H99 
1  „  0,116* 
1  „  0,114» 
1   „  0,112" 

Die  Magnetabweichung  vom  22.  August  1846  war  16,1* 
westlich  von  der  mittelst  Srhlagschatten  bestimmten  wahren 
Milt.igslinic ,  somil  war  die  Abweichung 

im  Jahre   1569  eine  östliche  am   15,0" 

»       n       1653     „  „         ,       1,1° 

1709     _   westliche    „       2,7* 


Die    westliche  Abweichung    der  Nadel  scheint  jedoch  nach 
diesen  Vergleichangen  keine  gleich förmige  zu  sein,  sondern  ball 
langsamer,  bald  schneller  zu  wachsen,    indem  sich  hieraus  er- 
gibt ,  dass  die  Magnetnadel  von 
1569  bis  1658  durchschnittlich  jährlich  nestlich  abwich  uro  0,157« 


lii-o  „   1709 

n 

■ 

■ 

n 

„  0,072« 

1709  „  1749 

n 

n 

» 

» 

,  0,192« 

1749  „  1782 

n 

» 

n 

n 

„  0,024» 

1782  „   1807 

» 

» 

n 

n 

„  0,080« 

1807  „  1841 

n 

» 

» 

n 

„  0,103« 

1841  „  1846 

n 

n 

M 

n 

„  0,020« 

uud  hiernach 

n  den  Jahren 

1072  oder 

1673   keine  Abweichung 

stattgefunden 

habe. 

Aus  den  schon  angegebenen  Ursachen  machen  jedoch  dies© 
Angaben  natürlich  gar  keinen  Anspruch  auf  numerische  Rich- 
tigkeit ,  Sondern  sind  bloss  «ine  Einladung  für  jene,  die  Gele- 
genheit haben ,  ähnliche  Untersuchungen  anzustellen  und  seiner 
Zeit  die  astronomischen  und  physikalischen  Corollarieu  ku  ent- 
wickeln. 


Ilie  Direclioii  des  k.  k.  iDilitäriscli-gvographitclicn  lustr 

eröffnete  •!«!.  20.  August.  Kahl  129,  Jim  d»,s  btbe  k.  k.  krieg»- 

DÜoisteriui    über    deren  Antrag  der  k»J>erli«-he«    M 
Wissenschaften    von     allon     ne«    er»chi'iocnil' b    topographische» 
Karten    etil    Frci-F.vemplar  bestimmt   habe. 


Her  N.  Ocst.  Gcwerb-Verein  «teilte  dd.  28.  September  a> 
den  General-Secretär  das  Ersuchen  im  Millhcilung  de»  akade- 
mischen Gutachtens  über  Professor  Stampfer1«  Methode  der 
Fässer-Visirung ,  uui  welche  der  Gewerb-Verein  von  der  k.  wür- 
temhergischen  Central-Stelle  fiir  Handel  and  Generbe  angegan- 
gen, worden  war. 

Der  Gcneral-Sccrctär  /.eiste  an,  das«  er  alsoglcich  an  den 
Gewerb-Verein  die  nöthigen  Mittheilungen  erlassen  hat. 


Für  das  von  der  Akademie  eingeleitete  Unternehmen  von 
meteorologischen  Kcobachturigen  waren  IG  Auträge  mir  Uebcr- 
n.ilmie  von   meteorologischen    lleobachtuiigen   eingelaufen. 

Ueber  Antrag  des  Herrn  Präsidenten  wies  die  Classc  alle 
diese  Eingaben,  ohne  vor  der  Hand  weiter  darauf  ein  Kugelten, 
der  meteorologischen  Comtnission  zu  and  ermächtigte  den  Ge- 
neral -.Seerelär  auch  in  der  Folge  alle  derlei  Actenstücke  on- 
mittclbar  der  Coinmission  /.u/.utheilcn. 


Das  wirkliche  Mitglied  Herr  Dr.  Ami  lloue  las  hierauf  nach- 
stehenden Vortrag: 

Was  kann  uud  muss  für  die  Fortschritte  der 
Wissenschaft  die  nützlichste  A  n  w  e  a  d  u  u  g  s  w  e  i  s  e 
der  von  der  k.  Akademie  für  natur  historische  oder 
nur  für  geologische  Reisen  oder  Zwecke  bestimm- 
ten Gelder  sein? 

In  dem  Anfangsstadium  unserer  Akademie  schien  es  mir 
nicht  ganz  unzwerkmässig ,  die  Frage,  so  viel  es  an  mir  ist, 
gehörig  zu  beleuchten. 

Mein  einziger  Wunsch  geht  dahin ,  il.iss  die  akademischem 
Gelduotci-stützungen  ihre  Früchte  tragen,  and  das»  für  die  hohe 
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Regierung  die  Fortschritte  der  Wissenschaften  in  Oestcrrcich 
so  viel  als  möglich  mit  den  an  den  .Stnatssclial/,  gemachten  An- 
sprüchen Bilanz  halten.  Oh  meine  Vorschläge  alle  gut  oder 
theilweise  fehlerhaft  sind,  oder  noch  weiter  zm  verbessern 
wären,  überlasse  ich  natürlich,  in  aller  collcgialer  Freundschaft 
und  Ruhe,   der  k.  Akademie  zu  bestimmen. 

Die  erste  zu  beantwortende  Frage  wäre,  aufweiche 
Art,  und  unter  welchen  Bedingungen  soll  eine 
geologische  oder  u  a  t  u  r  li  i  1 1  o  r  i  l  c  h  c  Untersu- 
chung oder  Reise  vou  der  k.  Akademie  unter- 
stützt   werden? 

1.  Für  jede  .solche  Reise  sollte  derjenige  oder  diejenigen, 
die  sie  unternehmen  wollen ,  der  k.  Akademie  einen  Flau  vor- 
legen, wenn  nicht  solches  Unternehmen  von  akademischen  Mit- 
gliedern den  Gelehrten  schon  vorgeschlagen  wurde. 

2.  Dieses  wissenschaftlich  bearbeitete  Docuineut  sollte  die 
Namen  der  Hauptortschaften  enthalten,  die  zu  berühren  wären, 
sowie  auch  die  Loealitäten,  wo  man  Stationiren   will. 

3.  Die  wissenschaftlichen  Hauptgründe  der  Reiseroute  so 
wie  der  Stationirungen  müssten  entwickelt  werden. 

4.  Rie  Jahrszeit  und  Dauer  der  Uereisung  der  verschiedenen 
Gegenden  sollte  bestimmt  werden. 

Warum  diese  beschrankenden,  zeitraubenden  Forderungen 
an  den  Reiselustigen  stellen?  haben  naturhistorische  Reisen 
nicht   immer   ihre    Früchte  getragen? 

Da  leider  das  Letzt»  nicht  immer  der  Fall  war,  so  bleibt 
mein  Vorschlag  höchst  nothweudig,  und  dieses  ist  auch  der 
Gang,  den  andere  Akademien  in  .solchen  Fällen  befolgten,  und  dem 
die  unsrige  auch  schon  huldigte. 

Die  Vorlegung  des  Reiseplanes  kann  allein  der  k.  Akademie 
einen  BegrilT  der  Fähigkeit  der  Bittsteller  geben,  und  auf  diese 
Weise  allein  kann  sie  nachher  in  aller  Sachkenntnis*  Aber 
die  Geldbewilligung  stimmen,  sowie  auf  weitere  Planuiniinde- 
rungen  dringen,  oder  besondere  Instructionen  dazu  beifügen, 
«der  gar  die  Bewilligung  nicht  ertheilcn.  Derjenige,  der  sich 
einmal  von  der  k.  Akademie  unterstützen  liisst,  ist  nicht  mehr 
ganz  sein  eigener  Herr,  sondern  er  muss  ihrem  Rnthc  Folge 
leisten    und     ihr    Geld    gehörig    mit    Neuem  verprocentireu;    so 
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weit  erstrecket!  sich,  Mab  meiner  Meinung  wenigstens,  die  Reelle 
unserer  Körperschaft. 

Kineo  Reiseplan  dorn  Reisenden  ganz  überlassen,  seheial 
mir  in  allen  Füllen  ein  sehr  ungeeignetes  Verfahren,  da  atf 
diese  Weise  das  Geld  ulmc  reelle»  Kotzen  bloss  auf  der  baue* 
Strasse  vcrllieilt  werden  kann,  Dann,  welch'  winzige  Ausbcntc  der 
Reisende  auch  gemacht  haben  mag,  die  L  Akademie  raus* 
es  sich  gefallen  lassen;  —  warum  heisst  es,  hat  sie  den  l'bs 
der  Reise  nicht  überwacht.  Ebenso  sind  spätere  Kritiken  inrr- 
l.mlit.  denn  warum  kamen  sie  zu  spät.  Sind  wir  aber  der  höhn 
Regierung  gegenüber,  nicht  verpflichtet  solchem  Aasgang  vor- 
zubeugen ? 

Ausser  dem  Rcixeplaue  müssen  der  k.  Akademie  auch  die 
speciellen  Zwecke  bekannt  sein,  denn  sonst  könnte  es  kommen, 
das«  sie  inauehm.il  Tür  ihre  Gelder  wenig  Aequivalentes  bekäme. 
■So  setze  ich  den  Fall  eiues  Zoologen,  der  nur  wegen  eines 
gewissen  Thiergeschlerhtes  eine  grosse  Reise  uni  im  hätte. 

Kaum  wir«  damit  gedient,  denn  wenigstens  hätten  viele  andere 
Gegenstände  r.u  gleicher  Zeit  berücksichtigt  werden.  können.  Oder 
könnte  die  k.  Akademie  deu  Reisebericht  eines  Gelehrten  bei- 
fälliger in  Fmpfang  nehmen,  der  seine  Excursioncn  unr  einer 
Theorie  zu  Liebe  gemacht  hätte,  wie  z.B.  Sparen  der  Agas- 
si z' sehen  Ei «zeit  in  ungarischen  Ebenen  r.u  suchen  und  derglei- 
chen ähnliche  l'hanlasiciu  Dass  alle  Forschungen,  selbst  die  der 
Vi'rriirklheit  manchmal  zu  etwa-"»  Interessantem  geführt  haben, 
bleibt  Thatsacbc,  doch  wird  .Niemand  die  Unterstützung  ««Icher 
loltericähnlieher  l  nternchimiagen  von  der  k.  Akademie  erwarten, 
wenn  es  so  viele  andere  gibt,  an  welche  sicherlich  Fortschritte 
ilis  Wissens  gebunden  sind. 

Die  Bestimmung  der  Dauer  und  Jahreszeit  der  Bcrci.sung 
für  jede  einzelne  Gegend  hat  ihre  Wichtigkeit  insoweit,  dass 
manchmal  die  akademischen  Commissions-Milglieder  iu  solche  Sa- 
chen eine  bessere  Einsicht  als  junge  Gelehrte  haben  können. 
Die  allgemeine  Witterungskunde  ist  eines  der  wichtigsten  Vor- 
kenntnisse für  jeden  Reisenden.  Nicht  nur  die  Zeit  des  Reisern 
in  jedem  Lande  rouss  nach  dem  eigentlichen  Zwecke  vorhinein 
bestimmt  werden,  sondern  der  Besuch  gewisser  Länder  ist  auch 
■ur  in  gewissen  Monaten  vorzüglich  zu  empfehlen,  was  für  an- 
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dcrc  aü-ht  der  Kall  ist.  Kndlieh  gibt  es  selbst  Anomalien  in  der 
jährlichen  Meteorologie  einzelner  Länder,  denen  man  Rechnuug 
tragen  muss,  wenn  man  uicht  atmosphärische  Hindernisse  auf  der 
Reise  antreffen  will. 

Das  nützliche  Reise»  ist  jetzt  etwas  ganz  an- 
deres als  ehemals  geworden.  Hallo  dio  k.  Akademie  sehr 
bedeutende  Einkünfte,  so  könnte  sie  wohl  ihre  Ehre  darein  setzen, 
junge  talentvolle  Männer  durch  uaturhistorische  Keiseu  zu  bilden. 
In  diesem  Falle  wurden  einige  llciscjahrc  in  der  alten  Weit, 
eine  Uebcrscliiifung  nach  Amerika  und  .selh.>l  eine  Weltumsege- 
lung, unter  den  jetzigen  so  günstigen  lloiseverhältnissen  anzu- 
ralhcn  sein.  Solch«  Roise-l'iilernclimuugcn,  unter  der  Leitung 
eines  geschickten  älteren  Führers,  würdeu  Oesterreich  die  tüch- 
tigsten Naturforscher  für  die  Zukunft  zusichern. 

Die  jetzige  Lage  und  der  Zweck  der  k.  Akademie  sind 
«her  ganz  verschieden  ,  so  dass  die  von  ihr  uuturstülztcu  Män- 
ner nur  verhältnissmässig  kleine  Ilcison  machen  und  in  kei- 
nem Falle  ihre  ganzo  wissenschaftliche  Erziehung  von  ihr  er- 
warlea  küniieu. 

Auf  der  andern  Seite  kann  die  Entfernung  des  Reise- 
ziels für  die  k.  Akademie  nur  eine  Geldsache  sein;  denn, 
wäre  z.  B.  tausend  Meilen  vuu  Wien  eine  höchst  wichtige  Lo- 
caliliit  für  vergleichende  Naturgeschichte  oder  selbst  für  be- 
sondere Entdeckungen,  so  müsste  es  in  ihrem  Geiste  liegen, 
solchen  Reisen  so  viel  als  möglich  Vorschub  zu  leisten.  Zu 
gleicher  Zeit  aber  könnten  die  zwiscbenliegenden  Länder  der 
k.  Akademie  Bekanntes  nur  liefern,  su  dass  diese  sehr  schnell 
durchzufliegen  und  ihre  langsame  Dercisuug,  die  die  Kosten  nur 
unaützi-nvi-isc  erhöhen  würde,  ganz  und  gar  nicht  zu  unter- 
stützen wäre.  — 

Ehemals,  das  heisst  selbst  noch  am  Endo  des  vorigen 
Jahrhunderts,  konnten  allgemeine  H  eisen  ihre  Früchte 
tragen,  vorzüglich  je  weiter  sie  sich  erstreckten.  Jetzt  ist  es 
anders  geworden,  sobald  man  nicht  dio  neuo  Welt  besucht,  odor 
in  ganz  unbekannten  Gegenden  sich  bewegt.  Die  allgemeine 
Reisclileratur  nimmt  schon  zu  viel  Platz  in  unsern  Bibliothe- 
ken ein.  Alles  hat  seine  Zeit  und  sein  Ende.  Erst  das  Allge- 
meine,  dann  das  Snecicllc.    in  diesem  letzten   Stadium  der  In 
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m-huiig  befinden  wir  Uns  für  viele  Gegenden,  vorzüglich  Es- 
ropa's  und  seiner  nächsten  Umgebungen.  F.uropa's  allgrmeisc 
Naturgeschichte  ist  reichlich  bekannt,  obgleich,  wenn  mao  *om 
S|n-(iclleo  überseht,  10  manche  Lücken,  so  manche  zwcifeltiafif 
Thatsncben,  so  manche  Wünsche  mich  vorhanden  bleiben.  D 
■tosen  jetzt  immerwährend  das  Ziel  des  Eifers  unserer  w*k- 
rin  Fortschrittsmäoner  sein.  Diese  müssen  vorzüglich,  und  lün- 
iicn  auch  von  der  k.  Akademie  im  Angc  gehalten  werden,  ssd 
da  linier  dun  Ländern  Europa'«  die  österreichische  Monarchie 
nicht  tnmgi  dieser  Desiderat*  noch  aufzuweisen  hat ,  so  ist 
zufälliger  Weise  der  k.  Akademie  die  beste  Gelegenheit  gebe- 
ten ihre  Gelder  mit  gros  st  um   Nutzen   verwenden   zu  könne«. 

Kciscnde  müssen  ihr  nicht  Weltbekanntes  auftischen, 
und  ihre  Zeit  so  wie  ihr  (leid  so  vergeuden.  Neue  geistreiche 
Zusammenstellungen  der  Thatsncben  kann  sieh  ihr  Areopag  ge- 
fallen lassen,  aber  vorzüglich  ist  sie  berechtig!,  nein-  flcnharh- 
tungi-n,  Entdeckungen  von  Demjenigen  zu  fordern,  der  mit  ihren 
Geldern  lleiscu  oder  Untersuchungen   unternimmt. 

Je  nützlicher  das  Geld  angewendet  wird,  desto  besser  würde 
der  Akademie  entsprochen  werden.  Dieses  ist  ein  anderer  Ite- 
weis.  wie  nothwendig  die  Vorlegung  eines  genauen  Kcis. - j » I ai  • - 
sei;  denn  es  kann  sich  oft  treffen,  dam  auf  einer  llcis.eroo.tr 
gewisse  wissenschaftliche  Beobachtungen  zu  machen  wären,  toi 
denen  der  reisende  Naturforscher  keine  Ahnung  haben  kann, 
und  die  er  doch  leicht  hätte  anstellen  können.  Setzen  wir  /  I! 
den  Fall  eines  Botanikers,  der  unfern  eines  natürlichen  Eis- 
kellers oder  sonst  eines  andern  fürMelcorologie,  Geographie,  oder 
selbst  Archäologie  interessanten  Piinctes  vorbeikommt  und  nur  bei 
seiner  Rückkehr  davon  hört.  Hätte  er  Instructionen  »on  unserer 
Akademie  bekommen,  so  wären  diese  Lücken  vielleicht  ausgefüllt. 

Nach  diesen  Grundsätzen  scheint  es  mir  sehr  geraUicu. 
viel  als  möglich  gewisse  Beobachtungen  gleichzeitig  von  der 
k.  Akademie  empfehlen  zu  lassen,  wie  I.  U.  barometrische  Hä- 
hern M  in  \ '■  rbindnng  mit  Botanik  oder  Geologie,  meteo- 
rologische Beobachtungen  mit  Zoologie  u.  s.  w. ,  da  solche 
l  nkrsuchungcii  sich  gegenseitig  ergänzen  und  beleuchten. 

Nach  dieser  Auseinandersetzung  meiner  Gründe  wird  die 
k.   Akademie  wohl   folgende   Vorschläge  annehmen,  namentlich : 


in  i  mm  uii    grundlicu    gepru 
wie  früher  abgestattet  sei, 

miil  dass  endlich,  um  alle  iu  der  Folge  möglichen  parteilichen 
oder  freundschaftlichen  l'.iulliisse  zu  beseitigen,  durch  ge- 
li  «■  i  m  c  A I)  s  t  i  in  in  u  n  g  die  a  k  a  d  I  m  i  s  c  li  e  A  n  n  a  h  in  e  oder 
Verwerfung  erfolge. 

Möge  man  nicht  glauben,  dass  diese  Co  nun iss  i  o  ns-ilc- 
ri dite  nur  unnütze  Schreibereien  seien,  denn  das  Beispiel 
anderer  Akademien  zeigt  im  Gcgentheil.  dass  ähnliche  Berichte, 
wenn  .sie  gewissenhaft  gemacht  werden  nud  den  Gegenstand  cr- 
M-!i.'i|ii'en.  sieh  in  höchst  interessante  Monographien  verwandeln, 
Arbeiten,  die  unsere  Sitzungsberichte  nur  noch  bereichern  und 
beleben  könnten. 

Doch  iniis-.  man  eingestehen,  dass  ähnliche  Arbeiten,  wenn 
sie  vollständig  und  von  wissenschaftlichem  Gewichte  seiu  sol- 
len, meisten«  mehrere  Köpfe  in  Anspruch  nehmen  müssen,  was 
mit  der  jetzigen  Hinrichtung  unserer  Akademie  in  einigen  spe- 
ri'-llen  Fächern  sehr  unausführbar  erscheint.  Iu  dieser  Hinsicht 
bliebe  nur  der  Wunsch  übrig ,  dass  bald  die  Zahl  unserer 
wirklichen  in  Wien  wohnenden  Mitglieder  etwas  erhöht  würde, 
wie  unsere  Collegen  in  ihrem  Reform-Berichte  der  k.  Aka- 
demie vom  22.  Juli  1848  es  als  »ehr  notbwendig  erkannt  hat- 
ten. Die  k.  Akademie  in  Wien,  in  diesem  so  wichtigen  Brenn- 
punkte der  europäischen  Civilisation,  iimss  und  kann  nicht  in 
dieser  Hinsicht  hinter  ihren  Geschwistern  zurückbleiben.  Einige 
Fächer  sind  schon  vollständig  genug;  es  handelt  sich  nur  noch 
um  einige  wenige  der  Naturgeschichte  ,  damit  jede  Spccialität 
nicht  einen,  sondern  mehrere  befugte  Richter  bei  »ms  liiulcn 
möge.  Dass  es  dazu  kommen  wird,  kann  nur  der  bezweifeln, 
der  hinter  sich  und  uieht  vor  sieli  sieht  in  dieser  Entwicklungs- 
zeit der  österreichischen  Volker. 

Lässt  sich  denn  über  Iteiscpläuc  etwas  Allge- 
meines best  im  meu"?  Erstlich  scheint  es.  dass  überhaupt  kleine 


Reisen  nützlicher  als  cros.se  sind,  genaue  Durchforschung  klein» 
Reviere  vorteilhafter  als  der  Besuch  grösserer,  sobald  buh 
Europa  oder  gar  in  der  österreichischen  Monarch ie  «ich  bewtgl 
Die  Neigung  fast  jede»  Ilei.seuden  für  grössere  Krisen  liegt  in  drf 
menschlichen  Neugierde;  aber  diese  za  befriedigen  kann  io 
Zweck  der  k.  Akademie  oder  ihrer  Gctdbctvilligungca  aid* 
sein.  Die  an  den  Reisenden  gestellten  wissenschaftlichen  For- 
derungen müssen  eingehalten  werden,  ja  besser  Tür  ihn,  wmn  rr 
seine  Wissbegierde  zu  gleicher  Zeit  stillen  und  sich  belehren  kan. 
Wohlbekannte  Naturgrgenslände  oder  Phänomene  kennen  za  ler- 
nen, dazu  kann  sie  ihm  nur  Glück  wünschen,  aber  ihr  Geld  war 

nicht  dazu  luv«, t i tum I. 

Müsste  ausserdem  jeder  Naturforscher  Alles  nieder  sacbea 
nnd  linden  was  Andere  schon  lange  gefunden  hatten,  so  wür<« 
fir  Jeden  in  unserer  jctxigen  Detail  -Kenntnis*  das  Leben  za 
kurz,  werden  und  der  Tod  würde  ihn  erreichen,  ehe  er  einen  eis« 
zigen  Stein  zur  Vervollständigung  der  Kenntnisse  des  Naturbase 
zugetragen  hätte.  Was  gründlich  geprüft,  allgemein  angenommen 
oder  hinlänglich  beschrieben  ist,  nmss  der  junge  Gelehrte  als  sei» 
nen  Reisekoffer  mitnehmen.  Genug  Gelegenheiten  werden 
sieh  dennoch  bieten  letzteren  manchmal  aufzuschliesscn.  Möge 
auch  einiges  darin  nicht  ganz  in  Ordnung  gefundeu  werden,  so  bat 
er  Zeit  genug  es  von  allen  Seiten  za  betrachte^  nnd  vielleicht  selbst 
umr.uiiude.ru.  Wie  schon  gesagt,  nur  vorzüglich  auf  Neues,  uns 
Unbekanntes  zugesteuert. 

Dass  dies«?  Denkungsart  nicht  alle  jungen  Köpfe  durchdringt, 
haben  wir  leider  schon  erlebt. 

In  dir  »er  Hinsicht  legte  ich  immer  einen  grossen  Werth 
darauf,  das  wichtigste  Geschriebene  Bbrreiuc  (ir- 
gend gelesen  zu  haben,  die  ich  zu  bereisen  im  Sinne  hatte. 
Für  diese  LitcrMurkcnntniss  war  ich  in  meiner  Jugend  man- 
ohaa  u ackern  Professoren  verbindlich  und  diese  würden  naser« 
Reise-Bittsteller  in  nnsern  akademischen  Commissionsbcrichten 
finden  müssen.  Hätten  sie  dieselbe  nicht  benutzt,  so  würden  sie 
sich  unseren  Vorwürfen  ausgesetzt  sahen. 

Die  entgegengesetzte  Methode,  dicss  Lesen  bis  nach  der  Reise 
aufzuschieben,  halle  ich  für  eine  verfehlte,  denn  wie  leicht 
kann    man    so    manches    Interessante    vernachlässigen,    lieber- 
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haupt  fallen  Diejenigen,  die  dieses  I'rinrip  verfolgen,  oft  in  den 
«itleu  Wahn  nur  Nene»  gesehen  zu  haben.  Das  Alle  wird  mit 
neuen  Xanten  übertüncht  und  Abgedroschenes  neu  aufgeputzt, 
am  nicht  dem  wahren  Gelehrten,  sondern  nur  dem  grossen 
Publicum  möglichst  mit  dicken  Bünden  und  hübschen  Kupfer- 
tafcln  zu  impoiiircii.  Mein  Misstrauen  geht  in  dieser  Hinsicht 
so  weit,  das«,  sobald  ich  viel  Xcugctauftcs  antreffe,  ich  immer 
den  Quacksalber  fürchte. 

Der  Fall  kann  wohl  vorkommen,  duss  junge  Gelehrte  sich 
durch  die  Meinungen  gewisser  bekannter  Fachmänner  in  Irrt  hu  m 
fuhren  lassen,  wie  die  Geschichte  der  Geologie  ans  Beispiele 
in  der  Bestimmung  des  Alters  dcsNammulitciis-Kalkcs  und  der 
Gruuwackc  ähnlichen  Gesteine  gegeben  hat.  Gegen  diese  Neigung 
kann  er  sich  uieht  genug  im  Harnisch  halten,  das  ihm  Gebotene 
prüfen  und  vorzüglich  bei  zweifelhaften  Sachen  oder  Lagerun- 
gen, den  nur  theoretischen  Ansichten  nicht  trauen  ,  wie  z.  B. 
jenen  säubern  Durchschnitten    von  Bergwerken  ,    worauf  Alle» 


oft  so  schön 
llanptpnuct  verborgen 
wird,  l'ebcrhaupt  die 
schnitten ,     ein     Werk 


übereinander    gemalt 


wird 


während 
bleibt     und     durch     Fantasie 
jetzige     Geologie    strotzt 
/••ii'hnnngon 


ohne     diese 


doch    der 

ausgefüllt 
von  Durch- 
hat    keinen 


Werth  mehr,  aber  wie  wenige  werden  die  Moralische  lltihc- 
zeit  überleben! 

Ein  anderer  wichtigrr  Grundsatz  im  Reisen  besteht  darin, 
in  jedem  Orte  so  viel  als  möglich  alles  Interessante  zu 
sehen  und  Nichts  auf  einen  andern  Besuch  aufzusparen  .  denn 
nicht  gelten  gos« -liinht  es,  dass  gegen  unsere  Erwartung  dieser 
letztere  sich  nicht  mehr  erneuert. 

Auf  die  Wichtigkeit  der  kleinen  II eisen  musi 
ich  wieder  zurückkommen.  Wie  oft  hat  man  es  ausgesprochen, 
dass  man  tausend  Meilen  weite  Reisen  unternahm ,  und  doch 
nicht  einmal  seinen  Geburtsort  gut  kannte.  Man  Hess  selbst  In- 
seln des  Südracercs  genau  aufnehmen ,  ehe  man  das  Mittellän- 
dische recht  ins  Detail  studirt  hatte  u.  dgl.  Auf  diesen  Grund- 
satz, glanbe  ich,  muss  die  k.  Akademie  vorzüglich  halten,  nnd 
ror  allem  Andern  die  mannigfaltige  und  schone  österreichische 
Monarchie  untersuchen  lassen.  Ausserdem  reicht  zu  diesem 
Zwecke  unser  Vermögen  aus. 


In  IHM  Tlioile  Koropa's  sollten  ehe*  viel"  kleine  Krün 
als  grosso  unternommen  werden.     Den    best«)    II. -weis  ta  $»- 

n  \  il/.lirlikeit  der  letztern  bieten  dir  Resultate  roeiier 
cii.  Ich  irrte  weit  un>|  lir.it  herum,  ia  ilrr  Hoffnung  nr- 
Uns     eine    allgrnirnir    Uobersiokt    für  die     dam.  it  »o 

bekomm™.     Wie     karg    aber    meine    allgemein     w  olilbi-gräadetn 
K  sultate    «raren,    mass    icli   in   aller  Demnth    m^^h. 
ges  war  gewonnen,   tänzeln  heilen   in   .Menge  gefanden,   ihre  Be- 
nutzung bleibt  Jüngern  Kräften  aufbewahrt.  Hoch  bin  ich  über* 
zeigt]  dass,  hätte  ich  in  gewissen  Gebenden  förmlich    .«tntieoirt, 
so  hätte   ich   es  vorzüglich  in   der  Kcoataisa   der  Alpcu-Sirqctar 
schon    viel  weiter   bringen   können.  Prüfen  wir  /..  II.  i!«rs  rttwif 
ten   l.ill's   Auslnnte  zu  Hallein.     Kr    war   an  einen   Pum-i 
bunden,  der  Zufall  wollte,  dass  es  ein  Geognostiscli-elassiseber 
war,    so  da»  hätte  er  länger  gelebt,    er  uns  zu  »einen  wich« 
tigen  zwei  Durchschnittcii   mich   manches  andere  zugefu^i   b 
Mi.  Tüuneu^ebirgc   hätte  er   uns  endlich   aufgeschlossen,    die  »i- 
lurisiii'ii    Bcstelafl    und  Petrciactcn   zu    Dienten   wären    ihm    ai 
entgangen  u.   s.   w. 

II  eisen  auf  einen  bestimmten  kleinen  Rann 
b  c  s  c  h  r  ii  n  k  t  and  vorzüglich  Station  irnng,  um  von 
einem  l'uucte  ans  den  umgebenden  Kreta  strahlenförmig  zu  un- 
tersuchen ,  das  scheinen  mir  jetzt  die  zwei  wichtigsten  Ilcdio- 
gungen ,  unter  wcUhrii  « I  i  «•  k.  Akademie  den  vaterländischen 
linsenden  Unterstützung  gewähren  soll  und  davon  die  besten 
Früchte  erwarten  kann. 

Wa.s  brauchen  gegenwärtig  liotamker  and  Zoologen  am 
meisten?  Die  geaaaesten  Local-Florcn  und  Faunen  sannt  ihrer 
Geograiihie.  Was  muss  in  der  vergleichenden  Anatomie  und 
Physiologie  der  Pflanzen  und  Thicre  die  grössten  Fortschritte 
hervorrufen?  die  Vergrösscrung  der  l-ocal-  und  individuellen 
Detail- rntersucliungen. 

Dieselbe  Reise-  und  Station!™  ngs-Mctbode  ist  allein  fähig 
uns  vorzüglich  die  alpinischc  Geognosic  zu  entziffern.  IV nr  auf 
diese  Weise  werden  die  nöthigen  Detail-Kenntnisse  und  die 
wichtigen  Petrcfacten  gewonnen  werden  können.  In  .Ii. 
Punete  möchte  ieh  fast  so  weit  gehen ,  zu  behaupten  ,  dass 
vielleicht    für  Oesterreich    das  detaillirto  Stadium    des  einzigen 
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zehn  Meilen  langen  Durchschnittes  von  Eisenerz  bis  zur  Donau, 
wie  Herr  Ungcr  ihn  sieb  vorstellt  (AI,  Jahrb.  f.  »Min.  1848, 
Taf.  .*i)  zu  weit  sicherem  und  wichtigeren  Resultate  führen 
würde,  als  die  Durchs  treifuug  iler  ganzen  österreichischen  Al- 
pen in  einem  Summer. 

Um  diese  lokale  Kenntnis»  in  so  kurzer  Zeit  als  möglich  zu 
erhöhen,  müastc  die  k.  Akademie  fortfahren,  die  Bildung  proviu- 
zialer  naturhistorischeu  Ycreine  und  Museen  zu  fördern,  mit  ihnen 
in  Corrcspondcnz  zu  treten  und  selbst  mit  Geld  zu  unterstützen. 
Man  konnte  sieh  selbst  die  k.  Akademie  eiuigermnsscn  an  der 
Spitze  dieses  Netzes  von  Vereinen  denken,  und  ihre  feierlichen 
jährlichen  Sitzungen  durch  Ausschüsse  jener  Vereine  verherrlicht, 
sowie  ihre  Berichte  mit  allgemeinen  Betrachtungen  über  die  jahr- 
liche Thiitigkeil  der  verschiedenen  Vereine  bereichert  sehen.  Die 
Wissennchaft  könnte  gewiss  dadurch  nur  gewinnen,  die  k.  Aka- 
demie käme  in  Berührung  mit  der  ganzen  Sippschaft  der  vater- 
ländischen Gelehrten,  und  würde  leichter  wissen,  welche  Männer 
sie  sich  zu  rechter  Zeit  aneignen  soll.  Der  Artikel  unserer  Sta- 
tuten, wodurch  wir  wirkliche  Mitglieder  in  den  verschiedenen 
Provinzen  zu  wählen  haben,  würde  seine  Wichtigkeit  erst  dann 
bekommen,  denn  diese  Männer  könnten  nur  Vorsteher  oder  ein- 
flussreich«  »Mitglieder  jener  Vereine  sein. 

Eine  einzige  wahre  Dichtung  würde  allen  wissenschnft- 
lichcn  Arbeiten  gegeben.  Ein  Wetteifer  würde  dadurch  unter  den 
verschiedenen  Stämmen  entstehen ,  weun  ihre  individuelle  Thä« 
tigkeit  jährlich  vor  das  akademische  Forum  käme.  Mehr  wis- 
senschaftliches Leben  würde  in  den  Provinzialstädtcn  anfangen 
sieh  zu  regen,  »\ieht  mehr  unter  dem  Drucke  der  Isnlirung,  wür- 
den die  Provinzinl-Gelehrtcn  sich  nicht  nur  vermehren,  sondern 
auch  mehr  und  gründlicher  arbeiten,  denn  sie  wären  der  ver- 
schiedenartigen Unterstützung  und  des  guten  Bathcs  der  k.  Aka- 
demie versichert.  Viel  grössere  gemeinschaftliche  Arbeiten  könn- 
te» planniiissig  ausgeführt  werden,  und  viele  Zeil  und  Geld  wür- 
den gewonneu  sein.  Endlich  würde  unsere  feierliche  jährliche 
Sitzung  einen  neuen  Glanz  sowie  einen  wahren  Beiz  für  das 
grosse  Publikum  bekommen.  Da  würde  jährlich  namentlich  auf- 
gezählt ,  was  in  der  ganzen  Monarchie  für  die  Fortschritte  der 
Wissenschaften  geschehen  wäre.    Selbstzufriedenheit  für  dieje- 

Silib,  d.  niaihrm.  inturir.  Cl.  Jahre.  1819.   VUI.  lieft.  1 1 
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nige»  Provin7.rn,  dir  reirh  dastehen  würden.  Srhani  für  diejeni- 
gen, ho  der  Nebel  der  Unwissenheit  noch  niebt  ganz  xerslreirl 
wäre,  ein  wahre*  Hild  des  österreichischen  Wissen». 

Fasse  ich  das  Gesagte  zusammen,  so  sehe  ich  für  dir  k 
Akademie  die  einzige  Möglichkeit,  in  kürzester  Zeit  zu  boefc- 
wichligrn  wissenschaftlichen  Resultaten  durch  hrzahltc  Reises 
oder  Untersuchungen  zu  kommen,  in  der  Vorlegung  der  wohl 
ii  lu-rl  rg  t  r-ti  II  e  i  s  eplänr,  in  Commis  sions  her  ichten 
Ober  diene,  in  Literatur-  and  Kar  lenke  n  ■  t  n  issen,  in 
P  r  «  v  i  ii  y.  i  *  1-  und  local-natur historischen  Ver- 
einen und  Sa  in  ml  im  gm  und  in  I.  o  r  a  I-,  R  >  lg  i  e  r  n  n  g  s-  und 
akademischen  Untcr.Htiitr.ii  ngen.  Dieses  wird  die  L. 
Akademie  nie  oder  wenigstens  nicht  in  so  kurzer  Zeil  er- 
reichen, wenn  sie  bei  der  jetzigen  Hinrichtung  beharrt.  Wie 
ich  den  Zweck  der  k.  Akademie  aufTas.se,  ranss  sie  eben  so- 
wohl junge  talentvolle  Männer  unterstützen ,  als  so  riel  mög- 
II'  ii   ilir  heiler  sein  und  bleiben. 

Endlich  srlilies.se  ich  mit  der  Bemerkung:  Da  der  Wunsch 
der  k.  Akademie,  eine  genaue  geologische  Karte  der 
ganzen  Monarchie  aufnehmen  zu  lassen,  leider  mit  ihre« 
jetzigen  Geldmitteln  unerreichbar  ist,  so  kann  sie  doch  der 
hohen  Regierung  noch  dazu  nützlich  bleiben,  da  letztere  die 
montanistische,  agriculluralc,  industrielle  und  Staat  »ökonomische 
\\ irhtigkeit  eines  Milchen  Unternehmens  aufgefasst  and  in  ihre 
mächtige  Hand  genommen  hat. 

GcngnoKtisrlic  Aufnahmen  bleiben  dennoch  würdige  Ge- 
genstände Tür  die  akademische  Unterstützung.  Wichtige  Bruch- 
stücke zu  der  geologischen  Karte  Ocstcrreichs  können  wir  lie- 
fern, aber  unsere  Aufmerksamkeit  sollte,  scheint  mir,  vorzüg- 
lich darauf  gerichtet  werden,  die  Reihenfolgen  der  Formationen 
in  der  Monarchie,  so  viel  an  nns  ist,  durch  Uocaluntcrsuchnn- 
gen  erst  festzusetzen,  damit,  wenn  zur  wahren  geognostischen 
Mappirung  geschritten  würde,  die  dazu  gewählten  Männer 
»chon  die  Grundpfeiler  ihrer  Arbeit  fertig  finden.  Auf  diese 
Weise  wird  ihnen  sehr  geholfen  sein,  wird  die  Arbeit  raseh 
und  naturtreu  fortgeführt  werden  können,  werden  weniger 
theoretische  Geologen  als  practische  nothwendig  sein.  Die  Mon- 
archie wird    dann    in  wenigen  Jahren  ihre   detail- geologischen 
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Karten  besitzen,   die  dann  dislrictwcise  weiter  ausgeführt  wer- 
den können. 

Am  Ziel  wird  aber  die  hohe  Regierung  nur  dann  sein,  nenn 
sie  wie  der  freie  Staat  Ncw-York  die  übrigen  Theile  der  .Na- 
turgeschichte  und   physikalischen    Kigenheilcu  der  Monarchie  in 


ähnlichen  Details    sliuli 


Insst.     Bin   solche 


jenen  Details  studieren  und  herausgeben  insst.  f.in  solches 
Werk  ist  /.«mal  ein  unentbehrliches  Desidcratutn  für  die  Staats- 
ökonomic  und  Statistik.  Es  ist  das  notwendigste  Complement 
zu  genauen  topographischen  und  Catastral-Aafnahmeii,  so  wie 
zu  jenen  politischen  und  finanziellen  statistischen  Tafeln, 
welch»  die  hohe   Regierung  jährlich   verfertigen   lässt. 

Die  Kosten  stehen  in  keinem  Verhältnisse  mit  der  Nützlich- 
keit des  Ganzen,  von  dem  jetzt  nur  Bruchstücke  im  k.  k  sta- 
tistischen Um  r .in  Wissenschaft! ieh  gesammelt  and  geordnet  wur- 
den. An  einen  wichtigen  Thcil  dieser  Untersuchung  hat  sich  die 
k.  Akademie  schon  gewagt,  als  sie  eine  eigene  Commission  für 
meteorologische  Beobachtungen  in  der  ganzen  Monarchie  nieder- 
setzte. 

Solche  Unternehmen  auf  alle  Weise  zu  befördern,  und  der 
Aufmerksamkeit  der  hohen  Regierung  ganz  vorzüglich  zu  em- 
pfehlen, bleibt  eine  der  wichtigsten  Pflichten  der  kaiserl.  Aka- 
demie. Mögen  bald  bessere  Zeiten  zur  Unternehmung  solcher 
nützlichen  Arbeiten  aneifern  .  und  mögen  meine  wohlgemeinten 
Bemerkungen  nicht  blosse  Wünsche  bleiben. 

IIa»  Wohl  des  Staates  wird  dadurch  eben  so  viel  als  die 
Wissenschaft  gewinnen  ,  und  auf  diese  Weise  wird  am  besten 
die  hohe  Wichtigkeit  der  letztern  allen  Menschen,  selbst 
den  Beschränktesten,  ein  für  .illem.il  einleuchten.  Wie  ohne 
liiiiii.-inil.it  und  feine  Civilisation  kein  Staat  in  Europa  ,  wenig- 
stens auf  die  Lunge  sich  mehr  hallen  kann,  so  ist  es  jetzt 
gleichfalls  jedem  Staate  nur  möglich,  seine  Naturreichthümer  gänz- 
lich zu  geniessen,  das  Wohl  seiner  Völker  hinlänglich  zu  pfle- 
gen, und  überhaupt  seine  wahre  ülüthe  zu  entfalten,  wenn  er 
nicht  nur  das  Wissen  und  die  Gelehrten  schützt  und  unterstützt, 
sondern  in  allen  Abtbeilungen  der  Wissenschaft  hinlängliche 
Arbeiter  7.11  bilden  oder  zu  finden  versteht.  Fast  kein  Wissen 
kann  als  der  Menschheit  gänzlich  unnütz  angenommen  werden, 
indem    von    der    anderen  Seite    das    wahre    Wissen,    das    ein 

11 


15« 

Volk  durchdringt ,  für  den  Staat  in  all")  Zeiten  und  ImI»- 
dm  ein  eben  so  edler  Juwel,  als  d!c  Unwissenheit  ei«  rt&hr- 
liclip»  l  'ntiehruer  MriM. 

Das*  diese  ewigen  Wahrheiten  in  Oestcrreich  aor  seit  klar- 
ier Zeit  zur  tiellung  gekommen  sind  ,  xeijrt  am  beste«  d» 
jugendliche  Alter  unserer  Akademie.  Vorurthcile  mancher  G*t- 
tuuer  and  für  manche  Zwecke  gibt  es  noch  der  Fälle ,  «loch  üt 
zurückgehen  selbst  schwerer  als  vorwärts  sclireilen.  Möge  *»ck 
die  hohe  Regierung  nicht  beirren  lassen,  mögen  alle  jene  fat- 
•clieu  Wahrsager  bald  absterben ,  anstatt  wieder  anfangen  11 
wuchern  ,  und  wir  IOC  unserm  Fndo  als  ernte  anerkannte  Prieslet 
drs  Wissens  wenigstens  den  Aufgang  des  wahren  and  volUtia* 
digen  Glanzes  des  gelehrten  Sternes  Ocsterrcichs  erleben. 

Die  Clns.se  beschloss  diese  Vorschläge  fiir  künftige  Fälle  U 
Vormerkung  r.n   nehmen. 


Ferner  stellte  Herr  lh\  Ami  15. nie  den  Antrag,  Prebet 
'lcr  Fisch- Alidrucke  und  Muschel-Versteinerungen  kommen  zu  Uv 
-■«■u.  welche  sich  bei  Ischini  in  der  \.-ihe  von  Scolari  vorfandea. 

Die  ('lasse  genehmigte  diesen  Antrag. 


Sitinng  vom  II.  October  1849. 

Das  wirkliche  Mitglied  Herr  Rergr.ith  Doppler  hielt  nach- 
stehenden Vortrag:  „lieber  ein  Mittel,  die  Spannkraft 
des  Wasserd  ,-imp  fes  der  eomprimirten  oder  der  er- 
wärmten Lnft  durch  das  Gehör  in  liest  im  m  e  n." 

§.  I.  Die  llcslimmung  der  Spannkraft  der  Wassenlünipfe 
und  der  in  verschlossenen  Gelassen  eomprimirten  oiler  erhitzten 
Gase  ist  selbst  schon  vom  rein  wissenschaftlichen  Standpunctc 
aus  betrachtet,  eine  Angelegenheit  von  nicht  ganz  unbedeuten- 
dem Interesse.  Seit  Benützung  der  Wasserdämpfc  als  Betriebs- 
kraft  zu  industriellen  Zwecken,  hat  jedoch  dieser  Gegenstand 
einen  so  hohen  Grad  vou  Wichtigkeit  erlangt,  und  die  all- 
gemeine Aufmerksamkeit  ho  »ehr  auf  sich  «rcMigcn,  dass  Unter- 
suchungen, die  »ich  aof  diesen  Gegenstand  beziehen,  mit  Sicher- 
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licit  au»  lim.1  hcreilw  illigo  Aufnahme  rechnen  dürfen.  Die  ein- 
zigen bisher  stur  Anwendung  gekommenen  Instrumente  xur  Br- 
stiiumuug  der  Spannkräfte  der  Dämpfe  und  Gase  sind  die  ver- 
schiedenen Manometer  und  die  sogenannten  Sicherheitsventile. 
Leider  aber  inuss  es  anerkannt  werden,  das«  die,  ungeachtet 
aller  Sicherhoitsapparnte  noch  immer  zeitweise  vorkommenden 
Fälle  furchtbarer  Bsplosfosta  von  Dampfkesseln,  wie  wir  an- 
langet deren  zwei  inuerhalh  Jahresfrist  selbst  in  unserem  Valer- 
lande  erlebten,  mit  trauriger  Beredsamkeit  der  Ansicht  das  Wort 
reden:  das  diese  ganze  Anlcgenhcit  noch  keineswegs  /.»  einem 
gänzlichen  definitiven  Abschltiss  gebracht  worden  sei.  —  Indem 
ich  mich  nunmehr  anschicke  der  verehrlichen  mathematisch- 
iiaturwissenschaAlichon  Classe  einen  ganat  einfachen  Gcdankcu 
zur  gütigen  Deurtheilung  vorzulegen,  durch  iuMt  Benützung 
sich  vielleicht  ein,  die  bisherigen  an  Verlässlich keit  übertreffen- 
der derartiger  Mess-  and  Sicherheitsapparat  constriiiren  liMM 
wird:  halte  ich  es  für  nichtsweniger  als  unwahrscheinlich,  data 
mein  diessfälligcr  Vorschlag  unvorhergesehenen  Schwierigkeiten 
erliegen,  oder,  was  immerhin  auch  nicht  unmöglich  wäre,  :ils 
bereits  schon  einmal  dagewesen  und  unhcwnhrt  befunden  er- 
kannt werden  dürfte.  Denn  in  der  Tlint  liisst  sieh  kaum  an- 
nehmen, dass  eine  so  einfache  und  naheliegende  Idee,  wie  die 
hier  gemeinte,  der  allsciligeu  Forschung  bisher  sollte  völlig 
entgangeu  sein.  — 

$.  2.  Wenn  atmn.sphiiri.Nchc  Luft  von  gewöhnlicher  Tension 
in  den  leeren  Raum,  oder  eine  solche  von  doppelter  Spannung 
aus  einem  Gcfässe  in  die  gewöhnliche  Luft  ausströmt,  «o  ge- 
schieht diess  bekanntlich  mit.  einer  Geschwindigkeit,  welche 
zu  Folge  geführter  llechnung  hei  0"  Temperatur  auf  1250'  in 
der  Secunde  angenommen  werden  kann.  Beim  Wasscrdampft: 
von  einer  Atmosphäre  absoluter  Spannkraft,  wenn  er  in  den 
leeren  Kaum  ausströmt,  beträgt  diese  Geschwindigkeit  1855' 
für  die  Scennde.  Dieselben  Formeln,  welche  diese  Resultat!! 
liefern ,  thun  auch  in  Uehereinstinimung  mit  der  allgemeinen 
Krfahrung  dar,  dass  Dumpfe  und  Luftarteii.  welche  in  verschlos- 
senen Gelassen  coinprimirt  oder  erhitzt  werden ,  es  mögen 
erstcre  mit  der  Vrrdaiiipfuiig>flÜNsigkeil  in  Berührung  stehen  oder 
aber  von  derselben  abgesperrt  sein,    bei    einer    lieh  darbieten- 
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«Ich  Gelegenheit  mit  einer  am  so  graueren  GeschvrädigUit 
aus  einer  Oeffuiiug  in  die  atmosphärische  Luft  ström»,  da» 
je  höhere  Spannkraft  nie  bcf.it7.cu.  Ks  liegt  demnach  der  Ge- 
danke sehr  nahe,  dir  Grösse  der  Spannung  der  so  ebes  er- 
wähnten I-Apunsibilien  durch  die  Geschwindigkeit .  mit  «elcacr 
diese    in   den    IceriMi   Itaiim   oder  in   die  atmo*jih  Luft  n>- 

strfiinea,  zu  bestimmen.  Gibt  e*  daher  eine  leicht  aovnikR 
sichere  Vorrichtung,  die  tirsehwindigkeit  des  ausströmend» 
Dampfes  oder  der  Luft  mit  zureichender  Genauigkeit  /.u  messet 
oder  wahrnehmbar  zu  machen,  es  geschehe  lefmlBfWI  nun  irr- 
mittelst  des  Gesichts,  des  Gehörs  oder  brider  zugleich:  st 
\s.in-  hiedureh  ein  vielleicht  anuehrabares  Mittel  gebotbea.  lit 
«.rosse  der  jedesmaligen  Spannkraft  bei  Dämpfen  and  Cum 
zu  bestimmen.  Kine  solche  Vorrichtung  aher  braucht  nicht  erst 
erfunden  zu  werden,  wir  badtMO  BW  in  der  Thal  bereits  schon 
seit  lauge,  in  der  Sjrrcne  des  Cagniard  de  la  Tour.  —  Irr* 
ich  mich  demnach  nicht,  so  biethet  dieser  .scharfsinnige ,  und 
meiner  Meinung  nach,  aocli  viel  zu  «renig  in  Ab«  •niluag  ge- 
brachte Apparat  ein  vortreffliches  Mittel  dar,  nicht  nur  dir 
Geschwindigkeit  strömender  Dämpfe  und  Gase  dirert  und  mit 
grosser  Genauigkeit  zu  bestimmen;  .sondern  auch,  vaj  ich  hier 
vorzugsweise  im  Auge  liahe,  den  Spannnngsgrad  der  Dia 
und  tin.se  unter  den  verschiedensten  Umstünden  y.n  ermitteln.  — 
Mein  Vorschlag  gehet  nun  dahin,  bei  Dampfkesseln  und  ähn- 
lichen Ilt'.siTMiirs  für  livp.insiliilifii  die  Syren«  in  der  Weise 
anzuwenden,  dass  sie  durch  die  Höhe  des  Tons,  welchen  IM 
ausströmende  r'luidum  erzeugt,  die  Grösse  der  Spannkraft  des 
im  Gefiisse  enthaltenen  Dampfes  oder  Gases,  und  damit  zugleich 
jene  einer  allenfalls  vorhandenen  Gefuhr  anzeigt,  wobei  es  der 
IvTahrung  überlassen  bleiben  niiiss.  ob  sich  die  gleichzeitige 
Anwendung  des  gewöhnlich  damit  verbundenen  Zählapparates  als 
nützlich  erweiset  oder  nicht.  Es  kann  dabei  leicht  die  Anord- 
nung getroffen  werden,  dnss  die  Syrene  erst  in  dem  Augen- 
blicke und  zwar  von  selbst  in  Tliätigkcit  tritt,  in  welchem  die 
Spannung  die  vorgeschriebene  eben  norh  vollkommen  /.»la  • 
Hohe  erreicht,  und  diese  Warnuiigsstimme  ullsogleicli 
der  verstummt,  sobald  jene  auf  das  rechte  Mass  zurück  ge- 
kehrt ist. 
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§.  ;{.  Die  Vorzüge,  wwkfa  sin  derartiger  sieherheitsappa- 
rat  vor  il-n  bisher  angewendeten  besitzen  würde,  scheinen  mir 
gross  und  bcachtensucrlh.  —  Wie  strenge  auch  immer  die  de» 
Lokomotivführern  crthciltrn  Instructionen  in  Betreff  de»  unab- 
lässigen Beobachlru«  de*  Manometer.« ,  de*  WnsscrstandzcigerS 
und  der  Sicherheitsventile  lauten  mögen,  so  ist  doch  nicht  in  Abrede 
zu  stellen ,  dass  gerade  eine  lange ,  von  Unglücksfall eu  freie 
Praxis  eine  gewisse  Sorglosigkeit  erzeugt ,  die  bei  F.iuzelnen, 
da  sie  sich  ganz  ausser  aller  Controllc  gestellt  wissen,  sieb, 
öfters  selbst  bis  znr  Tollkühnheit  »teigern  mag.  Dar.u  kömmt 
noch,  dass  ihre  Aufmerksamkeit  durch  die  stete  Beobachtung 
der  vor  ihnen  liegenden  Hahnstrecke  und  deren  nächsten  und 
entfernteren  Umgebung  vielfarh  in  Anspruch  genommen  wird» 
ja  dass  selbst  die-  Gelegenheit  zu  wechselseitigen  mündlichen 
Mitlhcilnngcn  in  nicht  seltenen  Fallen  dazu  beitragen  kann,  dass 
nur  allzuoft  die  anbefohlene  Beaufsichtigung  über  diu  genann- 
tes Sicherheit&apparatc  zeitweilig,  wenu  auch  nur  wenige  Mi- 
nuten hindurch  unterbleibt.  Ein  so  kurr.cr  Zeitraum  ist  aber 
bei  dem  hier  fast  immer  schnell  hereinbrechenden  Unheil  mehr 
als  hinreichend  ,  unter  gewissen  Umständen  die  schaudererre- 
gendsten Catastrophcu  herbeizuführeu.  llicgegcn  gibt  es  kein 
Milin/.cii  Ih-ii  Tür  deu  Unaufmerksamen  und  Zerstreuten,  und 
keine  Controllc  gegen  den  Fahrlässigen  und  Tollkühnen.  Ganz, 
anders  ist  es  dagegen  bei  Anwendung  der  Syrene.  Bern  gefahr- 
verkündenden  Tone  lässt  sich  das  Ohr  nicht  vursehliessen,  und 
der  immer  höher  ansteigende  Mahnruf  wird  vom  ganzen  auf  der 
Uocoinolive  und  dem  Tender  befindlichen  l'crsouale,  so  wie  von 
allen  andern  Mitfahrenden  fast  gleich  gut  veruomnien.  Bie  Syrcuo 
i'l  uherdiess  eine  im  Ganzen  genommen  ziemlich  einfache  Vorrich- 
tung, die  nicht  vii-l  Baum  einniinml,  und  in  ihrer  einfachsten  Form 
leicht  und  oh  im«  grosse  Kosten  hergestellt  werden  kann.  Sic  ist 
ferner  völlig  gefahrlos  und  verläßlich,  da  eine  Verstopfung  der 
Ocflnungen  bei  scharf  ausströmendem  Bainpfe  kaum  denkbar  ist. 
Gibt  man  ihr  endlich  eine  solch«  liiurichtuug,  dass  sie  erst  von 
einem  gewissen  Spannungsgrad  des  Dampfes  au  /.u  sprechen 
beginnt ,  was  sich  durch  Anbringung  eine.»  Ventils  leicht  be- 
werkstelligen lässt,  so  ist  auch  der  Verbrauch  des  erforderli- 
chen  Kampfes  so   »ie|   wie  gar  nicht  in  Betracht  zu  ziehen,  zu- 
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mal  derselbe  grösstenthcils  eben  während  einer  Zeit  »Uli  U. 
wo  eine  Verminderung  denselben  ohnedies*  w  ünsrheorwerti  er- 
scheinen Bloss.  Zudem  kann ,  da  es  sieb  ja  liier  nicht  ra  fr 
Erregung  eines  meilenweit  hörbaren  Tones  handelt,  die  Sj 
von  beliebig  kleinen  Dimensionen  angeferliget  norden,  wa» 
derum,   wenn  es  ja  iiölhig  wäre,   eine   Dampfersparaug   be&Kt 

4.    Eine    genauere     I.  dieser    Sache      rief    jr4*ä 

in   mir   selber    einige    Bedenken    hervor ,    die    jedenfalls  freie; 
ihre    Erledigung  linden    müssen,     bevor   sieh  über   die  Aasfttr* 
barktil   und   Zweckmässigkeit  meines   Vorschlags  irgend  ein  Asv 
»prucli  thuu  Ubwt  —  Das  erste  Bedenken  besieht  sieb  auf  io 
t  i Li -. I .iii.l.   ob  nicht  etwa  ilir  Oeacbwiidigkeft,   inil  welcher  I» 
oder  Gase  toii  mehreren  Atmosphären  Spannkraft  -sich   hrn . 
so  ausserordentlich  gross  ist,    das«   sie  bei   der  Syrene  kein« 
wahrnehmbaren  Töne  mehr    zu    erzeugen    vermögen,     denn 
gegenteilige  Befürchtung ,  dass  diese    Geschwindigkeit  närab'ra 
ku  klein    sei ,    wird    wohl    schon  von   vorneherein    niemand   fir 
möglich   halten.   — ■  Um  in  Belrefi"   dieses    1  mstamlcs    ganz    klar 
xu   Kelten,    unterzog   ich    diesen  Gegenstand   der    nachfolgendes 
IMtheiMfbenei  Untersuchung. 

Es  bedeute  Fig.  1  All  das  Profil  der  kreisrunden  Scheibe 
der  Sjrrenc ;  deren  Radras  (bis  zum  Miltrlpnnrt  einer  Durch- 
bobrung  gerechnet)  r  und  deren  Dicke  d  sei;  ferner  stelle 
CDBP  eine  der  Oeflnungen  vor.  dtireh  welche  der  Dampf  oder 
das  Gas  strömt.  Endlich  bezeichne  y  den  Neigungswinkel  rtVr 
Durchbohrung  gegen  die  Ebene  der  Scheibe,  so  wie  a  die 
horizontale    l'rojection    CG    einer    Seite     derselben,    so     dass 


tanyy  =  -•  ist.  —   Es  ist  klar,  dass  die  Scheibe  durch  das 


ion 


OelTnung  durchströmende  Flnidum  nur  so  Innge  eine  Acccleration 
erfahren  wird,  bis  dieselbe  eine  so  schnelle  Umdrehungsge- 
schwindigkeit in  angedeuteter  Dichtung  (von  rechts  nämlich  ge- 
gen links)  erlangt  bat,  dass  in  der  Zeit,  als  der  Dampf  oder 
■  las  lii  s  ilen  Weg  l)ij  d  durchläuft,  VII  nach  <  h  und  0 
nach  C  zurückweicht.  In  diesem  Falle  ist  es  gerade  so,  wie 
wenn  sich  AH  gar  nicht  bewegt  hülle,  die  Or  Innung  CfßEF 
aber  dagegen  senkrecht  auf  die  Ebene  der  Schein«  Alt  gebolir 
worden   wäre.    Wenn  demnach  Dampf  oder    Gas    mit  einer    G« 

I 
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schwindigkeit  von  »  Fuss  in  der  Secutide  sich  durch  jciic  UelT- 

nung  bewegt,  so  legi  derselbe  einen  Weg  von  1   Puss  in  -  Se- 

1 


cuuden ,  jenen  von  einer  Linie  dagegen  in 


S iV ii  mi Im  . 
14417 


and 
Zcitsecundcu 


den   von  d  Linien,    d.  h.  den    Weg  CD  in   -^— 

zurück.  In  derselben  Zeit  aber  muss,  wie  schon  gesagt,  durch 
Drehung  der  Scheibe  um  ihren  Mittelpuuct  G  naeh  C  gelaugeii, 
d.  h.  der  Weg  CG  =>  a  zurückgelegt  werden,  welcher  von  dem 


Sj-s-Ic 


Theil  ist.   Heisst  die  dieser 


ganzen  Kreisumfang  2nr  der 

Anforderung   entsprechende    ganze  Umlaufszeit  der    Scheibe    in 

Secunden  ausgedrükt  i,    so  ist  wegen  t  =   —  und  somit  n  *=  j-, 

sofort  offenbar:  f  =  - — Xrrj-,  und  somit: 

a  1 44  e  ' 


l)n  = 


14*  av 


83.9189  ar 


83.9189  i' 


ir-d  rd  rta»i)y 

Aus  dieser  Formel  ersieht  man  nunmehr  leicht,  das»  »war 
diu  Anzahl  der  Umdrehungen  der  Geschwindigkeit  des  durch- 
strömenden riuidu.ni>  direct  proportional  ist,  jedoch  selbst  bei 
noch  so  grosser  Geschwindigkeit  des  Gases  oder  Dampfes  be- 
liebig kleingemacht  werden  kann,  wenn  nur  der  Nenner  rtungf 
gross  genug  angenommen  wird.  Dieses  l'roduct  aus  dein  Radius 
der  Scheibe  in  die  Tangente  des  Winkels  y,  hängt  aber  ganz 
von  der  Conatrucliun  der  Syreue,  und  somit  von  unserer  Will- 
kür ab,  uud  kann,  da  tan/ff  bei  Annäherung  des  y  an  90" 
unendlich  wächst,  leicht  so  gross  gemacht  werden,  dass  n  jeden 
gewünschten  Grad  von  Kleinheit  annimmt.  Jo  grösser  demnach 
die  Scheibe  und  je  senkrechter  die  Hohrung  der  Löcher  auf 
deren  libene  ist,  desto  kleiner  wird  ihm  Umdrehungsgeschwin- 
digkeit und  somit  auch  die  Zahl  der  Umdrehungen  iu  der  Se- 
cnade.  Für  Dampf  von  einer  Atmosphäre  Spannung  ist ,  wie 
schon  erwähnt,  v=  1855.  Setzt  mau  nun  weiters  r  =  20 
Linien,  und  tangf=-  =  10,  so  erhält  man  für  «  =  212"ü5 
Umdrehungen  in  der  Seeunde,  welche  Zahl  bei  nur  einer  Oeff- 
nung  schon  einem  ziemlich  tiefen  Ton  entspricht.  Bei  Annahme 
von  fang  _  =  JO  erhält  man  für  n  =  1064,  welche  Zahl  sehr 
nahe    dein    Ton  .4    der    tiefsten    Octave    zugehört.    —    Hat    die 
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Scheibe  uichl  bloss  eine  sonder»  im  ÜeOnuugei  b,  «V 

Tonhülie   bestimmende  Anzahl  1\   der   biedurrh   cr/,ctiptca  P«h*- 
tionen   offenbar  da*  »wfachc  der  «ilii^«-».   «I.    Ii. 


2)  i\  = 


und  hieraus 


'.'VI.'M'-Mm  r 

r  lang  y 


3)*-  0.04305  "«**•* 


Da  nun  auch  n.v  urt  und  andern  der  Umfang  der  nadi 

wahrnehmbaren  Tom:  nahe  an  12  Octaven  beträgt,  welch em  In- 
tervall 7  —  33000  Pulsationen  in  der  Secande  entsprechen :  »• 
lässt  sich  hieraus  leicht  ermessen,  wie  unbegründet  die  Be- 
fürchtung ist,  dans  vielleicht  dir  Geschwindigkeit  des  ilurrk* 
strömenden  Dampfes  r.u  gross,  der  Umfang  der  Tonsealc  dagt- 
gen  zu  klein  sein  möchte,  die  verschiedenen  Abstufungen  in  Str 
Spannung  der   Dämpfe    hiedarch   repräsenliren    zu    können.    — 

$.  5.  Ein  anderes  Bedenken  rürksichllich  der  Branrhbar- 
kcil  der  Sjrcne  zur  Bestimmung  aurli  höherer  Spannnngsgnde 
stellte  sieh  bat  Brwfgang  des  wichtigen  Umstsades  bonuM  Im 
wenigstens  nach  den  theoretischen  Formeln,  die  Geschwindig- 
keit, mit  der  sowohl  Dämpfe  als  comprimirte  oder  erhitzte  Gase 
aus  Gefässeu  in  die  atmosphärische  Luft  ströme»,  wohl  »war 
bis  auf  etwa  eine  Atmosphäre  Spannung  ziemlich  gleich  raschen 
Schritt  mit  derselben  hält,  von  da  an  aber  nnd  bei  höheren 
Spannungen,  bei  gleichwohl  rascher  Zunahme  der  letztern,  die« 
(icsrhwindigkcilcu  nur  sehr  langsam  zunehmen.  So  z.  B.  ergikt 
sich  aus  den  theoretischen  Formeln,  dass  comiirimirtc  atmos- 
phärische Luft,  wenn  sie  in  die  gewöhnliche  Luft  am  strömt, 
von  0  Spannung  bis  r.u  einer  Atmosphäre  rclatircn  Ueberdruck 
alle  Geschwindigkeitsgrade  von  0  bis  875  Fugs  in  der  Se- 
eundc  annimmt,  während  dagegen  zwischen  1  nnd  5  Atmns- 
pkirsl  relativer  Spannung  die  Geschwindigkeiten  nur  ton  w 
bis  1137';  —  «wischen  5  —  10  Atmosphären  von  1137'  — ll>7. 
und  /.wischen  10  —  50  Atmosphären  Spannung  gar  n«r  »oa 
1187'  —  1225'  wächst;  —  and  ganz  Aebnliches  gilt  auch  von  den 
Dämpfen.  —  Gabe  es  nun  dagegen  keine  Abhilfe,  und  wären  diese 
theoretischen  Auslagen  vollkommen  richtig,  se  würde  wühl  /.war 
die  Syrern-    für    geringere   S|iuimungsgrade  sehr  genaue   Indien« 


ir.:> 


Honen  liefern  nicht  aber  auch  für  höhere.  —  Vor  Allem  darf 
es  hier  niclil  verschwiegen  werden,  ilass  die  theoretischen  Aus- 
sagen der  Aerodynamik,  meines  Wissens  wenigstens  auf  experi- 
mentellem Wege  bisher  noch  nicht  constatirt  wurden,  es  wohl 
füglich  auch  nicht  konnten,  da  es  hicfiir  an  einem  passenden 
Instrumente  gebrach.  Allein  die  Richtigkeit  dieser  Angaben  auch 
«•»gegeben,  dünkt  es  mich,  gäbe  es  ein  sehr  einfaches  und  wirk- 
sames Mittel,  diesem  Uebclstaudo  gründlich  zu  begegnen.  Be- 
kanntlich findet  sieh  selbst  hei  der  gewöhnlichen  Syrcne  »wi- 
schen dem  lllnscruhrc  und  der  Drehscheibe  eine  Art  Luflkam- 
mer ,  and  die  »Spannung  der  Luft  in  diesem  llnnmc  hängt  nicht 
•loss  von  dem  Spannungsgrade  der  zugcfdhrtcii  Luft,  sondern 
insbesonders  von  dem  Verhältnisse  der  OetTnuug  der  Ziifiihrungs- 
röhre  zu  der  Summe  der  OefTnuiigcn  in  der  Drehscheibe  ab. 
Nun  hängt  aber  die  Geschwindigkeit,  mit  welcher  sich  jene 
Scheibe  drehet,  nicht  von  der  Spannkraft  der  zugeführten  Luft 
als  solcher  sondern  bloss  von  dem  Spannungsgrade  der  in 
dieser  Luflkammer  befind  liehen  Luft  ab,  desshalb  es  stets  in 
unserer  Macht  und  Willkülir  liegt,  durch  Vcrgrösserung  dieser 
OclTnungen,  oder  durch  Verkleinerung  der  Zuführungsröhrcj 
jene  Spannung  der  Luft  in  der  Vorkammer  beliebig  «n  regu- 
lireo.  —  Und  somit  scheint  mir  auch  dieses  He  denken  gründ- 
lich behoben  worden  zu  seyn.   — 

§.  I».  Die  so  ebeu  hier  initgethcilten  Itctraehlungen  scheinen 
mich  nun  7<u  der  Erwartung  zu  berechtigen,  dass  man  die 
Svrciie,  wenn  sie  den  Anforderungen  der  verschiedenen  Zwecke 
gehörig  angepasst  und  diesen  gemäss  ennstruirt  wird,  in  nach- 
folgenden Fällen  mit  Nutzen  werde  in  Anwendung  bringen 
können. 

1.  Zu  dein  rein  wissenschaftlichen  Zwecke  der  Consta- 
tirung  der  verschiedenen  theoretischen  Lehrsätze  und  Folge- 
rungen  der  Aerodynamik. 

2.  Als  aerodynamisches  Instrument  zur  Krmiltluug  der  Ge- 
schwindigkeit der  Winde,  und  der  strömenden  Dämpfe  und 
Gase  überhaupt,  insbesondere  bei  de»  verschiedenen  Gcbläsm 
und  Gasometern.  Es  möge  hier  darauf  hingedeutet  werden, 
dass  sich  die  Syrene  unschwer  in  einen  sclbstregistrirendeu 
Antrat    umwandeln   liissl. 
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3.  AI»  t,c  rosUtische  Vorrichtung,  xur  Krmittlang  der! 
kraft  von  Dämpfen  und  van  ei.mpriniirtcn  oder  erhitzten 
arten,  i"*  mögen  erster?  mit  der  Verd.-unpfnogj.fl'asu'ieit  i*bV- 
rührunff  oder  tu»  derselben  abgesperrt  »ein  ,  somit  als  tiefst» 
licher  Nicherheiliinpparat  bei  Oaiiipfkessrlu  und  anderen  Höer- 
voirs  von   Kipaniibilien  niederen  oder  hoher«««   Drsrks. 

4.  Als  Ojiantität*-Me*i*er  *.nr  llestimidunj;  drr  Gas-  »4 
Dampfmrngcn  heim  Ausströmen  derselben  aas  Gelassen.  Ew 
ganz  einlache  Betrachtung  lehr!  uämlich,  dass  bei  derselbe« 
Sjrene  die  Qaantit.it  des  ausgeströmten  Fluiduras  bloss  *»i 
iler  Anzahl  Z  der  Umdrelmngcn  der  Scheibe  abhängt ,  jlrirb- 
riel  «b  die  Bewegung  des  Fluidums  eine  glmfcftm%a  oder 
gleichförmige  war,  uu<l  ob  diese  Z  Umdrehungen  in  eiorr  k 
zeren  <")<r  längeren  Zeit  zu  Stande  kamen,  Hc/.eirhoct 
diese  "Menge  in  Cuhikfussen  mit  .9/,  and  bezeichnet  p  dea  Cod- 
trnctioBK-CiiefTieientcn,  et  dagegen  die  Fliehe  des  Querschnitt« 
einer  ItidirniTnung  und  m  die  Anzahl  dieser  Löcher,   so   tut  mm: 


.1/    -  t)o  0436  fm«  r  lung  y.'A. 
.'».   liiiilh.lt    dürfte    bei    der    allgemein     leichten    Handhab 
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der  Sjrene  sieh  eine  nützliche  Anwendung  letzterer  Formel 
Auch  für  die  Physiologie  und  Pathologie  ergeben,  da  sieh  mit 
grosser  Genauigkeit  die  Menge  der  cingealhmrlen  and  ausge- 
nthnicten  Luft  unter  den  verschiedensten  Umsliiudeu  des  gc 
den  and  kranken  Organismus  hiedurch  ermitteln  lassen  wird. 
Mögen  diese  kur/.cn  Mittlieilungen,  welche  ungleich  ei 
Ergänzung  der  Theorie  der  Sirene  in  sich  schliessen,  ni 
ungeprüft  und  nnerwogen  einer  möglicherweise  unverdienten 
Vergessenheit   überantwortet  werden. 


uo- 

s 

: 


Auf  den   Antrag  des    Herrn    Präsidenten    wnrdo   der    He 
liergrath   ersucht ,   eine   populäre  llcselireibiing  seines  Appm 
dergestalt  abzufassen,  dass  ein  solcher    darnach    verfertigt    und 
bei  einer  Locomotivc  angewendet  werden  könne. 
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•er  General-Secretär  las  hierauf  nachstehenden .  von  dem 
corrr.spouiliriMMlen  Mitgliede,  Herrn  Professor  Franz  Petfina 
Fi  Prag  eingesendeten  Aufsatz: 

r.inflnss  Oer  Entfernung  ili-s  Pols  r  <l  rah  1  es  von 
der  .Magnet  na  dir!  an  f  das  Maxi  in  am  ihrer  Ablenkung. 

Als  ich  mich  mit  dem  Gesetze  der  magnetischen  Fernwir- 
kung  galvanischer  Ströme  etwa*  umfassender,  als  es  bisher  ge- 
schah ,  beschäftigte ,  konnten  mir  weder  die  experimentellen 
Arbeiten  von  (l.  G.  Schmidt,  Dr.  Scehcck,  Itiot  and  Si- 
vart  darüber  noch  die  theoretischen  llcrlcituiigcn  desselben 
von  verschiedenen  Physikern  vollkommen  geuügen.  Denn  die 
Wrsuehe  sind  angestellt  worden  mit  keine  hinreichende  Genauig- 
keit zulassenden  Apparaten,  bei  unzureichender  Verschiedenheit 
der  Entfernungen  der  Magnetnadel  vom  Strome,  und  mit,  wie 
rs  damals  nicht  anders  sein  konnte,  veränderlichen  Strömen. 
Die  theoretischen  llerleitungen  aber  fand  ich  auf  Voraussetzun- 
gen beruhend,  die  ich  nach  meinen  Krfahriiiigen  nicht  rechtfer- 
tigen kiiunte. 

Diese  Umstände  bewogen  mich ,  mannigfaltige  Versuche 
über  diesen  wichtigen  Gegenstand  anzustellen,  deren  Resultate 
ich  später  veröffentlichen  werde.  Ich  erlaube  mir  hier  nur  eines 
einzigen  Resultates  zu  erwähnen,  welches  nicht  nur  dio  Phy- 
siker, sondern  auch  die  Mechaniker  intercssiren  dürfte. 

Nach  meinen  Vorarbeiten  waren  es  die  Srliw  ingungsversuche, 
welche  die  genauesten  Resultate  erwarten  Hessen,  wesswegen 
ich  ihnen  auch  die  meiste  Aufmerksamkeit  schenkte,  and  keinu 
Aaslage  sparte  bei  der  Hinrichtung  eines  hiezu  tauglichen  Apparates. 

I  eber  einem  langen,  im  magnetischen  Aequator  gespannten 
Drahte  hing  an  einem  langen  auf  den  Draht  senkrechten  Kokon- 
faden eine  cylindrische  oder  prismatische  Dcclinationsnadel,  die 
dem  Drahte  bis  zur  Berührung  genähert ,  und  von  ihm  bis  aut 
12  Zoll  entfernt  werden  konnte.  Durch  den  Draht  wurde  ein 
Strom  von  mehreren  Danicll'scheii  Elementen  geleitet  und  für 
seine  Constanz  durch  einen  in  die  Kette  eingeschalteten  Rheo- 
staten  und  einen  sehr  empfindlichen  Multiplicator ,  der  einen 
Zweigstrom  aufnahm,  hinreichend  gesorgt.  Dem  Strome  wurde 
eine  Riehtnng  gegeben,  welche  dio  Nadel  in  ihrer  Lage  zu  er- 
hallen sachte.    Noch  bevor  die  Kelte   geschlossen    war,   würde 
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die  zwei  Zoll  Untre  und  eine  Linie  dicke  Nadel  am  r 
Grade  vorsichtig  abgelenkt ,  und  ilic  Zahl  der  Osrillationca  in 
i  «v  wissen  Zeit  mit  Hilfe  eines  Chronometers  bestimmt. 
Nachdem  die  Kette  geschlossen  worden  war  und  der  Sirm 
■Jel  durch  längere  Zeit  conslaut  gezeigt  hatte,  wurde  die  .Ni- 
del dem  Drahte  bis  anf  die  Linie  genähert  ,  dann  immer  ta 
eine  Linie  weiter  und  witer  vom  Drahte  entfernt  und  bei  je- 
der  Entfernung   die   Zeit   einer  Schwingung  bestimmt. 

Abs  der  Zusammenstellung  dieser  Versuche  wnrdi-  aniokV 
lieh,  dass  die  magnetische  Strom  kraft  gegen  die  Nadel  mit  drr 
Entfernung  derselben  vom  Drahte  immer  mehr  und  mehr  «- 
nahm,  bei  9 ""  Kntfernung  das  Maximum  erreichte  ,  und  data 
wieder  langsam  abnahm.  Derselbe  Versuch  wurde  auch  mit  ciaer 
einzölligen,  mhi.nI  eben  so  dielen  Magnetnadel  wiederholt  und  da« 
Maximum  derWirkung  bei  etwa  4 '"'  Entfernung  vom  Strome  gefimdm. 

Da  mich  dieses  Resultat  anfangs  überraschte,  so  wurden 
diene  Versuche  *u  verschiedenen  Zeiten  und  mit  verschieden 
starken  .Stnimen  bei  der  grüssten  Vorsicht  und  l'eblerTcnnei- 
dung  wiederholt.  Sic  ergaben  alle  dasselbe  Resultat.  Jetzt 
stellte  ich  meinen  Apparat  so  .  dass  der  Draht  zur  Nadel  pa- 
rallel war,  um  /.u  sehen,  ob  auch  in  diesem  Falle,  was  zu  tcr- 
muthen  war,  die  Ablenkung  der  Nadel  mit  der  I  ntirrmmg  der- 
selben vom  Drahte  xmiimmt.  Die  Nadel  wurde  dem  Strome  sehr 
nahe  gebracht,  und  dann,  wie  sie  bei  ihrer  Ablenkung  ruhig 
war,  vom  Drahte  entfernt.  Der  Ablenkungswinkel  nahm  mit  die- 
ser Kntfernung  bedeutend   zu. 

Ein  Multiplicator  mit  einer  einzigen  Drahtwinduitg.  wie  ich 
mir  ihn  habe  einrichten  lassen,  dessen  Drähte  durch  eine  Vor- 
richtung auf  beiden  Seiten  der  Nadel  bis  auf  einen  Zoll  von 
derselben  entfernt  werden  können,  zeigt  diese  Erscheinung  vor- 
trefflich. Es  bedarf  wohl  keiner  Erinnerung,  dass  man  gleich 
anfangs  die  grösstc  Ablenkung  bekommt,  wenn  man  die  Di.itii 
in  die  gehörige  Entfernung  von  der  Nadel  bringt,  und  dass  der 
Ablenkungswinkel  kleiner  wird,  wenn  man  dann  die  Drähte  der 
Nadel  nähert.  Die  Differenz  der  Ablenkungen  betrügt  bei  man- 
chen .Strömen  mehr  als  ein  Drittel  der  ganzen  Mromkraft. 

Aus  diesem  folgt,  dass  unsere  Galvanometer  nicht  die  vorteil- 
hafteste Einrichtung  haben,  dass  sie  sieh  auf  diese  Weise  bedeutend 
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verbessern    lassen,    und    dass    sie  erst  dann  zu    vergleichend en 
Versuchen   werden  mit  Sicherheit  gebraucht  werden  können. 

DIMM  hier  mit^ctlieilte  Resultat  meiner  Versuche  Mufti 
sich  aber  auch  aus  dem  aufgestellten  (iesetze  der  magnetischen 
l'ernwirkung  galvanischer  Ströme,  welches  irh,  vorläufig  gesagt, 
so  ziemlich  bestätigt  gefunden  habe ,  recht  gut  ableiten. 

Denkt     man 


JA  JT' 


A 
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«ich  den  galvani- 
schen Strom  im 
magnetischen  Ac- 
mi.itnr  senkrecht 
auf  das  Panier  iu 
A  .  die  Magnrt- 
»adirl  N&  in  dir 
horizontalen  Kbe- 

ii<-  Im   Strand 

und  lothreeht  auf 
den  Strom ,  so 
wirkt  die  Totalkrnft  des  Stromes,  die  ich  mit  NK  =  87*  =  F 
bezeichnen  will,  auf  die  Pole  der  Nadel  so,  dass  beide  lotlirecht 
lierab  gezogen  werden.  In  diesem  Falle  könnte  keine  horizon- 
tale Coiiijxinirtite  entstehen,  und  hiemit  könnten  auch  die  Schwin- 
gungen der  Magnetnadel  nicht  beschleunigt  werden.  Wird  aber 
die  Xadel  bis  0  gehoben,  so  ist  die  Totnlkraft  des  Stromes, 
weil  sie  immer  senkrecht  wirkt  auf  die  Ebene ,  welche  sich 
durch  den  Magnetpol  JV'  und  den  Polardraht  A  legen  laust, 
gleich  N'K'  =  F'.  Diese  Kraft  zerfallt  in  diu  xwei  auf  einander 
senkrecht  stehenden  Componenten  JK'  und  IN'  oder  w  und  h. 
Die  horizontale  Componente  h  ist  derjenige  Theil  der  Stroro- 
knfl,  welcher  die  Schwingungen  der  Nadel  beschleunigt. 

Nach  dem  (iesetze  der  Fernwirkung  der  galvanischen  Strö- 
me hat  man:  F:  F1  =  AN':  AN  und  wenn  man  F=  1   setst, 

F'  =  jTT7-  Da  sich  wegen  der  Aelinlichkeit  der  Dreiecke  IKN' 

und    ONA   verhält    N'K  :  M  --  i  AN"  :  AO  oder  F  :  h  = 

Die  ho- 


AN  :AO,  so  ist  A  =  F  *jgf  = 


o.x .  An 


AN"  GN*+MP 

riznntalc  Componente  also,  »reiche  auf  die  Nadel  wirkt,  ist  bei 


• 
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dieser  Lage  der  Nadel  abhängig  bloss  von  der  Enlfernuag  iit 
Nadel  vom  Slromn  und  der  Entfernung  des  Poles  der  Nadel  <m 
ihrer  Mitte.  Fcrnrr  zeigt  die  Glcirhun»  ,  dass  A  . 
ist,  wenn  OS  m  OA,  also  wenn  die  Eutfcrnang  der  Nadel  r«a 
Shoine  gleich  ist  der  Entfernang  desl'oli**  dw  Nldtl  von  ilirtr 
Mille.  Dieses  gibt  an»  nicht  nur  rin  Mittel  an  die  Hand,  Ca 
Lage  der  Pole  einer  Magnetnadel  viel  genauer  z»  bestimaea, 
als  es  auf  irgend  eine  andere  Art  geschah«  kann ,  sonder» 
führt  auch  /.u  einer  neuen  Methode  die  elektromagnetische»  Wir- 
kuagen  galvanischer  Strome  zu  messen. 

Ist  jedoch  die  .Nadel  zum  Strome  parallel ,  so  bangt  die 
Entfernung  der  Drähte  von  der  Nadel,  bei  welcher  die  gre*sU 
Ablenkung  erfolgt ,  auch  vod  der  Stromgrüsse  ab.  Lenkt  der 
Strom  die  Magnetnadel  so  stark  ab,  da»  die  Entfernung  ihrer 
Pole  von  der  magnetischen  Mrridiaucbene  grosser  wird,  als  die 
Entfernung  der  Drähte  von  der  Mitte  der  Nadel  ,  50  müsse« 
die  Drähte  von  der  Nadel  entfernt  »erde»,  wenu  man  das  Ma- 
ximum der  Ablenkung  haben  will.  Im  entgegengesetzte»  Falle 
aber  müssen  die  Drähte  der  Nadel  genähert  werden,  und  sie 
haben  die  günstigste  Lage  ,  wenn  die  genannten  Entfernungen 
einander  gleich  sind. 


Sitiung  vom  18.  October  1849. 

Der  Seeretär  des  in  Hermaunstadt  neu  entstandenen  Ver- 
eins für  Naturwissenschaften,  Professor  l'us.s,  üher- 
srliickli-    die   Statuten  des   Vereines. 

Die  Gasse  beschloss  dem  Herrn  Seerrlär  ihre  Bereitwil- 
ligkeit, die  Zwecke  des  Vereines  zu  fördern,  aasziivprechea. 


Das  wirkliche  Mitglied,  Herr  Professor  Skoda,  hielt  nach- 
stehenden Vortrag: 

Ich  glaube  im  Folgenden  eine  der  wichtigsten  Entdeckun- 
gen im  Gebiete  der  Medieiu  zur  Kenntniss  der  verehrten  (.'Inssc 
zu  bringen,  nämlich  die  vom  Dr.  Semmel  weis,  gewesene» 
Assistenten  an  der  hiesigen  Gebäranstalt  gemachte  Entdeckung  der 
Ursache  der  in   dieser   (Jcbäran.stalt    ungewöhnlich   häufig   ror- 
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gekommenen  Erkrankungen  der  Wöchncrini-u,  und  des  Milti  •!.- 
y-ur  Verminderung  dieser  Erkrankungen  bis  auf  die  gewöhnliche 
Zahl. 

Ich  werde  vorerst  die    Tliatsachnn    und    Schlüsse   erörtern, 

aus  deren    (.'ombination  die  Entdeckung  hervorgegangen  ist,  und 

dann  über  die  Massnahmen    berichten,    welche    nöthig  schienen, 

am  die  Entdeckung  ausser  Zweifel  n  scUcii. 

A.  Die  Thatsachen  und    Schlüsse,    aus  deren   Combiuation 

die     Entdeckung    hervorgegangen    ist ,    lassen     sich    in   folgenden 

Punclen  zusammenstellen: 

1.  Seit  vielen  Decennie n  erkrankten  und  starben  in  der  hie- 
sigen Gcbäranstalt  die  Wüchneriiien  häufiger,  nN  die  Wöchnc- 
rinen  ausserhalb  der  Gcbäranstalt ,  obgleich  die  Pflege  iu  der 
Gcbäraiistfllt  besser  war,  als  sie  bei  Lanillcutcn  und  den  weniger 
wohlhabenden  Bürgern  möglich  ist.  Wahrend  des  stärksten 
Wuthens  der  Puerperalkrankhcitcn  im  hiesigen  Gebärhause  be- 
obachtete man  weder  in  Wien  noch  am  Lande  ein  häu- 
figeres Erkranken  der  Wüchncrincn.  Diese  Thatsache  mnsste 
jeden  Gedanken  an  eiue  bei  der  Erzeugung  der  Puerperalkrauk- 
heiten  direet  thäligc  epidemische  Ursache  beseitigen.  Die  häu- 
figen Erkrankungen  in  der  hiesigen  Gcbäraustalt  konnten  unge- 
achtet der  stercrotyp  gewordenen  gegeuthciligcu  Behauptung 
nicht   als  Puerperalepiilemien   angesehen  werden. 

2.  Seit  in  der  hiesigen  Gebaranstalt  eine  Ablliciluiig  zum 
Unterrichte  der  Aerzle  und  eiue  Abthcilung  zum  Unterrichte  der 
Hebammen  besteht,  war  die  Zahl  der  Todesfälle  auf  der  für 
die  Acr/.tc  bestimmten  Abtbeilung  bis  Juni  184?  constant  — 
im  Jahre  1846  sogar  um  das  Vierfache  —  grösser,  als  auf  der 
Abtheilung  Tür  Hebammen,   wie  die   folgende  Tabelle  *)   zeigt: 


*)    Mira»    n «eh   irnlllehen     AnaweUen     entworfen«     Tabelle     gibt  die   Zahl   der 

auf  der  Abtbcilung  für  Studircndo  Verstorbenen  kleiner  an,  als  aio  wirk- 
lirli  w»r,  well  zuweilen  diu  erkrankten  Wüchneriiien  ron  der  Gebiran- 
el«lt  in  da«  Kraiikeiihaus  Iroiiafcrirt  wurden,  datclbat  darben  und  dann 
in  dl«  Aunwei**  int  Kraiikenliauae»,  nicht  aber  In  jene  der  Gcliaranatalt 
all  veralnrben  eintragen  wurden. 


Sil.b   d.  mal  he  in.  MtaYW.  Cl.   Jahrg.  I?  4P.  VIII.  Hefi. 
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Ks  ist  begreiflich,  dass  eine  so  enorme  Differenz  in  der 
Sterblichkeit  auf  zwei  Abthcilungrn  derselben  Anstalt  die  all- 
gemeine Aufmerksamkeit  auf  sich  sog,  and  dass  man  deren 
Ursache  zu  ermitteln  suchte.  Die  darüber  vom  aichtär/.tlichen 
Publikum,  von  Aerr.teu  und  in  den  amtlichen  Verhandlungen  TOT" 
gebrachten  Ansiebten  waren  von  der  Art.  dass  es  bei  Kenntnis* 
der  Sachlage  keines  besonder!.  Scharfsinne«  bedurfte,  um  sie 
»iknuutlich  Pur  irrig  Kit  erkennen. 

Am  allgemeinsten  war  die  Ansicht  verbreitet,  das«  an  den 
vielen  Todesfällen  die  .ii/.lliclic  liuhnndlotig  .Schuld  s«i.  Man 
übersah  dubei  nur  den  Umstand,  dass  die  ärztliche  Hcliaiidluig 
anl'  den  beiden  Abtlicilungen  nicht  verschieden  war. 

Eine  zweite  Meinung  war,  dass  das  durch  die  Anwesenheit 
junger  Männer  bei  der  Entbindung  verletzte  weibliche  Scham- 
gefühl die  Erkraukuugeu  im  Wochenbette  bedinge,  eine  Meinung, 
die   nur  eiu  ganz  Unerfahrener  haben  kann.   Eine  weiter  gehende 


•)  Die    TolliUndljr    Trennung    erfolgte    «in    10.    April    I63U;    froher  «weit 
SluilSrenile   uml  lli-linuimcii   auf  beiden  Abibeilungen   fmciii»tl>»r>l  .c  I 


i?r 


Spekulation  erkannte  in  dem  üblen  Hufe  der  Anstalt,  in  welche 
sieh  die  Schwängern  nur  liiielisl  ungerne  begeben,  und  in  wel- 
cher sie  in  beständiger  Angst  vor  der  Erkrankung  verweilen, 
die  Quelle  der  häufigeren  Erkrankungen.  Es  ist  kaum  nölhig 
zu  bemerken,  dass  der  üble  Ruf  der  Anstalt  erst  durch  die 
vielen  Todesfälle  bedingt  wurde,  dass  somit  diese  Ansieht  den 
Anfang  der  häufigen  Erkrankungen  unberücksichtigt  Hess.  Zudem 
hätten  die  Vertreter  dieser  Ansicht,  wenn  sie  die  Erfahrung  au 
Rathe  gezogen  hültc«,  sich  sehr  bald  überzeugen  können,  dass 
die  Erkrankungen  mit  der  Furchtlosigkeit  oder  Acngstliehkeit 
der  Wochnerincn  in   keinen»  Zusammenhange  stehen. 

In  den  coinmissionollcn  Verhandlungen  wurde  bald  die  Wäsche, 
bald  der  beschränkte  llauiu,  bald  die  iinvorthcilliafte  Uage  der 
Anstalt  beschuldigt,  obgleich  in  allen  diesen  Puncteti  die  beiden 
Abtbeiluu^un  gleich  waren.  Die  diesen  Annahmen  entsprechen- 
den Massregeln  blieben  begreiflicher  Weise  stets  ohne  Resultat. 
Gegen  Ende  des  Jahres  IS4G  gewann  bei  einer  comniissionellcn 
Verhandlung  die  Ansicht  die  Oberhand,  dnss  die  Erkrankungen 
der  Wftchoerinen  durch  Beleidigung  der  Gcburtstheile  bei  den 
?, um  Hchufc  des  Unterrichtes  stattfindenden  Untersuchungen  be- 
dingt sind.  Weil  aber  solche  Untersuchungen  beim  Unterrichte 
der  Hebammen  gleichfalls  vorgenommen  werden,  so  nahm  man, 
um  die  häufigeren  Erkrankungen  auf  der  Ablheiluiig  für  Aerzto 
begreiflich  xu  finden,  keinen  Anstand,  die  Studirenden  und  na- 
mentlich die  Ausländer  7,n  beschuldigen,  dass  sie  bei  den  Un- 
tersuchungen roher  xu  Werke  gehen  ,  als  die  Hebammen.  Vuf 
diese  Voraussetzung  hin  wurde  die  Zahl  dir  Schüler  von  42  auT 
20  rermindert,  die  Ausländer  wurden  fast  ganz,  ausgeschlossen, 
und  die  Untersuchungen  selbst  auf  das  Minimum   reducirt. 

Diu  Sterblichkeit  verminderte  sich  hierauf  in  den  Monaten 
December  1840,  Jänner,  Februar  und  März  1847  auffallend; 
allein  im  April  starheu  trotz,  der  erwähnten  Massregchi  37,  im 
Mai  30  Wöelmcriucii.  Daraus  konnte  die  Grundlosigkeit  der 
obigen    Beschuldigung  Jedermann   einleuchten. 

3.  Die  Wiener  pathologisch -anatomische  Schule  halte  in 
Ret  reff  der  PWrncralkrank  heilen  Folgendes   fi-s1»ustellt : 

Bei  Erkrankung  der  Puerueren  zeigt  sich  als  erste  C-rga- 
uisebe  Abnormität  entweder  —  und  /.war  am  häufigsten  —  ein« 
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uilalion  auf  der  I nll  » -he  des  .1»    der  l'|aeent»rin*ertioiti- 

stell«?  cii.o  Wundfläehc    darbietende!    L'lerns;   oder  —  weniger 
häufig         ein«?  tlicilwoüe  oder  totale  Imwandling    des  lata 
iiii/.i-lncr  oder  säiiuutlirher   Venen   di  18  zu  Eiter   mir 

In-mlcr  oder  nachfolgender  EssudaÜOB  aus  deu  Veaenn-äo- 
dc»;  iiiKr  endlich  seltener  eine  Exstidolion  am  Hauch  Felle. 

Zu  den  el>en  genannten  Organist heu  Veränderungen  gesellt 
i.  Ii  oaeh  einiger  Zeit  - —  zuweilen  sehr  rasch  —  Ablagcmg 
von  Eiter,  iiili.-r  i'iiirsl-'a.vrstnll'i'*.  der  bald  zu  Kiter  odrrJaurht 
zerfällt,  au  verschiedene  Stellen  de»  Körpers,  und  eine  gelb« 
liehe,  zuweilen  völlig  irle-ische  Färbung  der  Haut,  wodurch  sie* 
der  Krankhcits/.iistnud   als   Eiterbildung  im    IMulc   —    Pyaemie  — 

darstellt. 

Aus  diesen  Thatsar-hcn  liess  sieh  der  Srhliis%  ziehen,  da« 
die  Pyaemic  der  Puerpercii  sich  in  der  Hegel  aus  der  Eiidomr« 
Iritis  und  Phlebitis  uterina  entwickle.  Es  handelte  sich  Mail 
/.uuiichst  um  die  Ursachen  der  Endometritis  und  Phlebitis  uteri»». 

Durch  die  bei  der  Entbindung  stattfindende  Zerrrissuug  der 
\  iiiin,  Kiitblü.ssiing  eiuer  grossen  Fläche  der  llülile  des  Uterus, 
Zerrung  und  sonstig*  Verletzung  der  Geburtstheilc  schien  die 
Entstehung  der  Endometritis  und  Phlebitis  uterina  ganz  unge« 
fcWMgei  erklärt  werden  xu  können.  Einer  solchen  Erkläruug 
widersprach  jedoch  die  höchst  ungleiche  Zahl  der  Erkraukun- 
gen  auf  den  beiden  Ahtheiluogeu  der Gcburanstalt.  Bei  dm  ohne 
operatives  Verfahre»  »taltiiiidrudcn  Geburten  mussten  nämlich 
die  Folgen  auf  beideu  Abteilungen  dieselben  sein.  Da  nun  die 
meisten  Entbindungen  ohne  operatives  Eingreifen  vor  sieh  gehen, 
so  konnte  eine  geringere  Geschicklichkeit  im  operativen  Ver- 
fahren zwar  eine  geringe,  nicht  aber  die  angegebeuc  enorme 
Differenz  in  der  Zahl  der  Erkrankungen  bedingen. 

4.  Nicht  selten  tritt  bei  deu  Wücliiieriin-n  als  das  erste 
krankhafte  Phänomen  ein  heftiges  Fieber  auf,  und  erst  nach 
einiger  Dauer  des  fieberhaften  Zu  stand  es  kommen  die  Symptom 
der  Endometritis  ,  Phlebitis  uterina,  Peritonaeitis  u.  s.  w.  znm 
Vorschein.  In  solchen  Fällen  sind  die  Exsudate  zuweilen  gleich 
ursprünglich  eitrig  oder  jauchig,  die  exsudirenden  Gewebe 
weicht,  so  das«  der  Kraiikheitsproec.ss  »ich  gleich  vom  AoFaug 
au  als  Pyacmie  darstellt. 


Einer  solchen  Annahme  widersprach  abermals  die  höchst 
ungleiche  Zahl  der  Erkrankungen   auf  beiden  Abthcilungen. 

5.  Die  Pyaemie  ohne  vorhergehende  Eiterung  oder  eine 
der  Eiterung  analoge  Bletarmorphosc  in  einem  Organe  entsteht 
dir  Erfahrung  gemäss  durch  Einwirkung  von  faulenden  Ihicri- 
xchen  Substanzen  auf  das  Mut.  Ob  sie  nneh  durch  and'-re  Ur- 
sachen hervorgebracht  werde,  ist  unbekannt.  Die  faulende  Sub- 
stanz, wirkt  auf  das  Mint  in  der  Hegel  nur  durch  von  der 
Oberhaut  enthlösste,  also  wunde  Stellen  ein.  Nach  der  Ent- 
bindung bietet  die  Höhle  des  Uterus  eine  grosse  Wtuidfläehc 
dar,  am  Muttermunde,  in  der  Vagina  sind  Hisse  und  Abschür- 
fungen. Fäulnis*  in  dem  Seeretc  des  Uterus  inüsstc  somit  nicht 
selten  die  Einwirkung  der  faulenden  Substanz  auf  das  Mut  und 
daher  l'yacniic  zur  Folge  haben. 

Die  Entstehung  der  Fäulnis»  des  Ulcrinnl-  oder  Vaginal- 
aecretes  als  durch  die  gewöhnlichen  Einflüsse,  oder  durch  eine 
besondere  Beschaffenheit  der  Säfte  der  Wöchnerinen  bedingt 
anzunehmen ,  und  daraas  die  Erkrankungen  der  Wöchnerinen 
abzuleiten,  Hess  die  schon  oft  erwähnte  nnglnichc  Zahl  der  I  r- 
krankungen  auf  den  beiden  Ahtheiliiugeii  nicht  zu.  Ueherdiess 
stellte  sich  das  heftige  Fieber  und  dann  die  l'blebitis  uterina, 
Endometritis  etc.  zuweilen  ein,  ohne  dass  der  Lochinllluss  einen 
üblen  Geruch  bekam. 

Es  musste  somit  die  Frage  aufgeworfen  werden,  ob  auf 
irgend  eine  Art  faulende,  oder  Fäulnis»  erregende  Substanzen 
mit  den  Geburtstheileii  der  Wöchnerinen  in  Berührung  kom- 
men konnten,  \achdem  Dr.  Semmel  weis  als  Assistent  an 
der  für  Aerzte  bestimmten  Abtlieiluiig  der  Gcbäranstalt  durch 
einige  Monate  alle  Verhältnisse  in  Erwägung  '/.og,  erkannte  er 
in  dem  Umstände,  dass  sowohl  er  als  die  Sludireiiden  sich  häutig 
mit  Leiehenuntersuehungen  beschäftigten,  dass  der  eadaverösi' 
Geruch  von  den  Händen  trotz  mehrmaligen  Waschen*  erst  n;ieh 
langer  Zeil  verschwindet,  und  dass  er  und  die  Schüler  nicht 
selten   unmittelbar   \ou  der  Untersuchung  des   Cndavcra  Wtt  Uu- 
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tersuclniD^    der  Gebarenden    übergingen,    Jen    einzig 

ff«    der   l.'rbcriragung   einer   faulenden   IfiinriirtMi   Snkstm 

nuf  «lic  <icbui-t>tlicilc  der  Wüclincrincn.    Es    war    diese   — gl«** 

die  einzige  unter  deu  möglichen  Ursachen  der  l'arrj>er»lkri»l- 
liciti*ii,  \v<|.-|ic  nuf  der  Ahlheiliiiig  fiir  Hebammen  entweder  g*r 
i  ii  lit  «der  in  höchst  beschränktem  Masse  wirksam  war,  so  iut 
sich  unter  Voraussetzung  dieser  Ursache  die  höchst  ungleich* 
Zahl  der  Krkraukuugcn  auf  den  beiden  Ablheilungeo  sehr  wohl  be- 
greifen lies».  Die  Hebammen  beschäftigen  sirb  nämlich  nirbt  Bit 
l.rirhcauutersuchuugen,  and  die  Assistenten  der  Abtlirilnn«  für 
llebnmmcn  finden  sich,  weil  sie  bloss  Hebammen  zo  unterrich- 
ten bfettCJI j  selten  tcraiil.is.st,  die  Leicheimntersucbangen  selbst 
vorzunehmen.  Aueli  die  in  den  Monaten  Deceinber  1846,  Jänner, 
Februar  und  Mär/.  184?  benbarhtetc  Abnahme  der  Erkrankun- 
gen, so  wie  ilio  im  April  und  Mai  eingetretene  grosse  Slerb» 
liehkeil  blimnitc  vollkommen  zu  der  Voraussetzung,  das»  die 
krankmachende  Potenz  nus  der  Sectionskammcr  »lamme.  Der 
Assistent  der  Gebärklinik  hatte  nämlich  in  den  Monaten  De- 
remher  18411,  Jänner,  Februar  und  März  1847  aus  Gründen, 
dio  hier  nieht  in  iletrarht  kommen,  die  Seetiuinkammer  seilen 
besucht,  die  «•inlieiinisrlien  Sludirenden ,  deren  Zahl  überdies» 
von  42  auf  20  rcduc'ui  war,  scheinen  sich  nach  dem  Assistro- 
teu  geriebt  et  y.u  haben.  Die  Ausländer  wnren  von  der  Gebär- 
anstalt  fast  ausgeschlossen.  Ende  Marx  184?  wurde  Dr.  Sem- 
melweis Assistent,  und  nahm  thcils  /.um  Selbstanterrichtc. 
hauptsächlich  jedoch  zum  Behufe  der  Unterweisung  der  Sludiren- 
den Untersuchungen  und  Uehuiigen  an  Leichen  mit  ongewühn- 
liclicni    Eifer  vor. 

Auch  ohno  ein  solches  Zusammentreffen  von  Umständen, 
welche  die  1 1»  »ollu-se  bekräftigten ,  inusste  Dr.  Semmel  weis 
auf  Mittel  denken,  die  mögliche  Ursache  der  Erkrankungen  der 
YVürlincrinen  zu  beseitigen. 

Diese  waren  nicht  schwer  zu  linden.  Indem  l:ehungeo  und 
Untersuchungen  an  Leichen  in  der  Medicin  unerläßlich  sind, 
somit  von  dein  Assistenten  und  den  Schülern  fortgesetzt  wer- 
deu  mussten,  so  bestand  die  Aufgabe  darin,  vor  jeder  Unter- 
suchung der  Gebärenden  jedes  cadaverose  Aloin  von  deu  Hän- 
den wegzuschaffen.    Zu   diesem  Zwecke  traf  Dr.   Semmel« 
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gegen  Ende  IM  1*47  die  Verfügung,  dass  JcJerman  vor  jeder 
Untersuchung  einer  Schwängern,  Grhiii-ciidcii  «der  Wöchnerin 
dir  Kändc  mit  Chlorwasscr  waschen  musstc.  Auf  diese  Anord- 
nung erkrankten  die  Wöchiifrincn  auf  der  für  die  Sludirendcn 
bestimmten  Abtheilung  plötzlich  niclit  /.nhlrcichcr ,  als  auf  der 
Abthcilung  für  Hebammen.  Es  starben  von  da  an  im  Juni  0,  im 
Juli  3,  im  Aagust  5,  im  September  19,  im  Oktober  II,  im  No- 
vember 11,  im  Deecmhcr  1847  8  Wöchncrinen.  Das  Jahr  1848 
bot  ein  noch  günstigeres  Verhältnis».  Es  starben  nämlich  von 
3780  Entbundenen  unr  45;  also  im  Verhältnisse  wie  100  zu  1.19; 
während  auf  der  Abtheilung  für  Hebammen  von  3410  Entbunde- 
nen 43  .starben  ;   somit   im   Verhältnisse  wie  100  /.u    1.33. 

Im  Jahre  1840  starben  bis  Anfang  September  auf  der  Ah- 
theilung  für  Studirenrle  150,  auf  der  Abtheilung  für  Hebammen 
70  Wöehucrinen.  Somit  zeigt  sich  vom  Juni  1S47  bis  gegen- 
wärtig, also  bereits  durch  einen  Zeitraum  vonmehr  als  zwei  Jah- 
ren, innerhalb  dessen  die  Chlorwaschnngcn  in  Gebrauch  sind,  fast 
keine  Differenz  in  der  Sterblichkeit  auf  den  beiden  Abteilun- 
gen der  Gcbäranslall,  während  früher  durch  eine»  Zeitraum  von 
7  Jahren  die  Sterblichkeit  auf  der  Ahlheilung  für  Studircnd« 
dreimal  so  gross  war,  als  auf  der  Ahtheilung  für  Hebammen. 

11.  l'eberdie  Massnahmen,  welche  nüthigsrhiciicn,  und  die  zum 
Thcil  jetzt  noch  nöthig  sind,  um  die  Entdeckung  des  Dr.  Semmel- 
weis ausser  Zw  ei  fei  zu  m-Izcii,  finde  ich  Folgendes  zu  berichten: 
Dr.  Scmmelwcis  hatte,  nachdem  durcli  einige  Zeit  die  Chlor- 
waschungen  mit  augenscheinlich  günstigem  Erfolge  in  Anwen- 
dung gebracht  worden  waren,  dem  Professor  Rokitansky,  mir 
und  noch  einigen  Aerzten  des  Krankenhauses  seine  Idee  mitge- 
llicilt.  Wir  zweifelten  keinen  Augenblick,  dass  die  Ansicht  sich 
als  richtig  erproben  werde,  und  ich  säumte  nicht,  den  Direc- 
tor  der  medicinischen  Studien  auf  die  Entdeckung  aufmerksam 
zu  machen,  in  der  Erwartung,  dass'  über  einen  so  wirbligen 
Gegenstand  eine  commissioiielk'  Verhandlung  nicht  ausbleiben 
könne.  Meine  Anzeige  seheint  aber  bloss  zur  Kenntnis«  genom- 
men worden  zu  sein.  Eine  gegründete  Aussicht,  die  Sache  recht 
bald  ins  Klare  zu  bringen,  lag  iu  dum  Umstände,  dass  in  der 
l'ragcr  GfbSrUMtall  die  Erkrankungen  von  Zeit  zu  Zeil  gleich- 
falls Mehr  zahlreich   waren,    und  allem   Anscheine  nach    dieselbe 
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Ursache  hatten  als  in  Wien.    Ich    1'i.nWtc    also  xar  Einführt«? 
«Irr  Chlorw.mrhungcn   in  der   Präger  Oebäraustalt    auf. 

Dei  den  in  Voigt  «lieser  Aufforderung  aa  der  Präger  Lehr- 
anstalt gepflogenen  Verhandlungen  behielt  jedoch  die  Ansieht, 
dnss  die  Puerperal-  Erkrankungen  durch  epidemische  Einflitu* 
bedingt  sind,  die  Oberh.it»!.  und  man  scheint  dir  (  'hlorwaseka** 
gen  bisher  entweder  gar  nicht,  oder  nicht  mit  Ernst  in  At- 
m  i.ilung  gebracht    7.11  haben. 

Hr.  Semmelweis  wandte  «ich  brieflieh  M  iii'liivrr  Profc*- 
soren  der  Geburtshilfe  des  Auslandes  mit  dein  Ersuchen,  die 
von  ihm  ausgesprochene  Ansicht  über  die  Ursache  der  Pner- 
peralkrnuklieiteii  ciuer  Prüfung  zu  unterziehen. 

Nur  von  der  klcineu  GcbSranstall  in  Kiel  kam  eine  be- 
stimmte Antwort. 

Der  Vorstand  derselben ,  Dr.  Michaelis ,  berichtete  vo« 
18.  Mär*  1848,  das«  «eine  Anstalt  wegen  der  zahlreichen  Er- 
krankungen am  1.  Juli  1847  geschlossen  ward«,  and  bis  No- 
vember geschlossen  blieb. 

AU  sie  im  November  geöffuet  wurde,  begannen  die  Erkran- 
kungen von  Neuem,  und  er  war  im  Begriff,  die  Anstalt  wieder 
zu  schlicssen,  als  er  am  21.  December  über  die  Entdeckung 
des  Dr.  Semmelweis  Nachricht  erhielt.  Die  Chlorwaschungcn 
wurden  sogleich  eingeführt,  und  seitdem  kam  nur  Eine  Erkran- 
kung vor,  und  diese,  wie  Dr.  Michaelis  glaubt,  iu  Folge  des 
Gebrauches  eines  nicht  gut  gereinigten  Catheters. 

Dagegen  behauptete  Prof.  K  i  u  i  s  c  li  in  Wurzbarg,  nicht  seilen 
unmittelbar  nach  vorgenommeneu Sectionen  Schwangere  and  Gebä- 
rende untersucht,  und  keinen  Narhthcil  davon  beobachtet  zu  haben. 

Nachdem  gegen  Ende  des  Jahres  1848  die  Leitung  der 
Stadien  den  Professorencollegien  übertragen  wurde,  hielt  ick 
dafür,  dass  es  die  Pflicht  des  Wiener  incdicinütclmi  Profcs- 
sorcncol legitim*  sei,  eine  in  Wien  gemachte  Entdeckung  von  so 
grosser  wissenschaftlicher  und  praktischer  Wichtigkeit  NM 
entscheidenden  Prüfung  zu  unterziehen,  und  derselben,  falls 
sie  sieh  bewähren  würde,  Anerkennung  zu  verschaffen.  Ich  stellte 
darum  den  Antrag,  dass  das  Professorencollegiura  ?.u  diesem 
Bchufo  eine  Commissi on  ernennen  solle.  Nach  meiner  Ansicht 
hatte   dir   Conrnissiou  folgende  Aufgaben  /.«  lösen 
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a)  Es  war  eine  Tabelle,  auf  der,  so  weit  die  Daten  rei- 
chen, die  Zahl  der  Entbundenen  und  Gestorbenen  von  Monat  zu 
Monat  angegeben  war,  und  ein  Verzeichnis*  der  Assistenten 
und  Studirenden  in  der  Reihenfolge,  in  welcher  dieselben  an 
der  Gcbäranstalt  gedient  und  praclicirt  haben,  anzufertigen. 
Indem  Prof.  Rokitansky  seit  1828  au  der  pathologisch -anato- 
mischen Anstalt  fungirt,  so  konnten  theils  aus  seiner  Erinne- 
rung, tbctls  aus  den  Sectionsprotokollcn  so  wie  durch  Einver- 
nehmen anderer  Aerzte  ,  diejenigen  Assistenten  und  Studiren- 
den hervorgesucht  werden,  die  sich  mit  Lcichenuntcrsurhnn- 
gen  befasst  haben,  und  es  hätte  sich  ergeben,  ob  die  Zahl  der 
Erkrankungen  in  der  Gebäranstnlt  mit  der  Verwendung  der 
Assistenten  uud  Studirenden  in  der  Sectioiiskammcr  im  Zusam- 
menhange stand. 

b)  Es  waren  die  sogenannten  Gassengeburten  auszuheben. 
Erfolsrt  die  Entbindung  auf  der  Gasse   und  kommt  die  Ent- 

bundene  zur  weiteren  Pflege  in  die  Gebäranstalt,  so  wird  sie 
nicht  weiter  untersucht,  ausser  in  den  Fällen,  wo  die  Nachgeburt 
zu  lösen,  oder  sonst  ein  krankhafter  Zustand  der  Gcburtstheile 
zu  behandeln  ist.  Ist  die  Ansicht  des  Dr.  Scmmelwcis  richtig,  so 
müssen  nach  Gassengeburten   weniger  Erkrankungen   vorkommen, 

e)  Man  mnsste  sich  von  den  sämmtlicben  Gebäranstalten  der 
österreichischen  Monarchie,  und  soweit  es  möglich,  auch  von 
den  ausländischen,  genaue  Ausweise  über  die  Zahl  der  Gebur- 
ten und  Todesfälle  verschaffen,  um  zu  constnlireii,  oh  an  allen 
Anstalten,  wo  eine  Infcction  durch  Leichengift  nicht  angenom- 
men werden  kann,  die  Sterblichkeit  geringer  ist. 

d)  Endlich  waren  Versuche  au  Thieren  vorzunehmen. 
Der  Antrag  wurde  von  dem  Profcssorcncollcgium  mit  sehr 
grosser  Majorität  angenommen,  und  die  Coinmissiun  sogleich 
ernannt;  allein  das  Ministerium  entschied  über  einen  Protest 
des  Professors  der  Geburtshilfe,  dass  die  cominissionelle  Ver- 
handlung nicht  statt  finden  dürfe.  In  Folge  dieser  Entscheidung 
forderte  ich  den  Dr.  Scmmelwcis  auf,  die  Versuche  an  Tbiereu 
selbst  vorzunehmen.  Wenn  diese  gelangen,  war  die  Losung  der 
übrigen  Aufgaben  von  geringerer  Wichtigkeit. 

Zu  den  Versuchen  wurden  aus  mehrfachen  Gründen  vor- 
erst Kaninchen  verwendet. 
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Erster  Versuch.  Am  22.  Mär»  il.  J.  wurde  riira 
Weibchen  V*  Stunde,  nachdem  es  geworfen  halte,  ein  mit  mm- 
Brfcta  "i  Exsudate  nach  Endometritis  befeuchteter  Pinsel  in  die 
Scheide  und  Utcrashohlc  eingeführt.  Das  Tliicr  befand  «ich 
darauf  bis  zum  24.  April  scheinbar  ganz  wohl.  Am  34.  April 
wurde  es  todt  gefunden. 

Sectiun:  Die  gefaltete  Schleimhaut  der  Hürncr  drs  l'tem 
mit  flüssigem  schmalzig  graurötlilirhon  Exsudate  übcrxogen,  ia 
der  linken  Brusthöhle  etwas  Elussigkeit,  der  untere  Lungcnlappe* 
mit  einer  membranös  geronnenen  blassgclbliehen  Kxsudatsrhirhte 
mI.  r/.ogen ,  sei»  l'arenchym,  so  wie  jenes  des  hintern  unter» 
Dritthciles  des  oberen  Lungculappens  grau  bepatisiit.  der  übrige 
Anlheil  dieser  Lunge  sowie  die  rechte  Lunge  lufthaltig,  Zinnober- 
rutli.  Das  Hers  in  eine  blnssgclhliche  zart  villüse  Exbudatsrhicble 
eingehüllt,  and  von  einigen  Tropfen  flüssigen  Exsudates  umspült. 

Zweiter  Versuch.  Am  12.  April  wurde  ein  Weibchen 
etwa  12  Stunden  nach  dem  Wurfe  von  5  Jungen  wie  im  1.  Ver- 
suche behandelt.  Weil  das  Thier  des  1.  Versuches  sich  noch 
ganz  wohl  za  befinden  schien,  so  glaubte  man  beim  2.  Ver- 
suche den  Pinsel  mehrere  Tage  nach  einander  einführen  zu 
sollen.  Am  14.  April  äusserte  das  Thier  beim  Einrühren  des 
Pinsels  Schmerz,  der  Uterus  zog  sich  heftig  zusammen,  und 
preiste  gelblich  weisses  dickflüssiges  Exsudat  aus.  Am  17.  April 
zeigte  sieh  das  Thier  bedeutend  krank,  am  22.  trat  Diarrhoe 
«•in  und  am  23.  April  fand  man  das  Thier  todt.  Die  Einführung 
des  Pinsels  geschah   täglich   einmal  bis  zum  Tode. 

Sectiou:  In  der  Bauchhöhle  etwas  membranös  geronne- 
nes, einzelne  Darm«  iudungen  unter  einander  verklebendes  Ex- 
sudat; auf  der  Vaginal-  und  l  teriimlscldeiinhaut  und  in  deren 
Gewebe  ein  gelbes  starres  Exsudat;  die  l'terushörncr  mässäg 
ausgedehnt  mit  schmutxig-grati-rüthlichem  Exsudate  gefüllt,  in 
Dickdarm  mehrere  Gruppen  vereiternder  Follikel,  die  Schleim- 
haut an  linscngrosscn  .Steljen  theils  vereitert,  theils  mit  gelbem 
Exsudate  inlilti'irt.  und  jede  dieser  Stellen  mit  einem  injieirten 
(■efässhofe    umgeben. 

Die  Lungen  hell  zinnohe-rrolh :  im  linken  ohern  Lappen 
eine  hulmeiigrosso  blutig  infiltrirlc  dicblc  Stelle  mit  einem  Ei- 
tcrpunrle  in  der  Mitte 


einmal 
der    am  21.   April    erfolgte,    eingeführt.    Am  17.  äusserte  das 
Tliicr  beim  Einführen  des  Pinsels  .Schinurz  und  presste  eitriges 
Exsudat  aus  dem  Uterus.  Am  20.  kam  Diarrhoe. 

Scction:  In  der  Bauchhöhle  eine  massige  Menge  flüssigen 
und  membranartig  geronnenen,  einzelne  Dannwindungen  ver- 
klebenden Exsudates.  Die  Schleimhaut  der  Scheide  und  des 
Uterus  mit  einem  gelben  innig  haftenden  Exsudate  überkleidct 
und  inlillrirl,  die  literinalhörner  im  hohen  Grade  ausgedehnt, 
mit  grnuröthlichera  schmutzigen  Exsudate  gefüllt.  In  der  Leber 
mehrere  bis  liiiscngrossc  mit  eitrigem  Exsudate  iuliltrirtc  Stel- 
len, auf  der  Schleimhaut  des  Dickdarms,  nahe  dem  Endstücke 
lies  Processus  vermiformis  —  eine  mehr  als  linsengrossc,  von 
einem  injicirten  Gefässhofe  umgebene,  ulcerirte,  mit  blassgelb- 
lichcm  Exsudate   üherkleidcte   Stelle. 

Vierter  Versuch:  Am  24.  Mai  wurde  einem  starken 
N\  eibchen  etwa  1  Stunde  »ach  dem  Wurfe  von  5  Jungen  der 
Pinsel,  welchen  mau  diessmal  in  mit  Wasser  verdünntes  Dlut 
aus  der  Leiche  eines  vor  36  Stunden  an  Marasmus  verstorbe- 
nen Mannes  tauchte,  eingeführt.  Am  25.  wurde  der  Pinsel  vor 
der  Einführung  mit  plcuritischem  Exsudate  beuotzt.  Am  2G.  mit 
dein  Pcritonaealexsutlatc  eines  Tuberkulösen;  eben  so  am  27. 
Von  da  an  wurde  der  Pinsel  uicht  mehr  eingeführt,  Das  Thier 
blieb  anscheinend  völlig  gesund,  und  warf  am  24.  Juni  zum 
zweiten    Male. 

Fünfter  Versuch:  Am  2.  Juni  wurde  einem  Weibchen 
etwa  12  Stunden  nach  dem  Wurfe  der  mit  Pcritonaealexsudat, 
das  schon  heim  4.  Versuche  verwendet  wurde,  befeuchtet»  Pin- 
sel eingeführt.  Am  3.  4.  5.  Juni  wurde  die  Einführung  wieder- 
holt ,  und  von  da  an  das  Thier  unberührt  gelassen.  Es  blieb 
scheinbar  gesund,  und  warf  am  28.  Juni  wieder.  Am  20.  Juni 
wurde  der  Pinsel  mit  einem  nlcurilischcn  Exsudate  befeuchtet 
neuerdings  eingeführt,  eben  so  am  30.  Das  Thier  blieb  gesund  und 
wurde  am  17.  Juli  behufs  eines  andern  Experimentes  getödlet. 
Die  Scction  zeigte  keine  auf  Pyaemie  hinweisende  Verände- 
rungen. 
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Sechster    Versuch:    Am  10.  Juni  wurde  einem  \\ 
dien  einige    Stunden  nach  dem  Wurfe  der  mit  eitrigein  plcuri- 
tivrhni    I  v>.ud,-«tp    aas    einer    männlichen  Leiche  benetzte   Pinsel 
ringe  fährt. 

Vom  II.  bis  30.  Juni  wurde  zur  Befeuchtung  des  Pinsfit 
da»  Peritonaealexsudat  eines  am  Typhus  verstorbenen  Mannet 
H-rwciidct.  Da»  Thier  blieb  gesund  und  warf  am  13.  Juli  tan 
«weiten  Male. 

An  diesem  Tage  wurde  der  Pinsel  neuerdings  eingeführt, 
und  von  da  an  täglich  bis  /.um  24.  Juli.  Das  Thier  magerte  ab, 
bekam  Diarrhoe ,  und  wurde  am  30.  Juli  todt  gefunden. 

Section:  Im  Herzbeutel  einige  Tropfen  flockigen  Sern  nu. 
In  die  Trirnspedalklappe  eine  erbsengrossc,  in  den  Cnnos  ar- 
tcriosns  hineingedrängte,  und  eine  hanfltorugrosse ,  auf  dm 
freien  Rande  des  Klappcnzipfcls  aufsitzende,  mit  dem  Kndocar- 
diura  des  Papillarmuskcls  innig  zusammenhängende,  schmnlzig- 
mllM,  uneben  höckerige  Vegetation  eingefilzt;  die  innere  l'\ 
des  rechten  Ventrikels  mit  einzelnen,  gclhlichiveissen  knötchen- 
förmigen Gerinnungen  bescl/.l.  In  der  Haiiehliuhle  membranarti^ 
geronnenes  und  flussiges  Kxsndnt.  In  der  Peripherie  der  Lrher 
und  zwar  nahe  der  unteren  Fläche  eine  rrbsengrosse,  mit  star» 
rem  gelblichen   Exsudate   infiltrirte  Stelle. 

Der  Uterus  wie  in  Nr.  4  beschaffen,  unr  ist  die  Infiltra- 
tion und  Neerose  noch  beträchtlicher.  Mehrere  Venen  von  be- 
trächtlicher Dicke  zwischen  dem  Uteruskörper  und  dem  rechtri 
llorn  mit  starrem  gelben  Exsudate  vollgepfropft. 

Siebenler  Versuch.  Am  10.  Juni,  einige  Stunden  nach 
dem  Wurfe.  Der  Pinsel  wurde  mit  dein  Kiter  aus  einem  Ab- 
8CCSSC  zwischen  den  Hippen,  der  sicli  in  der  Leiche  eines  an 
Cholera  verstorbenen  Irren  vorfand,   benetzt. 

Die  Einpiuseluug  wurde  bis  zum  3.  Juli  täglich  vorgenom- 
men. Das  Thier  blich  gesund  und  warf  am  l)S.  Juli  zum  zwei- 
ten  Male. 

Das  Experiment  wird  nun  in  der  Art  mo.lificirt,  dass  man 
sieh  nicht  mehr  eines  Pinsels  bedient,  um  eine  mechanische  Ver- 
letzung zu  vermeiden.  Die  Flüssigkeit  wird  mittelst  einer Trip- 
perspritze mit  einem  3  Zoll  langen  Rohre  in  die  licsehleclils- 
theile  gebracht.    Gleich  nach  dem  Einspritzen  presst  Aas  Thirr 
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ilic  Flüssigkeit  wieder  aas.  Die  Einspritzung  wird  täglich  ein- 
mal bis  /i!in  24.  Juli  vorgenommen.  Das  Thier  magerte  ab  und 
wurde  um  29.  Juli  todt  gefunden. 

S  r  c  t  i  o  (i :  In  beiden  Unihlliiiblcn  etwas  gelbes  dickflüs- 
siges Exsudat;  iu  der  Bauchhöhle  an  2  Unzen  zum  Thcil  mem- 
branös  geronnenes  Kxsud.it,  der  Uterus  normal,  blass,  kein  Ex- 
sudat auf  seiner  Schleimhaut. 

Achter  Versuch.  Am  24.  Juni.  Dasselbe  Thier,  welches 
zum  4-  Versuche  benutzt  wurde.  Die  Einpinselung  geschah  täg- 
lich vom  24.  Juni  bis  8.  Juli.  Da»  Thier  magerte  sehr  stark  ab, 
bekam  Diarrhoe  und  wurde  am  25.  Juli  todt  gefunden. 

Soction:  In  der  Bauchhöhle  etwas  gelbliches  Exsudat  5 
auf  der  hinteren  Ulcruswand  eine  dünne  Schiebte  schmutzig  gel- 
ben ,  innig  haftenden  Exsudates,  in  den  Hörnern  desselben  et- 
was flüssiges,  schmutzig  graurülhlichcs  Exsudat,  an  der  Grenze 
zwischen  Scheide  und  Uterus,  der  Einmündung  der  Urethra  ent- 
sprechend, eine  bohnengrossc,  mit  citrigem  Exsudate  infiltrirtc, 
oberllii'lilich  necrosirte  Stelle;  dns  dadurch  gebildete  Geaelm  iir 
mit  zackigen  untermiiiirteu  Bändern,  die  Dasis  mit  cincrSchichto 
Exsudates  iiberklciilet  und  die  Substanz  der  Vagina  in  der  Lange 
I    Zolls  liniendick  mit  Exsudat  infiltrirt. 

Neunter  Versuch.  Am  8.  Anglist,  einige  Stunden  nach 
dem  Wurfe  wird  Peritonaeal -Exsudat  von  einem  Manne  einge- 
>|iril/.t.  Das  Thier  slösst  das  Eingespritzte  gleich  wieder  aus. 
Die  Einspritzung  wird  bis  zum  15.  täglich  gemacht.  Das  Thier 
siebt  am  13.  krank  nus,  magert  ab.  Am  20.  wird  es  todt 
gefunden. 

S  c  c  t  i  o  11 :  Etwas  flockiges  Exsudat  in  der  Bauchhöhle; 
in  der  Peripherie  der  Leber  zahlreiche,  meist  haiifkorngrussu, 
£clbe  Entzündungsherde.  Die  Uteru.xschleimhaut  an  der  hintern 
Wand  im  Umfange  einer  Linse  exeoriirt ;  die  Substanz  mit  gel- 
bem Exsudate  bis  ans  l'critnnaeum  infiltrirt,  die  Excoriation  liegt 
um  1  Zoll  hoher  als  bei  Nr.  0  und  8.  Das  rechte  Uterinalhorn 
in  so  hohem  Grade  mit  Exsudat  infiltrirt,  dass  es  das  doppelte 
\nluniL-ii  erreichte,  auf  seiner  Schleimhaut  freies  Exsudat,  die 
Veuen  in  beiden  ligamcnti*  latis  mit  Exsudat  vollgepfropft.   — 

Es  ist  kaum  nvthig,  zu  erwähnen,  dass  die  in  den  Leichen 
der  Kaninchen   vorgefundenen  Verändernngen  dieselben  sind,  wie 
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sie  sich  in  menschliche»  Leichen  in   Folge  ron  PgerfMftlknak« 
hciten  nnd    im    Allgemciuon   in  Folge  von    l'yacmie     einstellen. 

Mau  kannte  gegen  die  eben  angeführten  Versuch ■•  ilen  F.innnrf 
mache»,  dass  dabei  eine  grössere  (luaDtit.it  von  faulenden  Stof- 
fen einwirkte,  and  dass  die  faulende  Substanz  in  8  Fällen  viele 
Tage  nach  einander  nnd  nur  in  Hinein  Falle  bloss  einmal  mit 
den  Geburtstheilen  des  Thieres  in  Berührung  gebracht  wnrd>>. 
wogegen  die  (luanlitüt  des  an  den  IlSmleu  kleln-ink-n  faulendes 
Stoffes,  wenn  die  Hände  —  was  immer  geschehen  ist  —  nach 
der  Lcichenuntersuchung  mit  Wasser  abgewaschen  wurden,  nur 
sehr  klein  gedacht  werden  kau». 

Diese  Einwendung  scheint  mir  jedoch  von  keinem  besonde- 
ren Gewichte  7.11  sein,  indem  die  Kinw  irkutig  des  faulenden  Stnf- 
fea  auf  das  Blut  nach  den  Erfahrungen,  welche  über  die  Fol- 
gen der  Verwundungen  bei  Sectioncn  vorliegen,  von  der  Quan- 
tität des  faulenden  Stoffes  nicht  abhängen  kann,  da  die  Infec- 
tion  nicht  sclU'n  durch  wunde  Stellen  erfolgt,  die  wegen  ihrer 
Kleinheit  kaum  sichtbar  sind.  Ms  scheint  übrigens  zar  Beseiti- 
gung jeden  Zweifels  zweckmässig,  dass  noch  weitere  und  viel- 
fältig abgeänderte  Versuche  an  Thicrci»  gemacht  werden.  Ich 
stelle  darum  den  Antrag,  dass  dem  Dr.  Semmel  weis  eine 
Gelduuterstützung  zur  Vornahme  weiterer  Versuche  bewilligt 
werdo ,  und  in  Anbetracht,  dass  es  zur  Beseitigung  allcnf.ilUi- 
ger  Zweifel  au  der  Richtigkeit  der  Versuche  nüthig  ist ,  dass 
diese  Versuche  auch  durch  ein  Mitglied  der  Akademie  vorge- 
nommen werden,  ersuche  ich  den  Herrn  Professor  Brücke, 
diese  Aufgabe  zu    übernehmen. 


Die  (Masse  bexchlus.s  vorläufig  dein  Hrn.  Dr.  Semmelwcis 
100  Gulden  anznweisen,  und  demselben  zugleich  ihre  Geneigt- 
heit auszusprechen,  nothigenfalls  auch  grössere  Summen  so 
bewilligen.  Das  wirkliche  Mitglied,  Professor  Brücke,  wurde 
ersucht  gleichzeitig  die  beantragten  Versuche  vorzunehmen, 
welcher  virli  mich  dazu  bereit  erklärte. 
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Das  wirkliche  Mitglied,  Herr  Professor  Brücke,  machte 
hierauf  noch   folgende  MUtheilnng: 

Bekanntlich  nahm  man  früher  allgemein  an.  dass  sich  die 
Primitivnervcnröhrcn  niemals  verzweigen,  und  auf  diese  Annah- 
me gründeten  sich  verschiedene  Theorien ,  welche  man  sieh 
über  die  Wirkungsweise  des  Nervenngens  gebildet  hatte.  Indes- 
sen sind  in  neuerer  Zeit  Verzweigungen  der  l'rimitivncrvcnröhrcn 
mit  Entschiedenheit  nachgewiesen  worden.  Die  betreuenden  Be- 
obachtungen beziehen  sich  theils  nuf  solche  Nerven,  deren  Na- 
tur man  nicht  mit  Bestimmtheit  ermitteln  konnte,  wie  die  von 
Schwann  am  Mesenterium  der  Frösche  und  am  Schwänze  von 
ki'üteuiarven,  und  die  vonHenl  e  uudkö  II  ikeran  den  pacinischen 
Körperehen  gemachten,  theils  auf  motorische  wie  die  von  Juli. 
Müller  and  mir,  theils  auf  elektromotorische  wie  die  von  Sa  vi 
und  von  Und.  Wagner.  Angaben  über  Thcilungcn  an  Primitiv- 
ucrvrnröhrcn,  die  man  mit  ciuiger  Sicherheit  als  ccntripetal 
leitende  ansprechen  kann,  besitzen  wir  nur  von  A.  Hannover, 
welcher  in  der  Nickhaut  junger  Vögel  Nervenfasern  sich  in  Aeste 
(heilen  and  diese  frei  endigen  sah. 

Es  scheint  mir  dcsshalh  folgende  Beobachtung  von  Interesse, 
welche  Herr  Kranz  Bafacl  Molin  aus  Zara,  der  sich  unter  mei- 
ner Leitung  mit  mikroskopischen  Untersuchungen  beschäftigt, 
neuerdings  gemacht  hat:  In  jede  der  grossen  Papulae  fungifor- 
mes  der  Froscbznngc  (ritt  ein  starkes  Bündel  von  Nervenfa- 
sern ein,  welche  in  ihr  sehr  regelmässig  geschlängelt  von  der 
Basis  nachdem  Gipfel  hin  verlaufen;  oben  angelangt,  weichen 
sie  plötzlich  in  Form  eines  Sternes  auseinander  und  verzweigen 
sich  in  dichotoiuisdicii  Theilungeu  sehr  nahe  unter  dem  die  Pa- 
pille bedeckenden  Epilhelium.  Es  schien  iu  einigen  Fallen  als 
ob  jene  Aeste  nach  sehr  kurzem  Verlaufe  mit  einer  knopfförmi- 
gen  Anschwellung  frei  endigten;  wer  aber  die  Schwierigkeiten 
kennt,  welche  sich  dem  sicheren  Auffinden  von  Nervenenden  in 
den  meisten  Fallen  entgegenstellen,  wird  es  begreiflich  linden, 
dass  sich  über  diesen    Punct    nicht    alle    Zweifel  heben  Hessen. 

Das»  die  sich  hier  verzweigenden  Nervenröhren  ccntripetal 
leitende  sind,  lössl  sich  aus  dem  Orte  ihrer  Eudverlhcilungschlics- 
sen,  ob  sie  aber  den  'Fast-  oder  den  Gcschmacksucrven  ange- 
hören, bleibt  zweifelhaft,  da  das  in  die  Papille  tretende  Nerven- 
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biindel  sich  immer  UM  xwei  anderen  ungleich  starken  »saaBn» 

setxt,  welche  ihm  von  verschiedenen  Seiten  her  zukommen,  mi 
von  denen  das  eine  wahrscheinlich  Tastncrvcn,  das  andere  wahr- 
scheinlich  Gcschmacksncrvcn   fährt. 

Was  die  Präparalion  anbetrifft,  so  kann  man,  «renn  e*  sie« 
nur  darum  handelt  einzelne  Thcilnngen  «o  sehen,  eine  Papilla 
funyiformi*  mittelst  der  gekrümmten  Seheere  abtragen,  sie  »mi- 
schen r.wei  Glasplatten  unter  das  Mikroskop  bringen  uud  rail 
Ivssigsäurc  behandeln;  will  man  sich  aber  eine  allgemeinere  ud 
griiml liebere  Hinsieht  in  den  Verlauf  der  Nervo  verschaff«». 
ho  nui.ss  man  einen  Weg  einsehlagen,  der  mühevoller  ist  osl 
seihst  bei  der  grßssten  Sorgfalt    nicht   immer  znm  Ziele  führt 

Man  tödtet  tu  diesem  Kode  eine  grosse  liana  esculrnta, 
schneidet  ihr  die  Zange  aus,  spannt  diese  lOgteich  mit  Slrck- 
nadcln  über  ein  in  einem  llretchcn  angebrachtes  Loch  aas.  and 
listt  sie  trocknen.  Ist  die  Zunge  trocken,  so  bcfemhtit  man  ihre 
obere  Fläche  wieder  mit  etwas  Wasser,  bis  sieb  das  F.pithehuai 
in  grossen  Fetzen  abziehen  lässt.  Nachdem  man  dieses  so  weit 
als  möglich  abgetragen  hat,  bringt  man  die  aufgespannte  Zoage 
anter  das  Mikroskop  und  behandelt  sie  mit  Essigsäure,  welche 
man  mittelst  eines  Glasslabes  tropfenweise  hiu/.ubringl,  bis  die 
Umrisse  der  feinsten  Ncrvcnnstc  in  dem  nach  und  nach  durch- 
sichtiger werdenden  Gewebe  mit  der  gehörigen  Klarheit  her- 
vortreten. 

In  seltenen  Fällen  kann  man  schon  an  der  frischen  aufge- 
spannten Froschxunge  die  Nerven  gut  verfolgen.  Solche  auffal- 
lend günstige  Objecte  haben  Herrn  Molin  ober  bis  jel/.t  nur 
frisch  gefangene  Frösche  dargeboten;  bei  solchen  die  schon 
längere  Zeit  in  der  Gefangenschaft  gelebt  hatten,  war  das  Kpi- 
tbclium immer  zu  trüb  und  undurchsichtig,  um  der  sicheren 
Kfobachtung  Kaum  zu  geben. 
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Aus  einem  Schreiben  dos  wirkt.  Mitgliedes  Herrn  Ritter» 
Job.  Santini,  flircetor  der  Universitäts-Sternwarte  au  l'adua, 
an  den  General-Secretar: 

L'  I.  Accademia  sarä  stata  informatn  dclla  probabilo  scoperta 
di  un  nuovo  piaueta  fatta  dal  Sign.  D.  Annibalc  Gasparis  in 
\apoli.  II  Signore  Capocci  e  lo  stesso  Gasparis  ine  ue  informa- 
rono  tin..  da  prineipio :  ma  Ic  loro  letterc  mi  gianscro  molto 
tardi ,  trovavasi  allora  nelle  vicinanze  dei  pnnti  di  stazionc,  cd 
«ra  diftlcile  poterlo  rintracciare  coli'  appoggio  dclle  osservazioni 
di  Napoli.  lo  lu  ricercai  tultavia  nelle  scre  20 — 27 — 29  Mag- 
gie dictro  uii.i  interpolazione  rieavata  dallc  osservazioni;  um  nnn 
potei  con  sicurezza  distingucrlo  tra  le  molte  stelle  di  '.)'  iu  10" 
RtedeMM,  IV.i  lc  tjuali  poteva  venire  confuso-,  lalc  venendo  nn- 
nnnziata  la  sua  grandezza  apparente.  In  segiiito  poi  il  chinro 
ili'll.i  Lima,  e  In  st.it o  constantamente  torbidn  dcll'  Almosfcra 
rendendone  »empre  piü  diflicilc  la  ricerca  ,  mi  risolvi  a  tentare 
il  calcolodell'  orbita  dietro  lc  osservazioni  di  Napoli,  sccgliendo 
quelle  de  IT.Aprile,  1  Maggio,  15  Maggio.  Sebbcnc  si  trovas- 
scro  queste  osservazioni  in  condizioni  svanlagginsc,  in  grazia 
della  vieinaii7.a  ai  piinti  di  stazionc,  c  dolla  piecola  inclinazionc 
ili-li"  orbita,  tuttavia  i  risultati  mi  sembraronn  plausibili,  venendo 
dagli  ottenuti  elementi  rappresentate  quasi  csattaiucntc  lc  tri-  as- 
.sunte  osservazioni,  nutrivo  speranza  mediante  una  piecola  cf- 
femeride  calcolata  in  gradi  e  mimiti  di  poterlo  ritrovarc ;  ma 
Ic  mir  ricerebe  ritornarono  infruttuose,  lo  che  credo  doversi 
attribuirc  alla  poca  forza  della  nostra  inaehina  paralatliea,  il  cni 
cannochiale  ,  sebbeue  cbiarissinio,  bn  soltanto  30  pollici  di  ili- 
slanza  focale ,  alla  somma  debolczza  dcl  nuovo  pianeta,  cd  ai 
vapori ,  che  quasi  costautemente  sollevandosi  al  niczzodi  dcll' 
osservatorio  dallc  valli  dcl  Po  e  dcll"  Adigc,  difficultaiio  grande- 
mente  appresso  di  noi  le  osservazioni  di  eorpi  eclesti  eosl  minuti. 

Sebbcne  da  alruui  giorni  io  abbia  giä  communicato  qneste 
osservazioni,  c  queste  ricerche  al  chiarissimo  Sign.  Coug.  Schu- 
macher, pure  mi  prendo  la  libertä  di  communicarlc  dirclta- 
mente  a  V.  S.  perche  (sc  lo  trova  opportuno)  possa  raggungliare 
I' Accademia  dclla  scoperta  del  Sign.  Gasparis,  caso  che  non  i . >  - ■  •  i 
cii  stato  falto  dallo  stesso  sciiopritore. 


SlUb.  J  ro.lhtni.  n»t.ir«r.  Cl.  Jal.rg.  1610.  VIII.  Heft. 
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lu*    rifii    Mits.uilgH-l'rotokolIni 

.*.r 

zur  Leitung  des  meteorologischen  Unternehmens 

lifstelltcn    C'oinmissinn. 


S  ■  |]a  ungj  v  »  in    i!._M  c  I  ubf  r    W9. 

Der  Mechaniker  Herr  L.  J.  kappe  Her,  welchem  die 
Anfertigung  «Um-  ßarometer  und  Psychrometer  übertragen  ist, 
macht   folgende  Mittheilung: 

Er  beabsichtige  die  Cnrrcction,  welche  wegen  der  Acndc- 
rnng  de»  Uuecksilbcr-Niveau's  im  unteren  GefiiMt  seiner  llaro- 
inctcr  an  dem  abgelesenen  Stande  in  der  Rühre  zu  machen  sei. 
in  die  Haromcter-Scalc  selbst  zu  legen,  um  die  zwar  kleine, 
aber  doch  manchen  Beobachter  belästigende  Rechnung  und  auch 
das  mögliche  Vergessen  derselben  zu  beseitigen.  Zu  diesem 
Zwecke  ist  es  nur  nöthig  die  Distanzen  der  Thcilstriche  ent- 
sprechend zu  ändern. 

Die  ('oitimissiuii  bcsehlnss  die  bereits  in  Arbeit  befind  liehen 
Instrumente,  um  deren  Vollendung  nicht  zu  verzögern,  unver- 
ändert, aber  vorläufig  ein  l'aar  neue  Instrumente,  nach  der 
vorgeschlagenen  Art  zur  Probe  ausfuhren  zu   lassen. 

lieber  den  Antrag  de*  Herrn  Professors  Schrot  t er  wurde 
beschlossen  2  Stück  Psychrometer,  wie  selbe  licgnault  in  Paris 
anwendet,  kommen  zu  lassen,  so  wie  dessen  Vorrichtung  zur 
chemischen  Untersuchung  des  Mengniigsvei-liiiltuisses  «ler  Be- 
slaudthcilc  der  atmosphärischen  Luft. 
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Von  16  Anträgen  *u  meteorologischen  Reobaehtangen,  welche 
lüslier  eingelaufen  waren,  wurden  vorerst  9  genehmigt  and 
beschlossen  nachbenanntc  Bewerber  mit  Instrumenten  sa  betheilen. 

Allgcuer      »u     Kesscn         ll     Tirol. 

P.llcnbcrgrr  „     Meran  „         „ 

Fröhlich        n      It.nli'ii  „      Xic-dcr-Orsterrcich. 

Ilarkcl         „     R.  Leippa    B     Böhmen. 

Ilcigl  „     Auronxo       ..     K.  Venedig. 

Neeb  „     HhI/..  ii         „     Tirol. 

Pctru  7.7.i       n     Laibach        „     Krain. 

Bohrer  n     Slanislau      B     Galizien. 

K.   K.  Salincn-Vcrwaltnng  »u   Aussee  in  Steiermark. 


Sita  ii  ny   vom    11.    Oc  tob  er  1849. 

Herr  Professor  Kunzek  stellte  nach  folgenden  Antrag: 
Itcka  mit  lieh  kam  Ronssi  ngau  It  durch  Verglcicbuug  der 
Dauer  der  Vegetation  einer  und  derselben  in  verschiedenen 
liegenden  der  g  emä  ssigt  en  Zone  angebauten  Pflanz  ensperii-s 
mit  der  mittleren  Temperatur,  nnter  welcher  die  Vegetatioa 
Statt  fand ,  r.n  dem  merkwürdigen  Resultate,  das«  das  l'rodact 
iius  diesen  beiden  Grössen  für  dieselbe  Pflan/.enspecies,  wie 
verschieden  nueb  das  Clima  ist,  unter  dessen  Kinflussc  die 
Pflanze  «ich  entwickelte,  stet«  fast  denselben  Wcrth  erliill. 
So  betrügt  dieses  Product  im  Durchschnitte: 

beim   Weisen 2172 

bei  der  Gerste 1782 

heim  Mais 2734 

hei  Kartoffeln 2975 

bei  der  Indigopflanze  .  2278 
Kleine  Abweichungen  von  dieser  Regel  ergeben  sich  ein- 
mal in  der  Folge  der  Verschiedenheit  in  der  Beschaffenheit 
und  in  der  Lage  des  Rodens,  in  welchem  die  Pflanze  vegetiri, 
nnd  dann  in  Folge  des  Einflusses  des  Lichtes,  indem  in  grös- 
seren gengraphischen  lireiten,  wo  die  Sonne  im  Sommer  langer 
über  dem  Horizonte  verteilt,  die  Vegetationsperiode  verkürzt  wird. 
Das  angeführte  Resultat  hat  nicht  nur  einen  wImWH 
schädlichen,  sondern    auch   einen    pruetischen    Wcrlb.   indem   |g 


uns  m 
ist 


den 
I 
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Suml  setzt,  im  Voran«  zu  hcnrtlicilcn,  oh  es  möglich 

n.niv.r  in  e 


Gegend 


die    inittli 


Tempi 


eine 

ratur  der  einzelnen  Monate  bekannt  ist,  zur  Keife  zu  bringen. 
Es  wäre  daher  höchst  wünschenswert!),  wenn  bei  der  Gelegen- 
heil,  wo  an  so  vielen  Orten  von  sehr  bedeutender  cliniatischrr 
Verschiedenheit  meteorologische  Beobachtungen  angestellt  wer- 
den, auch  die  Erfahrungen  über  die  Dauer  der  Vegetation  aller 
Culturpflanzen  gesammelt  würden. 

Itei  .Soinnicrfruchteu  ist  die  Dauer  der  Vegetation  /.u  rech- 
nen: von  der  Zeit  des  Anbaues  bis  zur  vollendeten  Reife ,  bei 
den  Winterfrüchten  von  der  Zeit  im  Frühjahre,  wo  sich  keiiiL« 
Fröste  mehr  zeigen  und  die  Vegetation  ohno  Unterbrechung  vor 
sich  geht,  bis  zur  Reife  der  Pflanze. 

Wenn  die  beobachtete  Cullurpflanze  nicht  auf  einer  hori- 
zontalen Ebene  sondern  auf  einer  schief  gelegene«.  Fläche  an- 
gebaut war,  so  ist  zu  wünschen,  dass  der  Beobachter  auch  die 
Lage  dieser  Fläche  rücksichllich  der  Weltgcgeudcii  angebe. 
In  jedem  Falle  sollte  die  Beschaffenheit  des  Bodens  und  die 
geographische  Breite  des  Ortes  angemerkt  werden. 

Der  Antrag  wurde  einstimmig  genehmigt. 


Sit  Hing   vom  20.  October   18*9. 

Herr  Ludwig  Reiss  enberger,  Candida!  der  Theologie 
n  Hermanns  ladt ,  hat  nachstehende  Mitthcilnng  eingesendet: 
. . i  i ■  1 1 1 ■  i  s  i  c  1 1  i  aller  b  i 8  nun  th  eil  s  trigonometrisch, 
tbcils  barometrisch  bes  tim  m  te  n  llöhcnpu  n  et  e  von 
Siebenbürg  cd," 

Nachfolgende  Uebersicht  enthalt  eine  Zusammenstellung  von 
llühenmcssungcn  in  Siebenbürgen,  welche  theils  von  den  mit 
der  trigonometrischen  Vermessung  und  Aufnahme  Siebenbürgens 
beauftragten  OITicieren  des  k.  k.  General-Quarlicrnioistcrstabcs, 
theils  von  dem  Unterfertigten  vermittelst  correspondirender 
Barometer-Beobachtungen  und  zu  einem  kleinen  Thcil  von  Herrn 
Rrassai  in  Klnusenburg  ausgeführt  wurden.  Es  ist  zwar  ein 
gntcr  Thcil  dieser  I lohenangaben  —  nämlich  die  der  berührten 
Herren  Officiere  mit  wenigen  Ausnahmen  ,  wie  auch  die  des 
Herrn  Brassai  —  schon    durch    den   Brück  der    Ocffenlliclikeil 


I  «MI 


übergeben  norden  (siehe  du  \rrhiv  de«  Vereines  Tür  sicben- 
Imr^iM  In-  Landeskunde  IM.  I,  Hfl.  2,  S.  10a  u.  f.,  aml  die  >• 
klauscnhnri:  KM  einigen  Jahren  unter  der  Rede«  i  Herr« 

A.  Berde  und  J.Takäts  erschienene  naiurhistnrische  Zeitschrift 
.  I  <  riii.W.rllMr'il'*  .lahrir.  I,  Nr.  H):  nichtsdestoweniger  glaube 
der  Gefertigte  diese  HölirDanuabcii  der  Vollständigkeit  halber 
liier  MChuli  .miin  Imn  n  i.-\  müssen,  r.urnal  da  nach  jene  beiden 
Zeitschriften  ausserhalb  Siebenbürgen   norli  <  Mg   brkant 

•ein  dürften.   Bevor jedoch  die  Aufxäblang  der  bestimmt eo  Hohcn- 
puiictc   s.-l li>t  folge,   erscheint  rs   uöthig,  über  die  Mnrlliu,  denen 
die   inily.iilhrilriidrii   llöhenbcstinmitingen   angeboren,    noch    ci 
Worte  vnrauszuM-liiil.ru.    um   dadurch  den  Leser  in   den   Stand 
au    setzen,    über    den  Grad    der  Zuverlässigkeit    dei  eis 

richtiges  l'rtlieil  iu  Püllcii.  lieber  die  trigonometrisrln  n  II.il 
bcntimiuuiigcn.  welche  wir  der  Thiitigkeit  der  berührlcn  Herrn 
Oftlcierc  verdanken,  ist  es  wohl  nicht  nöthig,  eine  uäbere  Aus- 
einandersetzung darüber  /.u  geben,  wie  sie  von  diesen  ILrren 
ausgeführt  wurden,  da  es  allgemein  bekannt  ist,  mit  welcher 
Genauigkeit  und  wissenschaftlichen  Strenge  die  Herren  des  k.  k. 
General- fjuartiennristerstabes  alle  ibre  Arbeiten  volllüliren.  Was 
die  .Messungen  des  Unterfertigten,  welche  mit  K.apellcr'schcii  In- 
strumenten gemacht  wurden,  anbetrifft,  so  bat  «ich  derselbe  so- 
wohl bei  der  Beebeebtalg  als  auch  bei  der  Berechnung  der  grileetea 
Genauigkeit  and  Vollständigkeit  zu  befleissigen  gesucht  und  dir 
nitthigen  Correcturen  —  wegen  der  Temperatur  de«  QoeekeiJbeif, 
der  Ausdehnung  der  Mcssingscnle,  der  Abnahme  der  Schwere  in 
lothrucbter  iUchtung  und  wegen  dee)  Einflusses,  welchen  •! i  c  Tem- 
peratur der  Luft  auf  die  Verlängerung  oder  Verkürzung  der 
■/.wischen  /.«ei  ili'i.b.ieblungsorteii  liegenden  mittleren  Luftsäule 
ausübt  —  nie  ausser  Acht  gelassen;  freilieh  ist  nnr  der  kleinere 
Tbeil  das  Besisltal  m  rhrma liger  Beobachtungen.  Leber  die 
Hflhw— nngWl  des  Herrn  Brassai  ist  der  Gefertigte  nicht  im 
Stande  etwas  Xühcrcs  an  sagen,  da  Brassai  in  jener  obenerwäha- 
tcu  ungarischen  Zeitschrift  über  die  Beschaffenheit  ]s<in<  •■  Bceh" 
nebtuag  und  die  .Methode  ihrer  Berechnung  nichts  Näheres  mi(- 
theill,  glaubt  jedoch,  soweit  er  die  wissenschaftliche  Thätigkeit 
desselben  kennt,  behaupten  zu  können,  dass  dessen  ll.ihnibcslim- 
nongen  immerhin  llerürksirhtitiiinir  verdienen, 


Es  folge  »na  die  l'eber.sichl  selbst  ,  in  wclrber  «lic  ver- 
■CBiedeMn  lluhe-iipuactcn  nach  den  einzelnen  Landeskreism.  wie 
Nu-  bis  jetst  lirstainloii,  geordnet  erscheinen,  und  die  Höbe  (ab- 
solntc)  in  W.  V.  ansgedrückt: 


Krtisrs 

■ 

Ma>*un£ 

M<>*«ung 

v.nn'  «lex  llühepuncle* 

d.  <i«rn«er:.|- 
quftr'< 

Wubm 

i'OII  tUi*- 

■•■•i.l  -  i  ■  .i 

1. 

Retvezat,  Berggipfel  südlich  von 

7  8ä*  - 

2. 

Obere    fi  ranze    des    Laubholzrs 
(in    Siebcub.  meist    llothbuche) 
am  iiui'll.  Abbange  des  Uetyczat 

* i-^"  •$ 

1,987,, 

3. 

Obere    Grän/.e    des    liuchstitmiiii- 
gen  Nadelholzes  (Abies  exrclsn) 
an  demselben  Abhänge    .... 

.-..««.„ 

•^ 

4. 

Iluszka,  H.  Gränznunct  zwischen 

■ 

Sieb.,  Ungarn  u.  d.  wal.  Ban.  (ir. 

■ 

5. 

Vurfu   IVtri,  r.  St.  von  Virhely  . 

6.937,5 

.    .    . 

G 
1 

6. 

Sklävoi,  mittlere  Bergsj.iit/1-  <l«-r 

m 

?<170,0 

■ 
- 

7. 

Parcng,  B.  mit  einer  Steinpyrn- 

0 

mide  etwas  nOrdl.  v.  vorigen  B. 

6.61  l,t 

M 

8. 

Obere  Gränzc  des  Laubhulzcs  am 

■ 

4,54: 

« 

9. 

Vurfu  Kuratulai ,  B.  3  St.  u.  u. 

d. 

von  llntzcg 

8.95!».,, 

a 

10. 

Ilatzeg,  Niveau  des  Marktplatzes 

MM  L, 

11. 
12. 

llunynd,  Niveau  d.  Markt)»!,  .'»mal 

BI6„ 

Godynn,  1 0  St.  s,  ü.  vun  Sebeshely 

fcVMfci 

13. 
14. 

llaito,  It.  1" » St.  n.  von  Nagv/ig  . 

Suriaw.   11.  (»  St.   s.   MM  S/.äsy.- 

3.301., 

13. 

tvamst.  B.  f  St.  s.  von  Szäsz- 

T.iros  Giünr.b.  zw.  d.  Iluny.  und 

Mahlbtcber  Kr 

*.«**• 

• 
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Kraitr 

.lHir  4r>  U.ifcppuBCtP. 

M«a>n>C 

■■r«I. 

qiartjrrs. 
Stabci 

Ml,    L( 

ton 

irat> 

•.Imui 

16. 

Magura,  B.  4  St.  s.  vom  Badorte 

Uta». 

17. 

Alsö-Vatxa 

Vnlkan,  Grantberg  «wischen  der 

».«61. M 

•««■st 

Zirander    und    Unterweist.  Ge- 

18. 

liiliär,  Gr&tr/.h.  /wischen  der  Un- 

terw.    and  Biliarer  Gcspaoscliaft 

5f8«a„ 

. 

19. 

Varfulc  märe,  2  St.  südöstlich  von 

Preszaka   bei   Zalathna    .... 

3,189.», 

■        ■        t 

i 

I 

20. 

Piatra  Csaki,  B.  7—8  St  b.w. 

ron  Bcncdck  bei   N'agv  Enyed    , 

3,*36,M 

_ 

3 

• 

•1. 

llaporton  ,  B.  's  St.  uatl.  vou  lla- 

1 

1 

porton  bei  Nagy  Enrvd    .... 

1,6*4,  „ 

I 

22. 

Schölten,  II.  1  St.  südwestlich  von 

■ 

• 
3 

1 

kl 

23. 

Sternwarte  itiKarhhurg  nu$  2jah- 

rigen  Barometer-Beobachtungen  . 

.        .        . 

*>»,. 

■ 

24. 

Thalfläche  des  Mnro»  hei  Karla- 

barg (Messung des  II.  Brassai) 

•        .        . 

?«2.o 

25. 

Thalfläche    des    Maros    bei    der 
Ku  tl'.il  v.iit  Brücke  (Messung  d. 

•H»7.„ 

S«»>J- 

LI!    Cl. 

ickir 

26. 

S/..iN/.-,.'irc.N   (Broos)    Niveau  dca 
Marktplatzes ,     2mal.    Bcobacli- 

Hlubl 

7*S„ 

M.,lil- 

ba>ch*r 

SSM 

27. 

Mühlhach,  Niveau    dca   Marktpl. 

785,w 

28. 

Ucassniarkt    (Szercdahcly)    Ni- 

Rmm. 

1. ..i.-I   >■■,■ 

veau    des  Ortawirlhshauscs    .    . 

.        .        . 

l,Ol»„ 

Slühl 

29. 

Kitsora  Oiuläsului,  B.   lVi  St.  n. 

Mai  r 
im 

Kr.'Ufi 


11 

33 


35. 
36. 
37. 

38. 
39. 

40. 


Fromoas^,  Bergkuppc  am  Ur- 
sprung des  Zibinsbachcs,  2mal. 
Beobachtung 

Obere  Gränze  des  Laubholzes 
am  westl.  Abhänge  d.  Fromoasa  . 
Obere  Gränze  des  hochstämmi- 
gen Nadelh.  an  demselb.  Abhänge 
K ii i-ni.-i  liirc  Sl  r  i.liilrsh  r  Gcbirgs- 
einsattlang  neben    (südlich)   der 

Fromoasa 

Grossauer  Jäsur,  einGebirgsteich, 
■hin  dem  der  Zibin    entspringt, 

2mal.  Dcobachtung 

Geusor,  Bcrgsp.  ö.  v.  d.  Fromoasa 
VurfuKooza,  8.  vom  vor.  Berge 
Niegovan  marc,  östl.  vom  Vurfu 

K(III7,U 

Klobutset  öst.  v.  Niegovan  m.  .  . 
Galbinu,  1-.  mit  einer  Stcinpvra- 
mide  östl.  vom  Klobutset  .  .  . 
Galbinu,  Konlousposten  gleich 
«nlerh.  des  Berges  gl.  Namens, 
an  welchem  ein  Gebirgssteig  in 
die  Walach.  vorbeiführt;  die  Höhe 
dieses  Berges  dürfte  daher  als 
die  Kainmhülic  der  auf  dem  rech- 
ten Ufer  des  Allflusse.s  gelegenen 
Berggruppe  angesehen  werden  . 
Schwarze  Koppe .  Uinlti  Slirpu 
östl.  vom  Berge  Galbinu,  2malige 

Beobachtung     

Obere  Gränze  des  h  ochst  ümmi- 
geti  Nadelh.  am  nonlwrstl.  Ab- 
hang« d.  schw.  Koppe     .    .    .    . 


6.34ö,s 
6(819,9 
6,973,, 

0,788,, 

«,»!>8„ 

6,888.. 


5.6%9.„ 


6,783,, 


ti,7i«,„ 


43 
44 
45 

46 


47. 
48. 
4S>. 

50. 
51. 
52. 


53. 
54. 
55. 

5«. 

57. 
58. 

5y. 


PrfaMj    llergg.    nördl.    von  In 

w.  Ko|i|in 

Obere  Gräu&e  des  Laublm  I-s.cn  an 
ußrdl.  Abhang«  des  Prä.sbe  .  .  . 
GoUcnbnrg,   nördl.  rnm  Präübe 

und  hinter  Meltau 

Platin  alba  Bcrgg.  5  St.  südl. 
von    PorlM-s«!.    iitnnit   de.«  Kolli. 

Thiirmcs 

Tataru,  It.  üstl.  vom  vorigen  .  . 
(Ja  van,  IJ.  ostl.  vom  Tatar u  .  . 
.Nu ml,  It.  üMl.  vom  Gavan  und 
!.  1 1 >in  Dorf«  Frock  .  ,  .  , 
Dndi.slnv,  It.  s.  5.  vom  Surnl  .  . 
Olan.  östl.  vom  lludislav  .  .  . 
Frcckcr  Jäsar,  auch  Teufels- 
Kessel  genannt,  ein  Grbirgstcirh 

unt.  rh.  d.  Ulan 

HainincrsdorfcT  Berg  gleich  hin- 
ter    Ilaiutticr.iiliu-r 

Knltbrunneubcrg.  nördl.  v.  vori- 

S«>» 

Ailirhborg.  in  der  Nähe  des  vor- 

hc'K 

Muiicliberg,  hinter  llancbarh.  Aul 
dein  R&oken  ifefM  Hergc»  wird 
noch  Wciftcu  (tritit  um  eeretitc) 

angebaut  

KiUerir,   B.  2  Si.  öit  t.  Stol- 

zenburg  (sxclindck) 

Observatorium  auf  dem  Salxb«r- 
gur  Bffg  bei  lli-rmannstaiU  .  . 
Ssclistye.  Dorf,  Wasserfläche 
de*  dnrehflicssendcii    Itarhes  .    . 


......  i. 


M6I* 


Moo.. 


t.'.m., 

1,836m 


IM 


MfiMif 

1     M'«M*f 

Hfl 
Üb 

\»mr  (lp>  llührpunnlra 

r—  Krit. 
•rakrrgv* 

Ktci*t» 

SUftea 

•  .  Urvui 

72. 

MiH-lisler  Punct  des  Clebirgsstei- 
ges   in   der  Walachei   über    den 
Skarc,  östlich  von  Oläii.  Hie  Höhe 
dieses    l'nnctes    dürfte    als    die 
Kninriiliölic  der  sogenannten  Fo- 

w 

garoseber   Karpatbenkcttc  ang«- 

u.7-»„ 

h 

73. 

Scherbotta,  östlich  von  dein  gen. 

■ 

O 

7*. 

Ncgoi ,    östlich  von  Srlierhotla. 

i« 

höchste  Bergesap.  in  Sicbcnb.   . 

>0* 

7.981,,  I 

ril 

75. 

tJebirgsteich   in   Vallye  Doarune 

• 

nm  Puwsc  des  Dergcs  Alliie  (von 

• 

M, 

1* 

m 

76. 

Gcbirgsteich  am  Berge  Bulla  oder 

M 

nm  östlichen  Fusse  des  naehfol- 

h 

6.««,, 

77. 

V  »natura  Ituliauu,  s.  von  Arpäs 

7.953,, 

78. 

(•i'liirgstcich  am  südl.  Fusse  d.  vo- 

rigen Bi-r^-eK.Gt-iii.Hviiteichgcnaul 

. 

7.0W., 

79. 

Yurfu  Maria,  östl.v.Viiuauirallcrg 

7.860., 

•       •       » 

80. 

81. 

K.iiiigstein,  hinter  Zcidcn  (Fcke- 

j 

82. 

ButseU,  östlich  vom  vor.  Ilergc 

7,951.B 

.2 
E 

83. 

Schnler,  nordöstlich  tou  Hutscts 

4.74.1.» 

3 

84. 

«,«17.. 

« 

85. 

Värhcgy,  Berg  bei  Krizba  .    .    . 

3.409,» 

. 

i 

■ 

86. 

Zeideu(Fvkctchi'ilom),  Marktfleck 

1.808* 

•       • 

s 

i 

87. 

Kronstadt,  Estrich  der  Bartholo- 

88. 

•    •    ■ 

Ki-unsladl,  Betrieb  der  Katlicdral- 

1,830.. 

197 


Kami* 

■I.-. 


Udrir- 

Slühl 


Mr.lia- 
S.uhl 


Kokcl. 

Grapao- 

chafl 


Maro- 

acher 
Stuhl 


Tbor- 
dacr 

Ocapiin. 
ich  all 


Klan. 

«.•nliiir- 

«ji-.JH.ll 


.\ninr  .li-»  llöhppunctrt 


89.  Lakotza,  Berg  bei  Zabc-Ia  .    .    . 

90.  Csillianosch 

91.  Mnsato 

94.  Bodokihavas  bei  ßodok  imSzcp- 

aier  Stuhl 

93.  Piliskctctei  bei  Bikfalva  im  Szep- 
sier  Stahl 

94.  Nagy  Sändor  )ira  Keszdicr 

95.  Nemere  bei  Ksztelnekj    Stuhl  .    . 

96.  h.--s/..ii  Väsarlicly 

97.  Thalfläche  des  Altflasses  bei  Bal- 
lon im  Miklosv&rer  Stahl  (Mes- 
sung des  Herrn  Brassai)  .    .    . 


98.   Konostctö  ,     Berg  bei  Solymos, 
(Messung  des  llcrru  Brassai) 


99.  Bidbc,  Berg  V»  Stunde  von  Bo- 
geschdorf (Bogats) 


M.  aauii  1: 

.'.    ci.  u.  r..l- 

tjnartlfrm. 

Stabe« 


ß.64l,8 

5,098., 


3.777, , 


tjm. 


5,176,, 
1,780,, 


ron  H>i*- 
-  ■•■.  1«#- 1  «■  rr 

w  Brunl 


1.542,. 


a,2i5,„ 


1,886,», 


100.  Thalfläche  der  grossen  Koke)  bei 
Kis-Bun  (Messung  des  Herrn 
Brassai) 


101.  Thalfläche  der  kleinen  Koke!  bei 
Kclcmcntclkc  (Messung  des  Hrn. 
Brassai) 


104.  Muntyele  NN,  Berg  II  Stunden 
nördlich  von  Lupsa 


103.  Thalfläche  des  kleinen  Szamosch 
bei  Klausenburg  (Messung  des 
Herrn  Brassai) 


1.166,, 


,,(•(.?. 


5,755, 


n 


l,Ofl\a 
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Kai» 

Im 

M«aMMJ        Mi 

***>•»  de*    Ilohrpnitrtri. 

•  t   (J .  i..  r*l  -     v.. . 
4«  ...lirr»- 

Kr   :•■  • 

Stabes      I  ■.  Bn&»i 

Uli     kühhornO'iiö)rB.IU.NI.ii.v.ltodua 

7... 

10ü.  Viru ini-Mi-in,  I).  1  Stunde  nürdl. 

von    l'inlak 

t.tn.,. 

Bi.lrll. 

106.  Oogoaa,  GrKnxb.   y.wisrlun   dum 

»«r 

üintritxcr  Slalil  a.  Dohokaei-  <.<•- 

MAI 

107.  C'sibles  .  Gränzh,   zwischen  dem 
llistrit/. 1 1-   Stuhl,   Initer-Szolnok 
Gcspanschaft  mtil  l'ngarn     .    .    . 

MB** 

110.  (•min,  Gi-.inr.h.  r.wischen  Siebcn- 

MllMBj    der  Marniaroscbcr    and 

lfin.>r 

Suttnv.    (»••s|i;ins<  liitl'i ,     1   St. 

Solno. 
tcr  0«. 

M.ir<lli«li  von  K.-i|>u>ik 

1  ■"•"".., 

.        .        . 

ipuicli. 

111.   Cfoka  ,  Gran/Ji   -/.uisrhen  Inner- 

Szolnoker  und   Klinischer  Ni.str. 

b.  A.  Lapos      

••  :t!W.„ 

•        • 

112.  Toldits,    II.  2  St.  nördlich  von 

Omliigally  bei  Hcttcg 

1,918,* 

.    .    . 

Nachtrag  zum  HerniaDiistäiltiT  stuhl. 

113.  Obere  Grunze  des  Lauliliolzcs  am 

nördl.  \  iili.  des  Olän  (S.  Nora.  f»l ) 

. 

'4,IK,4,B 

II«- 

114.  Obere  Grenze  des  Laiibliol/.es  am 

mano. 
«ladt« 

nürdl.  Abh.de*  Ncgoi(S.  Xtiui.?4) 

•'.o 

SluU 

115.  Obere  Gränze  des  Latibliolzes  am 
nördlichen  Abhang  des  Albio    .    . 

110.  Obere  Gränze  des  Laubholzes  am 
iiürdlic-beii  Abhang  de»  Yu natura 

.    .    . 

•  "73., 

Dri-Kcllie    bat  diu  llcthcilunp;   mit  meteorologisch eu  Instru- 
menten gebeten,  welche  ihm  auch  bewilligt  wurden. 


.cadrinit  Belgique:  Annuaire.  1849.  BruielleB  1849;  12" 

—  Bulletin  T.  15.  p.  2. 
T.  16.  p.  1.  Bruxelles  1849;  8». 

—  Memoire*  T.  83-  Bruxelles  1849;  4° 
[nf«r*6ofen,    i»o«U<6  greift.- »on,    $anb6u<Jj    b«  ©tftyidjte  %tt 

.fcerjogt&umS  Äätntben  bii  jut  ^Bereinigung  mit  ten  6flecrei- 
fbtfdjen  $ürfimt&umern.  ©b.  I.  Älagenfurt  1850;  8° 

Annales  de  l'observatoire  R.dcBrnxelles.T.7.Bruxellesl819;  4* 

Annalcn  der  k.  k.  Sternwarte  in  Wien.  Neue  Folge.  Bd.  II. 
Wien  1849;  4* 

Atti  Istriani  editi  a  cura  della  direzionc  dcl  Museo  di  Antichita 
Tergestbe.  Vol.  1.  %.  Tergeste  1843;  8° 

|{do  [jni  Ucpuleione  centrale,  opposta  al  sistema  de)  solc  centrale. 
Vienna  1849;  4» 

Itolzu no ,  Bernhard,  sämmtliche  Werke : 

Lebensbeschreibung  des  Ür.  B.  Bolzano  mit  einigen  seiner 
ungedruckten  Aufsätze  und  dem  Bildnisse  de*  Verfassers ; 
eingeleitet  und  erläutert  von  dem  Herausgeber.  Sulzbach, 
Seidel.  1836.  1  Bd. 

Was  ist  Philosophie?  von  B.  Bolzano.  Aus  dessen  hand- 
schriftlichem Nachlasse.  Wien,  Braumüller  1849. 

Dr.  B-  Bolzano's  Wisse nschaftslehre.  Versuch  einer  ausführli- 
chen und  grösstetithcils  neuen  Darstellung  der  Logik,  mit 
steter  Rücksicht  auf  deren  bisherige  Bearbeiter.  Herausge- 
geben von  mehreren  seiner  Freunde.  Mit  einer  Vorrede  des 
Dr.  J.  Ch.  A.  Heinroth.  Suhcbach  183?.  4  Bde. 

Lehrbuch  der  Religionswissenschaft,  ein  Abdruck  der  Vorlesun- 
gen eines  ehemaligen  Religiouslehrers  an  einer  katholischen 
SlUfc.  d.  ■•tb«m.  nMurw.C     Jahrg.  18»».  VIII.  Htft.  a 


II 


Universität,  von  einigen  »einer  Schüler  gesammelt  and  her- 
ausgegeben. Sulzbach  1834.  4  Bde. 
Ilnl/inn'«  TTiamurfclftllfihro  und  Religionswissenschaft  in  eiaer 
beurlheilcniicn  lebcrsiilit.  Liue  Schrift  für  Alle,  die  des.se» 
»irhtigate  Ansichten  kennen  zn  lernen  wünschen.  Sulzbach 
18*1. 

Dr.  0.  (tolzano's  Athanasia  oder  Gründe  für  die  Unsterblich' 
keit  der  Seele.  Ein  Bach  für  jeden  Gebildeten,  der  hierüber 
Mf  Beruhigung  gelangen  will.  Zweite  verbewerte  Ausgabt 
mit  einem  kritischen  Anhange  vermehrt  von  einem  Freund« 
des  Verfassers.  Sulzbach  1838.  Erste  Auflage  dasclht 
1827.  2  Bde. 

II  elip  ionsbe  kennt  uisse  zweier  Vernunftfrcunde ,  nämlich 
eines  protestantischen  und  eines  katholischen  Theolog« 
(Bohr  und  Bolzano).  Mit  Vorrede  und  Bcurtheilnng  vom 
Herausgeber.  Sulzbarh  1835.  (Ist  nicht  von  Bolzano.) 

Sendschreiben  an  Se.  Hoch«.  Hrn.  Br.  Joh.  Fried.  Röhr, 
betreffend  die  aas  seiner  kritischen  Prediger- Bibliothek 
(1835)  hier  abgedruckte  Kritik  des  Buches:  Religions- 
bekenntnisse zweier  Vernunftfreunde  n.  s.  w.  Salzbach 
1837. 

Krug  und  Bolzano  oder  Schreiben  an  den  Herrn  Prof.  Krug  in 
Leipzig  nnd  Prüfung  seines  gegen  Prof.  Bolzano'»  Lehr- 
buch der  Religionswissenschaft  gerichteten  Antidoton.  Her« 
ausgegeben  von  den  .Aufgeforderten."  (Das  „Schreiben" 
von  einem  andern  Verfasser.)  Sulzb.  1837. 

Dr.  ßol/.ano  und  seine  Gegner.  Ein  Beitrag  zur  neuesten  Li- 
teraturgeschichte. Sulzbach  1839. 

Schreiben  eines  kathol.  Geistlichen  an  deu  Verfasser  des  Ba- 
ches: „Die  kathol.  Kirche  Schlesiens."  (Aug.  Tbeincr.) 
Sulzbach  1827. 

Ansichten  eines  freisinnigen  kathol.  Theologen  Ober  das  Ver- 
hältnis* zwischen  Kirche  und  Staat;  entwickelt  in  einer 
Kritik  dfs  Herrn  A.  Gcuglcr  über  denselben  Gegenstand 
im  3.  Hefte  der  Tübinger  theologischen  Qnarlalschrift  1832. 
Sulzbach  1834. 

Prüfung  der  Philosophie  des  seligen  Prof.  G.  Hermes  von  einem 
Freunde  der  Ansichten  Bolsano's.  Sulzb.  1840 


III 


Ueker  die  Per  fec  tibiliti  t    Je«  K*t  holicismos.     Streit- 
schriften zweier  katholischen  Theologen  ;  zugleich  ein  Bei- 
trag zor  Aufhellung  einiger  wirbligen  Begriffe  ans  Bolza- 
no'» Religionswissenschaft.    Leipzig,  L.  Voss.  184,5. 
Dr.  B.  ßolzauo's  Erbauungsreden  an  die  akademische  Jngend. 
Zweite  verbesserte  vermehrte  Ausgabe.  Erster  Theil.    Mit 
Vorrede    und   Anmerkungen    des    Heran sgehers.   Sulzbach 
1839.  Erste  Ausgabe,  Prag  1813.  2  Bde. 
—     Erbanungsreden  an  die  akademische  Jugend,  herausgegeben 
von  pinigen  seiner  Freunde,  beantwortet  von  Dr.  F.  Pri- 
horsky.  Prag,  Hess  1849.  !  Bd. 
Ucbcr   das  Verhältniss    der  beiden    VolksstSmme    in 
linhini-n.    Drei  Vortrüge,  im  Jahre  18l(i   an  der   Hoch- 
schule 7,n  Prag   gehnlten   von  Dr.   B.  Bolzano.  Wien  1849. 
Ueber    die    Wohlt  hätigkeit.    Dem   Wohle     der   leidenden 
Menschheit  gewidmet  von  einem  Menschenfreunde.  (Nach 
drei    im    Jahre    1812    in    Prag  gehaltenen    Vorträgen.) 
Prag  1847. 
Vorschlüge    zur    Behebung    des   nnter    einem    beträchtlichen 
Theile  der    Bewohner   Prags    dermal    um  sich  greifenden 
Nothatandes.   Von  dem  Verfasser  des  Büchleins:  Ueber  die 
Wohlthätigkeit.  Prag  1847. 
Schreiben    eines   katholischen  Geistlichen    (nicht  Bolzano)  an 
den  Verfasser  (Dr.  Tzsrhirner  in  Leipzig")  der  „zwei  Briefe 
durch  die  jüngst  erschienene  Schrift:  die  reine  katholische 
Lehre,  veranlasst."  Sulzbaeh  1828.  I  Bd. 
Einzelnes:  Todesanzeige  des   B.  Bolzano.  Prag  19.  Decem- 
ber  1848  und  Wien  29.  Decemb.  1848.  —  Pro- 
fessor B.  Bolzano.  Von   Dr.  M.  J.  Fest,    aus 
der  Wiener  Zeitnng   Tom    13.   Febr.   1849.  — 
Bolzano.  Aus  „Bobemia"   1849,    Nr.  40  und 
41,    von   Prihorsky.  —  Bolzano' s  Verhälniss 
ZTir  Poesie.    Eine    Reliquie  von  Robert   Zimmer- 
mann. —  Zur  Biographie  B.  Bolzano«  von  K    W. 
Hans-'rg.    Aus    „Boh.-mia"    18*0,    Xr.    13.1.  — 
Aus    der    literarischen    Welt.     -Was    ist 
Philosophie,"  von  Job.  Langer,  aus  „Ocslerrci- 
chischem  Conrier  1849.  1.  August.*'  —  Bolzano's 


nr 


Porträt«  (von  Thadd.  Mayer  und  Hollpeio),  aus 
_Bohemia"  1849.  Nr.  155.  —  Inhaltsanzeigr 
der  Wissenachaflslehre.  —  Inhal  t*anze  ige 
der  Religionswissenschaft.  (In  einem  Rande.) 

Betrachtungen  filier  einige  Gegenstände  der  Klenieatargee- 
metrie.  Prag  1804. 

Beiträge  tu  einer  begründete»  Daralcllnng  der  Mathematik.  I 
Lieferung.  Prag  1810. 

Der  bin  o  misch  <•  Lehrsatz  und  als  Folgerung  aus  ihm  der 
polynomische  und  die  Reihen,  die  nur  Berechnung  der  Lo- 
garithmen und  F.tponentialgrössen  dienen,  genauer  als  bis- 
her erwiesen.  Prag  1816. 

Reis  analytischer  Beweis  des  Lrhrsatr.es:  das»  zwischrs 
je  zwei  Werthei,  die  ein  entgegengesetzte»  Resultat  ge- 
währen, wenigstens  eine  reele  Wurzel  der  Gleiehnng  liegr. 
Prag  1817. 

Die  drei  Probleme  der  Bert  ifi  rat  ion,  der  t'omplaaa- 
tion  und  der  Cubirung.  ohne  Betrachtung  des  unendlich 
Kleinen,  ohne  die  Annahme  de»  Archimedes  und  uhoe  ir- 
gend eine  nicht  streng  erweisliche  Voraussetzung  gelöst; 
zugleich  als  Proln-  einer  gänzlichen  l'mslallung  der  Raaai- 
wissenschaft  allen  Mathematikern  zur  Prüfung  vorgelegt. 
Leipzig.  P.  G.  Kummer.  1817. 

B.  Bolzano's  Porträt,  gem.  ton  Hollpci»  1839,  litliographirt  von 
Kriehuber  1849. 

Abhandlungen  zur  Aestbetik  : 

1.  Ueber  den  Begriff  des  Schönen.  Prag  1843. 

2.  Ueber  die  Eintheilung  der  schönen  Künste.  Prag  1846- 
B.  Bolzano's  Porträt  ron  Thaddäus  Mayer.  1846. 

Versuch  einer   objeetiven   Begründung  der   Lehre   von   der  Zu- 
sammensetzung der  Kräfte.  Prag  1842. 
—     einer  objeetiven  Begründung  der   Lehre  ron   den   drei  Di» 
mensionen  den  Raumes.  Prag  1 843. 

Dr.  Vinccnz  Julius  Edler  ron  Kmmbhol/.  nach  seinem 
Leben  und  Wirken.  Mit  Porträt.   Prag  1845- 

Leben  Frauz  Joseph  Ritter  von  Gerstner,  Dr.  der  Philosophie; 
Bitter  des  kaiserl.  österreichischen  Leopoldordens,  k.  k. 
Goberninlrathes,  emerit,  k.  k.  Prof.  der  höheren  Mathen*- 


tik,  Mechanik  und  Hydraulik,  k.  k.  Dir.  der  phvnik.  mathem. 
Lehrfächer  an  der  philosophischen,  dann  der  stand,  tech- 
nischen Lehranstalt,  k.  k.  Wasserbau-Directors,  Mitgliedes 
mehrerer  gelehrten  Gesellschaften.  Trag  1837.  (In  1  Bd.) 


Charisi,  die  ersten  Makamen  aus  dem  Tachkemoni  oder  Divan 

des;  herausg.  von  Dr.  S.  J.  Kaempf.  Berlin  1845;  8° 
Czi&ck,  Johann,  geognustische  Karte  der  Umgebungen  Wiens. 

—  Erläuterungen  NT  geognostischen  Karte  der  Umgebungen 
Wiens.  Wien  1849;  8° 

4>  u  b  i  f ,  £Bebü,  ©»fdjidjtt  bti  iBcncbicliner.^tifie«  Supern  im  SfflarN 
gtaft&um  2ßäb>n.  ©b.  I.  «Brunn  1849;  8" 

Eenens,  Memoire  sur  la  fertilisation  des  Inndes  de  la  eampine  et 
des  dunes.  Bruxelles  1849;  8° 

gorgatfdj,  gubro.  jjreibrrr  t>on,  bie  fa>itf bau  Donau  ton  Ulm  hit  in 
bal  fd)»arje  2Heer.  SBitn  1849;  8° 

Gerhard,  Eduard,  zwei  Minerven.  Berlin  1848;  4° 

—  Über  Agnthodämon  und  Bona  Dra.  Berlin  1849;  4M 
Q)cfd>i  djtfff  reunb,  ber,    SRütbeüungcn  bee"  biftorifdjen  Statin«  b« 

fünf  Orte  8ucirn ,  tttl ,  @dj»t>} ,  Unterwalben  unb  BW-  Sie- 

femna.  1— fi   fflnjlebeln  1.843;  8° 
Giaxich,  Paolo,  Vita  di  Girolamo  Muzio  Giustinopolitano.  Tricste 

1847;  8° 
Harris,  A.  ('.,  Fragments  of  an  oration  ngainst  Demosthenes  re- 

specting  the  money  of  Harpalas.  London  1848;  4° 
L' Istria.   (Appeiulice  delP  Osservatore  Tricstino.)    Ann.  1  — -4. 

Tricste  1845—49;  4° 
Ädmpf,  Samuel  3faaf,  gotlrdbirnftlid>rft  ©tfangbudj.  «Bb.  I.  «Braa, 

1849;  8' 

—  (Rebe,  gebalten  bei  ber  am  ^aiTab-Sefc  in  iiraefltifdjen  £env 
pel  ju  ^3rag  ßattgefunbenen  geiet  wegen  ber  politif<ben  ©tstdj« 
ftettuna,  ber  üraelitifdjen  Oeflertetiher  mit  ü)ten  djtifUld)en 
©taatSgenoffen.  <Bta8  1849;  8" 

—  Äritifd>e  Slbbanblungen  (im  Siteraturblatte  bei  Oriente«). 
Kandier,  P.,  Belazione  st  urica  del  Duomo  di  Trieste.  Tricste 

1843;  8° 

—  DUcorso  in  onoredel  Dr.Bom.dc  Bossetti.  Triette  1844;  8° 
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Kandier,  P.,  Ccnni  al  (orestisro  che  risita  Pol».  Trieste  1845;  8* 

—  Ccnni  al  forrstiero  che  risita  Parenso.  Trieate  184.'» ; 

—  Pel  fausto  iiurrcaso  di  Moos.  Dr.  Bart.  Legat ,   Vescer«  L 
Trieste  1847:  4' 

—  Dnrumetiti   per  servire  »IIa  conoscenza  delle  condizioni  U- 
gali  del  municipio  ed  emporio  di  Trieste.  Trieste   I S4S :  \' 

—  Fastisnrrieprofanidi  Trieste  edell'lxtria.  Trieste  1849;  lf 

—  Geografia  antica.  Trieste  1841):  8* 

Mopp,  3.  <*.,  ©tfdjldjtt  b«  fibgtncflifdjcn  fdwlt.   ©udj  4.    Zttpfo 

1849;  8° 
Kraut,  Ani.  Jos.  Em.  K.  von,   eine  sciaen  Kindern  and  Freund« 

r.nm  Andenken  überlieferte  Auto-Biographie.  Wien  1849;  8* 
Libri.  G.,  Reponse  an  rapport  de  M.  Boncly,  public  dann  le  raoni- 

teur  imiversel  du  19.  Mar«  1848.  Londres  1848;  8* 
Memoire*  de   la   Sorietc'   d"  Archäologie  et  de  Numismatiqiic  de 

St.  Pctersbourg.    Vol.  I.   Vd.  II.   p.  1.  *.  St.  Petersboiif 

1847;  8° 
Memorial  de  Ingenieros  N.  5.  Madrid  1849;  8* 
Michaelis,  Dr.,  Ober  das  Wetter,  seine  Ursachen  und  die  Ar!, 

dasselbe  mit  Nutzen  r.n  beobachten.   (Archiv  d.  Pliarmacit. 

86.  Bd.  3.  Hft.) 
Perl,  Jakob,  Megale  Temirin.  —  Hit  fntbftftcn  ©«bfimiilfTf.  ©irrt 

1819.  4* 
P.  F.  v.,  {RüdMfdV   auf  tot  polltifdjc  ©creegunj}  in  Ccflrrreidj  in  b»n 

3a$«n  1848  unb  1849.  «Bim  1849;  8* 
Pluskai,  F.  S.,  Biographie  der  berühmten  jetzt  lebenden  Pfl*n- 

zeafnrsrherin  OesterreichR  Frau  Jon.  Kahlik.  Brilon  1849;  8* 

—  neoe  Methode  die  Pflan7.cn  zu  trocknen.  Brunn  I8M;   1*2* 
Quellen  und  Forschungen  zur  vaterländischen  Geschichte,  Lite» 

ratnr  und  Knnst.  Wien  1849;  4° 
OufKtnfammlung  für  frdnfifdjf  ®ffdjidjtt.  ißb.  1.  2.  35aijKutb 

1850;  8° 
Quctelet,  A.,  Rapport  snr  l*etat  et  les  travautde  Pobservatoir* 

R.  pendaut  l'anneo  1847.  Bruxelle»  1847;  8» 
Rapicio,  Andre«,  Pistria.  Poema  latina.  (Ed.  Kandier.)    Paria 

1826;  8* 
Roth,  Rudolph,  Jaska'»  Xirukta  sammt  den  Nighantavas.  Göttin';. 

1848;  8* 
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Scli  rö  I  top,  Ant.,  die  Chemie  nach  ihrem  gegenwärtigen  Zustande. 

Bd.  II.  Bogen  11—34.  Wien  1849;  8° 
»eyffarth,  M.  Gnst.,  Beiträge  nur  Prüfung  der  Hieroglyphen- 
Systeme.  Leipzig  1846;  8° 

—  Archäologische  Abhandinngen.  Leipzig  1849;  8* 
Stiicchi,   Adone,  l'Aria  atmosferica.  Milano  1846;  8C 
Unieetfitdtäfdjriften,  tübinger.  iübingen  1848;  4* 
Verein,  naturwissenschaftlicher  in  Halle:   Auszug  aus  den  Sit— 

zungs-Protokolleu.  Jahrg.  I.  Halle  1849;  4' 
SB  c  6  er,  SBtla,  feie  ©tafct  ©ojen  unb  i$rc  Umjcbungtn.  ©ojtn  1849 ;  8° 
Weisse,  Max.  Tafeln   y,ur  Reduction  der  bei  verschiedenen  Wär- 
megraden beobachteten  Barometerstände.  Wien  1827;  8° 

—  Correctiones  temporis  es  altitudinibus  corrispond.  Craco- 
viae  1829;  4« 

—  Coordiuatae  Mercurii,  Veneris.  Cracoviae  1829;  4° 

—  Tafeln  zur  Berechnung  der  Höhen-Unterschiede  aus  beob- 
achteten Barometer-  undThermometerständen.  Wien  1831;'*" 
Resultate  der  an  der  Krakauer  Sternwarte  gemachten  me- 
teor.  und  astronomischen  Beobachtungen.  Krakau  1839;  4* 
Observationes  magni  Cometae  anni  1843  et  istius  anni 
1840.  Cracoviae  1845;  8° 

Obraz    obsernaeyj   meteorologicznych   w    observat.    Kra- 
kowkiem  w.  roku  1842.  Krakow  ie  1845;  8° 
Relatio  de  eclipsi  «olis  7  Julii  1842.  Cracoviae  1845;  8» 
Positioncs  tuediae  stellarom  fix.  in  zonis  Region,  a  Besselio 
inter  —    15   et   +    15°   declinat.    observatarum   ad    annum 
1825  reduetae  et  in  catalog.  ordin.  Pctrop.  1846;  4<> 

—  Latitudo  geographica  Cracoviae;  8° 

Zeitachrift  der  deutschen  morgenländischen  Gesellschaft.   Bd. 

Hl.  1.  2.  3.  Leipzig  1849;  8° 
Zigno,  Achille  di,  sul  terreno  cretaeco  dcll'  Italia  scttentrionale. 

Padova  1846;  4<> 

—  Atti  verbau  della  sezione  di  Qeologia  e  Mineral  ogia  della  8. 
Riunione  degli  scienziati  italiani.  Padova  1849;  4» 
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übersandte   der    Akademie    weitere   swei    Berichte   über   fdtcre 
Markschcide-DocuineiiU-,  uud  zwar: 

I.  ddo.  22.  Octobcr,  Z.  1121,  eine  Abschrift  eines  Berich- 
tes des  k.  k.  Oberbergamtes  and  Berggerichtes  zu  Lcobcn, 
ddo.  5.  Oclober  1849,  Zahl  2890,  an  das  hoüe  k.  k.  Ministerium 
für  Landescultur  und  Bergwesen ,  womit  über  dio  Resultate  der 
Nachforschungen  in  dessen  Archiv  und  Registratur  bezüglich 
gewünschter  Daten  über  magnetische  Declinatious-Bcobachtuugen 
Mittheilung  gemacht  wird. 

II.  Unter  dem  29.  October,  Z.  1154:  Mittheilungen  des  k. 
sächsischen  Oberbergamtes  au  Freiberg  an  das  k.  k.  Bergober- 
amt Joachimsthal  vom  29.  September. 


Herr  Professor  Schrötter  zeigte  an,  dass  das  bei  dem 
k.  bayrischen  Akademiker  Herrn  Professor  Steinbeil  bestellte 
Kilogramm  angelangt  sei. 


Herr  Professor  Schrötter  las  nachstehenden  Commis- 
sionsbericht: 

„lieber  die  von  Seite  der  kaiserlichen  Akademie 
einzuleitende  Untersuchung  der  Braun-  und  Stein- 
kohlen Oestcrrcichs." 

14* 
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Hei  der  am  17.  Oriober  abgehaltenen  Commissions-Sitznnir. 
waren  anwesend  die  P.  T.  Herren  Boqmgartacr,  Hauer, 
Redtenbacher,  Schröttcr,  letzterer  als  BericblrrsUUer. 

Dieser  legte  der  Commissi»«  zuerst  eine  Zusammenstellung 
jener  Punrlc  vor,  welche  bei  jeder  Kohlcnart  in  Betracht  ge- 
sogen werden  müssen,  wenn  die  beabsichtigte  Untersuchung  dea 
jetzigen  Anforderungen  der  Wissenschaft  sowohl  als  der  Industrie 
entsprechen  soll.  Die  Mitglieder  erklärten  sich  mit  derselben 
einverstanden ,  und  fügten  mehrere  die  spccielle  Ausführung 
der  Versuche  betreffende  Bemerkungen  bin*.  Die  zu  liefernde 
Monographie  jeder  Kohlcnart  lütte  .sonach  Folgendes  tu  enthalten: 

1.  Eine  naturhistorischc  Beschreibung  der  Kohle,  die  Art 
ihres  Vorkommens  mit  Rücksicht  auf  das  begleitende  Geste», 
die  Vrr>li-incrungen  etc. 

2.  Die  Hcfitimmungder  Dichte  jeder  Kohle  und  »war  sowohl 
als  Ganzes  als  auch  in  Pulverform  :  ersten-  wird  durch  die  Me- 
thode der  F.inhüllun»;  in  Wache,  letztere  mittelst  de*  Volometrr», 
den    das    ehemische   Laboratorium    bereits    besitzt,  erhalten. 

3.  Die  llcstitnmung  der  Coliäsiouskrafl  der  Kohle  nach  der  in 
England  angewendeten  Methode.  Derbic/.u  nuthige  Apparat,  beste- 
hend aus  einem  Ilollfass  und  zwei  Sieben  ist  bereits  angeschafft. 

4.  Die  Menge  des  Wassers,  welches  die  Kohle  hei  100°  ab- 
gibt. DlMO  Versuch«  sind  auf  da«  bisher  noch  gar  nicht  näher 
untersuchte  hygroskopische  Verhalten  der  Kohlen  überhaupt  aus- 
zudehnen. 

5.  Die  Klementaranalysc  der  Kohle  durch  Verbrennung  in 
Sauersloflgas,  wobei  zugleich  der  Gehalt  an  Asche  gefunden  wird. 

6.  Die    Bestimmung  des   SlickstolTgehaltcs. 

7.  Die   Bestimmung  des  Schwefels. 

8.  Die  Analyse  der  Asche. 

9.  Die  Bestimmung  der  Art  und  Menge  der  Coaks  and 
zwar  sowohl  bei  langsamem  als  hei  schnellem  Vcrcoaksen. 

10.  Den  Schwcfelgehalt  Oer  Coaks,  und  zwar  ebenfalls  so- 
wohl der  beim  langsamen  als  der  beim  schnellen  Vercoaksen 
erhaltenen. 

11.  Die  Menge  des  Bleies,  welches  sowohl  von  der  Kohle 
als  »on  ihren  Coaks  aus  dem  Rleioxyrhloride  lfia1'IO  reducirt 
wird.  Dieser  Versuch,  welcher  bisher  unter  den  Technikern  zur 
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Bestimmung  der  sogenannten  II  eizkr.if  t  dient,  wird  mehr 
zur  Prüfung  dieser  Methode  vorgenommen,  als  weil  man  der- 
selben  einen  grossen    Wcrtli   beilegt. 

12.  Das  Verhalten  der  Kohle  bei  der  Extraction  mit  Wasser, 
Aether  und  Kali. 

13.  Das  Verhalten  hei  der  Destillation  zum  Dehufe  der 
Bestimmung  der  Menge  des  Leuchtgases,  des  Thcers  und  der 
wässrigen   Destillation* produete   der   Kohle. 

14.  Die  Beschaffenheit  des  Leuchtgases,  namentlich  die 
Bestimmung  seines  Schwcfclgcbaltes. 

15.  Die  Beschaffenheit  der  übrigen  Dcstillationsproducte  der 
Kohle,  nämlich  des  Tlieeres  sowohl  als  der  wässrigen  Flüssigkeit. 

10.  Die  Bestimmung  der  Wassermenge,  welche  die  Kohle 
in  einer  gewissen  Zeit  in  Dunst  verhandeln  kann. 

17.  Die  Beobachtung  des  Verhaltens  der  Kohle  beim  Ver- 
brennen im  Grossen,  mit  Rücksicht  auf  ihr  Vermögen  schneller 
oder  langsamer  eine  gewisse  Temperaturerhöhung  hervorzubrin- 
gen, auf  die  Beschaffenheit  und  Art  der  sich  hiehei  bildenden  Asche 
etc.;  alles  dieses  nach  der  in  England  eingeschlagenen  Methode. 

Die  ersten  12  i'unetc  besitzen  neben  ihrem  prarlischcn  auch 
ein  grosses,  rein  wissenschaftliches  Interesse  und  lassen  sich  in 
jedem  wohl  eingerichteten  rheinischen  Laboratorium  mit  den 
gewöhnlichen  darin  befindlichen  Apparaten  bestimmen;  sie  sind 
bereits  für  diu  4  Kohlenartcn,  welche  bisher  eingesendet 
wurden,  ausgeinittelt. 

Die  Versuche  jedoch,  welche  zur  Erforschung  des  in  den 
übrigen  5  Puncten  enthaltenen  Verhaltens  dienen,  müssen  iti 
einem  grossen  die  Hilfsmittel  jedes  Laboratoriums  übersteigen- 
den Maasstabe  ausgeführt  werden;  es  bleibt  also  in  der  Thal,  soll 
der  Akademie  Würdiges  und  der  Industrie  Nützliches  geleistet 
werden,  nichts  anderes  übrig  als  bei  diesen  Versuchen  den  von 
dun  Amerikanern  und  Eiigliiudera  eingeschlagenen  Weg,  wenig- 
stens im  Allgemeinen  zu  befolgen  und  nur  insoweit  davon  ab- 
zuweichen, als  diess  durch  die  mittlerweile  eingetretenen  Fort- 
schritte der  Wissenschaft  bedingt  wird.  Auch  ist  es  nicht  thun- 
lich,  nur  die  ersten  12  Puuctc  allein  zu  ermitteln  und  die 
anderen  auf  spätere  Zeiten  zu  verschieben,  da  der  Hauptwerth 
der  Untersuchung  eben  in  der  Verbindung  beider  besteht. 


,^*ii 
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Herr  Giibcrnialralh  II  us segfger,  correspondirendos  Mitglied, 
las  nachstehenden  Aufsnt« :  „Beiträge  zur  Aus  mi  ttluug  der 
Abweichung  der  Maguelnndcl  durchdenKntgcgenhalt 
der  aus    alten  Karten   erhobenen  Daten   mit  den  Er- 


gebnissen der  gegen  wärtig,  tn  it  B  cib  eb  a  It  un  g  der 
gleichen  Fixpuncle,  erneuert  vorgeno  mmen  I  u  Ve  r- 
messung."  (Taf.  I.) 

Auf  Veranlassung  der  hohen  kaiserlichen  Akademie  der 
Wissenschaften  wurde  den  montanistischeu  Ubcrämteru  in  den 
Provinzen,  somit  auch  der  k.  k.  Salinen-Administration  zu  Wic- 
hV/.kii.  durch  hohen  Erlass  des  Herrn  Ministers  Tür  Landeskultur 
uud  Bergwesen  dil.  10.  August  I.  J.,  Z.  -  r^=-,  der  Auftrag  cr- 
t heilt:  bezüglich  des  vom  Herrn  Akademiker  Doppler  über 
eine  bisher  unbenutzte  (juelle  magnetischer  Declinationsbeuhaoh- 
tungen  gestellten  Antrages,  die  angeregten  Forschungen  einzu- 
leiten  und  selbe  thätigst  zu  verfolgen. 

Ich  habe  sogleich  die  mir  unterstehenden  und  zur  Lösung 
der  gestellten  Krage  berufenen  Unterämter  von  diesem  Auftrage 
in  Kcnntniss  gesetzt  und  sie  vor  allem  augewiesuu,  aus  den  be- 
treffenden Archiven  die  alten  Grubenkartcn  hervorzusuchen  und 
mir  ein   Vcrzeichniss  hierüber  vorzulegen. 

Die  in  dieser  Richtung  aii/.uhofluiidc  Ausbeute  wird  in 
Wieliczkaer  Salinen -Dezirke  wobl  sehr  dürftig  ausfallen,  da 
eben  so  gar  wenige  alte  Karten  vorhanden  sind  und  die  vor- 
handenen in  einem  klaglichen  Zustande  sieh  befinden.  Bei  andern 
Oberämtern  hingegen ,  wo  zufällig  dieser  Uebelstand  nicht  statt 
hat,  werden  auch  der  llcsultatc  Viele  und  gewiss  sehr  interes- 
sante hervorgeben.  Besonders  erlaube  ich  mir  in  dieser  Bezie- 
hung auf  das  k.  k.  Berganit  in  BiickMciii  aufmerksam  jm  machen. 
Nicht  nur  das»  daselbst  noch  Zugbüchcr  aus  dem  sechzehnten 
Jahrhunderte  ganz  bestimmt  vorliegen,  sondern  ich  selbst  habe, 
als  ich  daselbst  in  den  Jahren  1831  —  1835  als  Werksverwalter 
angestellt  war,  durch  den  geschickten  llutmann  Johann  Stück), 
der  auch  wohl  noch  mehrere  solcher  Schätze  für  sich  besitzen 
mag,  aus  dem  alten  Walner'schen  (wenn  ich  im  Namen  nicht 
irre)  Zugbnchc  die  Karten  der  verbrochenen,  alten  Gruben- 
baue in  der  Siglilz.  am  Pochharte  etc.  ganz  neu  anfertigen 
lassen. 
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Da  ich  ferner  in  <ier  Siglitz  nicht  nur  den  Haupistollen,  des 
sogenannt«  ii  (..isler  Stollen,  sondern  mehrere  der  allen  Gruben- 
bauegewalii^rn  Bim;  worüber  der  gegenwärtige  Herr  Minist 
Concipist  Sigmund  v.  Ilclmreichen.  damals  Controlor   in   Itöck- 
stein  schätzbare  Auskünfte    geben  kann;  so   haben  wir  bei  den 
ßergamlc   ßerkstein  mit  Bezog  auf  die  vorliegende    Frage  Mate- 
rialien, wie  sie  vielleicht  nicht  an  mehreren  Orten  xu  iimlin  sind 
Wir  besitzen  näralieh   die  aus  einem  Zugburhc  vom  sechzehnten 
Jahrhunderte   gau»  sei,    mit   guten    Instrumenten     and    voller 
Sachkenntnis*  angefertigten   Karten    und    haben    offene    .Stellen. 
Strecken  und   Schächte,  um  sehr  viele  Zügo  der  Karte  heute  i« 
wiederholen    nn«l     sonach   ans    der  Differenz   der   Streichen 
sie   das  alte  Zagbuch  and   die  Karte,  dann  die  neue  Vcnnestmg 
gehen,  die  magnetische  Abweichung  zu  bestimmen. 

Hier  in  Wielirzka  ist  die  älteste  vorlindige  Gru benkarte  jene 
vou  German  aus  dem  Jahre  Hi.'js.  Sie  befindet  sich  jedoch  durch 
den  Gebrauch  und  den  Zahn  der  Zeit  in  einem  solchen  Zustande, 
das«  es  nur  mit  grösster  Mühe  gelang,  einige  halbwegs  vanitt* 
liehe  l'uiiete  hieraus  zu  ermitteln.  Das  Zugbuch,  woraus 
Karte  entstand,  wurde  nicht  aufgefunden.  Zudem  tritt  der  l'ebcl- 
stand  ein,  dass  fast  die  ganr.e  Grnbenrevier,  welche  diese  Karte 
uuifaast,  heut  zu  Tage  durch  Verbrach  und  Versatz  unzugänglich 
ist,  und  das«  es  wieder  nur  nach  langem  Suchen  dem  Herrn  Berg- 
Inspections-Adjunctcn  Kuczkiewirz  gelungen  ist,  zwei  nuch  offene 
Partien  ausfindig  zu  machen,  seihe  sorgfältig  r.u  verschineo,  wo- 
bei natürlich  die  Anhaltspunetc  aus  der  alten  Karte  aufgesucht 
und  als  Fixpuncte  angenommen  werden  mussten  ,  und  hierüber 
die  beiden  auliegenden  Kärtchen  A  und  //  anzufertigen. 

So  einfach  überhaupt  da»  ganze  Verfahren  ist,  welches  zur 
Lösung  der  gewordenen,  interessanten  Aufgabe  führt ,  so  stosst 
man  doch  bei  der  Ausführung  auf  Anstände,  deren  Kinfluss  von 
grosser  Bedeutung  und  deren  vollständige  Elidirnng  unmöglich 
seyn  dürfte,  da  wir  kein  Mittel  in  der  Hand  haben ,  die  Wcrthe 
dieser  Momente  in  Zahlen  auszudrücken.  Ich  rechne  dahin,  den 
verschiedenen  Zustand  der  Instrameule  von  einst  und  jetzt ;  die 
fortdauernden  Oscillatinncu  der  magnetischen  Abweichung,  beson- 
ders jene,  welche  durch  aussernnlentliehc  Hinflösse  .  z.  II.  Ge- 
witter, Nordlichter  u.  s.  w.  herbeigeführt  «erde»  und  auch  früher 
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statt  fanden ;  Momente,  die  sieh  allenfalls  durch  lange  Heiden  von 
Beobachtungen  will  Untersuchungen  wenigstens  annäherungsweise, 
dürften  ausgleichen  lassen.  Ganz  unmöglich  halte  ich  diess  »her 
mit  Bezug  auf  da«  Zusammenschrumpfen  oder  Ausdehnen  des 
Papiers  der  allen  Karten  durch  eine  so  lange  Zeit;  mit  Bezug 
auf  die  Anhaltspnnctc  der  Züge,  WMU  selbe  in  die  Zimmerung  der 
Strecken  und  Schächte  fallen,  folglich  veränderlich  sind  u.  s.  w. 
Genauere  Resultate  dürfen  sich  demnach  jedenfalls  aus  der  Be- 
nützung alter  Zugbüchcr;  sowohl  für  sich,  als  indem  man  die 
Züge  neu  zulegt,  wie  es  in  liückstein  geschah ,  als  auch  jener 
der  alten  Karten  erwarten  lassen. 

Nimmt  man  jedoch  au:  das«  die  Differenz  der  Strei- 
chen eines  und  desselben  Zuges  211  verschiedenen 
Zeiten,  so  wie  sieh  selbe  aus  der  alten  Karte, 
oder  dem  alten  Zugbu ehe,  und  aus  der  neuern  Ver- 
111  e s s n  11  g  ergchen,  gleich  ist  der  Differenz  der 
beiderseitigen  magnetischen  Abw  eich  ungen,  ohne 
auf  die  übrigen  Eiuflüsse  Rücksicht  zu  nehmen,  so  lüsst  sich 
die  Abweichung  der  Magnetnadel,  welche  zur  Zeit  der  Verschie- 
nung  und  respective  Zulegiing  der  alten  Karte  stall  fand,  sehr 
leicht  ermitteln. 

Es  sei  das  Compass-Streichen  eines  Zuges  aas  der  alten 
Karle  vom  Jahre  IH3H,  oder  aus  dem  bezüglichen  Zugbuchc, 
«=■»•$  dagegen  das  Streichen  desselben  Zuges,  nach  der 
heutigen  Vermessung  =  a  i  so  ist  offenbar,  wenn  gar  keine 
magnetische  Abweichung  bestünde,  das  heisst  zu  beiden  Zeiten 
der  magnetische  Meridian  genau  mit  der  wahren  Mittagslinie 
zusammengefallen  wäre: 

a  =  u  und  «  —  a  =  0  } 
da  nun  aber  eine  magnetische  Abweichung  und  zwar  eine  ver- 
änderliche, factJsch  besteht,  und  jedes  Compass-Streichen  so- 
mit als  aus  dem  unveränderlichen  Streichen  nach  der  wahren 
Mittagslinie  mehr  oder  weniger  der  veränderlichen  magnetischen 
Abweichung,  bestehend  betrachtet  werden  muss;  sn  ist,  wenn 
ich  diese  Abweichung  im  Jahre  1038  z.  B.  (mein  x)  mit  </ , 
jene  am  heutigen  Tage  aber  mit  d'  bezeichne  ,  das  Compass- 
Streichen  eines  Zuges  im  Jahre   1638: 

=  a±d 


aad  jeae*   desselben  Zages  heate  : 

feraer   ist: 

Cleiehaag  M  .  .  .  .  m±d  —  (a  ±tf)  =  D 

•4er 

a±rf—   a?if     —  D 

11=  ±d*df 

i.  b.  dt«  Üiiertu  £1  der  vcrsehiedaazeitMjea  Campas»-Nt  reichen 
ist  gleich  der  Differenz  der  rerind  er  lieben  augaetischea  Ab- 
weichsngea.  and  daher  auch  : 

Gleichung  X  .  .  .   -p«/=*d—  D. 

Die  gesiebte  Abwcicbuag  friherer  Zeit  ist  nämlich  =  der  beu- 
tigea  Abweichung,  weniger  der  Differenz  der  beiden  verschie- 
deaze itigea  Compass-Str  eichen  eines  and  desselben 
Zages. 

Hiebet  gilt  als  Grundsatz,  dass  alle  Compass-Mrcichen, 
sowohl  die  der  alten  Karleu  oder  Zugburher,  als  die  der  neuen 
Vermessungen  auf  den  24stündigen  (jede  A  zu  1.V  und  jeder 
Grad  xu  VA)  )  .  wiedersinnigea  Compass  zu  redociren  sind,  bei 
welchen  bekanntlich  Behufs  der  Zuruckführting  des  magneti- 
schen Meridians  auf  die  wahre  Mittag.slinie:  jede  westliche 
Abweichung  der  Nadel  als  negative  Grösse;  jede  östliche 
Abweichung  als  positive  Grösse  in  den  Calcul  /,u  neh- 
men w. 

Gehe  ich  nun  nach  diesen  allgemeinen  Voraussetzungen  auf 
die  nähere  Betrachtung  der  German'schen  Karte  vom  Jahre  1638 
und  auf  die  Resultate  der  vorgenommenen  neuen  Vermessung,  wie 
sie  in  den  beiden  anliegenden  Kärtchen  A  und  //  (auf  einem 
Blatte)  mit  markschcidcrischcr Genauigkeit  dargelegt  sind,  über 
—  so  ergeben  sich  folgende  interessante  Details: 

I.  Das  Compass-Strciclicn  der  Strecke  GebaJioskie  zum 
Grubengchachte  Zygmand;  im  alten  Felde,  1.  Lauf,  1.  Revier 
(Kärtchen  A) ;  beträgt  nach  Gcrman's  Karte 

28  A  6°  0 

nach  der  am  9.  Oclober  1849  vom  Berg-Inspections-Adjuncten 
Kl  Ol kiuwicz    vorgenommenen  Vermessung  aber 


und  «l.i  ferner  die  magnetische  Abweichung  *u  Wieliczka  am 
9.  Octobcr  I.  J.  zwischen  8  und  11  Uhr  Vormittags  11"  west- 
lich, d.h.  —  11°  betrug,  so   ist  nach  Gleichung  N : 

d  =  —  11° 
uud  da 

D  =  — 12° 

ist,  su  ist  auch 

dt  —  D  =  — II"  +  12«  =  +  1"  =  d\ 

nämlich  die  Abweichung  bei  diesem  Zug  von  anno  1038  i.«t 

=  1°  östlich. 

II.  Das  Compnss  -  Streichen  der  Strecke  vom  Grubeu- 
schachte  Korytnio  zum  Gruhenschnrbte  Pociecha  (Kärtchen  il) 
beträgt  nach   Germ  au'*  Karte: 

24  h    4"  30" 

nach  der  neuen  Vermessung  aber: 

1A     l°22,ö 

folglich  die  Differenz  von 

24A    4*30 

oder  vielmehr 

0A    4«  80,0 


DA  11*53,5' 
nml  II  il  —  —  II»  ist,  so  ist  nach  Gleichung  2V 

—  11°  +  11°  52,5'  =  +«"52,5    =    <i, 

il.  h.  dir   Abweichung  bei  diesem  Xuge  von  anntt   lfi.18  beträgt: 

0»52,5    übt  lieh. 

III.  Da»  (.'oniua.sii- Streichen  der  Strecke  vom  Grubco- 
l « •  1 1 1 1-  Korvluiu  •/.um  (iriilienschachle  Upowiec  (  Kartellen  Vi 
igt  nach  Genitalis  Kart«: 

tA  13«  0' 

i   der   neuen    Vermessung  aber : 

I  A  B*  22,5' 
•wtglicb  laut  Gleichung  M . 

2A  13°    0' 

3A    8°  22,5' 


OA  10°  22,5'  =  D 

und  da   ff  =  —  11°  ist,  so  ist  auch  nach  Gleichung  IV: 

—  11°  +  10"  22,5'  =  d  =  —  0°  37,5' 

oder  mit  Worten:  die  Abweichung  bei  diesem  Zuge  vom  Jahre 
1638  beträgt: 

0*37,5'  westlich. 

IV.  Das  Coiupass-Streichen  der  Strecke  vom  Grubenschachte 
Linowicc  zum   Grubenschachte   Pociccha  (Kärtchen  B)  beträgt 

22  A  1°7,5' 

nach  der  Gennau'schen  Karte;  nach  der  neuen  Vermessung  aber: 

22  A   10"     4  5 


und  da  die  magnetische  Abweichung  <f=  —  llo  ist,    so  ergibt 
sieb  aas  Gleichnng  N : 

—  Ha    +    9»  37,5'  = 

-  1°  22,5  =  d 

oder  die  Abweichung  bei  diesem  Zuge  aus  dem  Jahre  1638  beträgt: 
lt  22,5'   weltlich. 

Stolle  ich  ans  diesen  vier  Fällen  die  Werthc  mit  ihren  Zeichen 
zusammen,  so  ergibt  sich 

ans     I.  d  tm  t     1«     0' 

„     II .  d  =  4-0"  52,5' 

„    III.  d  -  —    0°  37,5' 

„    IV.  d  =  -    1°  22,5 


nnd    im  Ganzen    =     —    0°     7,5' 

d.h.  es  ergibt  sich  aus  allen  Zügen  zusammen  für  das  Jahr  1638 
ans  der  tier  manschen  Karte  eine  westliche  Abweichung  von 
7,5  Minuten. 

Einerseits  sehen  wir  aus  dem  Vorstehenden,  dass  sich  im 
Jahre  1638  die  magnetische  Abweichung  um  0  herum  bewegte; 
jedenfalls,  dass  der  Abucichungsbogen  bereits  sehr  klein  war; 
was  ganz  gut  mit  der  Angabe  des  Herrn  Akademikers  Dopp- 
ler übereinstimmt;  nach  welcher  ungefähr  amu»  1650  die  vor- 
herige östliche  Dcclination  bis  auf  0  herab  sank,  und  dann  in 
eine  westliche  Abweichung   überging. 

Betrachten  wir  die  Ergebnisse  ans  I.  und  II.  für  sieh,  so 
tritt  diese  lTehereinstimmung  noch  schlagender  hervor ;  denn 
wir  erblicken  da,  also  nicht  lange  vor  1650,  wirklich  östliche 
Abwcicbungeu  von  geringem,  für  den  Compass  fast  gleich  zu  nen- 
ii  en  dem    Um  fange. 
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Um  so  überraschender  sind  daher  dir  Resolute  ««5  ill 
und  IV.  Bei  imoHwi  Kart«,  bei  demselben  Instrumente,  womit 
auch  I  und  II  gemessen  worden,  zur  selben  Zeit  (was  übri- 
gens im  concreten  Falle  nicht  einmal  eiaen  Kinflass  hätte,  deu 
die  magnetische  Abweichung,  wie  ich  mich  selbst  ölierzeogte. 
blieb  dieser  Tage  constaut  auf  —  II")  stehen;  sehen  wir  atf 
einmal  die  Abweichung  aus  der  östlichen  Richtung  in  die  west- 
liche übergehen ;  während  doch,  wenn  wir  es  hier  rein  nur  mit 
der  magnetischen  Abweichung  zu  thun  hätten,  dicss  nicht  wohl 
sein  könnte. 

Ich  sehe  darin  das  früher  Gesagte  bestätigt,  und  einen 
klaren  Heweis,  dass  wir  es  bier  noch  mit  andern  Potenzen  si 
thun  haben,  deren  Wcrtho  sich  wohl  kaum  nachträglich  bestim- 
men, somit  auch  nicht  clidiren  lassen,  wohl  aber  dürfte,  wie 
gesagt,  durch  eine  lange  Reihe  von  Versuchen  annäherungs- 
weise zur  Wahrheit  zn  gelangen  sein. 

Weit  entfernt  daher,  die  Wichtigkeit  uml  das  hohe  Interesse 
der  Sache  nicht  zu  würdigen,  oder  am  Gelingen  zu  verzweifeln, 
r-rlntibe  ich  mir  den  Gegenstand  nur  desahalb  von  seiner  prac- 
tischen  Srite  zur  Sprach»  zu  bringen,  um  auch  in  dieser  Rich- 
tung die  Forschung  anzuregen  und  von  tieferer  F.insicht  die 
Angabe  der  Mittel  und  Wege  zu  gewärtigen,  wie  diesen  Uebcl- 
sl.-indeu  zu  begegnen  sein  dürfte. 

Schlüsslich  inuss  ich  bemerken,  dass  hier  in  Wicliczka  die 
magnetische  Abweichung  seit  einem  Jahre  bedeutend  abgenommen, 
d.  h.  die  Nadel  mehr  gegen  Ost  zurückgegangen  ist.  In  der 
erste»  Hälfte  des  Ortobers  v.  J.  betrug  nach  den  Beobachtungen 
des  Herrn  Akademiker'»  Kr  eil  über  Tags: 

die  magnetische  Incliuation 65°  18.4' 

die  horizontale  Intensität 1,9419 

die  Ordination IS" 0,20 

westlich;  wahrend  letztere  gegenwärtig   11°  westlich  betrügt 

Wenn  auch  für  die  ältere  Beobachtung  ein  viel  geübterer 
Beobachter  und  vorzügliche  Instrumente  sprechen,  so  mass  ich 
doch  bemerken,  dass  auch  gegenwärtig  die  Bi-oharhtungen  mit 
einem  neuen,  grossen  sehr  guten  Cum  passe  gemacht  und  dabei 
mit  allem  Fleisse  vorgegangen   wurde. 
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In  Folge  eines  Antrages  dos  Genoral-Seeretärs  wurde  die 
meteorologische  Commission  ermächtiget ,  über  die  Yerlheilung 
der  Instrumente  selbständig  zu  verfügen  ,  nnd  ihre  Protokolle 
in  die  Sitzungsberichte  einschalten  zu  lassen. 


Sitzung  vom  8.  November  1849. 

Der  Herr  llüttendircctor  I)  u  nk  zu  Frnntsehach  nächst  Wolfs- 
berg  in  Kärntlien  hatte  anter  dem  4.  Juni  d.  J.  der  knis.  Akademie 
die  Mittheilung  gemacht,  dass  „bei  dem  Graf  fleiikel'schen 
Bocholt n  zu  Lconhard,  als  Zugchör  der  Wolfsbcrgor  Eisenwerke, 
nach  dessen  Ausblasen  die  Zustellung smixs.se  nach  länger  andau- 
ernder, nasser  Witterung  »ich  in  eine  ätzende  Snlbc  verwandelt", 
und  nebst  einer  Quantität  dieser  Salbe  und  einem  Stück  Ziegel, 
womit  der  Gfen  zugestellt  wird,  den  nachfolgenden  Aufsatz  ein- 
gesendet: 

„Vebcr  das  Vorkommen  einer  alkalischen  Sub- 
stanz im  Schmelz  r  aum  ■  des  F,  i  s  en  bocliofen  s  zu 
St.  I,  rniili.i  r  il   in   Kämt  he  ii.  mit  einer  Pr  obesendunsr." 

Meines  Wissens  war  es  das  erstemal  im  Sommer  1841, 
wo  man  im  Gusswerke  Maria  Zell  die  Erfahrung  machte, 
dass  sich  heim  Lichtloche  (eine  kleine  Oeffnung  in  der  Ofcn- 
brüst  ober  dem  Abstiche  bei  Oofcn  mit  geschlossener  Brust, 
um  den  Arbeitsraum  zu  erleachten)  eine  weisse ,  später  durch 
Kidileiist.iuli  sich  schwarzfärbende,  ätzende  Salbe  absetzte, 
welche  der  Landesmüuzprobiorcr,  Herr  Löwe,  in  Wien,  als 
Cyankalium  constatirte.  leb  besuchte  damals  das  Gusswerk, 
nnd  bemerke  dcsshalb,  dass  dieses  Vorkommen  zu  einer  Zeit 
stattfand,  wo  man  bei  dem  einen  Hochofen  mit  besagter  Erschei- 
nung eben  Proben  abführte,  um  mit  den  Hochofengasen,  etwa 
10  Fuss  unter  der  Gicht  abgefangen,  nach  der  Faber  da 
F  o  ii  r' sehen  Erfindung  zu  pudeln.  Ich  weiss  nicht,  ob  man 
daselbst  schon  früher  oder  auch  bei  den  andern  beiden  Oefen 
dieses  Vorkommen  bemerkte.  In  demselben  Jahre  wurden  auch 
bei  dem  Lconhard er,  dem  Wolfsherger  Eisenwcrks-Complexe 
zuständigen  Hochofen,  Versuche  gemacht,  «m  mit  den  aus  der 
Gicht  entweichenden,  eigentlich  tiefer  darunter  abgefangenen 
Gasen    einen    Pudlingofen    zu    betreiben ,     wobei    die    bei    allen 
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ähnlichen  Versuchen  vorkommenden  Erfahrungen  ciach  gemacht 
wurden ,  wovon  ich  die  auf  de*  vorliegenden  Bericht  Bc&ug 
nehmenden  besonder*  heraushebe  —  da  diese  GuyaH/M  dnrcli- 
gängig  ohne  besondere  höheren,  den  Zag  tafirdernden 
construirt  waren,  so  war  es  natürlich,  das.«  die  durch  hifafi 
Luftznleituug  entzündeten  Gase  auch  hei  der  Arbeit «»Öffnung  des 
Pudlofcns  als  Flamme  herausströmten,  wcsshalb  man  dort  durch 
einen  künstlichen  LufLstrom  die  Flamme  zar  Seite  blasen,  eigent- 
lich ganz  absperren  musstc,  weil  sonst  wegen  der  Hitze,  noch 
mehr  aber  wegen  der  erstickenden  Wirkung  der  Gase  kein 
Arbeiter  laiigere  Zeit  an  seinem  Platze  aushalten  konnte. 

Hier  wiederholte  es  sich  häufig,  dass  bei  unvollkommener 
Abwehr  des  Ausströmen»  bei  der  Arbeitsüffiiung  oder  bei  sonst 
wo  entweichenden  Gasen  die  Umstehenden  plötzlich  ohne  einer 
besondern  Vormahnung  besinnungslos  zusammenstürzten ,  and 
nach  einer  langwierigen  Labung  längere  Zeit  Ueblichkeiten  and 
Kopfschmerzen  behielten,  liesouders  bemerkbar  war,  dass  man 
in  der  Nähe  des  Padlofcns  einen  laugenhaften  Geschmack  an 
der  Zunge  merkte,  and  sich  die  Haut  an  dem  Gesichte  und  an 
den  Hunden  fett  anfühlte,  was  vorzüglich  die  Aagen  empfanden. 
Dei  diesen  Proben  wurde  es  auch  das  erstemal  bemerkt,  dass 
sieh  am  Lichtloche  des  Hochofens  das  oben  erwähnte  Cyankalium 
als  Salbe  absetzte,  and  in  bedeutenden  Quantitäten  gesammelt 
wurde.  Als  der  Hochofen  im  Frühjahre  1842,  daher  erst  sechs 
Monate  nach  den  vorgenommenen  und  wieder  aufgegebenen  Pro- 
ben ,  niedcrgcblascn  wurde,  zeigte  sieh  das  innere  aas  feuer- 
festen Ziegeln  zugestellte  .Schachtfutter  sehr  gut  erhalten,  in- 
dem nur  um  die  Formen  herum  das  Gestell  ausgeschmolzen 
war,  darüber  aber  die  Ziegel  fast  ganz  unangegriffen,  scharf- 
kantig, schwarzglasirt  und  so  fest  gebrannt  waren,  das»  sie 
heftigen  llanimcrschlägen  Widerstand  leisteten  und  dabei  Fan- 
ken gaben ;  wohl  aber  war  die  Zicgelsubstanz  auf  drei  Zoll  Tiefs 
schwarz  ziisammengefrittet.  AU  der  Hochofen  viele  Wochen 
kalt  stehen  geblieben  war,  nnd  mittlerweilen  eine  anhaltend 
feuchte  Witterung  eintrat,  bemerkte  man.  dass  das  Ofenge- 
stellc  nässtc  und  Tropfen  darauf  hcrahlirfen,  »elrlie  gekostet 
sich  stark  htzend  zeigten,  was  so  auffallend  zunahm,  dass  nach 
und  nach  die  ganzen  inneren  Wände  18  Zoll  über  den  Formen 
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auf  3  Fuss  Höhe  sich  in  eine  weiche  Salbe  verwandelten, 
and  zwar  so  tief  als  die  Zirkel  schwarz  gofrittet  waren.  Diese 
feuchte  Auflösung  des  Gestelles  veranlasste  dasselbe1  ganz  ein- 
zureissen  and  den  Ofen  neu  zuzustellen,  wobei  mehrere  Fässer 
toII  von  der  ätzenden  Salbe  gesammelt  wurden,  —  Seit  jener 
Zeit  sind  die  angesammelten  Massen  längst  schon  vergessen 
worden  und  als  nicht  beachtet  bei  neuen  Raalichkciteu  abhan- 
den gekommen,  nur  ich  hatte  noch  eine  kleine  Partie  davon 
aufgehoben,  welche  bis  auf  die  neuere  Zeit  ganz  vertrocknet 
war,  den  ätzenden  Geschmack  verloren  hatte,  und  in  nichts 
anderem  bestand  als  einem  schwarzen,  mit  Quarzsand  gemeng- 
ten Klumpen,  um  den  herum  Kieselerde  als  Sediment  aus  der 
aufgelösten  Salbe  nm  Papier  festhaftete.  Diesen  Rost  gab  ich 
heuer  dem  Analytiker  Herrn  Kann  val  in  Klngenfurt  zur  Unter- 
suchung, um  über  meine  Ansicht,  dass  diese  Bildung  die  soge- 
nannte Kiesclfciichtigkeit  oder  Wasserglas  gewesen  sein  mochte, 
Aufklärung  zu  erhalten,  ohne  jedoch  bis  uuu  von  ihm  ein  Re- 
sultat angezeigt  erhalten  zu  haben.  Seit  der  besagten  Ofen- 
kampein  von  1841/42,  wo  die  Versuche  mit  Monutzung  der  Gicht- 
gase gemacht  wurde»,  hat  man  anf  die  Bildung  vor  dem  Licht- 
loche mehr  Aufmerksamkeit  gehabt,  und  hat  bei  diesem  Ofen 
wohl  noch  immer,  doch  vcrgleichungsweise  gegen  früher  nur 
in  sehr  geringer  Monge  das  Ansammeln  von  Cyankaliuni  be- 
merkt, wogegen  bei  dem  zweiten  hiesigen  Hochofen  in  St.  Ger- 
traud ,  der  doch  unter  ziemlich  gleichen  Verhältnissen  arbeitet, 
nie  etwas  dergleichen  wahrgenoinincn  wurde.  Aach  beim  Aus- 
blasen der  Hochöfen  hat  mau  diessfalls  das  Gestelle  untersucht, 
ohne  mehr  etwas  bemerken  zu  können,  nur  heuer  fand  t-ich 
wieder  etwas  davon,  aber  In  weit  minderem  Grade  als  1842, 
wovon  ciue  l'robe  hier  beiliegt. 

Wie  sieb  überhaupt  da«  Cy&nkalium  im  Hochofen  bilde? 
warum  es  besonder*  beim  Abfaugen  der  Gichtgase,  sowohl  im 
Gasfange  als  beim  Lichtloche  vorherrschend  auftrete?  warum 
nur  einige  Gefen,  wie  der  Maria -Zeller  und  Lronhartler,  diese 
Bildung  begünstigen?  da*  mögen  Fragen  einer  genauem  Unter- 
suchung und  wissenschaftlichen  Ncurtheilung  «ein.  Ich  möchte 
nar  in  Bezug  des  Vorkommens  beim  Lconharder  und  Unter- 
bleiben*   beim   Ge-rtrauder   Ufco    bemerkeu,    dass    diese  Oafen 
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fast  outer  ganz  gleichen  Umständen  schmelzen,  einerlei  Zustel- 
lung haben,  gleiche  Erze  verschmelzen,  und  mit  gleirh  crbilz- 
ter  Luft  (180  big  200*  R.)  |<Mww  werden.    Höchst  .rflc 

der  l  ntiTsrhied   obwalten,   dass   der  Gertrauder  Ofeu  Sjiatk- 

cisensteia  und  %  Brauneisenstein  (beide  genistet )    verschmilzt, 
dagegen  der  Lcnnharder  gerade  das  umgekehrte  Verhältnis.*;;  — 
das»  der  Gertrauder  Ofen   nun  Theil  auf  (iussuaaro,  daher  auf 
graues  Eisen    mit    12  Kub.   Fuss   Kohlcnrrrbrauc-h    [ir.    ("tr.    und 
der   Lconharder  auf  weisse  Flossen   zum  Verfrischen   mit  6  Kuh. 
Fuss   Kuhlenverbraurh   pr.   Ctr.    betrieben    wird;     und     da.ss     für 
das    difTcrireude    l'roduct    in    Gertraud   Kalkstein,    dageg. 
Leonhard  verwitterter  Glimmerschiefer  als  Zuschlag  verwendet 
werden.   —  Ist  diese  Bildung  rou  Cyankalinm  erst  kurz  bekannt, 
und    kaum    noch    vielleicht    zureichend    erklärt,     so    dürfte  das 
Wahrnehmen  von  Kieselfeuchtigkeit  oder  Wasscrglnshildin 
Innern   eines   Ofenschachtcs    norh    ganz    neu    and    gewiss    einer 
wissenschaftlichen   l'ntersucluing  werth  sein. 

Dass  ieh  diese  entdeckte  Erscheinung  für  Kieselfcuehtigkeit 
ansehe,  veranlassten  reich  nachfolgende  Folgerungen:  Dir 
Hochofen  in  St.  Lconhard  war  und  ist  mit  feuerfesten  Ziegeln 
angestellt,  und  diese  werden  aus  einer  Mengung  von  weissem 
l'feifcnthoii  von  Illausko  in  Mähren  mit  dreimal  so  viel  Gewicht 
Quarz  in  Hirsekorn  Grfisse  angefertigt.  Warum  diese  Ziegeln 
beim  üfenbetriebe  nicht  lieber  schmelzen,  als  dass  sie  sieh  auf 
3  /.'dl  Tiefe  bloss  zu  einer  steinharten ,  schwarzen,  gefrii 
Masse  vrrwaudeln,  weiss  ich  mir  nicht  zu  deuten,  eben  so 
wenig,  wie  es  kam,  dass  dieselbe  harte  Masse  sich  nach  eini- 
ger Zeit  iu  der  Luftfeuchtigkeit  in  eine  salzige  Salbe  umwan- 
deln konnte;  indessen  da  diese  Ziegel,  als  eine  mit  sehr  wenig 
Thon  eouglomcrirte  Qunrzrmisso,  sieh  ganz  auflösten  und  weich 
wurden  ,  war  es  mir  zu  nahe ,  darin  die  Kieselfeuchtigkeit  zu 
erkennen,  was  sich  noch  mehr  bestärkte,  als  ich  als  lUirkstand 
der  erwähnten  Salbe  von  1842  einen  feinen  Kieseln  iederschlag  fand. 
Um  über  die  Bildung  dieser  hier  miifnlgriidcn  aus  der  Rückwand 
des  inneren  Ofengestelles  etwa  3  Fuss  ober  der  Form  heraasge- 
brochenen  Substanz  weitere  Forschungen  austeilen  zu  können, 
wird  Ulttr  einem  rin  Stück  Ziegel  beigelegt,  womit  der  Ofen 
zugestellt  wird  ,  uud  woraus  sich  die  fragliche  Salbe  bildet. 


Das  cnrrespondirendc  Mitglied  Herr  Landmünzprobirer 
L.  LÖwo  erstattete  hierüber,  von  der  Gasse  dazu  aufgefordert, 
nachstehenden  Conimissionsbericht : 

. .1 ) ie  chemische  UnterRuch uug  einer  gelatinösen 
Masse  aus  dem  Hochofen  zu  St.  Leonhartl  in  Kärn- 
then  betreffend." 

Die  im  Auftrage  eiuer  verehrten  Classe,  dem  Herrn  Pro- 
fessor Rcdtonbachcr  und  mir  zugewiesene  Untersuchung  der 
im  Hochofen  zu  St.  Ueonhard  in  Kärnthen  gebildeten  gelatinösen 
Masse,  ergab  der  Hauptsache  nach  kieselsaures  Kali,  dein 
Fuchs ''sehen  Wasserglase  ähnlich,  welches  im  gegenwärtigen 
Falle  durch  die  Einwirkung  dos  auf  der  Rast  des  Hochofens 
sich  bildenden  Cyaukaliums,  auf  die  dort  befindlichen  feuerfesten 
Ziegel,  also  durch  eine  Art  Aufschliossung  dieser  Kieselvcrbin- 
dnng  (Silicat)  entstand. 

Nach  dem  Aasblasen  des  Hochofens  blieb  diese  aufgeschlos- 
sene Masse  in  so  lange  consistent,  als  die  Luft  trocken  blieb, 
dorch  später  eingetretene  feuchte  Witterung,  zog  dieselbe  we- 
gen des  darin  im  l'ebcrflusse  befindlichen  kohlensauren  Kalis 
Feuchtigkeit  an,  uud  wurde  schmierig  —  es  entstand  jene  in  der 
Beschreibung  des  Herrn  Hüllendircctor  Runk  mit  dem  Worte 
„Salbe"  bezeichnete  Substanz,  die  den  eigentlichen  Gegenstand 
der  Untersuchung  ausmachte. 

Dieselbe  ist  ausser  als  seeundäres  Prodact  des  in  den 
Eisenhochöfen  bereits  wiederholt  aufgefundenen  Cyaukalium  von 
keinem  besonderen  wissenschaftlichen  Interesse,  oder  von  son- 
stiger Anwendung,  da  einerseits  da»  Cyankalium  zur  Aufschlics- 
suug  von  Silicaten,  bereits  seitdem  dasselbe  Anwendung  in  der 
analytischen  Chemie  gefunden  hat  (Annalen  der  Chemie  und 
l'harmacie  vom  Jahre  1842  Bd.  M.  S.  148),  anempfohlen  wor- 
den ist,  andererseits  das  kicselsMire  Kali  (Fu  ch  s'sches  Was- 
serglas) bekanntlich  fabriksmässig  schon  dargestellt  wird.  Der 
einzige  hervorzuhebende  Umstand  wäre  nur  die  Erscheinung 
und  Beobachtung  dieser  vereinten  Thatsachcn  im  (»rossen  der 
Eisenerzeugung. 

Die  analytische  Untersuchung  dieser  gelatinösen  Masse  er- 
gab   aoeh    ausser    kieselsaurem    Kali    unzersetztes    Cyankalium, 
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dann  dessen  Zersetzungsprodncte ,  hauptsächlich  kohlensaures 
Kali,  ferner  Tlionerde,  etwas  Eisen-,  Kalk-  and  Talk  erde,  mit 
einem  Worte  die  gewöhnlichen   Bestandtheile  eine«  Silicate«. 


Herr  Professor  Friedrich  llnrtner  in  Gratz  hat  nachfol- 
genden Aufsatz  eingesandt,  durch  welchen,  nach  dem  von  Herrn 
Professor  Stampfer  darüber  erstatteten  Gutachten,  eine  hucke 
in  der  Theorie  eine»  interessanten  Problems  der  practi.scben 
Geometrie  ausgefüllt  wird: 

„Allgctnci  ii  er  Beweis  t'i'i  r  I«  e  hman  n's  Snts  über 
die  Losung  des  Po  tho  not  'sehen  Problems"'. 

Ei  seien  ABC  und  u  b  c  zwei  gegebene  ähnliche  Drei- 
ecke ;  crstere.i  auf  dem  Felde,  letzteres  auf  dem  Messtisch.  Ist 
der  Tisch  in  irgend  einem  Puncto  auf  dem  Felde,  jedoch  nicht 
in  der  Peripherie  des  durch  ABC  gehenden  Kreises  aufge- 
stellt und  nicht  vollkommen  orientirt,  so  geben  die  drei  durch 
a  und  A,  b  und  B,  c  und  C  gebenden  Visirlinicn  ein  Fehler- 
dreieek,  und  es  bandelt  sich  darum,  den  Tisch  so  viel  zu  drehen, 
dass  die  Seiten  des  Tischdreieckes  zu  den  entsprechenden  Seiten 
in  der  Natur  parallel  werden,  wnrnarh  sich  die  neuerdings  zu 
r.irbenden  drei  Visirlinicn  in  einem  Puncte  schneiden  missen. 
So  lange  die  dicssfalls  erforderliche  Drehung  des  Tisches  der 
Art  ist,  dass  der  nach  derselben  durch  die  drei  Visirlinien  er- 
haltene gemeinschaftliche  Schnitt,  welcher  mit  d  bezeichnet 
werden  mag,  von  dem  zuerst  erhaltenen  Fehlerdreieck  nur  ao 
weit  entfernt  liegt,  dass  die  Seiten  des  Fclddreicckcs  ABC 
von  d  aus  geschon  graphisch  genau  dieselben  Gesichtswinkel  geben, 
wie  von  den  Ecken  de»  Fühlerdreieckes  aus ;  so  besteht  nach 
Lehmann  folgender  Satz: 

1.  Der  Punct  rf  liegt  in  dem  Fehlerdreiecke,  wenn  der 
Tisch  innerhalb  des  Dreieckes  ABC  aufgestellt  ist 

2.  Der  Punct  d  liegt  ausser  dem  Fchlerdreiecke  ,  wenn 
der  Tisch  ausserhalb  des  Dreieckes  ABC  steht,  —  dabei  lie- 
gen d  und  das  Fehlcrdrcieck 

«)  zu  verschiedenen  Seiten  der  mittleren  Visur,  wenn 
der  Tisch  noch  innerhalb  des  Kreises  durch  ABC,  oder 
wenn  der  Tisch  ausserhalb  dieses  Kreises  in  einem  Schei- 
telwinkel dea  Dreieckes  ABC   »ich    befindet ,   und 
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(3)  auf  d  e  rs  c  I  b  o  n  Seite  der  mittleren  Visur,  wenn  der 
Tisch  ausserhalb  «Ich  durch  ABC  gehenden  Kreises  einer 
Seite  des  Dreieckes  .4  B  C  gegenüber  gestellt  ist. 
3.  Verhalten  sich  dio  Abstände  des  Puncto»  d  von  den  drei 
durch  u,  b,  c  gezogenen  das  Fehlerdreieck  gebenden  Visuren 
co  wie  die  Entfernungen  jenes  Puncto»  d  von  den  Puiicten  a.  bt  e. 
Um  die  Richtigkeit  dieser  Angaben  zu  beweisen  dient  die 
schon  von  Lehmann  angedeutete  und  nebst  Anderen  auch  vou 
G  c  r  I  i  ng  benutzte  Methode,  die  Lage  des  Puncles  d  auszumittcln. 
Es  sei  ii  In-  (Tal.  II.  Fig.  1)  das  noch  nicht  vollkommen  orientirte 
Tischdreieck  und  aßy  das  durch  die  Visirlinicn  Aa,  Ce,  Bb  er- 
haltene Fehlerdreieck,  so  sind  äste,  eßb,  ayb  die  Gesichtswinkel, 
nntcr  welchen  die  Seiten  AC,  BC,  AB  von  a,  ß,  •/  aus  gesehen 
werden.  Beschreibt  man  Kreise  durch  «c  und  x,  danu  bc  und 
ß,  so  schneiden  sieh  diese  ausser  c  noch  in  einem  zweiten 
Puncte  d,  und  es  ist  >V.  ade—aae ,  cdb=cßb,  ndb-=a^b\ 
denkt  iii.in  sich  hierauf  cd  in  die  Lage  von  cec  gebracht,  so 
trifft  die  Visur  über  de  uach  C  und  es  müssen  —  weil  dio 
früher  bei  a  und  ß  erhaltenen  Gesichtswinkel  nach  d  Über- 
trägen sind,  und  die  Execntricität  der  Schcitcl|iuuclc  */,  et,  ß 
gering  ist  —  die  Visuren  über  a  nach  1  and  über  b  nach  B, 
auf  da  und  db  zu  liegen  kommen,  so  dass  nun  alle  3  Visuren 
durch  den  Piniol  d  gebeu  und  der  Tisch  sofort  orientirt  ist. 

Der  Winkel  den,  um  welchen  der  Tisch  unrichtig  gestellt 
war,  hängt  somit  lediglich  vou  dein  Durchschnitt«;  d  der  beiden 
llilfftkrciso  ab,  wcsshalb  auch  die  jedesmalige  Lage  von  d  aus 
jenen  zwei  Kreisen  herzuleiten  ist.  K«  sei  ce'  die  mittlere  Visur,  an 
welcher  von  den  Visuren  durch  a  und  b,  die  Abschüttle  ca,  cß 
erhalten  werden,  und  jener  Dreiecksptiuct  (a,  ft),  von  welchem 
der  kleinere  oder  grössere  Abschnitt  (ca,  cß)  herrührt,  lull 
kurzweg  der  den  kleineren  oder  grösseren  Abschnitt  gobendo 
Dreieckspunct  heissen,  so  lässt  sich  über  die  Lage  von  </  nach- 
stehende Hiseiission  anstellen: 

1.  Ift  der  Stand  des  Tisches  innerhalb  des  gegebenen  Feld- 
dreiecke»  ABC  und  wird  wegen  nicht  vollkommener  Drieulirung 
des  Tische»  das  Fehlerdreieck  aß'/,  Fig  2  erhallen,  so  cutsteht 
dieses,  wie  leicht  zu  sehen,  stets  auf  derselben  Seite  der  mitt- 
leren   Visur,    auf  welcher  der  den  kleineren  Abschnitt  gebend« 
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Dreieckspunet  liegt.  —  Da  ea  eine  Sehne  den  Kreises  durch 
o,  c,  «  and  x  der  mit  ihr  io  den  einen  Kreissegment  gebildete 
Periphcriewinkel  ifit,  so  liegt  der  Mittelpunct  jene»  Kreises  auf 
derselben  Seite  von  coc,  wie  der  Schcitclpunet  a,  wenn  x  <  90«, 
dagegen  in  c.a ,  oder  auf  der  entgegengesetzten  Seite  von  ex, 
wenn  ./■  =  90'  oder  >  90"  ist;  ebenso  liegt  der  Mittelpunct  des 
durch  b,  ßf  r  gezogenen  Kreises  mit  dem  Sehuitelpuncte  b  de* 
Winkels  y  auf  derselben  Seite  der  Sehne  C0,  in  cß,  oder  jru« 
seits  von  r,3,  jo  nachdem  der  Winkel  g  <  90*,  m  00°,  oder 
>90#  Ut.  Da  ferner  jt  +  y  <  180*  ist,  so  muss  einer  der  beide» 
Winkel  -;90°  sein,  wenn  der  andere  =90°  oder  -90°  ist,  and 
es  sind  für  die  weiten-  Krürtcrung  drei  Fälle  in  unterscheiden. 

I.  W  and  v  <  90°.  Dann  liegt  der  Mittelpunct  eines  jeden 
der  beiden  Kreise  auf  jener  Seite  von  cc',  wo  der  zugehörige 
Scheitelpunkt  der  Winkel  x  und  y  liegt,  und  es  ist  der  eine 
Mittelpunct  o  auf  der  in  ^~  nach  links  errichteten  Senkrechten, 
dagegen  der  andere,  ©',  auf  der  in  ■?■  nach  rechts  orrichteten 
Senkrechten  zu  suchen.  Dio  Centrilinic  od  beider  Kreise  sehnei- 
det demnach  die  mittlere  Visar  cc  und  bildet  mit  cc  gegen  c 
hin  auf  jener  Seite  einen  gpitz.cn  Winkel,  auf  welcher  der  den 
kleineren  Abschnitt  gebende  Dreieokspunct  liegt,  woraus  folgt, 
dass  auch  die  auf  die  Centrilinie  senkrecht  stehende ,  von  c 
auslaufende,  gemeinschaftliche  Sohne  cd  auf  eben  dieser  Seite 
der  mittleren   Visur  zu    liefen    komme. 

II.  a?=90°,  y<W.  Nu  liegt  der  eine  Mittelpunct  in-^-, 
der  andere  auf  der  in  *■  nach  rechts  errichteten  Senkrechten i 
die  Centrilinie  (welche  nun  rechts  vun  cc'  liegt)  bildet  mit  i  t 
gegen  c  hin  einen  spitzen  Winkel,  wenn  cß<cx.  «ml  .inen 
stumpfen,  wenu  cß  ^>  Ca  ist,  somit  kommt  im  ersten  Falle  die 
cd  rechts,  im  zweiten  Falle  aber  links,  also  stets  auf  jene 
Seite  von  cc  zu  liegen,  wo  der  den  kleineren  Abschnitt  gebende 
Dreieckspunet  liegt.  Für  v  =  90°,  -r<90"  wird  offenbar  das- 
selbe Mnilergebniss  erhalten. 

III.  jr>00°,    y<90°.    In    diesem  Falle,  Fig.  3,   liegt  der 
eine  Mittelpunct   auf  der  in  y-nach  rechts,  und  der  andere  auf 
der  in  -—■  ebenfalls   nach  rechts  errichteten  Senkrechten.    WcgU 
*>90°,  W.  cßb>»  nnd  cb  >ra  steht  die  Sehne  cb  von  dem  < 
trän  ihres  Kreises  weiter  ab,  als  cz  von  dem  ihr  entsprechen- 
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den  ('entrinn,  um  so  mehr  ist  (wogen  cß<cb)  für  die  Sehne 
cß  der  Abstand  vom  Centrum  grösser,  nls  für  e«,  und  es  ist 
sofort  die  in  '.,*  Iiis  7,11111  Mittclpunct  des  Kreises  erriclitcte  Senk- 


rechte stets  kleiner  als  die  in  -y-  zu  errichtende.  Hieraus  folgt, 
das»  die  verlängerte  Ccntrilinic  die  cc'  gegen  c  liin  unter  einem 
stumpfen  oder  spitzen  Winkel  schneide ,  je  nachdem  ca  <  cß 
oder  ca>cß  ist,  und  dass  somit  die  cd  in  dem  einen  Falle 
links,  in  dem  anderen  aber  rechts,  also  beide  Male  auf  dersel- 
ben Seite  von  cc  liege,  wie  der  deu  kleineren  Abschnitt  ge- 
bende Drcict-k.tpunct.  Hin  ganz  gleiches  Endergebnis«  gehl  aus 
y>W,  x<90»  hervor. 

Es  liegt  demnach  unter  allen  mögliehen  Annahmen,  welch« 
für  x  und  //  staltlinden  können,  die  auf  der  Ceutriliuie  der  bei- 
den Kreise  senkrecht  stehende  Sehne  erf,  also  der  fragliche 
Punct  d  selbst,  stets  uuf  derselben  Seite  der  mittleren  Visur, 
wie  der  den  kleinereu  Abschnitt  gebende  Dreieckspunct,  und 
da  das  Fehlerdreieck,  wie  zu  Anfaug  dieser  Nummer  bemerkt 
wnrde,  auf  eben  dieser  Seite  entsteht;  so  liegen  //  und  das 
Feblerdreieck  immer  auf  einerlei  Seite  der  mittleren  Visur.  Da 
endlich  jede  der  drei  Yisirlinien  nls  mittlere  angesehen  werden 
kann,  und  das  Fehlerdreicek,  der  Natur  der  Sache  nach,  gleich- 
zeitig von  allen  dreien  links  oder  rechts  liegt;  so  muss  auch 
der  l'unct  d  gleichzeitig  auf  einerlei  Seite  aller  drei  Visur- 
linirn  liegen,  eine  Eigenschaft,  welche  nur  de»  Puneteii  inner- 
halb des  Fehlerdreieekes  zukommt  Somit  kann  der  Schnitt  d 
nur  innerhalb  des  Fehlerdreieekes  liegen. 

2.  Uer  Tisch  beilüde  sich  ausserhalb  des  durch  ABC  ge- 
henden Kreises  in  einem  Scheitelwinkel  des  Dreieckes  ABC. 
Das  Feh  Irrdrei  eck  etßy,  Fig  4,  entsteht  nun  so  wie  in  allen 
folgenden  Fallen  auf  jener  Seite  der  mittleren  Visur,  :uif  welcher 
der  den  grösseren  Abschnitt  gebende  Dreieckspunct  liegt.  Su  wie 
in  dem  eben  betrachteten  Falle  sind  ex  und  cß  die  Sehneu  der  beiden 
den  l'unct  d  gebenden  Kreise,  und  stehen  jlie  l'criphcriewinkcl 
x  and  y  auf  diesen  Sehnen  auf;  die  Mittclpunct«  jener  zwei  Kreise 
liegen  sofort  auf  derselben  Seite  vun  cet  und  iß}  wio  die  Scheitel— 
pnacte  a  und  b,  für  x  und//  <  90°,  dagegen  auf  entgegengesetzten 
Seiten  für  x  und  y  !»()■>,  und  endlich  in  den  Sehnen  selbst  für 
x  und  y  =90".  Ferner  ist  wieder  i  +  jic  180°,  also  einer  der 
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hpiHeo  Winke!  <  IM)«-,  sobald  der   ander«  =  »0«,  oder  >  90*  ist. 
and  es  sind  drei  Falle  r.u  unterscheiden. 

In  allen  drei  Fällen  ergibt  sich  auf  ganz  gleiche  Weite, 
wie  in  Nr.  1  unter  I,  II,  III,  dasa  der  l'uocl  d  auf  jene  Seile 
der  mittleren  Visur  zu  liegen  kumme ,  auf  welcher  der  dea 
kleineren  Abschnitt  gebende  Dreierkspnnct  liegt,  und  folgt  hier- 
aus, verglichen  mit  der  oben  bemerkten  nunmehrigen  Lage  des 
Fehlerdrcieckcs,  das*  rf und  das  Kchlcrdreicck  zu  verschiedenen 
Seiten  der  mittleren  Visur  liegeu,  woraus  von  selbst  hervor- 
geht,  dass  d  ausserhalb  des   Fehlerdreiecks    liege. 

3.  Per  Tisch  befinde  »ich  au.s$erh.ilb  des  Dreieckes  ABC, 
aber  noch  innerhalb  des  diesem  Dreiecke  umschriebenen  Kreise« 
der  Seite  AU  gegenüber.  Der  l'unet  d,  Fig.  I ,  nius.s  iu  diese» 
Falle  auch  ausserhalb  des  Dreieckes  abc  aber  iuuerttalb  des 
am  übe  beschriebenen  Kreises  der  Seite  ab  gegenüber  erhallen 
werden;  diesem  zu  folge  wird  die  ab  von  der  ccf  geschnitten 
und  nw ss  sofort  jeder  Kreis,  welcher  durch  cd  gelegt  ist,  die 
uh  oder  ihre  Verlängerung  treffen.  Da  d  inuerhalb  des  durch 
abc  gehenden  Kreises  liegt,  so  ist  W.  ade  >abc,  somit  wegen 
W.  ante  — ade  auch  amc^abc,  also  ata  <  ab,  d.h.  der  Puurt 
m,  in  welchem  der  Kreis  ad%c  die  ab  zum  eweitcnmalc  schneidet, 
liegt  auf  der  ab  selbst,  und  nicht  auf  ihrer  Verlängerung.  Ebenso 
ums«  der  durch  die  Seite  bc  und  d  gehende  Kreis  bßdc  die  ba, 
und  nicht   ihre  Verlängerung  .schneiden. 

Da  auf  diese  Weise  der  dem  kleineren  Abschnitt  (ex)  ent- 
sprechende Kreis  auf  jener  Seite,  auf  welcher  der  diesen  Ab- 
schnitt gebende  Dreieckspuuct  liegt,  über  den  andern  Kreis 
hinaustritt,  so  wird  auf  eben  dieser  Seite  der  Schnitt  d  erhal- 
ten, «nid  es  liegen  .somit  d  und  das  Fchlurdrrieck  —  welches 
auf  derselben  Seite  wie  der  den  grösseren  Abschnitt  gebende 
Dreiecks pnnet  liegt  —  zu  entgegengesetzten  Seiten  der  mittle- 
ren Visur,  wodurch  d  ausserhalb  des  Feblcrdreieckes  zu  lie- 
gen kommt. 

4.  Es  befinde  sich  der  Tisch  ausserhalb  des  über  ABC 
beschriebenen  Kreises  der  Seile  Ali  gegenüber.  Der  Punet  d, 
Fig.  5,  mnss  nun  ausserhalb  des  um  abc  beschriebenen  Kreises 
der  Seite  ab  gegenüberliegend  erhalten  werden,  und  wird  dem- 
nach   die    Seite    ab    von    '«/geschnitten,    also    schneidet  jeder 


durch  cd  gehende  Kreis  die  ab  oder  ilire  Verlängerung.  Weil  d 
ausserhalb  des  Kreise«  durch  ahc  liegt,  so  ixt  \V.  ade  <  abe. 
und,  wegen  ante  — ade r  auch  ante  <.  abc  y  also  nui  >  a&,  somit 
liegt  der  l'unct  in,  in  welchem  dnr  durch  ar.  und  et  gehende 
Kreis  aade  die  «6  /.um  »weiten  Male  schneidet,  in  der  Ver- 
längerung der  ab  über  o  hinaus;  ebenso  trifft  der  durch  bc 
und  |3  gehende  Kreis  c.bdfi  erst  die  Verlängerung  der  ba  über 
a  hinaus.  Der  den  kleineren  Abschnitt  (ca)  entsprechende  Kreis 
ninss  diesem  infolge  anf  jener  Seite  der  mittleren  Visur,  anf 
welcher  der  den  grosseren  Abschnitt  gebende  Dreieckspunct  (ft) 
liegt,  über  den  durch  diesen  l'unct  gehenden  Kreis  hinausreichen ; 
es  entsteht  somit  der  Schnitt  d  auf  eben  dieser  Seite,  uud  da 
auch  das  Fi-hlcrdri-ieek  auf  dieselbe  Seite  zu  liegen  kommt,  so 
liegen  </uml  das  Fchlerdreieck  auf  einerlei  Seite  der  mittleren  Visur. 
Da  ferner  das  Fchlcrdreieck  stets  zwischen  der  mittleren  V'isnrnnd 
der  den  grösseren  Abschritt  gebenden  Visirlinie,  also  nach  Fig.  5  i  n 
dem  Dreiecke  cpb  liegt,  so  ist  für  jeden  l'unct  o  des  Fehler- 
dreirrkes  W,  cob>cßb,  während  für  den  l'unct  d  der  Winkel 
cdb  —  cßb  ist;   es    liegt   somit  d  nicht  im  Fehlerdreiecke. 

S.  SinJ  dp  ,  dq .  dr,  Fig.  1,  die  aus  d  auf  die  drei  Vi- 
Mi-Iiiiien  äs,  bß,  cc'  gefällten  Senkrechten,  so  ist 


tun  r/a«=  -^,  «im  db3 
in«'  r 


dn        .      ,    o        ,{r 
fi»  *««£-  TT. 


and  es    folgt,    wegen  W.   da»  -=  den  und  dcß  =  dbß  ,    das» 
die  Sinusse  dieser  Winkel  gleich  seien;  also  hat  man 

— ^r  =  t-^  =  — r  oder  du'.  dq:dr  =  ad  ibd-.cd. 
ad        bd       ed  r       t 

Nachdem  hiermit  alle  iu  Lehmann's  Sntz  ausgesprochenen 
Angaben  unabhängig  von  dem  Drehungspuuctc  des  Messtisches 
erwiesen  sinn" ,  möge  noch  ein  Blick  auf  den  Eiufluss  des  Dre- 
hungspuuetes  bei  der  practischen  Ausführung  gemacht  werden. 
Ist  der  l'unct  d  durch  Constructiun  oder  entsprechende  Beur- 
theilung  ausgcmittell,  *o  gibt  der  Winkel  des.  den  Fehler  in 
der  Orienliriing  uud  der  Tisch  erhält  seiue  richtige  Stellung, 
sobald  er  um  jeneu  Winkel  dex  gedreht  wird,  dabei  mag  der 
Drchungsuuiict  sich  wo  immer  befinden.  Da  man  aber  in  der 
Praxis  Ihm  in  Om-iiticu  UM  Tixclies  die  Visirvorrichtung  an  da. 
de  oder  db  anlegt,  und   deu  Tisch  so  viel  dreht,  bis  die  Visur 


282 


den  entsprechenden  Puud  t.  f.  oder  D  trifft:  so  ist  ex  uitbt 
einerlei,  un  »ich  der  Drehungspunct  beiludet,  and  beträgt,  wie 
leicht  zu  sehen,  die  Drehung  genau  den  Winkel  da*  —  dcx*= 
dbfi,  wenn  der  Drehangsnunt't  in  a,  c  oder  h,  —  nicht  aber 
wie  bisher  angenommen  in  d  —  sich  befindet. 

I.t  überhaupt  bei  .S.  Fig.  G,  der  Drchungspuuct  des  Tisches, 
und  wird  bei  der  Orieatirung  <'  nix  Richtpunct  benutz!  ,  so 
kommt  durch  die  Drehung  ril  in  die  Lage  cd'  und  trifft  mit  der 
Richtung,  welche  <x  vor  der  Drehung  hatte,  gehörig  verlängert 
in  C  zusammen,  statt  mit  ex  parallel  zu  sein;  der  diensfällige 
Fehler  in  der  Oricntirnng  ist  durch  den  Winkel  c'Cc  gegeben 
Zieht  mau  SS  parallel  zu  c«,  und  setzt  W.  &Sc  =  Scst  =f, 
CÄfl'— f,  c 'Cc  =  x  und  c&-~cS~=$,  so  ist 
c'»n-=c'p  —  cu=  £ffi'n(p  +  -J»)  —  d«iny  =  22t!a\  f  ros!  (2  y  -  f-) 
somit,  wenn  man  gleich  cC  statt  c'C  seist 

..„  »  _  e'm  —  ***i*J4""*i  (**  +  *) 
*,nj— 7c"  Tt^- 

Diesi:   Gleichung  »eigt,  das*  nicht  nur  für  £  =  0,    sondern 

auch    Cur   2y  -r  'f>  =  180*    der  Winkel  ar=0  werde,    and   das» 

im   Allgemeinen  X  mit  5  in   geradem,   mit  eC  aber  in    UlliaVl 

tem  Vcrhältiii>>e  siehe,    und   um   so    kleiner    ausfalle,   je  mehr 

sich  f   +    |  einem   rechten   Winkel   nähert. 

Für  den  ungünstigen  Fall    von  cosf-(t<p  +  if*)  ■■  1  ,  und 

3=16  Zoll,  gleich  der  halben  Diagouale  des  Tischrechteckes)  wird 

'i  ■■ 
»inte  =-irjr"»itn'p 

woraus  man,  für  !  •>  =  5°  und  cC=  100  Klafter,  x=  t'40" 
erhält.  

Herr  Professor  Hyrtl   Ins  nachfolgende  Mittheiluag: 
„Heber    das  Ossiculuni    canalis   naso-lacry- 
nialis." 

Herr  Doctor  W.  Grub  er,  Proscctor  an  der  mediciniscli- 
chirurgischen  Akademie  zo  St.  Petersburg,  zeigte  mir  wHhrcud 
seines  Hesuches  in  Wien  im  Monate  Augu»t  eine  Reihe  tob 
Präparaten  und  Zeichnungen  über  das  Vorkommen  and  die  Varie- 
täten eines  kleinen,  in  der  menschlichen  Augenhöhle  befindlichen 
Knochens,  welcher  am  äusseren  Umfange  des  oberen  Eisganges 
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des  Thräncnnasenkannls,  unmittelbar  hinter  der  Wurzel  des 
PrtWilWI  fronlalia  des  Oberkiefers  liegt,  «nd  an  der  Bildung 
des  oberen  Stückes  der  äusseren  Wand  des  Thränennasen- 
kanals   Antheil  nimmt. 

Bei  meiner  so  eben  erfolgten  Hückkunft  aus  Corsika  finde 
ich  einen  Brief  meines  Freundes,  in  welchem  er  mir  mittheilt, 
das»  er  eine  ausführliche  Monographie  dieses  Knochens  näch- 
stens dem  Drucke  übergeben  wird,  und  worin  er  mich  zugleich 
ersucht,  der  kaiserlichen  Akademie  der  Wissengehaften  vorläntig 
über  diesen  Gegenstand  einen  kurzen  Bericht  zu  erstatten.  Die 
in  dem  erwähnten  Briefe  enthaltenen  Notiz.cn  und  eine  Sendung 
von  Vi  l'räparatcn,  welche  milfolgte,  setzt  mich  in  den  Stand, 
Ober  den  von  Gruber  als  Os  cattulis  naso-lacrijmaliH  bezeich- 
neten Knochen  Folgendes  mitzutbeilen : 

1.  Gruber\s  angekündigte  Monographie  ist  das  Ergebnis* 
der  Untersuchung  von  mehreren  100  Schädeln  verschiedener 
Altersstufen.  Uis  zum  2.V  oder  30.  Lebensjahre  hinauf  existirt 
der  Knochen  isolirt,  und  findet  »ich  unter  5  Köpfen  dieses 
Alters  wenigstens  drei  Mal  vor.  Von.  den  dreissiger  Jahren  an- 
gefangen, verwächst  er  tbeilweiso  mit  seiner  Umgebung.  Spuren 
seiner  früheren  Isolirung  erhalten  sich  selbst  in  weit  vorge- 
schrittenen Altersperioden.  Bei  sechsmonatlichen  Embryonen 
wurde  er  deutlich  entwickelt  gefanden. 

2.  Die  Lagerung  des  Knochens  ist  die  oben  angegebene, 
mit  folgenden  Verschiedenheiten: 

a.  Er  grenzt  nach  vorne  an  den  Stirnfortsatz  des  Oberkiefers, 
nai-li  hinten  an  dai  Thränen-  und  Siebbein,  ohne  vom 
Hamulua  oasig  laergmulia  bedeckt  zu  werden,  oder 

b.  der  Ilamulus  oxsix  liicri/malis  legt  sieh  au  den  inneren 
Band  desselben,  so  das»  der  Knochen  aussen  und  vorne 
vom  Tliränenbcin  zu  liegen  kommt,  oder 

c.  ein  breiter  Humulus  lacrymalui  bedeckt  ihn  theilwcisc 
von  hinten   her,  oder  auch  gänzlich. 

Durch  letzteren  Umstand  wird  bewiesen,  dass  der  fragliche 
Knochen  nicht  ein  abgetrennter  und  sclbststiindig  gewordener 
Thcil  des  Thräiicnbcinhakens  sein  kann. 

3.  Grösse  und  Gestalt  variiren  zahlreich.  Au  dem  griissten 
mir   übersandten  Exemplar  dürfte  die  freie,  dem  Thränennascn- 
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kanale  zugekehrt«  Fläche  de*  Knochens  kaum  zwei  Quadratliaiea 
Area  besitzen.  Die  Gestalt  ist  bald  dreiseitig,  bald  vierseitig*,  po- 
lygonal, selbst  S-förmig.  Kr  besitzt  in  der  Regel  drei  Klarben 
und  drei  Ränder:  eine  Augenhöhlen-  ,  eine  Thriimiik.noal-  aa-i 
ei»c  Oberkieferflichc.  Letztere  ist  die  Vcrbinduugsfläcbe  mit 
dem  gMeJwsjniC-M  Knochen.  Her  grössere  Theil  des  Knochens 
liegt  im  Thränctinnscnkanal ;  der  obere  Rand  oder  das  obere  Ende 
ist  ganz  oder   «teilweise  am  Thränenkanalcingang  sichtbar. 

k.  Kr  kommt  in  der  Kegel  symmetrisch  auf  beiden  Seite»., 
nalimsweise  nur  auf  einer  Seite  vor.  Einmal  wnrde  er  auf 
eiaer  und  derselben  Seite  doppelt  geselle«.  Dieses  doppelte  Vor- 
kommen ist  wohl  zu  unterscheiden  von  jenen»  nicht  ganz  selte- 
nen Falle,  wo  an  seiner  äusseren  and  vorderen  Seite  noch  ein 
kleines  isolirtes  Knöchelehcn  lagert,  welches  von  Rcclard  und 
Cloquet  beobachtet  und  beschrieben  wurde,  und  niemals  in  die 
Hildiiug   des   Thränennnsrnkan-iU  eingreift. 

.'..  Deiters  findet  sich  an  der  Oberkivferfläche  des  Knochens, 
Kiler  an  seinem  vorderen  Rande,  ein  schief  nach  vor-  and 
abwärts  gerichteter  Fortsatz,  welcher  in  ein  entsprechendes 
l.öi'belchen  des  Oberkiefers  cinpassl,  und  in  diesem  wie  ein 
Zahn  im   Kiefer  rin--<  kt-ilt  ist. 

6.  Boi  unvorsichtiger  Mnceration  ,  wie  sie  gewöhnlich  von 
anatomischen  Dicnstluuteii  vorgenommen  wird,  fällt  der  Knochen 
leicht  aus ,  wird  auch  bei  Kindegleichcn  and  Embryonen  bei 
Kntfernung  der  Weiehtheile  mit  herausgenommen,  wenn  nicht 
die  grösste  Vorsicht  beobachtet  wird. 

7.  F.inil  Itousseau  hat  in  den  Annaleg  des  sciences  natu- 
relle*, Mai  IbSW,  Tab.  V,  Fig.  1,  unter  dem  Namen:  „0»  lacry- 
■tob  rxlernum  n.  unguis  minor"  nur  eine  Varietät  dieses  Kno- 
chens beschrieben.  Jener  Theil  des  Processi!*  nasulia  des  Ober- 
kiefers, welcher  die  Thränensackgrube  mit  bilden  hilft,  and  nach 
J.  M.  Weher  im  Kiuhryoiiculehi-n  /mveilrti  ,ils  -»elhst.ständiger 
Knochen  auftritt,  kann  kaum  einer  Verwechslung  mit  dem  frag- 
lichen  Knochen  unterliegen. 

Ich  sehliesse  meinen  Bericht  mit  der  Vorlage  einiger  von 
Gruber  eingesendeter  Präparate,  welche  die  Lage  und  die  Ver- 
bindungen dieses  Knochens  anschaulich  machen. 
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Herr    HrrgraUi    Hai  d  ine  er    hielt    hierauf    den   folgenden 
Vortrag : 

„Die  Oberflächen-  nnd  KSrperfarben  des  An- 
dersonits,  einer  Verbindung  von  Jod  and  Codein." 
Die  Krystalle,  welche  ich  heute  der  freundlichen  Aufmerk- 
samkeit der  hochverehrten  mathematisch-naturwissenschaftlichen 
Classe  vorlege,  gehören  in  die  Abtlieilung  derjenigen,  welche 
den  einfallenden  Lichtstrahl  von  ihrer  Oberfläche  mit  farbiger 
Polarisation  zurückwerfen  ,  während  der  durch  ihre  Masse  hin- 
durchdringende Antheil  einen  von  der  Farbe  des  /.uriickgewor- 
fcoen  Strahles  verschiedenen ,  und  /.war  derselben  complemcn- 
titreu  Farbenton  r.eigt.  Sic  gehören  einem  einzelnen  Beispiele  aus 
einer  Reihe  von  Körpern  an ,  die  sammtlichc  Vorkommen  des 
Farbenspectrunis  in  Durehsichtigkcits-  nnd  Zurüekstrahlungs-, 
Körper-  und  übcrfliiclicnfarbcn  vorstellen,  mit  welchen  ich  mich 
seit  einiger  Zeit  beschäftigte  .  and  die  ich  sehr  bald  der  hoch- 
verehrten ('lasse  im  Zusammenhange  vorzulegen  hnfle.  Diese 
K  r<  stalle  schienen  mir  jedoch  schon  vorher  die  Vorlage  zu  ver- 
dienen, da  sie  selbst  Ergebnisse  von  ganz  neuen,  selbst  noch 
nicht  abgeschlossenen,  chemischen  Arbeiten  sind,  die  mir  von 
dem  Unternehmer  derselben,  Herrn  Hr.  Anderson  in  Eriinburg, 
durch  die  freundliche  Vermittlung  unseres  verehrten  Collcgcn 
Herrn   Professors  Seh  rütter  unmittelbar  übersandt  wurden. 

Die  Krystalle  sind  lafelartig,  scheinbar  gleichwinklig  drei- 
eckige Hlättchen,  und  man  wird  daher  versucht,  eine  rhomboe- 
drischc  Symmetrie  in  der  Austheilung  der  schmalen,  an  den  Han- 
dera vcrtheilten  Dcgrcnzuugsflächcn  äu  sucheu.  Bei  genauer  Be- 
trachtung stellt  sich  jedoch  die  Form,    ähnlich  der  beigefügten 

Figur  l.j  als  dem  anort bischen 
Krystallsysteme  angehiirig  her- 
aus. Nimmt  man  die  breito  Fläche 
f  o  als  Endfläche  oder  Basis  der 
Krvstnllrcihe  an.  so  lässt  sich  m 
nnd  m'  als  die  linke  nnd  rechte 
Fläche  eines  rhomboidischen  Pris- 
der  (Iren?.*   der    Reihe  der  Anortboidc,   oder  als  /  oo  A   2. 


rnas, 


and  r  <s>  A  2  betrachten.  Von  leoA/2.  erscheint  bloss  die  diess- 
.seilige  + ,   das  jenseitige  —  fehlt  gänzlich.   Die  Flächen  d  und  d' 
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lasten  sich  als  Längahernidomen  betrachten  ,  und  zwar  »I» 
+  r  H/2  und  —  /  II.  2  ;  die  Gegenflächen  +  III  2,  und  —  r  //  2 
fehlen  ebenfalls  in  der  polarisch  unsymmetrischen  Knt  wir  klang. 
An  der  Stelle  der  scharfen  Kauto  zunächst  dein  Winkel  g  sind  die 
Krvstallltlüttchrn  häufig  an  einander  gewachsen,  so  «Ins»  dieselbe 
uft  fehlt;  die  lilältcben  divergiren  danu  fächerförmig.  Die  tim.w 
derjenigen,  welche  ich  ror  mir  hatte,  beträgt  etwa  drei  Linien  an 
der  längsten  Kante,  die  Dicke  etwa  ein  Sechstel  von  einer  I. 

Ich  verdanke  dein  k.  k.  Hergpractikanten ,  Herrn  Fra  nr. 
Fnctterle,  die  durch  das  Reflexions-Goiiiuiueter  mitrrsnchtea 
Winkelmaase. 

Neigung  von  o  gegen  m  =  131°  5' 


» 

„    o      „     »•  =  116*15' 

a 

B    d      „     d  a.    77*42' 

n 

,     0       r,      d    =  141»  9' 

n 

„    o'     „     ^  =  141»  9' 

n 

„    m      „     iw'=  147*0' 

» 

«    d     «    m'  =  128°  0', 

woran«  er  noch  folgende  ebeno  Winkel  berechnete: 

a  •=  143°58' 

b  =  125"57' 

c  -  nw 

rf  -  118*51' 

er  =  135*38' 

f  =    85°58' 

(/  =    3«°  2' 

1,  =  105*26' 

i  =  1 25*57' 

/.  -    61°  9'. 

Die  Combinationskante  od  schlicsst  mit  der  rechts  von  der- 
selben liegendon  Combinationskante  n  m'  den  Winkel  /,-  von  61°9', 
mit  der  link*  von  derselben  liegenden  Combinationskante  o  tn 
einen  Winkel  von  H2*49'  ein,  die  ll.isis  o  hat  also  eine  rhombnidi- 
sehe  Gestalt,  wenn  eine  Linie.,  die  jenen  Combinationskanten  pa- 
rallel ist,  die  beiden  stumpf™  Winkel  verliindet. 

Die  stumpfen  Winkel  des  Illiouiboidcs  sind  =  143*58%  die 
scharfen  also  =  36"2';  die  Diagonalen  sehueiilen  sich  unter 
104*24'  nud  75°36',    sie    theileu    die   stumpfen   Winkel   in  zwei 


227 


tob  83*10'  und  61"3'  wie  oben ,  and  die  scharfen  iu  xwei  Win- 
kel  von  2I"3.V   und    14*27'. 

Die   Neigung    der  zwei  Flächen  d  und  d'  gegen   die  anlie- 
genden ohern  und   untern  Uascnflächen  erscheinen  ganz  gleich. 

.Sämnilliche  Messungen  gelangen  ziemlich  gnt,  da  die  Flächen 
wenn  auch  schmal,  doch  glatt  und  glänzend  sind,  mit  Ausnahme  der 
mit  m  bezeichneten  {+  lao  ,4/2),  die  nur  gekrümmt  vorkonnneu. 
Die  dreiseitigen  Krystallblällchen  haben  eine  braune  Farbe, 
ganz  dünn  sind  sie  vollkommen  durchsichtig.  Sie  besitzen  einen  schö- 
nen Diamantglanz.  Die  braune  Farbe  verändert  sich  in  ein  schönes 
dunkles  Drang«,  wenn  man  die  Kristalle  au  feinem  Pulver  zer- 
reibt. Lim  sie  auf  den  Plcuchi'oismu.s  durch  die  dichroskopischc 
Loupe  zu  untersuchen,  klebt  man  sie  am  vortluül  haftest  cu  mit 
der  scharfen  Kante  bei  ff  auf  Wachs,  und  hält  sie  so  vor  das 
Auge,  dass  die  Kante  d  d'  horizontal  wird.  Mau  beobachtet 
sodann  in  Fig.  1  das  ordinäre  Bild  O  oben,  das  extraordinäre 
Bild  /.'  unten,  ßei  senkrechtem  Kinfall  des  Lichtes  erscheint 
das  erstere  0  weit  heller,  als  das  letztere-  E,  und  zwar  wech- 
selt jenes  je  nach  der  Dicke  der  Blätlchen,  von  einem  blassen 
Gclblichbraun,  durch  tiefes  Honiggelb  bis  in  Blntroth,  während 
jenes  gleichzeitig  mit  Blutroth  beginnt  und  bald  undurchsichtig 
wird,  also  ein  schwarzes  Bild  gibt.  Bringt  man  den  Krystall, 
die  Kante  d d'  immer  noch  horizontal,  durch  eine  Drehung  nach 
rechts  oder  links  aus  der  ursprünglichen  Lage  heraus ,  so  steigt 
oder  fällt  der  Grad  der  Durchsichtigkeit,  und  zwar  ist  der 
Kry stall  in  dem  oberen  Bilde  0  am  durch- 
sichtigsten, wenn  man  in  der  Bichtung  AA 
Fig.  2,  also  ziemlich  senkrecht  auf  die  Kante 
zwischen  in  und  tri,  oder  senkrecht  auf  die  Axc 
dieses  Prismas  hinsieht.  Kr  ist  am  wenigsten 
durchsichtig  in  der  Bichtung  dieser  Linie  li  II. 
Von  den  Klasticitiitsaten  für  die  doppelte 
•Strahlenbrechung  liegt  daher  nur  eine  in  der 
Bbttt  der  dreiseitigen  Tafeln,  und  zwar  senk- 
oder  nahe  so  auf  die  Kante  dd'.  die  ultra  beiden  senk- 
anf  einander  ickBeUM  in  der  Projcrliuu  ftg,  2  Winkel 
der  Base  ein  ,    uud    zwar   so ,    dass  der 
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mit  dem  Durchschnitt 


Winkel  CMA  ungelT.hr  30",  der  CMB  00°  beträgt. 


Der  in  der  Richtung  A  A  und  senkrecht  auf  fl  Fl  polarüirU 
Farbeuton  ist  der  hellste,  der  in  der  Ricftdug  von  Fl  B  senLrerlit 
auf  A  A  polarisirte  der  mittlere,  endlieh  derjenige,  welcher  senk- 
recht auf  den  Durchschnitt  der  zwei  Kbenen  AA  und  II  11  polari- 
Mi  I  ist,  ihr  dunkelste.  Alle  aber  haben  den  nämlichen  Grund  toi 
toii  Dunkel-Orange,  und  unterscheiden  sieh  nur  durch  die  Intensität. 
Der  Diaroantglanz  der  Oberfläche  zerlegt  sich  bei  «U-r  f  rulrr- 
suchung  der  Reflexion  vermittelst  der  dichroskopixchen  Loapc 
dergestalt,  dass  ein  Theil  des  zurückgeworfenen  Lichtes  sehöa 
lasurblau  in  der  Richtung  der  Kante  d  tf,  oder  wie  das  E  in 
der  Figur  1  fest   polarisirt   wird.     In  der  .Stellung  Fig.  3  gebt 

alles  ordinär  polarisirte  Licht  in 
das  obere  ßild,  alles  extraordi- 
när polarisirte  Bild  in  das  un- 
tere Kild  ,  and  der  Gegensatz  ist 
dann  möglichst  vollständig.  In 
der  .senkrecht  auf  dieser  ».teilen- 
den Stellung  geht  die  fest  polarisirte  blaue  Farbe  nebst  den 
weissen  Olierflächenlielitc  ganz  in  das  obere  ßild.  Ks  erscheint 
übrigens  nicht  unter  allen  Einfallswinkeln  in  der  Stellung  Fig.  3 
ein  gleicher  blauer  Ton.  Sind  die  Winkel  grosser;  so  geht  er 
in  violett  über,  und  bei  sehr  grossen  Einfallswinkeln"erscliciot 
sogar  ein  unvollkommenes  Speisgelh  im  untern  Bilde  als  Gegen» 
satz  zu   dem   hellen   Weiss  des   oberu. 

Dio  hier  beschriebenen  Krystalle  bilden  eine  neue  Bestätigung 
des  in  dem  II.  Hefte  der  Sitzungsberichte  der  k.  Akademie  der 
Wissenschaften  nachgewiesenen  Gesetzes,  das*  der  orientirte 
Flächeiischillcr,  oder  die  fest  polarisirte  Uberflä- 
chenfarbe  in  der  l*o  lari  satiunsrichtung  mit  der  Po- 
larisat  ionsr  ichtuug  des  meh  r  absorbir  ten  S  trahles 
doppcl  tbr  cc  h  e  n  il  i' r    Krystalle    übereinstimmt. 

Nach  Herrn  Dr.  Anderson  ist  der  chemische  Bestand 
der  Krystalle  eine  noch  nicht  vollständig  ausgemittelte  Verbin- 
dung von  Jod  uud  Codeiu  (Jodine  Compound  of  Codeine;  Con- 
stitution not  yef  fullij  determined),  das  Codein  —  von  llobi- 
quet  1&32  im  Opium  entdeckt  —  selbst  ein  sehr  zusammenge- 
setzter Körper  CM  //*,  JV,  Oi  4  2  Aq.  In  Ermanglung  einer 
systematischen  Benennung  schlage  ich  vor,  die  in  optischer  Be- 
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ziebung  so  nächst  interessanten  Krystalle  durch  den  Namen  An- 
ders onit  zu  bezeichnen.  Wäre  der  Gegenstand  ein  in  der 
Natur  vorkommendes  Minernl,  so  wäre  dies«  nur  ein  Vorgang, 
zu  dem  man  hunderte  von  Beispielen  hat.  Hier  scheint  das  Ver- 
fahren eine  Neuerung  »u  »ein,  and  zwar  auf  einem  Felde,  das 
dem  Mineralogen  nach  der  bisherigen  Gepflogenheit  ganz  ent- 
rückt ist.  Aber  in  der  KenntnLss  der  unorganisch eti  Individuen 
müssen  wir  es  wohl  gestehen ,  haben  wir  überhaupt  noch  so 
vieles  zu  leisten  vor  uns  ,  dass  auch  hier  das  Bedürfnis.«  selbst- 
ständiger spezifischer  Namen  sich  immer  mehr  als  unabweislich 
herausstellt.  Bei  der  Welt  von  neuen  Körpern  wären  gewiss 
umfassende  Arbeiten  in  dieser  Beziehung  eben  so  undankbar  für 
den,  der  sie  unternehmen  würde,  als  mühselig  und  im  Erfolge 
wahrscheinlich  verunglückt,  denn  es  lässt  sich  nur  erst  vorher- 
sehen, dass  es  in  späterer  Zeit  gar  nicht  mehr  zurückgewiesen 
werden  kann.  Einstweilen  sorgt  man  billig  für  das  Einzelne. 
Längst  habe  ich  gewünscht,  ebeu  so  lange  als  ich  die  Studien 
der  Eigenschaften  dieser  Korper  vornahm,  an  die  wundervollen 
Erscheinungen  der  Krystalle  mit  den  metallischen  flberflarlien- 
farben,  durch  specilischc  Namen  die  Erinnerung  an  die  Gegen- 
wart zu  knüpfen,  das  gelbe  Barium  -Platin- Cyanür  Bedten- 
baclierit  zu  nenneu,  das  karminrolhe  Magucsium-Platin-Cyt- 
niir  mit  grüner  Oberfläche  Quadratit,  zugleich  an  die  pyra- 
midalen Formeu  erinuerud,  während  das  prismatische  Magnesium- 
Platin- Cyanür  von  morgenrother  Farbe  mit  blauer  Oberfläche 
Aurorit  genannt  würde.  Knop's  Kalium-Platin-Cyanür-Cyaiiid 
sollte  K  n  o  p  i  t  heissen  ,  Schonck's  rhrysammiusaurcs  Kali 
Schunrkit,  Gregory'»  oxalsaurcs  Chromoxydkali  Gregorin. 
(Der  Name  Grcgorit  für  das  cornisclie  Titaneisen  ist  zwar  längst 
nicht  mehr  im  Gebrauche,  dürfte  aber  doch  nicht  als  ganz  frei  zu 
betrachten  seyn)  und  hier  würde  And  e  rsoni  t  die  in  chemischer 
Beziehung  noch  nicht  vollständig  erkannte  Verbindung  von  Jod 
und  Codein  bezeichnen.  Wohl  haben  diese  Männer  in  der  Wis- 
senschaft viel  mehr  geleistet,  als  nur  in  den  einzelnen  Fällen, 
die  ich  mit  ihren  Namen  zu  bezeichnen  wünschte,  Namen,  welche 
die  Wissenschaft  bewahren  wird,  so  lauge  sie  besteht,  abor  es 
gilt  ein  Princip  Tür  die  Befriedigung  eines  Bedürfnisses  zu  be- 
folgen ,   das  je  länger,  je  fühlbarer  werden  wird. 

S.ub.  d.uuU.eui.  ii»iurw.  Cl.  J»hrg.  18»».  IX.  u,  X.lUfl.  IG 


Herr  Professor  Franz  Unger,  wirkl.  Mitglied  in  Qnu. 
hat  durch  Herrn  Dr.  Custos  Fcn/.l,  wirkl.  .Mitglied,  nachste- 
henden  Aufsatz  eingesendet: 

„Mikroskopische  Untersuchung  des  a  t  rn o « p hin- 
sehen Staube»  von  Grats."    (Taf.  III.  IN,  V.  \  I.  Mi.» 

Die  in  den  letzten  Jahren  an  verschiedenen  l'unrli-n  Deutsch- 
lands erfolgten  Mctcorstaubßlle,  so  wie  das  Wiedererscln 
der  Cholera,  das  man  hie  und  da  noch  immer  mit  Atmosphäi 
in  Verbindung  bringen  zu  können  glaubt,  hat  dir  Mikroskopistea 
neuerdings  zu  Untersuchungen  der  in  der  Atmosphäre  schwe- 
benden, und  dieselbe  mechanisch  verunreinigenden  l'arlikclchea 
aufgefordert. 

Aach  ich  habe  gesacht  diese  Zeit  nicht  vorübergehen  n 
lassen,  ohne  mein  Scharfleiu  zu  Ermittlung  einiger  hierauf  be- 
züglichen Kragepuurte  beizutragen,  und  obgleich  an  den  Ori> 
meines  Aufenthaltes  und  des  Landes,  in  dorn  ich  wohne,  der- 
gleichen periodische  Staubfallc  noch  nicht  beobachtet  worden 
sind,  so  dürfte  eine  Untersuchung  selbst  des  gewöhnlichen 
atmosphärischen  Staubes  zur  Vergleiehung  mit  jenen  von  ande- 
ren Localitäteu  nicht  ohne  Ausbeute  für  die  Wissenschaft  bleiben, 
für  mich  selbst  aber  als  eine  uneriassliche  Basis  für  künftige 
derartige  Untersuchungen  dienen. 

Um  die  Zusammensetzung  des  feinen  Staubes,  der  in  Gratz 
gewöhnlich  die  Atmosphäre  verunreiniget  aud  sich  allmühlig 
daraus  niederschlügt,  kennen  zu  lernen,  hielt  ich  keinen  Staub  für 
geeigneter  als  jenen,  der  sich  wahrend  des  Herbstes  und  Winters  an 
ziemlich  crhabciieu  und  nicht  ganz  freien  Stellen  ansammelt 

Meine  Wohnung,  welche  sich  so  ziemlich  in  der  Mitte  der 
llüiiscrmassc  der  Stadt  Grat/,  nächst  dem  botanischen  Garten 
und  .10  Fuss  über  dein  Boden  desselben  befindet,  war  für  eine 
Ansammlung  solchen  Staubes  sehr  passend  gelegen.  Es  mnssle 
nur  noch  darauf  gesehen  werden,  dass  mit  diesem  atmosphäri- 
schen Staube  kein  Staub  aus  der  Wohnung  selbst  vermengt 
war,  was  durch  die  Auswahl  des  Staubes  von  unbewohnten  Zim- 
mern sieher  und  leicht  erreicht  wurde. 

Auf  solche  Weine  schien  mir  also  derjenige  Staub,  der  »ich 
zwischen  den  Doppelfenstern  der  unbewohnten  Zimmer  meiner 
Wohnung,    in    der   Zeit   als    dieselben    vom    Ende    des  Monats 
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October  1848  bis  April  des  Jahres  1840  stets  verschlossen  waren, 
angesammelt  hatte,  alle  Eigenschaften  zu  besitzen,  um  verglei- 
chungswcisc  mit  dem  Staube  anderer  Städte,  z.  B.  von  Berlin 
benatzt  werden  zu  können,  in  der  Tti&t  war  die  Menge 
des  vorhandenen  Staube«,  welcher  alle  Unterlagen  zwischen 
den  genannten  Doppelfenstern  bedeckte,  nicht  unbedeutend,  ob- 
gleich er  nur  durch  feine  Klüfte  von  aussen  dahin  gelangen 
konnte.  Um  übrigens  den  atmosphärischen  Staub  von  jeder  Bei- 
mischung frei  zu  erhalten,  wurde  nur  jener  Staub,  welcher  sich 
an  den  früher  vollkommen  gereinigten  Fensterrahmen  befand, 
zur  Untersuchung  genommen,  und  bei  der  F.insanunlung  selbst, 
welche  durch  ganz  reine  Fischpinscl  geschah ,  jede  Verunreini- 
gung desselben  sorgfältig  beseitiget. 

Die  Resultate,  welche  die  mikroskopische  Untersuchung 
lieferte,  sind  in  wenigen  Worteu  folgende: 

a)  der  Staub  enthielt  mehr  unorganische  Thcile.  Unter 
jenen  waren  (Juarzkörner  von  0,00 1  —  0,030  im  Durchmesser 
die  häufigsten ,  minder  häufig  K.;i  Ik  t  hoilchen,  was  wahrschein- 
lii-li  daher  kommt,  dass  das  Stadtpfl.ister  so  wie  der  grössero 
Thcil  der  Trottoire  aus  quarzigen  Gesteinen  besteht,  überdies« 
die  nicht  gepflasterten  Strassen  grösstenthcils  mit  Quarzsand 
beschottert  werden,     lior  nblend  c  k  ry  stalle  feldten. 

I>)  Nächst  den  unorganischen  Thcilen  machte  der  Rnss 
aus  verkohlten  llolztheilehen  bestehend,  der  durch  die  sehr  zahlrei- 
chen Kamine  der  Luft  mitgetheilt  wurde,  den  nächst  bedeutenden 
Antheil  des  Staube*  aus.  An  dieser  grossen  Menge  mag  die  höhere 
Lage  meiner  Wohnung  sicherlich  einen  Antheil  gehabt  haben. 

c)  Unter  den  organischen  Theilen  waren  Fasern  von 
Schaf-  und  Daum  w  oll  e  so  wie  Linnenfasern  die  vorher- 
gehendsten. Dieselben  zeigten  eine  verschiedene  Farbe,  offeulur 
durch  Farbstoffe  künstlich  hervorgebracht,  und  waren  häutig  theil- 
weise  zerstört ,  so  das»  es  keinem  Zweifel  unterliegt,  dieselben 
stammten   von  alten  Kleidungsstücken,  Fetzen  und  Papier  her. 

d)  Nicht  unerheblich  war  die  Menge  des  Amylum  im  Staube, 
was  um  so  mehr  auffällt,  da  nach  Ehrruherg  Stärkemehl  im 
Stanbe  von  Berlin  fehlt.  Es  kann  das  Am  vi  um  nur  aus  Mühlen 
der  nächsten  Umgebung  von  firätz ,  aus  Bäckereien  in  der  Stadt 
und  von  dem  Mehlverkaufe,    der   auf  einigen  Plätzen  der  Stadt 

16  • 
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nnd  auch  soait  an  offenen  Stellen  getrieben  wird  ,  herräbna. 
Sollte  aus,  dem  Fehlen  de«  Amylum's  im  SUube  von  Berlin  nicht 
zu  schlicsseu  »ein,  das»  man  da  viel  sorgfältiger  und  karger 
als   bei   uns   mit    dem   Mehle   umgeht. 

Dasi  übrigens  unter  dem  Amylum  der  gewöhnlichen  Getrei- 
de arten  anch  Amylum  von  Mais  zu  erkennen  war,  mag  aller- 
dings lier.richnnid  Tür  die  Lage  von  (irätz  sein,  denn  es  steht 
nicht  sn  vcrmutliea,  dass  im  Staube  nördlicher  j.  r  Städte 

Amylum  von   May«  vorkommen  wird. 

e)  AuchTheile  von  Stroh  und  Holz,  einerseits  durch  Ei- 
creroentc  unserer  Zugthiere,  anderseits  durch  Sägespäne  erxeigt, 
waren   unter  den  Staubtheilcbeu  nicht  unbedeutend. 

f)  Kine  einzige  lebende  Pflanze,  von  der  Oberfläche 
feuchter  Mauern  und  aller  Daumstäinroe  herrühresd,  nämlich  l'ro- 
tocoecua  viridis  Agardh ,  bildete  obgleich  sparsam  gleichfalls 
einen  lle.standtheil  des  Staobes. 

y)  Dagegen  waren  Fi Izsporen  von  verschiedenen  Gattno- 
gen  eheu  nicht  äusserst  selten  vorhandeu.  Die  Spore  von  J'hrag- 
midium  incrassatum  et  mucroftMlmn  Cor  da  stammte  liehet-  von 
den  Kosen  her,  welche  /.u  einigen  50  Stränchcru  einen  Gnu- 
plan des  botanischen  Gartens    unter  meinen  Fenstern   bedecken, 

h)  Nicht  häufig  war  im  Staube  Folien  zu  bemerken.  Der 
gewöhnlichste  scheint  vom  Hanfe  herzurühren,  einer  Pflanze,  die 
in  den  Umgebungen  der  Stadt  Grat/,  nicht  sparsam  gebaut  wird. 
Merkwürdig  ist,  dass  der  Pollen  von  Pinus  nur  selten  vorkam. 

Q  Was  die  zahln-irln-n  und  verschieden  gestalteten  Pflan- 
ze n  haare  betrifft,  so  sind  dieselben  Zweifels  ohne  durch  das 
Heu  der  Luft  mitgetheit  worden. 

k)  Von  deu  Ph  y  toli  thariis ,  die  an  andern  Orten  viel 
reicher  und  in  mannigfaltigeren  F. innen  dem  Staube  beigemengt 
sind  ,  kommt  liier  nur  eine  »ehr  kleine  Anzahl  and  zwar  nnr  von 
Laudpflan/.eu  herrührende  Formen,  vor.  Eine  davon  scheint  mir 
von  andern  Beobachtern  noch  nicht  erwähnt  worden  zu  sein.  — 
Von  Spongilitcn  war  keine  Spur  zu  »ehen. 

I)  Von  deu  Panz  c-ri  u  fuso  rien  erschienen  nur  2  Arten, 
allein  beide  Arten,  nämlich  Euuoliu  amphtjusti*  F.hrb.  und  Pin- 
nuluriu  boreali»  llhrb.,  sind  merkwürdiger  Weise  solche,  welche 
allem  Fassalstaube  eigen  sind. 
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m)  Auffallend  ist  das  Fehlen »oo  Po  ly  thal  »m  ien,  obgleich 
Erdschichten,  welche  dergleichen  oberflächlich  enthalten,  in 
einer  Entfernung  von  3  —  4  Meilen  von  Grätz  angetroffen  werden; 
nur  OHM  man  bemerken,  dass  der  Kalk,  welcher  hierorts  zur 
Hcreitung  de»  Mörtels  und  /.um  Tünchen  «1er  Mauern  verwendet 
wird,  indem  er  von  devonischem  Kalke  herrührt,  durchaus  frei 
von  Polythalamicn  ist. 

n)  Will  man  die  einzelnen  Staubformen  einer  Clansifica- 
tion  unterwerfen  und  dieselben  im  Allgemeinen  etwa  iu  10  Rub- 
riken bringen,  so  würde  man 

1.  an  unorganischen  Theilchen  haben  ...     3  Arte« 

2.  n    umgeformten  org  .mischen  Theilchen      .1        . 
I.    „    weichen  Pflanzentheilen 44        n 

4.  „  Phytolitharien 4  „ 

5.  „  polyga.itrischen  Infusorien      .     .     .     .  2  „ 

6.  „  llotatoricn? 2  , 

7.  .,  Insectcnthcilen 3  n 

8.  „  Vogelfedern Z  „ 

9.  .,  Säugclhierhaarcn 4  „ 

10.  -  Artefacten 5  - 

also  zusammen       .     .  71   Arten. 
o)  Eine  genauere  und  «lctailllrtere  Ucbersicht  der  einzelnen 
Arten    folgt    hier   noch   iu  Begleitung    von    Abbildungen,    deren 
Nummern  mit  einander  correspoudiren.  Die  Abbildungen  sind  nach 
SOOmaligen  Vergrößerungen  der  Gegenstände  angefertigt. 

A. 

Particulae  anorganicae. 

1  Crystalli  globnlarcs. 

2  „        prismatici. 

3  Quarzi  particulae  deformes. 

a)  pellucidae. 
•  coloratae. 
••  non  coloratae. 
ß)  impcllucidae. 

B. 

Particulae  organir.ae  defortntt. 

4  Indeterroinata. 
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Plamlarnm  partiruJae  mutllrm. 
I.  Pia«««  iiw. 

5  Pr»laooceu  firidi*   Afanlh. 

IL.  Ptatanai  M"«*  •«*»•  '-  «»*«**•- 
•  Poll«». 

6  Polleo  Pini. 


7 

n 

Caiuliu  ulivae. 

8 

» 

Ilrtalacrar. 

» 

ff 

Gramme*«. 

10 

n 

Synanthereae. 

11 

■ 

(Iraotlicreae. 

••  Sporae. 

Comomtrituw 

IS  : 

9fon 

e    l'ivilun  -  .... 

13 

* 

Fnsoranti*  .... 

U 

n 

Pucciuiae  graminis. 

IS 

» 

Phragmidii  iorrassati  b. 

16 

fl 

Torulae  pino[)hilac  (?). 

1? 

ii 

Torulac  ,  ,  .  . 

Hyphomyeettim. 

18 

n 

Septosporii  .... 

19 

n 

Cladosporü  Faraaginis  Lk. 

20 

n 

Cladosporü  (?). 

Hymcnomycetnm. 

21 

n 

Corynei  (?)  minores. 

22 
23 

•n 

„              majores. 

Licheoam. 

Parmeliae  .... 

III.  PlftDtarum  fr&gmenta  exsiceata. 
*  Amylam. 

24  Amyli  grana  majora  minoraque. 

25  „  „       lacerata  (e  farina). 

26  Amylam  Zeae.  Maydis. 

**  Fibrae. 

27  Fibrae  spirales  simplices  solutae. 


28 


spiris  cohacrcntibus. 
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••«  Pili. 

29 

Pili  simplice»  «eptatnc  curvatae. 

30 

n          »               b        rectae. 

.11 

„          „          articulatac  rectae. 

St 

..     bulbosi. 

33 

n     tuberculati. 

34 

,     contorti. 

••••  Cellulac. 

35 

Collulao  pareocbymatosae  porosae  solutae 

(e  Jigno). 

3» 

„                      „                      „        pachytichae  majores. 

37 

„                    „                    „              „  minores  (e  cortice). 

38 

eloogatae    j  %  ^.^ 

39 

»                        n                  marginales) 

40 

„                      „                opidermidis  cum  stomatibus. 

41 

.,       stellatae  (Junci  .  .  .  ). 

42 

n       proseucliymalosae  pachyticliae  (c 
*•«**  Vasa. 

libro). 

43 

Vasa  porosn  Pini  (c  ramento  lignoruro). 
«OOOOO  Organorum  partes. 

44 

Fascicali   va.soruni. 

45 

Mu.s.'i  frondosi  folia. 

46 

Gramiiimn  folia] 

47 

Seta  paleae       \  e  Stramine. 

48 

Margo  paleae     ] 

D. 
l'hytolitharia. 

49 

Lillui.stvluliiiin  iii.iinill.itniii    Vag. 

50 

„               amphiodon  Fhrb. 

51 

Lithasteriscus  tuberculatus  Ehrb. 

52 

Litliodoutiuiu  iia.siilmi.   i:ini. 

E. 

Infus oriu  pofytjat/rt'ca. 

53 

Eunotia  ainpliioxyn  k  i„-i, 

54 

l'iniiularia  borealis  Ehrb. 

J 

236 

V. 

Infueoria  roialoria. 

13   Anuraca   (?). 

56  Ignota  (?). 

G. 

huecta. 

57  Sqnamola  Lepido 

pteri. 

58  Pilus  Neoropteri 

(*)• 

5»    ,      (?). 

B. 

Avium  jilumar. 

60  Plumae  anscrinae 

• 

61        i 

61        „       (?). 

I. 

Ufamnlbim  pili. 

ö#  Üvium  iiii-..i. 

64   Mtiriiliu    pili. 

65  Seta  suila. 

66  Hominis  pilus. 

H. 

Ilominum  artrfacta. 

*  Hamauoram  vestium  fibrae  coloratae  t.  pu  r  it. 

67  Fibrae  linteae. 

68  „       laneae. 

69  „       gossypinae. 

••  Fuligo. 

70  Fuligo  e  ligno  pineo. 

71  „       „      „      fagineo. 


Herr  Professor  Brücke,  wirk!.  Mitglied,  theilte  mit,  das« 
es  ihm  gelangen  ist,  zu  ermitteln,  dass  die  Peyerischen  Drüsen 
Lymphdrüsen  sind.  In  einer  der  nächsten  Sitzungen  wird  er 
ausführlicher  über  seine  Untersuchungen  berichten,  und  die  nS- 
thigen  Zeichnungen  vorlegen. 


Herr  J.  Tkalec  überreichte  eine  Druse  von  Schwefel- 
krystallen  aus  dem  Badwasser  von  Teplitz  bei  Warasdin  in 
Croatien. 


23? 
Sitiung  vom  17.  November  1849. 

Dm  k.  k.  Ministerium  für  Handel  etc.  übersandte  unter 
dem  4.  November ,  Z.  6997,  einen  Bericht  des  k.  k.  Consuiates 
in  Cagliari,  womit  dasselbe  ein  Schreibender  Direction  de»  königl. 
Naturalien-  und  Münz-Cabincttes  der  dortigen  Universität  vorgelegt 
hatte ,  worin  eine  für  die  k.  Akademie  bestimmte  Sendung  van 
Naturalien  and  Münzen  angekündigt  wird. 


Herr  Jacob  Franz  Tkalcc  hatte  unter  dorn  8.  November 
der  Akademie  eine  Schwefel&tafe  aus  dem  Badwasser  von  Wa- 
rasdin-Teplitz  in  Croatien  überreicht. 

Herr  Bergrath  Haidinger,  welcher  diesen  Gegenstand 
mt  Berichterstattung  übernommen  hatte,  sprach  «ich  darüber 
folgend  erfassen  aua: 

Herr  Jacob  Franz  Tkalcc  aus  Carlstadt  in  Croatien,  der 
Arzneiwisscnschaft  Beflissener  in  Wien,  bringt  der  kaiserl.  Aka- 
demie d»;r  Wi.saen-scliaften  in  ihrer  mathematisch  -  naturwissen- 
schaftlichen Classc  eine  Scbwefel.stufe  zum  Geschenke  dar. 

Der  Fundort  dieser  Stufe  ist  der  Badeort  Warasdiu-Teplitz 
in  Croatien,  nnd  zwar  bilden  die  -/.arten  Krystnllc  Absätze  aus 
den  schwcfclwasserstofThaltigcn  Quellen.  Das  überreichte  Stück 
hat  Herr  Tkalcc  selbst  vor  einigen  Jahren  an  der  Quelle 
genommen ,  so  wie  mehrere  andere,  die  er  früher  nach  Wien 
gebracht;  er  konnte  daher  einige  genauere  Mitlheilungen  über 
das  Vorkommen  machen.  Die  Quelle  selbst  wurde  damals  neu 
gefasat.  Die  Quadern,  welche  die  Fassung  bilden,  sind  auf  Pfähle 
gesetzt.  Leitungen  führen  das  Mineralwasser  in  die  Bäder.  In 
dem  Qui'IU-nraume  sclnt  sich  Srhwefciscblamm  ab,'  doch  wird 
der  für  den  DadrgeLrauch  verwendete  nicht  von  dieser,  sondern 
von  einer  etwas  entfernteren  Quelle  genommen.  Die  Schwofel- 
kry.vtalle  finden  sich  als  Absätze  in  den  Leitnngscanitlcn,  nnd 
zwar,  vorzüglich  gaoz  nahe  an  dem  Qucllenraume  zunächst  der 
Deckplatten.  Nebst  den  Schwcfelkrystallen  in  der  Form  der 
orthotvprn  GrundgcsUlt,  ist  an  der  Drnsc  noch  Gyps  in  kleinen 
Krystallen  abgesetzt.  Es  verdient  jedenfalls  dieses  Zusammen- 
vorkommen  aas  dem  Absätze  der  Quelle,  Aufmerksamkeit,  da 
et  auch  anderwärts  in  der  Natur,    wo   sieb    nan   keine  Quellen 
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finden,  so  häufig  ist,  and  ab  Belog  zu  der  Theorie  der  Zerle- 
gung reo  Wasser  und  Schwefel; erbinduugen  durch  höhere  Tempe- 
ratur 7.u  Schwefelwasserstoff  und  schwefliger  Saure  dient,  die  bei 
veränderten  Verhältnissen  wieder  zum  Absatz  ron  .Schwefel  u»d 
Ovps  oder  anderen  schwefelsauren  Verbindungen  Veraul 
geben,  wie  dicss  IIudscii  kurz  lieb  so  schön  in  Island  narh 
wiesen  hat.  —  Warasdin-Teplitz  ist  ein  alles  Römerbad,  7Vr- 
mue  Co»stuntinae ,  At/uae  jasmie  genannt.  Von  einer  Anzahl 
dort  rnrfiudlichcr  Steine  mit  Inschriften  gibt  Michael  von  Kt- 
ni  t  >  <■  b  Nachriefet  in  seiner  ,,  Historisch-topographisch  eu  Beschrei- 
bung des  vortrefflichen  Warasdincr-Tcplitzcr  Schwefelbades  ÜB 
Königreiche  Croalien."  Warasdin  1828.  —  Eine  Anzahl  Ilas- 
reliefs wurde  bei  der  erwähnten  neuen  Fassung  der  Duelle  aus- 
gegraben. Herr  Tkalcc  hat  sie  sorgfältig  abgezeichnet,  and 
auch  eine  Anzahl  Münzen  gesammelt,  die  er  dem  Landeamuseum 
in  Agram  übergab.  Hie  Zeichnungen  so  wie  Verzeichnisse  der 
Minzen  beabsichtigt  er  der  kaiserlichen  Akademie  der  Wissen- 
schaften in  ihrer  philosophisch-  historischen  Ciasse  vorzulegen. 
Veberhanpt  hat  Herr  Tkalec  nach  Kräften  Antbeil  daran  ge- 
nommen, die  Xaturmcrkwürdigkeiten  seines  Landes  der  Auf- 
merksamkeit der  Forscher  zu  empfehlen  und  möglichst  selbst 
zu  deren  Bekanntmachung  beizutragen. 

Die  Classe  Leschloss  dem  Herrn  Einsender  zu  danken,  die 
Schwcfelstufe  aber  «lern  k.  k.  Hof-Mineralien-Cabinette  zu  über- 
senden. 


Herr  Dr.  Ami  Boue,  wirkL  Mitglied,  machte  folgende 
Mittheilung: 

Den  12.  Juni  dieses  Jahres  bei  Sonnenuntergang  sah  ich 
von  Vöslau  aus,  folgenden  anomalen  Regenbogen.  Es  regnete 
etwas  gegen  Osten  und  überhaupt  gabeu  Dünste  gegen  Osten 
und  Südosten  der  Atmosphäre  eine  grauliche  Färbung.  Nur  ein 
Theil  der  grauen  Wolken  gegen  Osten  war  röthlich  gefärbt. 
Neben  diesen  letztern  erschien  plötzlich  ein  doppelter  Regen- 
bogen, der  doch  nur  einen  kurzen  Bogen  oder  gebogene  Säule  bil- 
det*. Anstatt  der  sieben  gewöhnlichen  Farben  des  Speetrums  war 
aber  nur  ein  sehr  breiter  Streif  roth  zu  sehen,  ein  Streif,  dessen 
Farbe  in's  rosenrot  bliche  überging,  and  scheinbar  in  den  rötblichen 
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Eüi-hungen  der  Wolken  sieb  verlief.  Einen  Augenblick  zeigte 
sich  doch  ein  schwacher  Streif  von  dunklem  Violet.  In  dem 
äussern  (Ingen  waren,  wie  gewöhnlich,  die  zwei  äussern  Farben 
des  Spcrlrums  in  umgekehrter  Ordnung,  namentlich  violet  oben, 
roth  unten.  

Herr  Hergrath  Doppler  las  folgende  Mittheilung: 
„Ueber   eine    merkwürdige  in  Oesterreich    auf- 
gefundene gelatinöse  Substanz." 

Bei  meiner  vor  einigen  Monaten  stattgehabten  Anwesenheit 
in  Salzburg  hatte  Herr  Provisor  Grass  berger  daselbst  die  Ge- 
fälligkeit, mich  mit  dem  Gegenstände  eines  Fundes  bekannt  zu 
machen,  der  mir  nicht  nur  in  geogn  ostisch  er  und  chemischer 
Beziehung'  von  hohem  wissenschaftlichen  Interesse  zu  sein  dünkt, 
soudern  dessen  genauere  Untersuchung  seines  massenhaften 
Vorkommens  wegen ,  vielleicht  auch  in  technischer  Bezie- 
hung von  nicht  geringem  Belange  sein  dürfte.  Die  in  Rede  ste- 
hende  schwarze  gelatinöse  Substanz.,  von  welcher  mir  schon 
früher  eine  kleine  Partie,  auf  mein  erneuertes  Ersuchen  aber  so- 
eben eine  grössere  Quantität  von  beiläufig  15  Pfund  zugesendet 
wurde,  wird  nicht  in  der  Nähe  von  Salzburg,  wie  ich  anfäng- 
lich glaubte,  soudern  in  der  äusseren  Kainisch,  zwei  Stunden 
von  der  Saline  zu  Aussce  im  Salzkammcrgutc  lagerungswoise 
in  einem  Torflager  gefunden,  dessen  Ausdehnung  und  Mächtig- 
keit sehr  bedeutend  ist.  In  der  mir  zugekommenen  Miithcilung 
heisst  es,  dass  dieses  Torflager  einen  Flächenraum  von  circa 
100  Jochen  einnimmt  und  eine  Mächtigkeit  von  10  Wiener  Schuh 
besitzt.  Von  diesem  Torflager  werden  jährlich  von  dor  k.  k. 
Saliiten-Verwaltung  zu  Aussog  zum  Salz.sieden  und  Dörren  12 — 
20.000  Ccutner,  21'/, Centner zn 2fl.  C.  M.  im  Gcstebungspreisc ge- 
wonnen, und  die  Erfahrung  hat  gezeigt,  dass  21  V,  Centner  dieses 
Torfes  mit  einer  Wiener  Klafter  zu  108  Cubik-Schuh  Fichtenholz 
^liirliviel  Brennstoff  enthalten,  was  demnach  auf  eine  besonders  gute 
Qualität  des  Torfes  hinzuweisen  scheint.  In  diesem  Torflager  nun, 
0 — 9' tief  hinunter  findet  »ich,  wie  erw. Unit,  diese  merkwürdige, 
schwarze,  elastische  Substanz,  von  den  Anwohnern  Modersub- 
stanz  genannt ,  lagerungswoise  vor ,  welche  bisher  von  den 
Torfstechern    als    unnütze  Erde    nicht  beachtet    und    zur  Seite 
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gtworfe»  wurde,  und,  wiewohl  der  'forfmeister  Herr  Anten  (• 
wiedorholt  darauf  aufmerksam  gemacht  halte ,  gleichwohl  wir 
ieb  diesi  versichern  zu  können  glaube,  einer  wissenschaftlich«! 
■nd  insbesondere  genauen  chemischen  Untersuchung  bisher  noch 
nicht  unterzogen  wurde.  —  Bald  nachdem  diese  Substanz  n 
Tage  befördert  wird ,  nimmt  sie  eine  dem  Federharse  nie»; 
»niilinlielio  Consi«tniz  an,  d-  h,  zeigt  sich  dieselbe  aU 
bedeutend   cl.istir.eli. 

Deim  scharfen  \u«trockncn  rcrlieren  1000  Gewichtstheü« 
794.5  Theile  und  wiegen  demnach  nar  mehr  205.5  GewichU- 
tli.il.'.  Die  so  erhaltene,  d.  h.  die  eingetrocknete  Substanz  ist 
sehr  spröde,  glänzend  schwarz,  beinahe  muschelig  im  Brocke 
and  zeigt  nunmehr  keine  Neigung  mehr,  wieder  Wasser  auf- 
zunehmen. Itci  einem  oberflächlichen  Versuche  zeigte  es  »ich, 
da*»  Wasser,  Alkohol  nnd  Aether  nur  wenig  Wirkung-  auf  diese 
.Substanz  äussern,  dagegen  wird  sie  rnn  Aetzlaug*  bis  auf 
einen  geringen  Rückstand  aufgelöst,  welcher  aus  Kalk  and 
etwas  Eisen  bestand.  —  Im  frischen  Zustande  gewahrt  man 
nicht  selten  »ehr  schöne  Abdrücke  von  Farrenkräutern  and  an- 
di-rcn  Pflanzen.  —  Indem  ich  eine  bedeutende  Quantität  dieser 
Sultktanr.  sofort  unter  F.inem  der  naturwissenschaftlichen  f'lasss 
sur  gütigen  Einsiehtsnnbme  vorlege,  verbinde  ich  damit  zugleich 
den  Antrag,  es  wolle  dieselbe  beschliessen,  den  in  Itedr  .ste- 
henden Gegenstand  einer  genauen  gcognosUsch-chcmidchen  Un- 
tersuchung unterziehen  lassen  zu  wollen.   — 

Die  t'lasse  genehmigte  diesen  Antrag,  und  es  wurde  die 
Substanz  den  Herren  llaidinger  und  Schrötter  zor  Un- 
tersuchung zugewiesen. 


Herr  Prof.  Schrötter  übergab  nachfolgenden  Bericht: 
„Heber  di  e  Beschaffend  eit  und  den  technischen 
Werth  der  im  Kaiserthnm  Uestcrrcich  vorkommen- 
den Braun-  und  Steinkohlen." 

(Ente  MKthellunf.) 

In  Bezug  auf  den  der  mathematisch-naturwissenschaftlichen 
Olasse  am  3.  November  vorgelegten  Bericht,  übergibt  Obbenann- 
tcr  die  Untersuchung  der  vier  bisher  durch  Herrn  von 
Miesbach  eingesendeten  Proben  voo  Brauukcblen,  und   erlaubt 
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■ich  ein«  kurze  Uebcrsicht  de»  Ganges  der  bisher  in  dieser 
Angelegenheit  gepflogenen  Verhandlungen  in  der  Anmerkung ') 
beizufügen,  lieber  die  Details  der  einzelnen  Versuche  wird  sieh 
derselbe  umständlich  aussprechen ,  wenn  die  Akademie  einca 
definitiven  Ue.schlu.ss  über  die  Ausdehnung  gefasst  haben  wird, 
in  welcher  die  Fragliche  Untersuchung  durchgeführt  werden  soll. 

')  In  dar  Sitzung  dir  atthem.  naturw.  ('lasse  vom  I.  Xehrvur  1819 
stellte  ich  d«a  Antrag,  die  k»ls.  Akademie  möge  ein«  sowohl  die  chemi- 
schen Verhältnisse  als  den  technischen  M'erth  der  Braun-  und  Stein- 
koblen  der  österreichischen  Monarchie  umfassende  Untersuchung  der- 
selben  veranlassen.  (Kebrusrheft  1849  der  Sitzungsberichte  Seile  Sfl.  |  Ich 
erbot»  mich  dlc»o  Untersuchung  durchführen  zu  wollen  ohne  Irgend 
Anspruch     auf    mni   Entschädigung  für  meine   Mühe    au   machen,   lediglich 

well  ich  langst  »on  der  unabweisbaren  Notwendigkeit  einer  gründlichen 
Arbelt  dieser  Art  durchdrungen  war  und  bereila  Vorarbeiten  In  dieser 
Richtung  unternommen  balle.  Ich  rrbath  mir  bloss  von  dar  Akademie. 
fOr  die  Dauer  dieser  Arbeit  dl«  Bewilligung  elnea  Individuum«  .  welches 
mir   unter   meiner   Leitung   und  Verantwortung  bei  dleaer  Eintrat! banden 

Arbeil  behilflich  sein  «allte.  Ich  erwähnte  ferner,  dass  der  rein  chemi- 
sche Tbeil  dieser  Arbeil  sogleich  in  Angriff  genommen  werden  könne, 
dass  es  aber  wünschenswert!)  ael,  die  Ueirholtiing  des  physikalischen  so 
lange  zu  verschieben  ,  bis  leb  mich  durch  elgenn  Anschauung  mit  den 
In   England  befolgten   Verfahren   vertraut  gemacht   haben  werde. 

Die  Classa  nahm  dies«  Vorsehlug«  einstimmig  an.  Spater  wurde 
auf  meinen  Antraf  beschlossen  die  ersten  llerichle  von  De  la  Ueche  and 
P  laifair  über  die  zur  Dampfschiffahrt  geeigneten  Steinkohlen  England'* 
•u>  dein  englischen  Oberseiten  tu  lassen  und  Jedem  der  an  di«  Kohlen- 
grubenbpsilzer  Oeslerreieka  in  richd-mlen  Kmurhsschreiben  um  Kinaendung 
Ihrer  Kohlen  ein  Exemplar  desselben  beizulegen,  um  von  der  beabsichtigten 
Arbeit  ein«  Vorstellung  tu  grben  iiml  di.-  \  ei  r.leieliiiiig  der  in  England 
erlangten  Resultate  mit  den  unsrigen  leichler  möglich  au  machen.  Ich 
hielt  as   für  zweckmässig,   dass   die   in  genannter  Abhandlung  befindlichen 

numerischen    Daten    auf   Österreichische«    Mass»   and   Gewicht   reducirl 

werden,  eine  mühsame,  zeitraubende  Arbeit,  der  sieb  die  Herren  Pohl 
und   Kusch  mit  Bereitwilligkeit  unterzogen. 

Von  meiner  Reise  zurückgekehrt,  war  ich  in  der  Lage  einen  ins 
Speciell«  gebenden  Plan  der  einzuleitenden  Untersuchung  ausarbeiten  au 
können,  bat  Jedoch,  um  meine  Keifte  zu  verstärken  und  die  Erfah- 
rungen und  gründlichen  Kenntnisse  meiner  Herren  College»  nicht  unbe- 
nutzt    so    lassen,    am     Zusammensetzung  elnei    C'oinmiasina,    mit  welcher 

leb    den   entworfenen    Plan    vorläufig   tu   besprechen    vvuosebte.   ehe  »r 

der  Classe  vorgelegt    werden    sollte. 

Der  obige  Bericht  enthüll  die  Resultate  dieser  commissi  on  eilen  Be- 
rathuog,  an  der  di«  P.T.  Herren  Bnumgarluer,   Redtonbarher  und 
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WiliMutlier  Braunkohle. 


Diese  Rraunkohle  ward«  im  unverpackten  Zustande  einge- 
sendet, wie  sie  in  Wien  verkauft  wird;  sie  besitzt  tnllkomiMM 
llofcteitur  ,  und  bildein  Stucke  ron  1—80  Pfand;  die  Park 
derselben  ist  dunkelbraun  bis  schwarz ,  der  LSogcnbruch 
fasrig,  der  Qjoerbnich  flach  mu  schiig.  Die  Kohle  ist  vielfach 
zerklüftet,  die  Sprünge  laufen  senkrecht  and  parallel  auf  die 
Richtung  der  Holzfaser.  Bei  längerem  Liegen  an  trockener 
Lull  zerspringt  die  Kohle  noch  mehr,  und  bereits  vorhanden 
gewesene  Klüftungcn  werden  immer  breiter,  80  dass  die  ur- 
sprünglich ziemlich  feste  Kohle  »ich  leicht  in  kleine  Stückchen 
zerbröckeln   läsftt.  — 

Die  Dichte  der  Kohle  betrügt,  n.u -I,  der  gcuöhnlit-hen  Art 
bestimmt  1-306  bei  18V,  mittelst  des  Verfahren«  durch  Ein- 
hüllung in  Wachs  wurde  dieselbe  bei  18*  C  gleich  1-269  gefunden. 

Die  Cohäsionskraft  beträgt  in  »wei  Versuchen,  deren  einer 
70pCt.,  der  andere  84  pCt.  gab,  im  Mittel  77  pCt. ,  d.  h.  es 
bleiben  77  pCt.  der  Kohle  in  Stücken  zurück,  welche  nicht  durch 
die  Maschen  eines  Siebes  fallen,  deren  jede  1  (laadratzoll  Fläche 
hat,  weuu  dieselbe  im  Rollfasse,  nach  dem  in  England  üblichen 
Verfahren  bchnmlclt  wird.  Das  Nähere  hierüber  belindct  sich 
Seite  Ä8  der  deutschen  Ucber.scUung  des  ersteu  Rerichlcs  Qber 
die  zur  Dampfschiffahrt  geeigneten  Steinkohlen  Englands  m 
Sir  Henry  de  la  Reche  und  Dr.  Lyon  Pia  ifa  ir.  Hei  100*  C 
getrocknet ,  verlor  die  Kohle  in  zwei  Versuchen  20-16  pCt.  und 
20-14  pCt.,  sie  enthalt  also  im  Mittel  2015  pCt.  Wasser,  das 
bei    100°  entfernt  werden  kann. 


Hauer    Thcil    nahmen,    «o    wie    auch    den    Antraf,    der  daran»  erflM». 
Hie  I>Ucu»»ioo,    welch«    iu   clor   letitrn   SlUnnj   Obrr    iliraan    Antraf;  Statt 

fand  |  hau«  den  Beacblu»*  au  Folge,  data  der  Haue  deuilllrtcre  Vor- 
■ntttMfa  über  den  Bau  der  nfitblgcn  Legalitäten  und  noch  nthere  I 
liuluruiiccu  Qber  die  Im  Grotten  aniiitlnllrnden  Vermehr  Torfe- 
I'-l'I  werden  aotIten.  Dam  eralrn  Thell  die»«»  Beichlu»iea  tu  enUpre- 
ehen.  hin  ieli  durch  ilif  liftte  dri  Herrn  l'rul'rtiora  Stummer  In  dir 
Lage,  welcher  •>  bereitwillig»!  übernahm,  einen  ileUilluten  Koitcnuber- 
•  clilar.  au  «ntwerfan;  dem  x»  eilen  Theile  dQrtte  durch  dleie  Zuium»- 
Mellunj  »nn-nhl,  »I»  durch  den  Inhalt  der  Uni»rmrhuiiir  aelbtt  caltpr*- 
rhen  »ein.  und  (tvar  um  »n  mehr  all  all«  weiteren  AuoYlÄruiiKen  berrlt« 
in   der  an   dl«  Herren  Akademiker  »erthelllen   Hruekichnll   enthalten   »Ind. 


_ 
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l>ic  Elementar- Analysen,  welche  durch  Verbrennen  der 
hei  100°  C  getrockneten  in  einem  Platinschiffchen  befindlichen 
Kohle,  in  Sauerstoffgas  bewerkstelligt  wurden,  gaben  fulgeude 
Resultate  : 

von  0-871  Kohle: 
an  Kohlensäure  1-723  auf  pCt.  berechnet:  an  Kohlenstoff    =  5394 


Wasser  . 
Sauerstoff 
Asche  .  . 


0335 


0134 


Wasserstoff"  =  4-27 
Sauerstoff  =  26-41 
Asche  .  .  .  =  15-38 


von  10025  Kohle  : 
an  Kohlensäure  1-0705  auf  pCt.  berechnet:  an  Kohle  nstoff   m  53*04 


„  Wasser  .  .  03  836 

„  Sauerstoff 

B  Asche.  .  .  01583  „ 


l   ti      n             n 

n 

7)     8            n 

»  ' 

n     n            » 

n  ' 

Im  Mittel 

Kohlenstoff     m 

53  79 

Wasserstoff    = 

4.26 

Sauerstoff  .    = 

26-37 

Asche    .   .  .    = 

15-58 

Wasserstoff  =    425 
Sauerstoff  .    =  26-32 


Asche 


=  15-79 


Die  Bestimmung  der  Goal»  bei  langsamem  Krhit7.cn  gab 
54.7  pCt.,  bei  scbuellein  Krliitzen  529 pCt.  Der  Schwefclgchalt 
der  Kohle  wurdo  in  zwei  Versuchen  0  01  pCt.  und  1-06  pCt., 
also  im  Mittel  0-985  pCt.  gefunden.  Die  Bestimmung  geschah 
durch  langsames  Erhitzen  eines  innigen  Gemenges  der  Kohle 
mit  kohlensaurem  Kali  oder  Natron  und  Salpeter,  das  vorher 
mit  Aetzkali  befeuchtet  wurde.  Aus  der  mit  Salzsäure  sauer  ge- 
machten Losung  der  schwach  geglühten  alkalischen  Masse  wurde 
zuerst  die  Kieselsäure  eutfernt,  und  dann  die  Schwefelsäure  auf 
die  bekannte  Art  bestimmt. 

Her  Schwefelgehalt  der  Goaks  war  in  zwei  Versuchen 
1-56  pGt.  und  16  pGt.,  also  im  Mittel  1-58  pGt. 

Durch  Extractinn  der  Kohle  mit  Wasser  verlor  dieselbe 
1*02  pGt.  an  Aitiiimiiiak Verbindungen. 

Mit  Aether  gibt  dieselbe  2-52  pGt.  einer  braunen  harzigen 
Substanz   ab. 

Mit  Kali-Lange  auf  gleiche  Weise  behandelt,  wurde  eine 
braune    Flüssigkeit    erhalten,    aus  welcher   sich    durch  Sättigen 


2*% 


mit  Salzsäure  eiu  branner  Körper  abschied.  Di«  zarfickbletbea-Je 
gut  ausgewaschene  und  wieder  bei  100'  C  getrocknete  Kokte 
betrug  90*7  pCt.  der  gewonnenen  Meng*.  Sie  rerlor  also  k*i 
obiger  Behandlung  93  pl't. 

Zur  Itcstimmung  der  Mi  ii/lr.ifl  worden  0  5  Grammen  Kobli 
mit  25  Grammen  des  Blcio-tvchlorides  I'bt  CIO  innigst  gemengt, 
mit  einer  Schichte  von  25  Grammen  des  Oxvchlorides  bedeckt 
uml  im  i'orxellantiegrl  in  einer  eisernen  gcsehlosxrnrn  Maffi-l 
vorsichtig  bis  Kam  Schmolzen  erhitzt.  Der  Tiegel  tvird  oan 
durch  10  Minuten  bei  der  bierxa  nöthigen  Temperatur  erhal- 
te ii,  und  dann  aas  dem  Feuer  genommen.  Üas  anf  dies«  Weise 
erhaltene  Üleikorn  hat  eine  ganz  glatte  Oberfläche  und  ist  in  der 
Regel  frei  Ton  Blatten.  Nimmt  man  die  Unit /.kraft  des  reinen 
Kohlenstoffes  nach  Dcsprctz  y.u  7800  an,  so  ist  das  l'roduet 
aus  dem  Gewichte  des  erhaltenen  illeikorug  in  der  Zahl  230 
die  lleitzkraft  der  Kohle.  Zwei  auf  die  eben  angeführte  Weise 
angestellte  Versuche  gaben  jeder  ein  üleikorn,  dessen  Gewicht 
7'81t  uml  7*932  betrug.  Die  daraus  berechneten  llcitzkrafte 
nind  also  3594  und  3048,  also  im  Büttel  3021. 

Berechnet  man  diu  HeiUkraft  aus  dem  Mittel  der  obea 
angefahrten  Verbrennung  in  Saaerstollgas  nach  der  Formel: 

4=  [3(4-7,0)  tc]78 
oder 

4  =234  Ah  78  c -29-250, 

wobei  die  lleitzkraft  des  reinen  Wasserstoffes  nach  Dosprol 
au  23400  gescUt  wird,  und  A,  c,  o  den  Wasserstoff-,  Kohlen- 
stoff- and  Sauerstoflgehalt  der  Kohle  in  l'roccnten  nach  Gram- 
men ausgedrückt  bedeuten,  so  ist  die  lleitzkraft  der  Kohl«  4421 ; 
diu  lleii/.ki'iift  der  Coaks  ist  nach  -tivei  Versuchen  mit  lllei- 
oxychlorid  52b2  und  5396,  da  die  erhaltenen  Blriköruer  11-483 
und  11-732  Gram,  wogen.  Sic  beträgt  also  im  Mittel  5339. 
Au  Feuchtigkeit  nahm  die  beil00nC.getrocknetc  Kohle  auf,  nach : 

17  pCt. 
89 


V*  Stunde 
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Braunkohle  von  Tliallern. 

Diese  Kohlo  wurde  unverpackt  eingesendet  und  befand  sich 
in  Stücken  von  lioiläiifi^  50  — 100  l'fundi-ii.  Die  Farbe  derselben 
int  Dunkelbraun  fast  schwarz  mit  deutlicher  llol/.textur ,  der 
Hruch  tbeils  blättrig,  bis  mnschlig.  Die  Kohl«  enthalt  viel  cin- 
gexpro n^ten  Schwefelkies ;  an  einigen  SU-Heu  ist  sie  mit  einer 
weissen  kryslallinisch-  blättrigen  Substanz  bedeckt,  welche  jedoch 
nur  in  sehr  geringer  Menge  vorlmudeu  ist.  Sie  zerklüftet  weni- 
ger als  die  Wildshuther  Kuhle,  dicss  glWfMlIlt  vorzüglich  pa- 
rallel der  Richtung  der  Holzfaser.  Beim  Liegen  .in  der  Luft 
findet  ein  starkes  Knistern  statt. 

Die  Dichte  der  Kohle  beträgt,  nach  gewöhnlicher  Art  be- 
stimmt 1-413  bei  19'  C,  mittelst  des  Verfahrens  durch  Einhül- 
lung in  Wachs  wurde  &ie  bei  19°  C  gleich  1-327  gefunden.  Die 
Cohäsion*kraft  betrügt  in  zwei  Versuchen .  deren  eiuor  71  pCl., 
der  andere  70  |>Ct.  gab,  im  Mittel  70-5  pCt. 

Keim  Trocknen  verlor  die  Kohle  in  zwei  Versuchen 
22-87  pCt.  und  22-2  pCt.,  also  im  Mittel  22  535  pCt. 

Die  KIiiiMitt.ir-  \n.il_\Mii  gehen  folgende  llesiiltate: 
OST 05   Kuhle  : 
an  Kohlensäure  =  1-5675  auf  pCt.  berechn..  an  Kohlenstoff  ---  49-10 
„  Wasser    .  .=  03125    „     „  „        „  Wasscrstoff=    398 


Sauerstoff  . 
Asche 


Sauerstoff  =27  8 


„  Asche    .  .  =  19  12 


.  =  01605    „     „ 

0-9905  Kohle: 
au  Kohlensäure  m  1831  aufpCt.  berechn.  au  Kohlcustoff  =  5007 


Wasser  . 
Sauerstoff 
Asche   .  . 


=  0301 
=  0195 


•n  n 

Im  Mittel: 


„  Wasserstoff  =  371 
„  Sauerstoff  m  26-60 
„  Asche  .  .  .  =  1956 


Kohlcustoff  =  49-58 
Wasserstoff  =  3-84 
Sauerstoff.  .  =  27-24 
Asche  .  .  .  .  =  19-34. 
An  Cooks  wurden  bei  langsamen  Erhitzen  63-7  pCt,  bei 
krbiiellcm  Erhitzen  59'SO  pCt.  erhalten. 

Der  Schwrfelgchall  der  Kohle  wurde  nach  2  Versuchen  gleich, 
4-61   i'CI.  und  452  pCt.,  also  im  Mittel  gleich  4-50  |»Ct.  gefunden. 
Siub.  d.  aulbom,  iialurtr.  Cl.  J*farg.  18»».  IX.  u.  X.  lieft.         1? 
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Der  Srliwrlelgchall   der  <"«>aks  brlrüirt  nnrh   iwci  Versuchen 
502  »Ct.  «nd  504   pCt,  also  im  Mittel         ,V93  pCt. 

I » ii-i-li  F.xtration der  Kohle  mit  Wmiw  verlor  dieselbe  0-25  pCt- 

Durch   Mvtraclion   mit    Itlhor  gibt  die  Kohle  1-29  pCt.  timtr 
braunen  harzigen  Substanz. 

Mit  Kali-Lauge  auf  gleiche  Weise  behandelt,  wog  die  bei 
lüü'C    getrucknetc  Kohle    96-5    pCt.    Sie  verlor  also  3*5  pCt 

Die  llcitzkraft  der  Kohle  ist  nach  2  Versuchen,  bei  welcher 
das  erhaltene  Mtflcon  7-44  and  7771  (Iram..  in  Würnir-l'.inbei- 
ten  ausgedrückt  3422  und  3574,  also  im  Mittel  3498.  Hrrrchnrt 
man  die  lleitzkraft  aus  dem  Mittel  der  organischen  Analysen,  s« 
II, nlrt  man  dieselbe  =  3069.  Die  lleitzkraft  der  Coaks  ist  narh 
2  Versuchen  mit  ßlcioxvchlorid  4748  und  4314,  da  das  erhaltene 
Uleikoru  10  323  and  HMö  wog.  Sic  betragt  also  im  Mittel  4631. 

Feuchtigkeit  nahm  die  bei  100°  C.  getrocknete  Kohle  auf,  nach: 
V»     Stunde      3-5   «Ct. 
Vi         •  4  7     „ 


1 

12 
24 


■ 


M 

06 
12  7 


■ 


Cloggnltzer  Oraun-kolile. 

Kingexeiidet  in  Säcken,  in  unregelmäßigen  Stücken  toa 
Vi  bis  2  l'fund.  Hiesc  Kohle  besitzt  vollkommene  llolzstructur. 
hat  einen  muscliligcn  Bruch  und  ist  stark  zerklüftet. 

Die  Dichte  der  Kohle  beträgt  auf  die  irnvöhiilichc  Weise 
bestimmt  1364  bei  18°  C,  mittelst  des  Verfahrens  duroll  Ein- 
hüllung   in   Wachs    wurde    sie   bei    18"  C  gleich    1346  gefunden. 

Die  Cohäsionskraft  beträgt  in  2  Versuchen,  deren  einer 
67  pCt.,  der  andere  77  pCt.  an  zurückgebliebener  Kohle  gab, 
im   Mittel  72  |iCt. 

An  Wasser  verliert  dio  Kohle  in  zwei  Versuchen  2521. 
und  2300  pCt.,  also  im  Mittel  251.'»  pCl 

Die  Elcmentar-Analysen  gaben  folgende  Resultate : 
0-8515  Kohle. 
Au  Kohlensäure  1-797  auf  pt't.  berechnet  an  Kohlenstoff  =  57.60" 


Wasser  . 
Sauerstoff 
Asche    .  . 


0  344 


010« 


•n      n 

n 

y,  Wasserstoff  =    448 

>»      n 

r> 

„  Sauerstoff  .  =  UMIB 

r>     n 

n 

„  Asche  .  .   .  =  12Gb 

2*7 


0-572  Kohle: 
A»  Kohlensäure  1-212  auf  pCt.  berechnet  an  Kohlenstoff  —  5777 
„   Wasser   .  .    0233    „     „  „  „   Wasserstoff  =     451 

-  Sauerstoff  .  _     _  „ 


Sauerstoff  .  =  25*31 


Asche 


0071 


Asche 


.=  12  41 


n  n 

Im  Mittel: 

Kohlenstoff  -=  57-71 
Wasserstoff  -=  449 
Sauerstoff  .  =  25  26 
Asche  .  .  .  =  12-54. 
Die  Bestimmung  der  Coaks  bei  langsamem  Erhitzen  gab 
.Vi  SfipCt.  bei  schnellem  Erhitze»  5227  pCt.  an  Coaks. 

Der  Schwefclgehalt    der  Kohle    betragt  nach    zwei  Versu- 
chen 31  pCt.  und  314  pCt.,  im  Mittel  olso  312  |>Ct. 

Der  S.  !iu  efel  ■cli.Wi  der  Coaks  war  in  2  Versuchen  3'26  pCt. 
und  3-2  pCt.,  also  im  Mittel  323  pCl. 

Durch  Extraclion  der  Kohle  mit  Wasser  verlor  dieselbe 
nichts.  Mit  Aelher  gibt  sie  1"55  pCt.  an  einer  braunen  harzigen 
Substanz;  ab.  Mit  Kali-Lauge  auf  gleiche  Weise  behandelt  wog; 
die  bei  100°  C.  getrocknete  Kohle  96  pCt.  Sie  verlor  also  4  pCt. 
Das  zur  Ermittelung  der  llcitzkraft  der  Kohle  erhaltene 
Itleikorn  wog  bei  zwei  Versuchen  8*63.3  und  8-991,  im  Mittel  also 
8*812,  woraus  sich  die  Hcitz.kr.-ift  der  Kohle  zu  4053  berechnet. 
Leitet  man  die  lleiltkruft  aus  dem  Mittel  der  organischen  Ana- 
lysen, so  findet  mau  dieselbe  =  4813  Wanne -Einheilen. 

Die    llcilzkraft   der  Coaks    ist   nach   x-vci  Versuchen,    aus 
di-m   erhaltenen    Bleikoru   berechnet  in    Wärme-Einheiten  ausge- 
drückt =  5296.  Aufnahme  der  Kohlo  an  Feuchtigkeit  nach: 
V»  Stunde  5'5  »Ct. 

%  n  «' 

1  B  8-4 

12  n  149 

24  _  15  9 


n 

B 
J» 


Grünbacher  Kohle. 

Diese  Kohle  wurde  in  Säcken  eingesendet  und  bildete  un- 
rrgehmässige  Stücke  von  V»  bis  40  Pfund.  Sie  ist  eiue  Pechkohle, 
au  der  sich    die  Holzstruclur    uicht   mehr   erkennen    läjst.    Das 

17    • 


!*8 


i;.ii'i'  il.-rs'.  I!n  n    I>1  Iim'I'.imil'  sie  kann  Benkreclri    tsjf  dir 

Itichtung  der  Fasern  leicht  verbrochen  werden.  EKaM  Kohle 
enthält  viel  eingesprengten  Schwefelkies.  I »ic*  Dichte  derselben 
beträgt,  nach  der  gewöhnlichen  Art  bestimmt,  132  bei  18*C,  mit- 
telst tlr»  Verfahren»  ilurcli  KinliülliiDg  in  Wachs  wurde  dieselbe 
bei  18*  C  gleich  1303  gefund.-,, 

Die  Cohitsionskraft  beträgt  in  z.wei  Versuchen,  deren  einer 
GOpCl.,  der  andere  57  pCt.  an  zurückgebliebener  Kohle  gab, 
im  Mittel    58-3  pOL 

An  Wasser  verlor  die  Kohle  bei  100"  in  zwei  Versuchen 
6  .Vi  pCt.  und  6-62  pCt.,  also  im  Mittel  G'5?  pCt. 

Die   rcicineiitar- Analysen  gaben   folgende   Resultate: 
von  0-8816  Kohle: 
an  Kohlensäure  Ä-25    auf  pCt.  berechnet  an  Kohlenstoff    =  69-68 
.  Wasser    .   .  0'365    „     „  -  ..    Wasserstoffe     4-H 


Sauerstoff 
Asche   .  . 


ii  ii.il 


von   100»  Kohle: 


M  Sauerstoff    .  =  19  :7 
„  Asche    .  .   .  =■    6-91 


n  Kohlensaure  2-577  auf  pCt.  berechnet  an  Kohlenstoff   =  69*65 
„  Wasser    ■  .  0-404  p      „  „  ..  Wasserstoff  =     4-44 

„  Sauerstoff  „      „  „  .,  .Sauerstoff  .  =  18  98 

„   Asche    .  .  .  007     „      n  »'  »  Asche  ...  69J 

Im  Mittel: 
Koblcnstoff    =  6906 
Wasserstoff  =     4-29 
Sauerstoff  .  =  19-13  *) 
Asche  .  .  .  =     0-92. 
Die    Menge    der  Coaks    betrug    bei    Inngsamein 
60  03  pCt.,  bei  schnellem  Erhitzen  58  66  pCt. 

Der  Scluvcfelgehnll  der  Kohle  wurde  in  »trel  Versuchen  gleich 
1-78  pCt.  und  1-64  pCt.,  also  im  Mittel  gleich  171  pCt.  gcfun.l. ■■. 
Der    Sehwefolgehalt    der    Coaks    war    in    *wei    Versuchen 
1-94  pCt.  und  2- pCt.,  also  im  Mittel  1-97  pCt 

Durch  Kxlrartion  der  Kohle  mit  Wasser  verlor  dieselbe  nichts. 


Erb i Iren 


')    Bol  Alinn  liier  mil|---lurlllt'n  U>»lii«imiini.i-i.  imimI rUuii^  ilcr    Slirk.lof. 

ffliull  ilcr  Kulile  nlebt bcrOcksIrlilUt.  «UMdlir  IM  »l»o  mit  in  der  .S»uer»l.itT- 
mcngi-  UrgrinVn.   tvpoMvej-cn  illri«  M»«>  xii  pw  •««. 
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Mit  Aother  «xtrnliirt  gibt  die  Kohle  0*713  an  ciuer  braunen 


han 


V 


Suli>l 


an/,. 


Mit  Kali-Lange  auf  gleiche  Weise  behandelt  wog  die  bei 
tOlCC  getrocknete  Kohle  »9.7.    Sie  verlor  also  0-3  pCt. 

Das  sur  Krmittluug  der  ileitikrafl  der  Kohle  crhalteue 
lilcikom  wog  bei  zwei  Versuchen  10473  und  10*9745,  im  Miltcl 
also  10*7237,  woraus  sich  die  Heitzkraft  der  Kohle  zu  4933  be- 
rechnet. 

Berechnet  man  die  Heitzkraft  aus  dem  Mittel  der  organi- 
schen Analysen,  so  findet  man  dieselbe  in  Wärme-Einheiten  aus- 
gedrückt =  5878. 

Die  Heitzkraft    der  Coaks    ist    nach  i&wei  Versuchen,    aus 
dem    erhaltenen  Blcikorn    berechnet ,    in   Wärmc-Einhcitcn   aus- 
gedrückt =  6377  Aufnahme  au  Feuchtigkeit  der  Kohle  nach 
V»  Stunde  1-5  pCt. 
V.       *        3*       „ 

I      n  ■     &    » 
l*       »        W     a 

24       „        6.6     „ 
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Et  lvIrJ  nicht  unlnlereaaant  arln,  die.  bia  10m  Jabrt  18»»  erötotttn  SM» 
kiihlrngruhen  OvaUrraicha  mit  der  Grflat«  Ihrer  Au»a«ul*  au»  dp»  Tafeln  nr 
(HatUtlk  drr  iMirrrrii-hurbfii  Monarchie,  blcr  angeführt  in  linden. 


Oetferreich  unter  der  V.nas. 

Pergen,  Graf  Erben,   zu  Tkomaiberg 

Lubardt,   ia  Grunbach 

Mlcabacb,    zu   Zllltngdorf 

„  „    Ologgnlu 

,,  , ,     GrGnbacli 

Wiener  Ncuttidter  Zucker-Raffinerie  vooRejer  tiad  Schlick 

au  Reitaenbcrg.  Lanxlng,  Klan*  und  Mothmannadorf  . 
Werdmflllcr  r.  El«.  Philipp  Olto  ,  au  Schaueric  lUian  .  . 
Mieabach    Alois  ,  au  Tballeru      

n  n         •»    Groaeao 

,,  n         „    Gamlng  und   Obrltlbcrg 

.<  ..         .|    Lona  Im  Groaeholiapfl 

Siua,   Georg  Freiherr   »,.  au  Tiefenaiirha      ....... 

Oeaterleln  Anna,    au   Llllcnfcld 

Neu  her  Joseph,   au   Hintorholx 

Or-aterreicli  ob  der  Knna. 

Mlcabarb   Alola,   au    WildabM       

H  ••  »»    Pratnat 

Aeco  -  Valley ,   Graf,  au    U'lndlschhab 

..  ..  t.       •>    Slruwig 

Micabaeh   Alola,    au    Oltnang 

Rothschild,  Freiherr,  zu  Haag 

8t.  Julien ,   Graf,  zu  Wolfaegg ,    . 

Mleabaeh  Alola  und   Rotte  ,  «u  Pechgraben 

Steiermark. 

Fchnsdorf,  irarlich 

Neubtrg  „  

Graf  Johann,  au  Parechlug 

Frledau  ,  Ritter  v.  ,  »u   Moschkenbcrg 

Maler  Johann   und  Kranx,   zu   Voilibrrg  und   .Sergraben  .    . 
Scsalcr  Joseph  ,   Erben,    au    Wartberg,    Ttirnau    D.    Göriacli 

Mjp.ih.irti  Alola,   au  Seegraben 

Schivarzcubcrg,   Fürst,  tu   Serberg 

ISenmann   Anna,   r.u   Pichllng 
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Geyer  Alois  ond   Marl»,  in  Voltsberg  und  Obemdorf  .    . 

Sprung   Rudolf,  in  Treg  ial  nächst  Voilaberg 

Herzog  Ctrl ,  zu  l'lberateln 

Schwelghofcr  Joseph  und  Gattin,   zu  PliMlng       .... 
,,•  „         „         ,,  „    Lankowllx       .    .    . 

„  „  ,,  ,,  „       KlriliknilMlIl  .       . 

„  ,.  t»         »  •>    UnUtrgr»d»n  .    .    . 

Jsndl   Regina,  zu  Milterndorf  (Köllzch) 

Plaltenateiner   Christian,  zu    Ritten    (Kogel) 

Iluchegcer  Carl ,   zu  Roicnlhal  bei  KOflacb 

I'.i.  .11   Philipp   und  Slrobl   Vincenz,  zu  Tregialberg    .     .    . 

Steiners  Alois,  Erben  zu  PieMiDg 

UrleaUr  Joseph,    in   Stevererg         

Maurer,  GehrOder  zu  TritTuil 

Uralter  Zucker-RalTiiierie    xu   Wie* 

K.ibHwald  ,   gegenwärtig  in  Cameral-Regie 

Lampel    Sel>a»tian,  zu   l'ilschgauregg ,     , 

Sagorer  C»w«rb»«hart  am  Sauatrom  zu  ileichenbiirg  .    .    , 

Luisner  Theresia  und  Kinder,  zu  Hratlnirg , 

Friedrich  Johann,   zu   Llboja 

Kirnlheu  und  Krain. 

I.anner,  Thaddius  von,  zu  Krentnehach 

Herbert,  Freiherr  von,  au   Kreutacbach  und   KQchl  .     .     .     . 
Itnsthnrn  ,  Gebrüder  van,  zu  Lleseha  und  Philippen    .    ,    . 

Keger  Kordioaud,   Graf  von,  zn  Lippiubach 

h  ii.ipit.-i  h  .    r.-i  <li  M.iinl   von,   xu  Sonnberg 

Uurger  Adalbcrte,  zu  Wlcsenau 

Renard,   Andrea«   Graf,    und   Weatcnholx  Ludwig,  zu  l'i  ..ti.-l 

bei   Wn-M'ii.tii 

Saualroiii,   Gewerkschaft,    zu  Sagnr,  Laibacber  Kreis  .    .    , 
l..i.l..ir li.-r   /.ni'ki'i-liiilliiii'i  ir   zu  Sagor 

Kiistriilnnrl. 

AdrUtitch«  .Stelnkohleti-Hauplgewerkirhaft  tu  Albona  lilria- 
nar  Kreia 

Tirol. 

Hering,  Sleinkohlenwerk,  zur  k.  k.  Salin«  in  Mall  gehörig, 

Unler- lumbaler  Kreia 

Gewerkschaft  zu  Wirlalobl.  Vorarlberg 
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Böhmen« 

Wtfwanoty ,   ararlach 

Clement  Ignax  ,      as    Wegiranowr 

PUtorlu»  Milhalm    „  „  ...        

W'rbna  von  Krcuricnthal ,  fitaf  ,  au  Koinoran  und  Clnelt  . 
Prtrat  -  Gawerkiehaft    au    llortenko ,    llerrjchaft    Lninnili. 

Illdichower  Kreis 

CUm-Oi.il»«.  Graf  tan.  zu  fiörnlorf  IlumUuer  Kreta  .  .  . 
Mark,  David  <ron,    an   Z<r>odau 

„  „  p       ..  UnUr-Beiebenau 

••  .1  ..        .1  »unrhbof 

.,        ,.  tlllmlL 

Fischer  Ferdinand  ,    all  /.Irdlu 

Privat-OiMverkarhaf)    xu    Malerbofen  ,  Laus  .  7.«n>dau  ,  P«U- 

keiiau  "in!   Künieiwertb 

Kleist,   Anna  Prolin  »ob,  au  Sti-Iarnuriin     . 

Privat-GewerksCball  xuDiaierhöfcii,  Buk««  und  Killiledorf 
Prlval-Ociverkirbaüi-n  an  iWanlla,    Unler-Chndau,    Schi»- 

ckenwnrth,  Wiuteragrim  und  PlUehin 

r'ri»iit-Gcwerk»chal(e-n    au  Tatrhwit*.  GrOnlas   und  Jan*»*" 

Pri<r»l-Ge\vcrkacbafl  xu  Taiihwlix   und  Grunlas 

Marterer  Kteonhaa,  au  Janraien   Unit  (iriiiliim 

Mark.   David  von,  xu  llabertblrk 

Ilocbberger  Johann ,    au   Char • 

Pn.at  -Ge.ivrrkj.ehan.oi.    zu    Boden,     Lautcnbath    und    Ha- 

berablrk ■ 

Prival-Gewerkacbaflcn  an  Merklin,  Klatlauer  Kreif  .  .  .  . 
Kulonrat  Kraknivak.)-,   Graf  Johann,  zu   Merklin     .    .    .    .    . 

Silbn.»li-ii.,   Freiherr  au  Sihalxlar 

„  ii  n   ObcrkcisteUU 

Gaberle  Prana.  au  ächatalar 

Kühnrl'acbo   Krben  xu   Scbwaraivasier 

Reich  Wilhelm,  au  Schatxlar 

I.amprrrht  Kran«,,  r.u  narlnwenx 

Schnuinburg  flippe,  rutiL-i.'mler  Fflrat  xu  Traulenau  .  .  . 
Pri»ot-Gp\verk»chafti>n   r.u   LangauRead  und  Pretcbrn   .    .    . 

n  •>  ..    l-adunr       

„  H  „    lUbrnbirk  und  llarlrnberg    .    . 

Waldttcln,  Grat  Anton,  tu  Oberlaulenidorf  und  Sobruaao 

Trink«  ,  Ferdinand  ,    M   Obergenrgenthal 

Duxer   Stadlgciiieinde.   au   Dux       .  
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Kelmbert  ,  Joseph  ,   zu   La.lmviu. 

Lobkawit»,  Fürst  Ferdinand,  tu  Bilin 

PrWat-GeM-arkaebaA  au  KutlerachiUt 

„  „  Saleael 

Dauer,    Cebrfider,  zu   Oberschfinau 

Frivat-GewerkttbaRen  *u   Oberscbünau 

Prager  Krtbislhum   »u  Kullowenka 

Pri*at-Gew«rktehalt  au   llostowitz  

Lilticbau,   Freiherr  yod,    au  Liskowits 

„  .,  „         ,.    Welukirchlilx 

Clarjr  ,   Fürst  Kilnuiiiil  ,   tu   Daubronita 

PrNat-Gen-crluchaft   an  Weissklrchlllz 

Pritat-Genrrrkii  harten  zu  Eichivald,  Klriuaugexü  u.Tiscbao 
,,  ||   Wrbesohau    ......... 

,,  „    Schallan 

,,  ,,    Lelowa  und  Borislau 

i,  ,.    Frauachilc  .    Scbühlita ,     Quikau 

und   Keadrob     

Schwarxenberg ,    Fürst  ,  zu  Sehallan  und   Prauscblle  .    .    . 

Wealphaleii  .  (i.  «in.  Elise  ,  au  Kulm 

Prlvat-Gewerkschaften  zu  Tilliich,  H— Utt  u.  Locfatxcbilx 
,,  ,.    Auachin  ,    Titliscb  ,    Karbllz  und 

Arbeaaa 

Cbotek .  Graf  Carl    von ,  zu   Grossprlescn 

l.«(fi'boiii>  ,  Graf  Adolph  von,  au  Sehfiberila 

i,  „  |.  ||        „    K«*tcnb)all  u.  Krxcuiuicb 

Pri»at-Oew«rk»<hatl  xu  Schübtrllz 

,,  „    lUudnej,  Tllliech  n.  Jobiudorf  .    . 

Nostilx  ,  Graf  Albert   von,  au  Tfirmits 

i.  n  i.    PrBdlilz 

M  „  „    Scbönfeld 

„  „  „   Rtudnig 

Prl*at-Ge  werkt chaften   zu  TOrralt» 

„    Prtidlila 

„  „      --.■  Iii.nl  .-l.l 

»»  »    naudnif 

II  ,,     Waschen .     .     . 

,.  .,    Serbltz 

I.ampl.   Philipp,  iu   Wltluna 

Srhfliiborn.   Graf,   zu  Lotio •    .    . 

Tlnn..   und  Taxis,  Purst,   au  Lltlta 

Sternberg.  Graf.  Zdenko  ,    xu  liarowa .    Herrieh.  Radniti 
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Wrbaa  .   Graf  Eugen   von.  tu  Oberttupno 

Riete,  Marie  von,  tu  VVraoowita 

PrlvaUGeirerktcbaff   in    Radnitt 

Wurmbrand,    Graf    Wilhelm ,    eu    Libliu .     WeU»g(uo    an* 

Wrauowtk 

Perglaa  ,   Freiherr  Wenzel  ton  ,  tu  Lohow» 

Lohkevvltx  ,  Für*!,   xu    Llpowita   und    l.rdcU 

ilu fu»jf  1 ,  Josef,  zu   I.ltiU  und    lUiiiowil* 

Prlvat-Ceirerkachtflen   xu    Wllkitehe» 

Stark,   David  von,  iu   llromitz   und  Kaianaa 

Privat-Gcwerkaobaflen  au    Kolleaeh,  Wnttawllx  und    Keiltt 

Warmbrand,  Graf  Wilhelm,  iu  Groialuhowiti 

Rinnuiffrxkirch  ,  Freiherr  von,  xn  OrojxlohoTvIu 

Privat. GewerUehaft  iu  Groiilonowiti 

Porbe.  Franz.  so    I.Uek 

Fttratenberg .  M(  au  Lahn*  und  Herrndorf 

•i  i»  •/     Meldl 

Privat-Gawerkarhaften  au  Herrndorf 

Itil.i|.imidt ,   Freiherr  von.    iu   Lubna 

Prlval-Geworkachaften   tu   l.ubna  und  Hanna 

Schwarzenberg .   FQrat,   >u  Kanon-a 

Sa.lc.  h.  Hoheit.  firotihcrtAg  von  Totkana.  tu  Woltwowitz 

„  „  „  „  H  „  Podleachln  . 

»♦  ti  n  n  i»  ii    Happila    .     . 

Prlvat-Gawerkicbaft  tu  Wottwoivlt» 

I.oblcoivit/. ,   Füral,    tu    Miukmrllx 

Präger-Domkapitel ,    als   Orundobrlgkeil    and    Privat-  Oa- 

wcrktcbaft ,   au    Kleiu-Prxilep 

Privat- fr  enrrrkachan   tu  Petrowlt* 

Bremn.   Ignaa  .  xu  Gemnlk 

Puterny .  Freiherr  Carl  roo  ,  zu  Scblan 

Clam-Marllnitt .  Oraf.   tu   Smerxoa 

Prlvat-Gewerkschaftan  au  (ledomelilr. 

,,  „    Voiilww   .     ticdomelltt ,     Zabjit, 

Hraciek  und  Mnowltz 

Wenael  Cxarot'aehe   Rrbc-n  tu    fUpplu 

Lobkowitz.    Für«!   Ferdinand,    zu    Oberprlaien ,    Triipachili 

und  Kuintneradorf 

I.nbkmut».  FQrat  Ferdinand  ,  zu  Kleinprienen 

Prival-fiewcrkachaften   tu  Klrliiprir.ru    un<l    Trnptchitx .     . 
„  „  S.i.iuilii-ri!   iih.I  Truparliilx  .    .    . 

Wolk*n»l«in  ,   Oraf  Carl ,    «u    Biuiiupr»d"i  f  und    l.ii<bi:.cli 
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Brüx  ,    TaneclikowiU . 

und    Oberlctlenidorf 

Tribachitx,  llabran  u.Oberprieaen 

l'uiclmiiprlz,    Welmichlo»    und 

Prll.chapol 
ächirarzcnbrrg  ,  Fürst,   tu  Forbka,   Kerben«  u.  Pottrlbcrg 
Prlval-Gcwcrkichaften     tu    Podachcrad,    Pohlorad  ,  Scbicss- 

glock   und  Wlllosc« 
Wlndiachgr&ta  .   Füret   Verland  .   tu    Wledelll 

Malireu  and  MclileaSen. 

Allerhöchste  Kamills,  au   Tschaitech,  Herrschaft  Gfiding  . 

N«uwall.   Ritter  tob.   Gebrüder,  in  TaehalUeh 

Klein,  Gebrüder,   iu   lloworau ,  H«rrach«ft  Uöding  .    .    . 

Müller.   Gebrüder,  au   Oaalnwan 

linini  Anton  and  Uuclick  Jo»ef,   au  Zbocbau 

Rilller.   Ferdinand,  /.«  Neudorf 

Iforrlng's,  niller  ron ,  Krbon   und  Comp.,  tu  Iloitltr.   . 
Il.ii  »iu,   niller  Carl  vun  und  Comp.,  n  lluaail* 

Klein,  Hubert,  in  Kallachau  und  7.ladowlU 

Allerhöchste  Familie  ,  xu  Schardita 

Hardeitj ,   Graun   Franxlska  ron,   tu    Mlllowlt»,   Hradiscber- 

kr,.i, 

Maileocloii,  Freiherr  r.,  »u  Dombrau  (Pachler  Kreiberrn  »ou 

ti « blld) 

Wilciek,  Graf  Sunlalaoa  iu  Polnlach-Oatrau 

Ri>lh»cl>ild,  Freiherr  <u    Potain  ch-Oatrau 

Zivirrxina  Joatt,         „  „  

I.arlach-Jlannlch,  Heinrich  Graf,  au  Kamin  und  Peleren-ald 

liulmalirii. 

K.  Kprlr.  adriatlaehc  llaiipigewerluchaft  XU  Sirerlcb  (Pri- 
tur  Dernia)  Zaraer  Kral* 


•Lombardic. 

Bulla  Fe  lies   au  Campuue.  Delegation  Bergamo 


16.000 


817.000 

m.uoo 

756.000 

43.000 

WO.  000 


79.000 


7:1 000 


Venedig. 

Kerafi  ni  Antonio  xu  Arzlgnano,  Delegation  Vicenia  .... 

SchurXunga- Gesellschaft     tu     Pülll-.Ntgrl     im  Diitricle  Val- 

dagno  Delegation  Vlcenz* 

Cogara. 

Rvicbiut,  firarlieh .    .    . 

Paster  Uiilverillil,    ilerritchin  Peiavarad  tu  V.uzaw  .    .    . 

Paehtgeiellscbaft     nul     den     llcrmchafloii    N»<U»d    uud    Nif- 

Manyok   in  Statt 

Funftirchon,  Pomherrnecbaft  zu  Siabolet , 

Oewerken-Vereluc  xu  FGnfklrfheft 

Huffinann  too  und  Comp.,  H  0erll«tja    Im   Baoal      ,    ,    ,    . 

(intvtrken-Verein  tu  Purkar .    .    •    . 

PrUat-Oeefdlachaftan   al*  Pachter  der  dein   montanlelUchco 
Aerar  elgenthumliclien  Gruben  im   Orawicxaer  Tarraia  . 

Sarnlor,  Graf  tu  Annalhal 

Ciraner  llufncapitol  /.u  Tokol   (Pachter   Brunner) 

„  „  „    Stärkte»  (Plichler  WeJaBenberg)  .    . 

„  ,,  „     Miklosberg    und     Mogyoroa    (Pächter 

Mleabarh)     


Graphit. 
Oeatcrrcicli  unter  der  Eodhi 

Höchamann  Friederlka,  zu  Wegscbeid  Octz  und  Amstall  . 

Ilöchamann  Frlederikn,   xu   lienggtberg 

Ehrcnfels ,  Freiherr  Carl,  zu  Brunn  am  Walde    .... 

Graphit  Actien-Vereln  xu   Marbach 

Kaiaeritein,  Franz  Freiherr  von,  zu   üroaendorf  .... 

Steiermark« 

Krenn  Franx  und  Comp.,   zu  Kaiirrsberg  Brucker  Krall  . 
Dietrich  Johsnn,  zu  St.  Gottbard.  GrSlzer  Kreis  .    .    .    . 

Kamillen  und  Krnin. 

Egger,    Gustav  Graf  von  ,  iu  Klammhcrg   im  Bezirke  Mühl- 

bacb ,   VUlachcr  KroiB 

lUbitih   Igna/,,    zu  Klammberg,  Villacber  Kreis      .... 
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Rohinen. 

ScWarxonberf,  POril  Adolf,  xu   Schwar»b»ch  ,  BudwcUer 

Krieiigung 

In 

Centner 
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l>orr|*m«ind«D  ta  Slubm  und  Kf  getichlac;,  Budirelner  Kreta 

Möhren  um!  Mchleaien. 

Sitzung  vom  29.  November  1849. 

Das  k.  k.  Handcls-Ministcriuin  Ihcille  der  Akadmie  unter 
dem  10.  November  «1.  J.,  Zahl  7285.  einen  Bericht  des  k.  k.  Ge- 
sandten in  Kopenhagen,  Freih.  um  Vrints  mit,  welcher  meh- 
rere Schreiben  dortiger  gelehrter  Gesellschaften  in  Bc/.ug  auf 
wissenschaftlichen  Verkehr  mit  der  Akademie  eingesendet  hatte. 
Iliciun  wurde  ein,  die  mathematisch-naturwissenschaftliche  Classe 
betreuendes  Schreiben  des  Sccreläcs  der  Gesellschaft  y.ur  Ver- 
breitung der  Xaturlehro,  Herrn  Beeb,  vorgelesen,  worin  nach- 
stehende \oli/.cn  Tiber  genannte  Gesellschaft  enthalten  sind: 

„Diese  Gesellschaft,  welche  1844  gestiflct  wurde,  und  gleich 
bei  ihrer  KntsU-hung^  so  nie  in  der  gau/.en  Folge,  »ich  der 
hohen  Thcilnnlnne  unseres  hocbseligen  Königs,  vor  nnd  nach 
seiner  Thronbesteigung  %»  erfreuen  halle  ,  ist  bloss  zur  Ver- 
breitung der  experimentell. 'ii  Naturwissenschaft  in  den  dänischen 
Staaten  bestimmt.  Zu  diesem  Zwecke  lässt  die  Gesellschaft 
abwechselnd  in  verschiedenen  Städten  des  Landes,  wo  man  es 
am  nüt/.lirhstcn  glaubt,  Vorlcsuugen  über  l'hvsik  und  Chemie 
halten.  Zur  Haltung  der  Vorlesungen  wählt  die  Gesellschaft  tüch- 
tige, junge  Männer,  die  in  Bhvsik  und  Chemie  gute  Fort- 
schritte gemacht  haben.  Biese  werden  insoviel  es  uüthig  ist, 
zur  Haltung  von  Vorlesungen  angewiesen  und  darin  geübt.  Man 
rersicht  sie  mit  den  fiir  die  Vorlesungen  erforderlichen  Apparaten 
und  Materialien  und  bcw»iill    Milien  auch  ein  Honorar.     Die  Sladt, 
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w,\  die  Vorlesungen  erhalten  werden,  sorgt  bloss  für  da*  riain 
nöthige  Locnl  mit  Erleuchtung  und  Heitzaag.  I»i<-  V<Olfora 
sind  ganz  populärer  Natur,  und  werden  meistens  anch  von  Dann 
bt'vnt-li  I  M;m  sii-hl  dabei  Personen  vom  den  \ vrsi-liirdi-nslen  Sün- 
den, wie  bei  einem  Coneert  «»der  in  einem  Schauspiele.  Diese 
Vorlesungen  streuen  manchen  Samen  wohlthätiger  Kenntnisse  au. 
Melirm.il>  ist  bei  jungen  Handwerkern  durch  diese  Vorlesungen 
eiac  solche  Lust  erweckt  worden,  ihre  Kenntnisse  DJOCft  ferner 
zu  erweitern,  das»  sie  nach  Kopenhagen  gekommen  sind,  um  rei- 
chere Hilfsmittel  /.u  benutzen.  In  Kopenhagen  werden  auch  popu- 
läre Vorlesungen  gehalten  Tiber  Physik  und  Chemie  und  werde* 
sehr    stark    besucht,     dm  n    sie    in    ein    grösseren    Detail 

ein  als  jene,  und  werden  daher  nicht  von  Damen  besucht.  Aas- 
srhliesslich  für  die  Mitglieder  der  Gesellschaft  uml  ihre  l'ami- 
lien  werden  in  einigen  Konntagsstundcn  Vorlesungen  gehaltes 
über  IMM'WiMte  Kapitel  der  Naturwissenschaft.,  so  dargestellt. 
wie  ihr  Kiiilluss  auf  die  allgemeine  Bildung  insunricrlieil  es  f»r- 
dert.  Im  verwirhenen  Winter  wurde  %.  B.  über  die  Naturlehre 
des  Schönen   gelesen. 

Die  Gesellschaft  veranstaltet  auch  Vorzeigungen  von  solchen 
physikalischen  und  chemischen  Experimenten,  welche  ein  »ehr 
allgemeines  Interesse  hoben.  Die  Vorzeigungen  werden  mit  nö- 
thigen  theoretischen  Aufklärungen  begleitet.  Durch  die  populären 
Vorlesungen  in  den  Provinzstiiilten  und  durch  diese  Vorzeigun.. 
die  auch  eine  Art  von  Vorlesungen  sind,  haben  mehre  junge 
Männer  eine  l'ebung  erhalten ,  die  ihre  Ausbildung  sehr  gefor- 
dert hat. 

Zu  der  Tbätigkeit  der  Gesellschaft  gehört  auch ,  unbemit- 
telte junge  Männer  zu  unterstützen,  welehc  sich  auf  pliysisch- 
lerhnische  Wissenschaften  verlegen. 

Die   Gesellschaft    ist    als    eine  patriotische  xn   betrachten, 
welche  durch  die  Beiträge  der  Mitglieder,  Mittel  verschafft,  für  ei- 
nen grosseren    Kreis  zu  wirken,    dergestalt,    dass  die  Mitglieder 
keine   wesentlichen  Vorrechte   haben  vor   den    andern    Zuhöi 
nur   die  Snnntagsvorlesungen  sind  den  Mitgliedern  vorbehalten." 


Da»  k.  k.   Handels- Ministerium    benachrichtigte     unter    dem 
10.  November,  Zahl  731 1,  die  Akademie   von  dem  Eintreffen  der 
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am  4.  November  angekündigten  >)  Sendung  von  Mineralien  von 
dem  Director  des  Museums  der  k.  Universität  zu  Cagliari,  Herrn 
Gactano  Cara. 

Die  Mineralien  wurden  den  wirklichen  Mitgliedern  l'artscli 
und  II  a  i  d  i  u  g  e  r  zur  Untersuchung  übergebt-u. 


Herr  Professor  Hedtenbacher  überreichte  nachstehende 
zwei  Aufsätze: 

1.  „Uebcr  das  Caffein,"  vom  wirkl.  Mitgliede  I  r.  Med. 
Röchlet1,  er. 

Bei  der  Untersuchung  des  CafTeTa  erhielt  ich  eine  Reihe 
von  Zersctzungsprodnctcn,  deren  Enthebung  sieb  ungezwungen 
erklären  lässt,  wenn  man  das  CaiTcTn  aus  drei  Gruppen  von 
Elementen  bestehend  betrachtet. 

Die    erste    dieser    drei  Gruppen   ist  der  Cyanwasserstoff 

=  C. .  N  II 

die  zweite  Melhyliti =  Ct   IV  //» 

die  dritte  bat  die  Zusammensetzung     .    =  Cu  i\2  Ih  0% 

Caffein     .     =  Cm  JVk  Hto  O» 

Bei  der  Behandlung  dos  Cnffe'in  mit  oxydirenden  Substan- 
zen wird  der  Cyanwasserstoff  von  den  übrigen  Gruppen  ge- 
trennt, da»  Methylin  bleibt  unzersetzt,  die  dritte  Gruppe  nimmt 
1  Aeq.  Sauerstoff  und  3  Aeij.  Wasser  auf,  es  entsteht  eine 
Säure,  die  ich  Amalinsiiure  genannt  habe 

=  Cu  H,  A'a  0,. 

Bei  weiter  gehender  Einwirkung  des  Sauerstoffes  wird  diese 
Säure  zersetzt,  es  entsteht  ein  dem  Cholesterin  täuschend  ähn- 
licher Körper  von  der  Zusammensetzung 

-  Cu  II.  N*  0, ; 

ich  nenne  ihn  Cholcstrophan.  Aus  diesen  Thatsoc-hen,  zusam- 
mengehalten mit  de»  lli'sultntcn  meiner  Untersuchung  der  Sau- 
ren Caffein  haltender  Pflanzeu,  so  wio  mit  jenen,  der  von  Lieb  ig 
gemachten  Untersuchung  der  Itcstaudlhcilc  der  Fleisch!] üssigkeit 

ergeben  «ich   folgende  Schlüsse: 


')  Beriebt  Ober  die   SiUung  »om    17.  N'oreraber. 
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I.    Das   Ciflcin 
liAt  die  Formel 


r,. //,.  ivv  <>, 


II.  All«  Caffein  haltenden  Pflanzen,  die  bis  jeli&t  ualrrsarfti 
wurden,  enthalten  eine  Saure  von  14  Aeq.  Kohlenstoff;  im 
diesen  sind  12  Aeq.  in  einer  Gruppe  Clt  //,  Ö  enthalte*,  »n 
weitere  Aeq.  Kolile  sind  als  Oxalsäure,  Aldehyd  der  Anieitre- 
säure  oder  Ameisensäure  darin,  mit  Sauerstoff  oder  Saacrstoff 
null    Wasserstoff  verbunden. 

III.  Die  .Saure  der  Samen  von  Coden  arabica  und  in 
lilättern  von    Hex  paraguayensis   hat   die  Formel 

=  cu  //,  o7  ^  c„  //.  o,  +  c,  //,  ot. 

Die  Saar«  der  Kaflchhnhncn.  deren  F.rdsalr.e  die  griif 
Farbe  der  Kaffrhbnhncn  bedingen,  und  die  durrh  Oxydation  im 
der  vorhergehenden  entsteht,  bat  die  Formel 

Dir  Säure  der  ßlittcr  von  Tbea  bohea  hat  die  Formel 

=  cn  //,  o, 

Aus  diesen  gepaarten  Säuren,  deren  Paarung  Cu  //,  Os  ist,  der 
ton  der  /.weiten  Gruppe  getrennt  werden  kann,  entsteht  das 
('allein  in   diesen   Pflanzen. 

Die  Gripp«  Cn  Ilk  Af'a  O^  entsteht  aus  der  Gruppe  Ctt  //,  0K 
durch  Aufnahme  von  Sauerstoff  und  Ammoniak  unter  Alisrlui- 
dung  von  Wasser. 

Die  Gruppen  1  und  2  nämlich  Cyanwasserstoff  and  Mclbvlii 
entsteheu  au»  der  Gruppe 


Cn  H,  0%  4 


c%  or 


<\  o.i <", ".  ot 


und    C,  //,  0,. 


leb  erinnere  nur  daran,  dass  Cyan  nichts  ist,  als  ameisensaurr* 
Ammoniak  weniger  Wasser,  und  das  Methylin  ist  eine  MelutN 
Verbindung.  Wurtz  hat  es  aus  cyansaurem  Methylosyd  darge- 
stellt.    Die    Natur    hat    aus  Ameisensäure    oder    deren    AldehvJ 

■ 

das  Methyl  dnreb  Iteiliiction  dargestellt,  wie  wir  .«us  den  Me- 
tliylverbindungen  durch   Oxydation  die  Ameisensäure  darstellen- 
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IV.  Wenn  das  CaflVin  in  den  Körper  aufgenommen,  genos- 
sen wird,  muss  es  oino  Oxydation  erleiden  durch  den  einge- 
athmeten  Sauerstoff.  Bei  der  Oxydation,  wie  ans  den  oben  an- 
geführten Versachcn  hervorgeht,  wird  die  erste  Gruppe,  das  Cyan 
sich  von  den  beiden  andern  trennen.  Der  Anfang  aller  Oxy- 
dation des  Cyan  kann  nur  die  Bildung  vun  Cyausäure  seyn.  Das 
Methylin  wiedersieht  der  kräftigsten  Oxydation.  Die  dritte  Gruppe 

=  Cia  //,  JV,  Ok 

geht  zuletzt  über  in  Chulestrophan 

=  Cw  H.  IV,  0. 

In  2  Aeq.  Cyausäure  und  2  Aeq,  Methylin  haben  wir  die 
Elemente  von  1  Acq.  Ammoniak  und  1  Aeq.  Kreatinin  wie  fol- 
gende Formel  zeigt : 


CtN 

0 

CtN 

"t 

CtN 

"■ 

C.  JV»  Ot  //,„  =  IV II,  +^JV,  HjO^ 

Kreatinin. 

Kreatinin  und  Ammoniak  finden  wir  im  Harne  wieder.  Tre- 
ten aber  bevor  4  Aeq.  Wasser  mit  dem  Kreatinin  Äusammeo, 
so  haben  w-ir  Kroatin  oder  den  llauptbcstatidlheil  der  Fleisch- 
flüssigkeit : 

C,  IV,  H,  O,  +  4  Aq.  =  Ct  IV,  H„  0,  =  Kreatin. 

Das  Cholcstrophan 

=  c.  //,  a;  o, 

hat  die  Zusammensetzung  der  Inosinsaure  der  Fleischflüssigkoit 
weniger  4  Sauerstoff.  Nimmt  Cholcstrophan  noch  4  Aeq.  Sauer- 
stoff auf,  su  ist  die  Bildung  von  Inosinsaure  gegeben. 

Wird  das  Cyan  nach  .seinem  Ueburgangc  in  Cyansiurc  Am- 
moniak aufnehmen,  dessen  (Entstehung  oben  gezeigt   ist,  so  bil- 
det sich  Harnstoff.    Lehmann  hat  gezeigt,    das«  nach  Genus* 
von    KaiFrh,    Harnstoff  im    Urin    in  grosserer  Menge    erscheint. 
SiUb.  «.  mitbain.  n.ilurw.  Cl.   lihrg.  I8»8.    IX.  «i    X.  Hfl.         18 


m 


Wird  aber  <!i<-  CjansSnre  unler  Aufnahme  von  Wuser  zerfall« 
in  Kohlensäure  und  Ammoniak,  so  wird,  wenn  die««»  AhimböL 
IM  wird  und  dio  F.leruente  der  Kohlcnsänre  bei  den  Melbrla 
zurückbleiben,  das  (ilvrocoll  der  Galle  entstehen    könne*. 

C.  (A  -  C*.  //,  iV  =  AjMk^i 
aifiMafl. 

Wird  dn*  GIycocoII  als  lumarsauri-s  Ammoniak  betracht 
lässt    dich   analog   das   Snrkosin,    weichet   mit    Harnstoff  »er« 
banden,    das    Kn-atin  de»    Fleisches    darstellt,    als     fumarMurt- 
Mcthvlia  betrachten. 


CW/.O*.  C,fhN,  HO 


Sirkoii». 


Ueber  die  Möglichkeit  der  Entstehung  von  Fumarsäure  av 
Cafltfa  bin  ich  eben  in  Untersuchung  begriffen. 

V.  Das  Ca  Hein,  welches  besonders  anf  die  Muskclthätir- 
keit  wirkt,  namentlich  die  des  Herzens,  indem  es  im  Uebermass 
genossen.  Zittern  und  besonders  Herzklopfen  erzeugt,  verJatkt 
demnach  diese  seine  Wirksamkeit  dem  Umstände,  dass  es  unter 
\iiinnliiiic  von  Sauerstoff  übergeht  in  Producte  die  mit  Kreatin 
und  Ino.Miisaure,  den  Hauptbestandteilen  der  Fleisch fliissirkeit 
entweder  identisch,  oder  doch  gleich  zusammen  gesetzt  sind, 
wodurch  die  Ansicht  Liebigs  über  die  Wirkungsweise  der  An- 
iieimittel  bestätigt    wird. 

Dass  das  Herz,  der  kreatinreichste  Muskel,  am  meisles 
durch  genossenes  (.'allein  afficirt  wird,  erklärt  sich  von  selbst. 
VI.  Hei  Personen,  die  grösstenlheils  stickstofTarrae  Nahrungs- 
mittel geniessen,  bei  der  ärmern  Volkscl&sse,  die  starke  und 
fettreiche  Substanzen  genicsst,  aus  denen  sich  kein  Kreatin. 
keine  Iiiosinsiiurc  bilden  kann,  wird  der  (äenuss  raffeinhaltiger 
Substanzen  bis  auf  einen  gewisses  Grad  den  Maugel  an  Fleisch 
und  Fleischbrühe  (kreatiu-  und  iiiusinsäurn-haltigcn  Nahrungs- 
mitteln) ersrl/.ti.  Dtc  (Jenoss  des  Kafleli  oder  Thee  kommt  da- 
her haaplsäclilick  uur  bei  Personen  vor,  die  weniger  Fleisch- 
kost und  mehr  Mehlspeisen  gemessen.  Noch  mrhnvörhentlieher 
reiner  Fleischkost  fingt  der  Kaffeh  an  za  widerstehen 
ist  kaum    im    Stande  ihn  zu  geniessen.  Merkwürdig    ist  es 
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unerklärlich,  wie  der  Mensch  so  verschiedene  Materien,  wie  die 
Kaflehbohnen,  Mütter  des  Thce,  Quarana  and  die  Blätter  von 
Hex  paraguayensis  iustinetmiissig  gewählt  hat,  an  einen  ihm 
anbekannten  Zweck  dadurch  zu  erreich™. 

Ich  bitte  die  Akademie  diesen  schwachen  Versuch,  Licht 
in  das  Gebiet  der  Thier-  and  Pflanzenphysiologie  zu  bringen, 
mit  Nachsicht  au  bcartheilcn  nnd  mir  eine  der  früheren  gleiche 
Summe  (200  II.  C.  M.)  zum  Ankauf  von  CafiVm  zu  bewilligen, 
um  diese  Versuche  gänzlich  vollenden  zu  können. 


2.   „Ueber  das  Chinin,"    von  Theodor  Wertheini, 
correspondireudem  Mitgliede  der  kaiscrl.  Akademie. 

Die  Zusammensetzung  des  Chinins,  so  wie  sie  sich  ans  der 
Analyse  der  ausgezeichnet  schön  krystallisirten  schwefelcyan- 
wasserstufFsiiuren  Verbindung  ergab,  entspricht  dem  Ausdruck 
CM  //,.  iV0,,  also  der  Formel,  welche  Liebig  schon  vor  einer 
Reihe  von  Jahren  aufstellt«';  die  nberseither  von  Regnault,  Lau- 
rent und  anderen  Chemikern  bis  in  die  neueste  Zeit  bestritten 
worden  war.  Znr  Controlc  dieses  Resultates  wurden  noch  meh- 
rere andere,  schön  krystallisirtc  Verbindungen  dargestellt  und 
analysirt  und  zwar: 

1)  Die  Doppelverbindung  von  cyaiiwasserstofisaurem  Chinin 
mit  Platinryanür 

=  CA  +  Cy// t  PtCy\ 

2)  die  Doppelverbindung  von  chlorwasgerstoiTxnurem  Chinin 
mit  Platineyanid 

=  Ch  +  CHI  +  PI  Cyt; 

3)  eine  Verbindung  von  srhwcfelcyaiiwasscrstoffsaurem  Chinin 
mit  Quecksilbercyanid 

=  *(CÄ   +   Cy«,  H)   f    HgCg; 

and  4)  eine  Verbindung  von  schwefelcyauwasserstoffsaurea  Chinin 
mit   Quecksilberchlorid 

=  3  (Chi  +  CyS»H)  *  4  (llg  C7). 

18  • 


IM 

Die  Zahlenresnltate,  die  bei  der  Analjrs«  dieser  verschiedenen  ?»• 
bindun?rn  rrlialt.-ii  wurden,  bestätigten  gleichfalls  vullstündie  t» 
tou  Lieb  ig  aufgestellte  Formel. 

Zieht  mun  nun  von  dieser  Formel  den  Ausdruck  far  1  m^i 
Chinoilin  ab,  so  bleibt  all  liest :  <»    //,    O» 

C*.  //„  NO, 
—  Cis  H,   N 


C,   //»  0, 


Dies»  ist  aber  der  Ansdrack  für  die  Zu*ammcn*rtza*g  tW 

BiIYiIih  j  iITij  fli  ■im 

Da  ferner  h.-i  massig  starker  Krhilr.ung  des  Chinins  mit  Kali- 
hydrat,  Chinoilin  erhalten  wird,  so  lag  die  Frage  sehr  map, 
was  bei  diesem  Protease  an»  der  Gruppe:  C»  Hk  Ot  wird,  ob  hier 
wirklich,  wie  diess  Gerhardt  und  Bromeis  behaupten,  ii 
dem  Rctorteninhnlte  nichts  als  kohlensaures  Kali  n  finden  ist?  — 
Bei  Vermeidung  einer  zu  hohen  Temperatur  and  allzu  langen 
Eiawirknng  des  Alkalis  ist  diess  jedoch  durchaus  nicht  der  FalL 
sondern  man  erhält  vielmehr  hierbei  grosser«  oder  kleinere  Men- 
gen von  aoieiseasaurem  Kali.  Man  braucht  den  Rückstand 
in  der  Retorte  nur  mit  heissem  Wasser  auszuziehen  and  die  cos« 
centrirte  wässerige  Losung  mit  einem  l'rbcrsrhus-  von  Phospbur- 
säare  »der  Weinsaure  zn  destillircn,  um  sofort  im  Destillate  .11- 
Ameisensänrc  durch  alle  ihr  eigenthnmlicheii  Reaetionen  narh- 
weisea  in  können.  Die  Temperatur,  bei  welcher  die  Zersetzung 
des  Chinins  durch  Kalihydrat  erfolgt,  liegt  zwischen  170  —  180«  C 

Das  Chinin  verhalt  sich  also  dem  Kalihydrat  bei  Inilirrer 
Temperatur  gegenüber  genau  ebenso,  wie  sich  eine  ^paarte  Ver- 
bindung von  Methyloxydbydrat  and  Chinoilin  unter  denselben  Um- 
standen verhalten  wurde,  und  die  Erklärung  des  ganzen  Zcrsctzangs- 
processes  ist  in  der  Bildung  der  Ameisensäure  aus  der  erstes 
Gruppe  enthalten.  Soll  aber  das  Chinin  in  der  That  mit  einiger 
Zuversicht  als  eine  derartige  gepaarte  Verbindung  betrachtet  wer- 
den können,  so  mßssten  offenbar  durch  andere  Agrnticn  Zer- 
setzungen desselben  herbeigeführt  werdpn,  welrbe  mit  der  aa- 
geführten  Zersetzung  parallel  gehen.  In  dieser  Beziehung  scheint 
es  mir  nun  vor  Allem  wünschenswert!!,  die  Einwirkung  der  wasser- 
freien Pbospliorsiiiire  $o  wie  ji-t)r  de«  Phosphor«  lilorides   anf  da« 
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Chinin  au  slinlirrn;  denn  unter  iler  Voraussetzung,  Jass  die  bei- 
den vennutheten  Gruppen  im  Chinin  wirklich  ursprünglich  ent- 
hallen  sind,  nullte  durch  dir  Einwirkung  der  wasserfreien  Phosphor- 
säurc  auf  dasselbe  buchst  wahrscheinlich  neben  phosphorsaiirem 
riiiimilin,  Dumas's  Methylengas  gebildet  werden;  die  Einwirkung 
im  Phosphorclilorids  aber  müsste  eben  so  wahrscheinlich  die 
Bildung  von  Melhylclilnriir  neben  clilorwasserstolTsaurcni  Chinoilin 
zur  Folge  haben,  falls  wirklich  jener  Austausch  von  zwei  Aecjui- 
viilenten  Sauerstoff  gegen  2  Aeq.  Chlor  hierbei  Statt  findet, 
welchen  Cahours  als  das  gewöhnliche  Ergebnis»  des  Phos- 
pborchlorides  auf  organische   Substanzen   betrachtet. 

Das  Studium  der  Einwirkung  der  wasserfreien  Phosphor« 
•äunr  habt;  ich  bereits  begonnen.  Meine  bisherigen  Erfaliruugeu 
beschräukeu  sieb  darauf,  dass  beim  Zusammenbringen  von  Chi- 
nin mit  wasserfreier  Phosphorsä'ure  im  Ucberschnss  bei  einer 
Temperatur  von  140°  C.  wirklich  eine  lebhafte  Gasentwicklung 
Statt  findet,  und  dass  das  (ins ,  welches  sich  hierbei  entwickelt, 
vom  Wasser  in  geringer  Menge  absorbirt  wird,  und  mit  blast- 
hDh  Flamme  verbrennt. 

lli'i  den  äusserst  dürftigen  Notizen,  die  über  das  Methylengas 
vorliegen  (wird  ja  doch  von  manchen  Chemikern  sogar  die  Existenz 
desselben  bezweifelt!),  wird  es  nun  meine  erste  Aufgabe  sein,  i.-i- 
nen  geeigneten  Weg  zur  directen  Darstellung  des  Methylengases 
aufzusuchen.  Die  Vergleirhung  des  hierbei  erhaltenen  l'roductcs 
mit  dem  Producto  der  Einwirkung  der  wasserfreien  Phosrhnrsäuro 
auf  Chinin  wird  darauf  unmittelbar  folgen  müssen.  Fast  eben  so 
dringend  wie  die  Versuche  an  deren  Durchführung  ich  zunächst  zu 
gehen  beabsichtige,  scheinen  mir  übrigens  Versuche  zu  sein  über 
das  directe  Verhalten  von  Körpern  der  Methylreihe  gegen  Chinoi- 
lin und  seine  Verbindungen.  Vorlfiufige  Versuche,  die  ich  in  die- 
ser Richtung  angestellt  ,  beweisen  wenigstens  so  viel,  dass  in 
der  That  eine  sehr  energische  Verwandtschaft  zwischen  den  bei- 
den Gruppen  Statt  findet.  Ich  halte  es  übrigens  für  sehr  loieht 
möglieh,  dass  sich  die  von  mir  ausgesprochene  Vcrmutbung 
über  die  Constitution  des  Chinins  zwar  in  so  weit  bestätigt ,  dass 
das  Chinin  als  eine  gepaart«?  \*<i!>itidung  der  Gruppe  Cf  HK  0,  mit 
Cbinoilin  anzusehen  wäre,  dass  aber  die  Gruppe  C%  H^Ot  selbst 
siebt  als  Metbylosydbydrat,  sondern  als  ein  damit  isomerer  Körper 


betrachtet  werden  müsstc,  so  wie  ja  auch  Kolb  e  vor  Harzt m  ruf 
\  •  Tl'iiiiliin»-  beschrieben  hat.  die  mit  dem  Metb  vlchlorür  vullki'O- 
iii.  -n  i.Hiniii-r  ist.  sich  aber  durch  die  wesentlichsten  äussert*  Ei- 
genschaften von  demselben  anterscheidet. 


Herr  Dr.  Bone    las   die    nachstehende.   Abhandlung: 

„lieber  die  äusseren  Formen  der  Erdober- 
fläche   and  ihre  Ursachen." 

Die  äussere  Form  der  Erdoberfläche  and  ihre  Be- 
stand tli  eile  sind  oft  besprochen  worden  und  doch  srhetabsr 
nicht  hinlänglich  beleuchtet,  so  das«  ich  mich  berechtigt  finde,  du 
Folgende  darüber  zu  bemerken  und  »n  gleicher  Keil  den  Beweis 
liefern  werde,  dass  Urologie  ewig  die  einzige  Grundlage  der  pJn- 
sikalisrhen  Geographie  bleibt. 

Anderswo  habe  ich  mich  schsn   geäussert,    das«   die    Forme* 
der  Krdoberfläche  nicht  vielfältig  sind.  (Ball.  Soc.  geol.  IV.  1844. 
H.  1,  S.  3i?)  Versrhiedenarti(re  Vierecke,  einige  Dreiecke,  uen- 
licti  Tiele  Ovale    und  Kreise  and  einige  gnbel-  and  sternarl 
guren  bleiben  die  llaujitformeii.    Polygone  oder  vielkantige  (.' 
tours   gibt    es  wenig,  ausser   dass  man  einige  der  erwähnten  l  i 
Formen  mit    ihren    grüsaten    Fiircgelinäasigkeiten    im    Zusammen- 
hang auflas*!    oder   die  Zusammensetzung   der  grosse»  Festländer 
verkennt. 

Auf  letztere  Weise  fand  Herr  Pissis  für  Süd-Amerika  die 
Figur  eines  sphärischen  Pentagone»,  fftrAfrika  die  eines  r.ehnkanti- 
gen  Pentagone»,  für  die  alte  Welt  15-  für  die  neue  1 1  und  für  \eo- 
Holland  ?  Kauten  (Bull.  Soc.  geol.  Fr.  184K.  II.  5,  S.  454).  Herr 
Pissis  hatte  aber  nur  im  Sinn.-,  die  Verhältnisse  der  Gebirgsketten 
zu  den  Küsten  darzustellen,  indem  wir  die  äussern  Formen  viel 
allgemeiner  oder  in  abstracto  durchmustern. 

So  z.  II.  erscheint  das  zeliiikanli^e  Pentagon  Afrika' s  des 
Herrn  Pissi.nuns  nur  ein  Dreieck,  weil  wir  die  Aushöhlung  des 
grossen  westlichen  Meerbusens  uns  wieder  ausgefüllt  denken  und 
Arabien  mit  Afrika  vereinigen,  da  es  nur  durch  eine  schmale  Spalte 
davon  getrennt  ist.  Sii.l-Ainerika  ist  kein  sphärisch«»  Pentagon, 
sobald  man  bei  Afrika  das  Meer  in  Gedanken  etwas  ausfüllt  u.s.  w. 
Zu  iitnu    \  nsflillungen  wird  man  aber  hrrcrhltgt,    weil  da  gr- 


Zerstörungen  wirklich  vorgegangen  sind.  In  derselben  Weise  er- 
kennt Jedermann,  duss  Atbnliches  auf  einem  grossen  Masstab  im 
westlichen  Furopa  geschehen  ist. 

Die  Kreis-Form  ist  wohl  bekannt  in  den  Korallen-Inseln, 
in  den  Krater-Inseln  und  Bergen,  so  wie  in  gewissen  alleren  oder 
plutontsrhen  Gebirgen  und  auch  im  Flötzkalk  und  Sandsteinen. 
Daraus  sind  manchmal  kreisförmige  Seen  entstanden,  wie  der  von 
l'avin  in  der  Aurergne,  der  von  St.  Anna  im  Trnchyt  Siebenbür- 
gens, der  von  Gondar  iu  Abyssinicn,  der  von  Citstoria  in  der  l'ro- 
Ugine  der  Türkei,  der  vuu  Loehnagnr  im  Schottischen  Granite, 
dir  von  der  <irinis<l  im  timiss  u.s.  w.  Die  äussere  Kalkform,  unter 
dem  Xanieii  Karst  bekannt,  liefert  Beispiele  dieser  Form  im  klei- 
nen Masstahc.  Als  grosse  kreisförmige  Gebirgskessel  begnüge  ich 
mich  mit  der  Krwälmung  der  trachy  tischen  Kessel  von  Bolsena, 
oder  Armenicn*s,  des  Kessels  der  Berardc  im  Dnupliinc,  des  Flütr— 
kesseis  von  l'yrmont,  desjenigen  von  VVindisch-Kappel  in  Kärnthcn, 
des  böhmischen,  ungarischen,  persischen  Kessels  u.  s.  w. 

Viele  dieser  Krejsformen  haben  eine  OefTtiung,  die  manchmal 
mir  eine  Spalte  ist  und  anderstnal  in  der  Halhmondform  übergeht. 
In  diesem  Falle  sind  viele  kraterförmige.  Inseln  und  Gebirge,  sowie 
auch  viele  Meerbusen  und  Buchten,  wie  die  von  Maracaibo  und  von 
Carpentaria;  die  Meerbusen  von  Hudsons-Bav,  von  Okchotsk,  vom 
nördlichen  China,  von  Mniikn  u.  n.  vt. 

Die  sogenannten  Gobirgs-Cirrus  gehören  auch  7.11  dieser 
Form,  wie  man  sie  zu  Gavernie  in  den  Pyrenäen,  beim  Hoe.Cru- 
sau  and  Sanadoire  in  Mont  d'or,  im  Berge  Kuscbua  hinter  Fel- 
lach in  Kärntbcn  n.  s.  w.  kennt. 

Die  wahre  Halhmondform  ist  noch  häufiger  als  die  vorige. 
Wir  können  dazu  folgende  Land-  und  Wasser-Formen  zählen :  na- 
mentlich als  Länder:  Japan,  Cuba,  Xeu-Zeland,  Neu-BriUmnien, 
Lucon,  Nova  Zcnibla,  die  Insel  St.  Johann  in  Canada  11.  fi.  w.,  und 
als  Gewässer  deo  Uothnischcn  Meerbusen,  den  Baikalsee,  den  Zür- 
cher und  Genfer  See  u.  s.  w. 

Ovale  Formen  gibt  es  viele,  vorzüglich  unter  den  längli- 
eben Ovalen,  die  dann  meistens  die  Längen-Grade  der  Erde  schief 
durchschneiden. 

Diese  Form  besitzen  als  Länder  die  Inseln  Sumatra,  Java, 
Ncu-Irlanit;  Nutkn,  Euboea.hjiiilien  u.a.  w..  die  Halbinseln  Malaiin. 
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Kalifornien  and  Alaschk»  n.  s.w.  und  vidi-  centrale  krj*Ulluw» 
Schiefer-Gebirge  in  den  grossen  Kellen,  so  wie  auch  gewisseJon- 
und  Kreide  -  Thaler.  Gewässer  dieser  Form  sind  du  rothttai' 
adriatiache  Meer,  der  Walilstätter ,  Neuburger  und  Plattn» 
n.  s.  w. 

Andere  mehr  rundliche  ovale  Formen  bieten  mehrm 
Inseln,  wie  Madagascar,  Cejrlon,  Formosa,  Corsica,  Sardiniet 
pern,  Jamaica,  Sitka,  Chiloc,  llainau,  Kotelnoi,  dir  Inseln  (i.lhnai 
and  Bornholm,  die  Halbinsel  Florida'«  u.  s.  w.,  mehrere  Gewitter 
wie  das  Meer  von  llnflui ,  der  persische  Meerlinsen  ,  der  See  toi 
Wan  unilOrmiali,  derOchrida-See  in  Albanien,  der  Zugcrsrr  a.s.y 

Die  Form  des  Dreiecks,  vorzüglich  de«  ungleich  »che«- 
lirhen  ist  ziemlich  häufig  Als  grosse  dreieckige  Länder  hat  du 
oft  auf  da«  englische  Indostan  und  Grönland,  so  wie  auch  seist 
auf  Süd-Amerika  uud  Afrika  mit  Arabien  liingeuiej.nn.  K  leine  drn- 
eckige  bilden  folgende  Länder:  Mexiko,  Siriüru .  Teneriffa,  Im 
zwei  Inseln  an  der  südlichen  Spitze  Amerikas  und  Aastral  i 
Halbinsel  Kamtschatka,  Ntricns.  des  Berges  Sinai  u.  s.  w.  Borte» 
gehört  auch  eher  hierher  als  unter  den  otalcn  Purinen.  Als  Ge- 
wässer findet  man  das  azowsche  Meer,  den  Garda-Sce  und  vidi 
Buchten. 

Seltenere  ziemlich  regelmässige  Vierecke  bildet  M» 
gende  Halbinseln  und  Inseln.  Namentlich  Klein -Asien,  .Spanien, 
Britannien,  das  Cutcher  Land,  die  Krimm,  die  Insel  La  Trinidad, 
die  Insel  Edges  Island,  das  australische  Mainland  u.  ss.  w.  Als  Ge- 
wässer dieser  Form  zeigen  sich  das  agäiscLe  Meer,  der  See 
Tschad,  der  See  Kokunoor,  der  Chiemsee  u.  s,  w.  Finnland  möchte 
auch  dieser  Form  angeboren. 

Unrcgclmässigc  Vierecke  oder  Parallelogramme  bemerkt 
man  sowohl  unter  den  Fest -Ländern,  als  unter  den  luseln  und 
Halbinseln.  In  diese  Kategorie  geboren  auf  der  einen  Seite  Ara- 
bien, Coehinchina  und  Siam,  Korea,  die  europäische  Türkei,  der 
I'elopones,  die  Manche  in  Frankreich :  auf  der  andern  Seite  Lapp- 
laud,  Yuratan,  selbst  das  gebirgigte  nordwestliche  Afrika,  Irland, 
Island,  Xeu-Scliottland,  Neu-Fouudlaud,  Xcu-Southampton,  die 
südliche  Insel  Xcu-Zelands  u.  s.  w. 

Mehrere  »iberisch.-  und  arktische  Halbinseln  sind  in  diesem 
Falle. 
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Als  Gewässer  können  wir  das  caspischc  und  aralische  Meer, 
das  Nordmeer,  der  Üalkasch-See,  der  See  Winipeg,  der  Ladoga- 
Sce  u.  s.  w.  erwähnen. 

Für  die  gabelartigen  Formen  können  wir  als  Länder  die 
folgenden  nennen;  namentlich  Seandinavien ,  Italien,  llayti,  diu 
nördliche  Insel  von  Neu-Zeland,  die  Insel  Sakhalien  a.  S.  w.  Das 
Durchkreuzen  zweier  Gebirge  bildet  auch  in  kleinem  Masstabe 
solche  Formen,  wie  zum  Beispiel  in  Centr&I-Asien,  in  der  Central« 
Türkei  u.  es.  w. 

Als  Gewässer  haben  diese  Form  das  Baltische  Meer,  der 
Meerbusen  des  Obi,  Funday-Bay  in  Neu -Schottland,  überhaupt 
mehrere  tiefe  Buchten  von  Norwegen  und  Grönland,  dann  auch  die 
folgenden  Seen,  namentlich  der  Conslanzer  und  Corner- See,  der 
Lago  maggiore,  der  Mond-  und  Attcrsce  im  Salzburgischen,  die 
Meerenge  des  Bosphorus  u.  s.  w. 

Die  seltenere  Sternform  bietet  sich  dar  in  den  Inseln  Ce- 
lebes,  Gitolo,  Shetland,  Kpil/.berg  und  in  einigen  Inseln  des  arkti- 
schen Amerika'«,  so  wie  auch  in  manchen  älteren  krystalliniscb- 
schieferigen  oder  jungen  vulkanischen  Gebirgen,  wie  im  Cantal, 
Mont  d'or  u.  8.  w.  AI«  Gewässer  dieser  Form  finden  wir  das  mit- 
telländische Meer,  die  grosse  Vereinigung  der  amerikanischen  Seen 
unter  den  Namen  von  Ohcrscc,  Michigan,  lluron,  Erie  und  Ontario- 
See,  dann  den  Bären-See,  den  Yierwaldst&tter-Seo,  der  Lugancr- 
Sec  u.  s.  w. 

Als  besondere  und  seltene  Formen  sind  die  ziemlich  ähnli- 
chen Polygone  von  Neu-Ilollaud  und  des  schwarzen  Meeres,  so 
wie  auch  die  etwas  ähnlichen  und  zusammengesetzten  Formen  Neu- 
Gumea's  und  des  Konstair/.er-Sees.  Auch  Gross-Britannien  und 
das  b.illisrlie  Meer  sind  auf  dem  Erdbälle  höchst  seltene  Formen, 
die  sieh  aber  hinlänglich  erklären,  da  man  sie  in  mehrere  Pa- 
rallelogramme zerstückeln  kann.  Der  dänische  Staat  nähert  sich 
etwas  dieser  englischen  anomalen  Form. 

Das  unregelmässige  Viereck  Nord-Amerika'»  ist  ein  grosses 
Beispiel  derselben  Zusammensetzung,  denn  es  wird  vorzüglich 
durch  drei  Parallelogmmme  gebildet.  Seine  Verbindung  mit  Süd- 
Amerika  wird  durch  ein  Dreieck  und  ein  aeeidentirtes  schief  lie- 
gendes schmales  (Kai*  bewerkstelligt,  welches  vorzüglich  unter 
den  Meeren   mit    drr   Form  dr*  deutschen  Meere»   und  unter  den 
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Meerengen   im  Kleinen  mit  dem  englischen  Kanal  einige  AHmm>*- 
keit  verräll». 

lieber  unregelmässige  Formen  der  Oeeane  werden  wir  «Ar 
ii n Ion  sprechen  and  sie  den  anregelmässigcn  Contoars  der  SM» 
Conlincntc  cntgcgenslellen. 

Die  Gleichförmigkeit  der  verschiedenen  Formen  der  Llait 
aod  Gewisser  ist  der  beute  Beweis,  dass  die  äusseren  F»ruM«  Ja 
Erdoberfläche  überall  durch  dieselben  Kraft«  bedungen  wart«; 
Kr.ilti'.  Hl  an  manchen  Orten  Hebungen  und  an  andern  Senkaicn 
verursachten,  wie  üajotsiget)  Beobachtungen  ei  lx>lätigrn. 

Da  die  Gebirgszüge,  eines  Landes  seine  Formen  bediaga. 
wenn  man  die  verschiedenen  Formen  dnrrliirehl .  so  kommt  mas  • 
wichtigen  Schlüssen  Ober  ihre  verschiedene  Bildung  und  dank 
Analogie  su  geographisch  -  ideologischen  Kenntnissen  über  Th«W 
des  Erdbodens,  dessen  Inneres  noch  unerforscht  int.  So  x.  It.  gibt 
das  indoslanisrhe  Dreieck  fiber  das  südliche  Afrika  Bescheid. 

Auf  der  anderen  Seit«,  wenu  mau  alle  ovalen  ml i-r  vicreett* 
gen  Inseln,  Halbinseln  oder  Lander  vergleicht,  so  findet  man,  im* 
diejenigen,  deren  Vorgebirge  uwrcfälir  nach  der  l'.r«H>  reite  sirha*- 
dehnen,  ihre  Kellen  diese  llichlung  auch  haben,  Laden  •  lirjeuigsa. 
deren  Vorgebirge  nach  den  Längegraden  laufen,  auch  nnr  Ktftw 
mit  dieser  llichtung  besitzen.  So  *.  B.  in  der  ersten  Katcgnrk 
wäre  Klcin-Asim.  die  Krimm,  llayli  u.  s.  wM  in  der  r, weilen  4er 
Peloponcs,  die  fhalcis.  Kamtschatka,  Neu-Foundland  u,  s.  w. 

Die  Kreis-Form.  ganx  oder  nur  halb  geschlossen,  Ist  die 
einfachste.  Ks  ist  eiao  Korallen-Bildung  oder  vulkanische  oder  pli- 
tonische  oder  sie  wurde  ilnrrh  eine  OntraUl lebung  oiler  seltener 
durch  drei  Hebungen  hervnrgehnulit.  I»ie  volkanischen  Krater 
sind  Erhebung»- oder  Explosion» -Trichter,  oder  sie  rühren  taa 
einer  Einstfirzung  her.  Diese  letale  Erscheinung  hat  auch  r.n  vie- 
len solchen  Formen  in  den  iic|it»nischen  geschichteten  Sand-  uns* 
Kalkstein-Gebirgen  Anlas«  gegeben,  und  besonders  gewisse  Flöta- 
kalk-Felsen  mit  Trichter  übersäet. 

Manche  grosse  Formen  dieser  Gattung  wurden  durch  die  Kraft 
der  Wasser  -  Strömungen  erweitert  und  durch  Flötx -,  Tertiär- 
oder Alluvial-AnKchwemimingeii  Ihcilweise  ausgefüllt.  Ii.uuin  lind  et 
man  oft  neben  den  Wasser- Formen  mit  fast  ki  ;'«n  Rlndera 

ühuliche  Kandfurmca  in  solcher  Weise,  das»  die  ersleren  der  lata- 


*  leren  conccntrisch  sind,  wie  z.  B.  im  südwestlichen  Frankreich,  im 

nördlichen  China  n.  s.u.   Diese  letalem  Formen  hililen  die  meisten 

1  Klotz-  und   vorzüglich  Tertiiir-   und   Alluvial-Becken.     An  ihren 

*  inner n   Händern   int    oft  Steilheit    und    an    ihren   äusseren   sanfte 

Umrisse  zu  bemerken,  wenn   diese   Formen  klein  und   vulkanisch 

oder  platonisch  sind,  oder  durch  drei   Hebungen   hervorgebracht 

'    wurden. 

Die  Halbmond-Formen  mögen  wohl  mehr  als  eine  He- 
'  hung  oder  Einscnkung,  oder  wenigstens  mehrere  pnrallelc  Bcwc- 
r  gungeu  anzeigen,  indem  dieses  sicher  in  den  meisten  rundovalen 
Formen  der  Fall  ist^  doch  mitunter  haben  Anschwemmungen  einige 
ovale  Land-Formen  breiter  als  länger  gemacht.  Dasselbe  ist  auch 
einigen  rundovalen  Wasser-Formen  geschehen,  so  das*  wie  in  den 
kreisförmigen  sich  neben  ihnen  rundovalc  Flötz-,  Tertiär-  und  Al- 
luvial-Landformen  concentrisch  mit  ihnen  gebildet  haben.  In  die- 
sem Verhältnisse  steht  das  Flötz -Tertiär- Becken  des  Euphratcs 
und  des  Tiger  mit  dem  persischen  Meerbusen. 

Die  schmalen   ovalen,    oft    dachförmigen    l«and- Formen 

sind   durch  Gebirgszüge  oder  eine  oder  zwei   Hebungen  in  einer 

,      uud  derselben  Richtung   bedungen   worden,   indem  die  Gewässer 

dieser   Formen  durch  ähnliche  Senkungen  entstanden  sind.   Diese 

{Bewegungen  des  Bodens  haben  sich  in  aller  Zeit  fühlbar  gemacht. 
Vorzüglich  viele  Inseln  gehören  dieser  Form ,  indem  sie  nnr  die 
Spitzen  versunkener  Ketten  darstellen.     Die    ll.ituler    der    länglich- 

ovalen  Wässer  sind  t heil« eise  steil,  vorzüglich  wo  Inseln  davor 
liegen,  die  zu  älteren  Gebirgsmaxsen  der  Bänder  gehören. 

Die  dreieckigen  Formen  werden  auf  dem  Lande,  vor- 
züglich durch  Hebungen  in  drei  Dichtungen  hervorgebracht,  in 
deren  Mitte  dann  oft  Flötz.  und  selbst  Tertiäre  und  Alluvium  sich 
lagerte.  Grosse  Contiuente  haben  diese  Formen.  Die  dreikantigen 
Wasser- Formen  mögen  oft  nur  durch  eine  oder  zwei  Senkungen 
entstanden  sein. 

Die  Vierecke  im  Allgemeinen  beurkunden  die  mannigfal- 
tigsten Hebungen  und  Senkungen,  enthalten  viele  Becken  von  jün- 
geren Gebilden  und  bilden  einen  guten  Tbeil  des  trockenen  Bo- 
dens, vorzüglich  der  Festländer.  Einige  ziemlich  regelmässig« 
Vierecke  scheinen  wirklich  vorzüglich  durch  vi.ir  Heilungen  bedun- 
gen  worden  zu  sein.    Einige  parallclipcdische  Formen   sind  durch 
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Reihen  von  Parallel- Hebungen  hervorgebracht.    Andere   aber  tim 
ganz,  oder  theilweise  vulkanische  oder  |>lu tonische  Masse*. 

Die  Wasser  -  Formen  dieser  Art  sind   theilweise  aneb  in 
mehrere  Senkungen  entstanden,  theilweise  durch  starke  Ansehne» 
mnngen  in  ihrer  ursprünglichen  Form  etwas  verändert  wordra. 

Die  seltenen  Polygonen  -  F«  rmen  sind  onr  eine  Fok; 
von  mehreren  Hebungen  oder  Senkungen,  oder  sie  rühr<-n  N 
einer  Reihe  dieser  Bewegungen,  die  neben  einander  in  parallele 
Richtung  stattgefunden  haben.  Die  Zwischenräume  der  Ilebaage 
wurden  durch  Flötzgebirge  oder  Tertiäre  ausgefüllt.  Es  sind  ii 
sein  oder  Meere. 

Die  gabelartigen  Formen  sind  auf  dem  Lande,  vorzag 
lieh  durch  zwei  Hebungen  und  auf  dem  Wasser  durch  zwei  Spal 
langen  entstanden,  indem  die  Ursache  der  s lern» rt ige u  F«r 
inen  auf  dem  Fcstlande  Erhebungskrater  and  plu tonisch -ähnlich 
Wirkungen  und  auf  dem  Wasser  k  rat  er  form  ige  Senkungen  m 
strahlige  Spaltaugen  waren.  Die  Gabel- und  Stern-Formen  der  tic 
birge  und  Wässer  befinden  sich  natürlicher  Weise  meistens  in  d< 
Mitte  des  Festlandes  oder  Inseln,  und  die  Wasser -Formen  die« 
Art  haben  viele  steile  Ränder.  Unregelmässigo  Sternformen  ode 
eigentlich  Vierecke  mit  sternförmigen  Rändern,  wie  s.  B.  der  P« 
loponcs,  sind  durch  parallele  Transversal-Hcbangen,  vulkanisch 
Hebungen  und  Zerstörungen  gebildet, 

Wenn  man  von  diesen  Formen  auf  einem  grossen  Masstal 
nur  diejenigen  ins  Auge  fasst,  die  die  Gebirge  and  Thal« 
auszeichnen,  so  findet  man  dieselbe  Gleichheit  und  kommt  zu  fo 
genden  Schlüssen: 

Die  Thäler-Ilildung  ist  nun  viel  besser  als  ehedem  In 
kannt  und  man  unterscheidet  mit  allen  Rechten  Aushöhlung«-  od< 
Auswaschungs-Thäler,  so  wie  nur  durch  Anspülung  oder  selteni 
durch  Austrocknung  der  Niederschläge  entstandene  von  derjenige 
die  ihren  Ursprung  Schichten-Biegungen,  Hebungen,  Spalten,  Vei 
rutschungen,  Einsenkungen  oder  grossen  Berstungen  der  Erdobei 
fläche  verdanken.  Die  Auswaschung«-,  Spalten-,  Verratschnngs 
Hebungs-  und  Schichten-Biegangs-Thälcr  haben  alle  eine  länglicl 
und  oft  geschlängelte  Form.  Die  andere  Gattung  zeigt  eine  mel 
rund«  ovale  an.  Die  Seiten  der  ersten  Reihe  von  Thälern  besitz« 
mehr  oder  weniger  jene  correspondirenden  Ecken  und  Einschnitt 
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in  denen  man  ehemals  nnr  Wasser  -  Auswasebungen  erkennen 
wollte.  In  dem  letztem  Falle  sind  die  äusseren  Formen  der  Thäler 
meistens  viel  sanfter  ah  in  den  Spalten -Thälern.  So  z.  lt.  liefern 
die  mit  schroffen  Felsen  eingefassten  Mccrengeu  des  Uospliurus  und 
der  Dardanellen  das  Bild  zweier  geschlängcllen  S|i»ltcn  -  Thäler, 
and  nicht  dasjenige  eines  Auswaschungs-Thales  mit  Terrassen,  wie 
z.  R.  das  von  Adriannpel.  Bei  Wien  braucht  man  nnr  das  Dureh- 
bruch-Thal  zwischen  dem  Risamberg  und  Leopoldsberg  mit  dem 
Marchfcldcr  Thale  zu  vergleichen.  Im  grossen  Masstabe  kann  man 
im  atlantischen  Meere  vieleEigcnlhGmlichkeiten  dcrAuswaschungs- 
Thälcr  finden.  Obgleich  Spalten  -Thäler  in  allen  Landformen  vor- 
kommen, sind  sie  am  häufigsten  in  den  sternartigen,  gabelartigen 
and  kreisartigen  Formen.  Parallellaufende  llehungs-  oder  Schich- 
ten-Bicgungs- Thal  er  siud  mehr  den  ovalen  und  viereckigen  For- 
men eigen. 

Wenn  viele  Spalten-  oder  VcrriilKchungS-Thäler  in  Gebirgen 
vorzüglich  ihre  ursprünglichen  Naturinerkmalc  noch  nicht  cinge- 
büsst  haben,  so  sind  viele  dieser  Thäler  in  den  niedern  Gegenden 
vorzüglich  oft  mehr  oder  wenig  unkenntlich  geworden.  Um  ihr 
Entstehen  7.u  entziffern,  inuss  man  die  Richtung  der  nächsten  Ge- 
birge und  Gebirgsthälcr  in  Betracht  ziehen.  Doch  manchmal  ist  ein 
merkwürdiges  Merkmal  ihrer  ersten  Entstehung  als  Spalte  zurück 
geblieben;  namentlich  der  Contrast  zwischen  der  Hohe  des  «inen 
Ufers  ihres  Wasser- Stromes  gegen  die  niedere  Lage  des  andern; 
wie  z.  B.  am  Wolga,  am  Don,  am  Donetz,  an  der  Garonne,  am 
Eurotas,   an  der  Niedcr-Klbe  n.  s.  w. 

Förmliche  Auswaschungs-Tholer  oder  andere  Thäler-Formcn, 
die  später  unter  Wasser  standen,  besitzen  beide  sehr  oft  terrassen- 
förmige Si-iii -n.  Diese  letzteren  stammen  von  den  Bewegungen  und 
Niedersenkungen  des  Meeres,  des  Flusses  oder  des  Süsswasser- 
Bm  her,  so  wie  auch  manchmal  von  den  liebungen  der  Länder. 

In  der  Unterscheidung  dieser  zwei  Ursachen  irren  noch  viele 
jetzige  Geologen,  denn  z.  B.  wenn  die  terrassenförmigen  Absätze 
aller  Thäler  des  nördlichen  Schottlands,  Norwegens,  Chilis  u.  R.  w. 
nur  von  Hebungen  des  Landes  oder  Senkungen  des  Meeres  abhin- 
gen, «o  würde  man  i.berall,  wie  an  gewissen  Küsten  Norwegens 
und  am  mittelländischen  Ufer,  Spuren  des  Meeres  auf  den  Terras- 
sen nneli  linilrii,  namentlich  nicht  nur  Srcthier-Uebrrreste,   son- 
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dem  auch  jene  eigenen  nachgeformten  Küsten -Gerolle,  je«  ««» 
neu  Felsen-Aushöhlungen  oder  Auswaschungen  u.  s.  w.  Diastttr 
rassenförmigen  Alluvial-Gcbildc  deuten  aof  diese  Weise  ölW  ait 
eben  so  oft  auf  das  ehemalige  Vorhandensein  von  SQsswassef-Stn 
die  sieh  nach  und  naeh  durch  neue  Spalten  -  Bildaug  oder  writa 
Zerstörung  ihrer  Dämme  entleert  haben.  Dass  wenigstens  out  i 
besonderen  Gebirgs- Fällen  sie  als  l'eh  erb  leibsei  von  Gletsdm 
oder  Gletscher-Seen  gelten  können,  beweist  der  Mangel  an  err»t 
sehen  Blöcken  und  an  den  eigenen  geritzten  Gleiseher- Gerolle 
Ausserdem  wie  viele  grosse  Thäler  und  Becken  gibt  es  nicht.  » 
solche  mehr  oder  weniger  deutliche  Alluvinl-Tcrrassen  ohne  Blöd 
bekannt  sind,  wie  <r».  II.  in  dem  ungarisch-österreichischen  Beck« 
im  wallachisch-bulgarischen,  in  Thessalien,  in  Algerien,  längs  ir 
Eunhratcs  und  Ganges,  in  Hintcr-Indien,  in  den  Becken  des  Am 
Zonen-Flusses,  in  Mexico  «.  s.  w.  Seihst  die  weitläufigen  RJusi 
der  ehemals  viel  ausgedehnten  nordnmmkanischen  Seen  könn 
man  anführen,  obgleich  erratische  Blöcke  einmal  darüber  geföb 
wurden. 

Wenn  man  die  Gebirge  mit  den  Thälern  vergleicht,  so  fii 
det  man  dieselben  geraden  oder  geschlängelten  Formen,  auch  i 
selbst  unter  starken  Winkeln  »ich  biegenden  Formen,  die  Krri 
und  ovalen  Formen,  wie  die  Knoten-Form,  das  heisst  gerade  od 
krumme  Linien,  die  hie  und  da  breiter  werden,  die  sogenannt 
Gcbirgsstöcke  und  Gebirgsbecken.  Gabel-  und  sternförmige  Thal 
wie  Gebirge  gibt  es  auch. 

Die  Ursachen  dieser  Gleichheit  der  Formen  sind  jetzt  hinlän 
lieh  bekannt.  Wenn  Hebungen  oder  manchmal  ihre  Durchkreutzn; 
gen  die  Gebirgsstöcke  hervorgebracht  haben,  so  sind  Gebirgskc 
sei  durch   Senkungen  in  ähnlicher  Weise  erzeugt  worden. 

Durchkreuzungen  derselben  zweifacher  Galtung  haben  am 
die  starkwinkligen  Gebirge  und  Thäler  hervorgebracht.  Die  Kreis 
Oval-  und  Stern -Formen  sind  in  beiden  Fällen  durch  Hebangi 
oder  durch  vulkanische  Geflniingeii  bedungen  worden.  Gerade  m 
geschlängelte  Formen  der  Gebirge  und  Thäler  sind  nichts  ab)  Spa 
tungs-,  llebungs-  und  Senkuugs- Wirkungen,  und  diese  Form« 
finden  sich  im  Kleinen  in  den  Gängen  wieder.  Bis  zu  welche 
Grade  von  Krümmung  in  den  geschlängelten  Formen  eine  einzig 
solche  Bewegung  Anlass  geben  kann,   bleibt  noch  unentschiedei 
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«obgleich  «Irr  geometrische  Werth  eine«  solchen  Winkels  doch  eine 
bestimmte  Grenze  in  der  Natur  hat.  Sonnt  wäre  wenigstens  die  ab- 
stracto Annahme  der  geraden  Linien  jeder  einzelne»  Hrbungskette 

unhaltbar, 

Dir  Tliiiler  sind  ganz  trocken  oder  sie  enthalten  immer  oder 
nur  in  gewissen  Jahreszeiten  einen  Wasserstrom,  oder  sie  sind 
ganz  oder  theilwcise  nur  /.u  gewissen  Zeiten  mit  Seen  gerollt. 

Die  Klause  oder  Meerengen  tlieilen  sieh  natürlicher  Weise 
naeli  der  Bildung  der  Tliiiler,  mit  den  Seen  ist  es  aber  nicht  ganz 
der  Fall.  Denn  es  gibt  Seen,  deren  Entstehen  weder  in  einer  Spalte 
noch  in  einer  Senkung  oder  liebung  oder  Berstung  zu  suchen  ist, 
die  aber  nur  durch  Koralleij-Bililnng  oder  das  Alluvium  eines  Flus- 
ses an  seine  Mündung  oder  an  seiner  Seite,  oder  selbst  nur  dureb 
FIusswaftiiT  -  Inlillratiun  im  thonigen  oder  candigen  Alluvium  ent- 
standen sind.  Eiiisenkungen  in  verschiedenen  älteren  Gebilden,  so 
wie  auch  im  Torfmoor  und  Alluvium  geben  auch  Anlass  zur  See- 
Bildung,  wie  z.  B.  der  jhlttftlt  "■'  Eliit/.-Gebilde  MannsfeM's. 

Da  wir  von  Seeu  sprechen,  müssen  wir  auch  von  den  Höh- 
len etwas  sagen,  die  theilwcise  nur  unterirdische  Seen  oder 
I  I  risse  sind.  Solehe  leere  Räume  gibt  es  fast  in  allen  Formationen 
und  Gcbirgsarten,  aber  nicht  in  gleicher  Anzahl  und  gleicher  Häu- 
figkeit. Die  Kalksteine,  Gypsc  und  gewisse  Sandsteine  und  Con- 
glomerat«  scheinen  am  meisten  den  llöhleiibnu  begünstigt  zu  haben, 
was  auch  die  Ursache  ist,  dass  die  meisten  Trogloditen  -Wohnun- 
gen in  solchen  Gesteinen  zu  finden  sind.  Basalte,  Laven,  Porphyre, 
Trachyto  haben  wenigere  Höhlen  aufzuweisen.  Seltener  sind  sie  in 
älteren  Schiefergebirgen. 

Spalten,  Senkungen  oder  Kinstiirziingcn  und  seltener  durch 
die  organisch*,  oder  uuorganisclic  Bildung  hinterlassen»  Räume 
waren  der  erste  Anlass  zu  der  llühlcn  -  Bildung.  So  sehen  wir 
Räume  in  gewissem  Korallen  -  Kalke:  Spalten  und  Räume  durrh 
Austrockniing  iu  thonigen,  sandigen  oder  kalkigen  Gesteinen; 
Spalten  durch  Krdheben,  Rutschiingen  oder  lleberstüraungen  in 
manchen  Gcbirgsarten:  EinstGrzungcn  in  den  Bergwerken,  den 
Vulkanen,  den    Kalksteinen  und  den   Gypsrn, 

Biese  let/.tere  Gattung  von  Bewegung  bildet  an  der  Ober- 
fläche trichterförmige  Räume  (Karst,  Htrzcgovin»,  Bosnien  n.s.  w.) 
und  in  der  Erde  grosse  Höhlen ,   manchmal  mit  Seen  oder  selbst 
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«xt  firsscndca  Wässern,  wie  die  Gips-Schlotten  and  Triebt! 
buten  Sandsteias  in  aSrd  liehen  Deutschland  and  Rassland. 

Dia  Wässer  winden  sich  durch  die  Erdsrliichtea  vermi 
d«*  Spalten  der  K  eisarten.  Das  Wasser  wirkt  auf  diese  dorch 
i— iftMBWfb«  knfl,  durch  die  mit  «ich  geführten  harten  Tbeil 
i durch  die  Kohlensäure  seiner  atmosphärischen  Luft, 
i  wenn  der  Fels  kalkig  ist. 

Wena  nu  «leh  noch  dazu  die  localeu  Ginstürzungen  i 
*a  wie  auch,  da*»  manche  Wässer  tbeilweise  oder  ganz  min 
»der  Säuerlinge  waren,  so  hat  man  alle  notwendigen 
».  um  die  sonderbare  Farm,  die  Windangren,  die  grossen 
ander  aasen  in  der  Breite  and  der  Höhe,  die  abgerundeten  F< 
ü*  MluTial-Aasfällonceo,  die  Knochen  und  See-  and  Süsswa 
ünsebehi  rini-ter  Höhlen  o.  s.  w.  sich  genugsam  zu  erklären. 

Die  Einwendungen  der  sonderbaren    Form    fallen  weg,  i 
man  bedenkt,  wie  mannigfaltig  die  Spalten  in  Gebirgen  sind, 
dia  Biastaranagen   nicht  überall  sich  zugetragen    haben    nnd 
aernareatirsten  Massen  oft  weggeführt  wurden.    Dann  raass 
anch  die  Bedecknag  der  Stalarliten  und  Stalagmiten  in  vielen  I 
len  berücksichtigen,  am  ihre  wahre  Form  heraus  isu  bringen. 

Die  Katarotrons  erscheinen  dann  nur   als   die    Thfiren 
Ausgänge  solcher  Höhlen,  die  als  Abzog- Kanäle   für    Seen 
Flösse  dienen.  Die  sogenannten  natürlichen  Brannen  oderSchli 
beurkunden  aber  sehr    mächtig  auflösende    Wässer,    wie    mal 
Säuerlinge.  Was  das  Wasser  aber  mit  der  Zeit  erreichen  kann, 
heo  wir  in  einigen  Flüssen,    deren  Lauf  auf  kurze  Strecken  an 
irdisch   ist ,    oder  über  dessen  Wässer  der  Kalkstein  noch  ein 
wölbe  bildet,  indem  anderswo  solche  natürliche  Brücken  nur  dt 
anfällige  Umstüraungcn  hergestellt  wurden. 

Die  Höhlen  in  vulkanischen  oder  plutonisehen  Gebirgen  i 
gen  meistens  ihr  Entstehen  in  Wasser-Dämpfen  oder  Gas- Bild 
Baden,  wie  z.  B.  die  blaue  Höhle  am  Meere  in  der  Insel  Isehia, 
grosse  Höhle  von  Surtshcllir  in  Island  u.  s,  w.  Auch  Einstürz 
gen  mögen  diese  Art  von  Höhlen,  wie  auch  diejenigen,  die  du 
Auswaschung  neben  den  Flüssen  und  Meeren  entstehen,  oder  ne 
ehemaligen  Meeren  entstanden  sind,  bedingen.  Seltener  komi 
solche  Gas-Höhlen-Bildungen  in  neptunischen  Gebilden  vor,  ■ 
z.  B.  im  Conglomerat. 
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Die  Höhlen  in  Jen  andern  Gesteinen  sind  nur  durch  Spalten 
oder  Gänge  entstanden,  die  durch  kalte  oder  warme  Säuerlinge 
oder  selbst  Sauer-Wässer  erweitert  wurden. 

Eine  gar  seltene  Entstehungsart  ist  diejenige,  das«  durch 
die  starke  Ilicgung  der  Kalk-  oder  Schiefer  -  Schichten  Bäume 
entstehen. 

Von  allen  den  Arten  von  Höhlen  bleiben  die  Kalk-  Hö'.ilen  die 
grSsstcn,  längsten,  tiefsten  und  die  alleinig  oft  sehr  gethciltco  un- 
terirdischen Hhume,  indem  die  meisten  andern  Höhlen  nur  aus 
einem  Baume  oder  aus  sehr  kurxeu  und  wenig  tiefen  Häuinen  be- 
stehen. Diese  Eigcutbümlichkeit,  so  wie  auch,  das»  der  Kalkstein 
am  meisten  Höhlen  aufzuweisen  hat,  scheint  sehr  günstig  für  unsere 
Annahme,  das«  diese  Aushöhlungen  grösstcnthcils  den  Wässern 
oder  Säuerlingen  zn  verdanken  sind,  denn  Kalkstein  wird  leichter 
als  andere  Felsarten  von  der  Kohlensäure  angegriffen. 

Wenn  mau  die  grossen  Festländer  narh  ihren  Formen  nnd 
ihrer  Bildungsweisc  vergleicht,  so  kommt  man  7.11  höchst  auffallen- 
den Schlüssen  über  die  unentziflerte  Verbindung  zwischen  den  äus- 
seren Formen  der  Erde  nnd  ihrem  Innern. 

Ohne  wieder  auf  die  auffallende  Aehniiclikeit  der  Dreiecke 
Sud- Amerikas,  Afrikas  mit  Arabien  nnd  des  englischen  Indostan 
zurück  zu  kommen,  sehen  wir  in  der  Struclur  der  neuen  Welt 
erstens  eine  viel  grössere  Einfachheit  als  in  der  alten,  und  dann  als 
Hauptfactor  Erhöhungen  des  Bodens,  die  von  Nord  nach 
Süden  laufen,  indem  die  andern  dem  Aequator  der  Erde  parallel 
scheinenden  Hebungen  nur  kleine  Thcile  der  Gebirge  bilden  nnd 
■viel  seltener  ost-westlichc  Hebungen  den  Boden  erhöht  haben. 

im  (iegentheil  die  complirirtc  alte  Well  und  die  polvncsische 
scheinen  gerade  durch  solche  den  Aequator  mehr  oder  weniger  pa- 
rallele Bewegungen,  besonders  auf  der  Wasser-Oberfläche  hervor- 
geragt zu  sein,  und  die  nord-sGdliehcn  Hebungen  bilden  hier  keine 
Haupt-Gebirge,  sondern  nur  mehr  untergeordnete  Meridian  -  Züge, 
unter  denen  der  Bolor-Soliman-Zug  fast  der  höchste  und  der  Ural 
samnit  Xova-Zeiubla  der  Lange,  aber  nicht  der  Höhe  nach,  die  be- 
deutendsten wären  und  auch  darum  Kuropa  von  Asien  (rennt.  — 
Schief  gegen  den  Aequator  liegende  Gebirge  gibt  es  viel  mehr  in 
der  alten  als  in  der  neuen  Wi-Il.  vorzüglich  was  die  Verschieden- 
artigkeit der  schiefen  Lage  anbetrifft. 

Sink.  4.  uulhcm.  njtunr.  Cl.  J»br».  18*0.  IX.  u.  X.  H*tl.  13 
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Konnte  man  den  Knochenbau,  der  alten  Well  mit  dein  Ktntf 
eines  Schiffes  vergleichen,  so  wäre  in  Amerika  anzuehno. 
dass  dieses  Gerippe  die  Umdrehung  eines  halben  Kreiset  «tä- 
ten hStte. 

Voo  der  andern  Seite,  da  zwischen  den  z.wei  Amerikas  wr 
eine  Erdzunge  und  einige  von  Ost  nach  West  sieh  erstreckend*  I*- 
scln  sieh  befinden,  so  bleibt  es  doeh  höchst  merkwürdig,  das*  p- 
rade  diese  lh.il.'  und  ihre  nächste  Umgebung  (V  t.renada) ■* 
dem  Aequntor  parallele  Hebungen  zeigen,  and  dass  selbst  csw 
Reihe  Vulkane  nnch  auf  solchen  Linien  da  thatig  sind. 

»Viiii  BUI  nun  bemerkt.  I.  da»«s  die  Acquattirial-  sowohl,  »h 
di«'  Meridian-Hebungen  nicht  auf  eine  Linie,  sondern  auf  mehren 
parallele  Linien  fallen;  *.  dass  diejenigen,  die  den  Aequator  sektf 
schneiden,  sehr  verschiedene  Winkeln  mit  ihm  machen  ;  3.  dass  dien 
Verschiedenheit  besondere  geologische  Zeit -Perioden  Charaktere 
■irt:  so  scheint  dem  Gcognostcn  die  allgemeine  Ursache,  was 
noch  in  weitem  Felde  bis  nr  mathematischen  Gewissheit,  dWs 
jetzt  schon  vorzuschweben. 

Wenn  man  auf  den  grossen  Festländern  die  Vrrtiefnnees 
in  Betracht  zieht,  die  j.m  isrlif  n  den  Gebirgszügen  liegen,  so  sieht 
man  sie  in  der  alten  Well  mehr  von  Wcsteu  nach  Osten,  als  tat 
Norden  nach  Süden  neben  rinundcr  gereiht,  indem  in  der  neun 
Well  sie  es  mehr  von  \ordrt»  nach  Süden,  als  von  W— t—  nick 
Osten  sind.  Aber  merkwürdiger  Weise  findet  man  in  der  altes 
Well  mehr  grosso,  inoiidarlige.  kreisförmige  oder  ovale  Vertiefun- 
gen, als  in  der  neuen  sind.  .Sei  z.  II.  für  die  Kessel  von  Böhmes. 
Ungarn,  Persien,  von  der  Wüste  Gobi  u.  s.  w.  findet  man  in  Ame- 
rika nichts  so  Randes,  doeh  aber  die  oralen  Decken  der  CTT»*t'n 
nordamerikaiiischeii  Seen,  des  Miss!**!»!- Thaies,  des  Sala- 
in  Kalifornien,  der  Hochebenen  von  Mexico,  Bogota  nml  l;i- 
caea  u.  s.  w. 

Von  dem  Bären -See  in  Amerika  bis  zum  atlantischen  Meere 
ist  bekannter  Weise  eine  Reibe  von  grossen  »Sien.  .■  u  denen  wir 
den  noexlcaaischea  Meerbusen  gesellen.  In  der  alten  Weit  ist  nber 
auch  etwas  Aelinliehes  von  der  Nordsee  und  dem  mitlcü&ndiftchr« 
Meere  bis  zum  Baikalsee.  Dieser  geschiängelte  llrdgürtel  von 
tiefungen  scheint  aher  in  nahen  Verhältnissen  mit  den  Isother- 
men  su  sieben,  vorzüglich  wenn  man  noch  einige  Gcbirgs  -  Kessel 
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hinzufügt,  Ton  denen  die  Wässer  in  sehr  jungen  geologischen  Zeil- 
perioden ausgeflossen  sind. 

Wie  die  Isothermen  viel  tiefer  in  Amerika,  wie  in  Europa  ge- 
hen, so  sieht  man  das  wahre  Pendant  von  der  Nordsee,  vom  hai- 
tischen HMN  »int  dttl  Sern  im  nördlichen  llii.Ssland,  dem  biihmi- 
Hrhen  Kessel  und  dem  mittelländischen  Meere  viel  tiefer  in  der 
neuen  Welt,  namentlich  in  der  Hudson-Bay,  in  den  grossen  canadi- 
schen  Seen,  im  mexicauischrn  Meerbusen  und  dem  Meere  der  An- 
tillen, indem  in  Stid-Amcrika  ungeheure  niedrige  Pampas  und  ho- 
her Elnnos  xich  befinden,  die  in  der  Sahara  und  den  ccntral-afrika- 
nischen  Terrassen  weniger  ihr  Gleichen  finden,  als  in  den  cenlral- 
asiatischen  Steppen  und  Hochterrassen. 

tichen  wir  aber  weiter  im  Innern  der  alten  Welt,  wo  die  Iso- 
thermen sich  denjenigen  von  der  neuen  Welt  nähern,  so  sehen  wir 
den  fast  äquatorialen  Erdgürlcl  der  Vertiefungen  der  Erdober- 
fläche gegen  Norden  sich  erheben.  Wenn  die  gross  Im  dieser  Kin- 
senkungen  ihre  Wässer  verloren  haben  ,  so  bilden  noch  andere  be- 
deutende Meere  und  Seen,  wie  das  schwarze,  caspische,  aralisehe 
u.  8.  w.  Kur  die  westliche  alte  Welt  ist  «las  mittelländische  Meer 
was  die  westindischen  Gewässer  und  der  incxicanischc  Meerbusen 
för  die  neue  sind.  Der  Unterschied  rührt  daher,  dass  das  Festland 
im  Central  -  Amerika  von  BVM  Seiten  zerstört  und  vorzug- 
lich durch  die  Strömungen  des  atlantischen  und  stillen  Meeres  zu 
gleicher  Zeit  in  Arbeit  genommen  wurde,  indem  im  mittelländi- 
schen die  zwei  alten  Vierecke  von  Spanien  und  Arabien,  so  wie  die 
Gebirge  des  Atlas  die  weiteren  Verwüstungen  in  jenen  Gegenden 
der  Brie  theilweiso  gehindert  haben  mögen.  Die  enge  \  erhindung 
mit  dem  indischen  Meere  durch  das  rothe  Meer  muss  auch  eine 
llauptursache  dieser  Vcrschonung  gewesen  sein. 

Vergleicht  man  den  nördlichen  Theil  von  Süd-Ame- 
rika mit  demselben  von  Afrika,  so  bekommt  man  ungefähr  die  Fi- 
gur eines  länglichen  l'entagoucs,  der  aber  in  Amerika  gegen  Osten 
und  in  Afrika  gegen  Westen  offen  ist,  oder  in  andern  Worten:  die 
Oeflnungen  der  Sahara-  und  Amazonen -Becken  steheu  gegen  ein- 
ander ungefähr  wie  das  mittelländische  zu  dem  westindischen. 

Die  südliche  Spitze  von  Amerika  würde  mit  dem  süd- 
lichen Afrika  oder  mit  dem  englischen  Indostan  viel  mehr  Achu- 
liehkeit  haben,  wenn  man  die  brasilianischen  Ketten  im  atlantischen 
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Occan  verlängert.  Nun  dass  dieses  einmal  4er  Fall  war.  bmeisft 
sowohl  die  gegen  Osten  gebogene  Fcuerland-lnsel  und  die  Maloii- 
nen,  als  die  älteren  Gebirgsspilzen  unter  dein  tertiären  and  .Uli- 
vial-I'ampas  von  Bucnos-Avres.  Weil  da  grosse  Senkungen  iptti 
Südosten  Statt  fanden,  bildeten  sich  austatt  ziemlich  hohen  F.krori 
grosse  niedere  Flächen  und  Stufen,  und  die  Wässer  musste»  iHi 
auf  diese  Schiefe  ahtliessen  und  sie  mit  ihrem  Alluvium  bedrekr* 
Schon  zu  oft  hat  man  das  östliche  Asien  mit  dem  in fo 
sehen  Arrhipclagus,  und  Xcuhollnnd  mit  der  Struktur  der  beidn 
Amerika  verglichen.  Nicht  nur  in  der  Form  war«  viele«  Aeboürkt 
aber  auch  die  llichluiig  der  Gewässer  und  llalbinsoln  ist  oft  die 
gelbe,  wie  z.  B.  Kalifornien  wie  der  englische  Inriostaa,  Born« 
wie  Yuralan  n  liegen  käme  u.  a.  w.  Der  grösstc  l  unterschied  kt 
steht  wieder  da  in  den  australischen  Senkungen,  die  Xeu-lloDsai 
von  Xcn-Zcland  und  den  antarktischen  neu  entdeckten  Ländern  g» 
treutit  haben.  Oaun  in  der  ungeheuren  Zerstücklung  der  einmal  * 
verbindenden  Laudzunge  durch  Strömungen  und  vulkanische  Kräfte 
deren  viele  noch  (hälige  Vulkane  da  hinlängliche  Beweise  liefen. 
Uns»  au  heiden  Polen  ziemlich  viele  Inseln  uud  grosse  In 
sein  liegen,  scheint  wieder  eine  Ärmlichkeit,  die  wahrschcislic 
nicht  EU  lallig  ist,  vorzüglich  wenn  man  in  arrtischeu  Gegenden  b« 
merkt ,  dass  sie  von  Nordamerika  durcii  grosse  Meere  getreni 
sind,  wo  oder  in  welcher  Nähe  der  magnetische  Nordpol  wohl  in 
mer  gewesen  sein  mag. 

Auf  der  anderen  Seite  die  Zerstücklung  der  aretischen  Laudi 
hat  seines  Gleichen  nur  im  indisch-australischen  Meere  und  ii 
nordwestlichen  Europa,  aber  in  beiden  letzten  Gegenden  der  Erd 
kennen  wir  davon  die  Ursachen,  so  dass  wir  auch  wissen,  was  i 
jenen  Ländern  vorgegangen  ist,  namentlich  ungeheure  Spaltungei 
Senkungen  und  Hebungen. 

Will  man  Nordamerika  mit  Europa  vergleichen,  so  muss  ni.i 
letztes  um  einen  halben  Kreis  umdrehen,  weil  die  Haupt/.üge  di 
Gebirge  sich  unter  einen  rechten  Winkel  schneiden,  dann  komn 
doch  etwas  Aeliu liebes  heraus. 

Man  wird  unwillkfilirlich  7.11  dem  Gedanken  geführt ,  dass  dl 
Formen  Amerika"s  fast  dieFrform  der  grossen  Festlände 
darstellten,  namentlich  zwei  bedeutende  Land-Formen,  die  dnre 
Wasser-Formen  fast  ganz  getrennt  sind,    letztere  Erscheinung,  i 
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mit  dem  Einfluss  «1er  Rotation  der  Erde  auf  die  Bewegungen  der 
Meere  zusammenhängen  muss. 

Die  alle  Welt  kann  «ich  fast  in  zwei  Amerika  (heilen  lassen, 
und  es  ist,  als  wenn  der  Anfang  der  Trennung  Kuropas  von  Asien 
schon  angezeigt  wäre,  namentlich  durrh  die  Spalten  desrotheu  Mee- 
res und  persischen  Meerbusens,  durch  das  knspische  Meer  und  du 
ehemalige  grosse  siberische  Meer,  nur  das«  Europa  im  Westen,  so 
wie  im  Süden  ungeheuer  gelitten  hat  durch  Senkungen,  so  wie 
durch  Spaltungen  und  Zerstörungen  mittelst  der  Strömungen. 

Sonst  könnte  mau  sagen,  das»  wenn  diu  drei  grossen  Süd- 
Fcstländer  llrrieckc,  oder  wie  jetzt,  Pentagone  sind,  die  drei  \ord- 
lV^i Linder  drei  unregelruiissige  Vierecke  wären,  was  doch  immer 
auf  eine  Ucgclniässigkcit  in  der  Structur  hindeuten  würde,  die  nnr 
im  Innern  unserer  Erde  ihren  (»rund  hauen  kann. 

Wie  die  zwei  Amerika  durch  Meere  mit  Inseln  fast  in  zwei 
ungleiche  Theile  gelheilt  sind,  so  sieht  es  für  Kuropa  und  Afrika 
auch  so  aus,  da  ihre  gänzliche  Trennung  von  sehr  jungem  Alter  ist 
und  durch  eine  seltsam  complicirtc  polygonischc  Wasser-Form  be- 
werkstelligt wird,  indem  sudlich  der  nördlichen  (iehirge  Afrikas 
die  Wüsten  der  Sahara  eine  etwas  ähnliche  jetzt  Iroekeiic  Becken- 
Form  darbieten,  die  wieder  mit  dem  Amazonen-Hecken  correspou- 
diren  möchte. 

Endlich  wenn  man  die  Formen  der  Oceane  mit  denjeni- 
gen der  grosscu  Festländer  vergleicht.  si>  findet  man  ziemlich  fielt 
Aehnlichkeit ,  wenn  man  sich  namentlich  die  Festländer  in  einer 
gewissen  umgekehrten  Kiclilung  an  der  Stelle  des  atlantischen  und 
stillen  Oceans  vorstellt.  Die  zwei  ('nntinental-Massen  der  neuen 
Welt  würden  mit  der  geschlängelt  rn  Thal- Form  des  atlanlischrn 
Meeres  und  die  gabelförmig«  alte  Welt  sanimt  Australien  mit  der 
Kessel-Form  des  stillen  Oceans  zusammenfallen.  Doch  im  letztem 
Falle  würde  dieses  nur  mittelst  Zerstörung*- Voraussetzungen  wahr 
sein,  indem  in  dem  ersten  man  solche  viel  weniger  brauchen  wurde. 

Sobald  man  in  Keinem  gekommen  ist  über  die  Art,  wie  Ge- 
birge wirklich  durch  Bewegungen  der  Erdoberfläche  gebildet  wur- 
den, so  muss  man  auch  der  Ursache  dieser  letzten  auf  der  Spur 
sein,  und  da  diese  die  Formen  der  Festländer  bedingen,  so  kommt 
man  aach  zugleich  zur  Ursache  dieser  Formen.  Nach  allen  neuen 
Erfahrungen   und   physikalisch -chemischen  (•riindsälzen  kann  sie 
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keine  andere  sein,  als  das  Zusammenschrinken  der  Erdoberfl« 
durch  Abkühlung  oder  wenigstens  Phänomene  der  eigehtllfil 
Hitze  der  Knie.  Wer  aber  das  letzte  Wort  ausspricht,  der  mi 
ElcetricitiU  und  Magnetismus  jetzt  dazu  gesellen.  IVun  Hitze  i 
Maguctismus  geben  Anlass  zu  einer  Reihe  der  merkwürdig! 
Erscheinungen  an  der  Erdoberfläche,  Phänomene,  deren  Gewi 
uns  nach  und  nach  gründlicher  bekannt  wurden  und  ewig*  diwll 
gewesen  sein  müssen.  Wenn  aber  diese  Erscheinungen  nicht  i 
auf  der  Erdoberfläche  methodisch  klassificirt  und  aufgezeichi 
sind  |  sondern  wenn  sie  auch  in  dem  Zeil  laufe  betrachtet  wert 
so  findet  man  besondere  Modifikationen,  die  mau  schon  zu  perio 
sehe  stempeln  kann.  Diese  letzteren  sind  solche,  die  noch  jetzt  I 
stehen,  so  wie  aneh  jene,  die  bestanden  haben,  und  die  sich  sehe 
bar  durch  eine  grössere  oder  geringere  Thätigkeit  der  innere  Ei 
kräflc  beurkundet  haben  und  dann  hinlänglich  erklären  lassen. 

Auf  diese  Weise  haben  Physiker  nicht  nur  auf  dem  Erdlu 
für  die  Hitze  die  gebogenen  Isothermen,  Isotheren  und  Isochüi 
nen,  sondern  auch  für  den  Magnetismus  die  gebogenen  Isogoo 
und  Isodynamcii  nach  Beobachtungen  und  Berechnungen  gezek 
nel,  so  wie  auch  magnetische  Meridiane,  einen  Aequator,  jrarei  Pi 
und  eine  Achse  angenommen.  Auf  der  andern  Seite  liegen  « 
Menge  Beweise  für  den  Einfluss  von  Hitze  und  Kälte  auf  den  Ma 
nclismus,  für  denjenigen  der  Sonnen-Hitze  auf  die  tägliche  Int« 
siläl,  und  Variationen  des  Erdmagnetismus,  selbst  auf  die  stund 
chen  Acndrrungcn  in  der  Derlination,  für  denjenigen  der  Acqnin 
nen  und  des  Sommcrsolstitium  auf  die  üecünation,  überhaupt  I 
denjenigen  der  Sonnen-  und  Mond- Perioden  auf  die  Variation 
der  Magnetnadel.  Zu  gleicher  Zeil  wird  angenommen,  dass  eins« 
nahes  Verhält niss  zwischen  den  Isothermen  und  isodynamisch 
Linien  statt  findet,  so  wie  auch,  dass  der  Platz  der  magnetisch 
Pole  scheinbar  nicht  immer  derselbe  bleibt,  sondern  im  Gegt 
theil  rolirc.  Natürlicher  Weise  verrückt  dieser  alle  anderen  ma 
netischen  Linien  und  erklärt  das  periodische  ewig  Vor-  und  Röc 
wärtsgehen  der  Declination.  Die  Lehre  der  periodischen  St 
rungen,  so  wie  der  secülären  Veränderung  des  Magnet 
ums  lloss  aus  diesen  Thalsarhen. 

Dann  hat  man  auch  die  innige  Verbindung  des  tcllurisch 
Magnetismus   mit  der  Meteorologie   im   Allgemeinen   und   mit  d 
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Nordlichtern  in  sprciellrr  Hinsicht  bewiesen.  Die  Erdbeben  und 
vulkanischen  II i  -m -t * .  imingon  eben  so  als  die  Nordlichter  haben 
einen   entschiedenen    Biaflott   auf  die    Ml  !.    auf  ihre  täg- 

lich.    \ni.ii.iii   und  selbst  manche  Felsartca    oder  Gebirge  St.. 
Mr  hedruleod  (Lorke  Americ.  J.  of  8«.  1^41,  H.  4L  8»  lTI.f'our- 
nel  Annal.  dcLjun  In'iS).  Leiter  hat  Xcckcr  die  Hauptrichtungen 
in  QflUrni  mil    Jen   Und*  Hämischen  Linien  in  Verbindung 

gtbrnrlit  (Itihl.  nniv.  Gencvc.  1830.  I).  4.1.  S.  16t). 

t'n»er  genialer  College  Hr.  Melloni  hat  die  Frage  aufgewor- 
fen, ob  die  Variationen  der  magnetischen  Meridiane  um  den  astro- 
nomischen nicht  in  Verhältnis*  mit  den  Perioden  der  Hebung  nnd 
Senkung;  der  Mcciküsten  sein  könnten,  da  die  magnetische  Kraft 
der  Erde  derjenigen  eines  Magneten  gleich  1  Dia  innere  Tlütigkcit 
der  Erde  konnte  periodische  Veränderungen  verursachen,  die  zu 
gleicher  Zeit  auf  die  Lage  de»  Meeres  gegen  einen  gegebenen 
Puncl  der  Erde,  so  wie  n«f  dieji  i  ige  i«r  magnetischen  Dcclina- 
tiousnadrl  c  Meridian  diese*  l'nnrte*  wirken  konnte  (  [tibi, 

univ.  t;,  im,  18*7,  B.  .">■  S.  MO).  Herr  Pio  de  Muli  sprach  si,  t 
in  1843  über  normale  und  abnorme  HflfeoigU  aus.  die  durch  clec- 
tritehr  nnd  elcctrnmagnrtischc  Strömungen  herbeigeführt  «erden 
konnten  (Atti  d.lla  5  Uion.  di  Sc.  HaI.  S.  S84> 

Endlich  haben  wie  schon  vnn  Dr.  Hopkins  ein  eigenes  Werk 
über  dir  Verbindung  der  Geologie  mit  Erdmagnetismus  (On  the 
conneetiun  ete.  1844).  Leider  ist  aber  dieser  Versuch  nur 
cm  M-Iir  linvi'i-ii.  da  er  hauptsächlich  auf  die  Höhlung  der 
Gebirge,  Gehirgsmasaen  und  Gänge  Amerikas  gegründet  ist. 

Wenn  man  Alle*  diesen  in  BrWfCOBg  zieht  und  die  Erde  ohne 
Magnetismus  nicht  dcukl.ar  isl  .  so  kommt  man  schon  /.u  der  Ein- 
sieht ,  dass  in  allen  gcolngisi  In  n  Zeiten  ein  inniges  Verhältnis* 
zwischen  ilnn  Magnetismus  und  den  Itewegongen  an  der  Erdober- 
fläche Statt  gefunden  haben  mu>».  \  rruleirht  man  nachher  die  Gc- 
birgs/.üge  mit  den  » .  rxhieileniti  magnetischen  Linien,  die  die  Phy- 
siker am  die  Erde  gesogen  haben,  so  lindet  man  eine  förmliche 
Aehnlichkcil.  namentlich  die  Hebungen  naeb  den  Ilrcite- 
ilon  oder  sogenannte  \  e.|  n  a  t  or  i  a  I-He  hu  ngen  cor* 
respnndireu    mit    den    i  s  o  d  >  n  a  m  is  c  li  en    Linien    and 

■  in.-h  il  en  Längeng  rad  r  n  oder  Mit  idiane  und  die 
gegen   den   Aequntor     schiefen     Hebungen     mit     den 
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Declination«- Linien.  Wie  alle  diese  Linie*  in  4*1*.+ 
riirl  h.ibn«  niögeu.  »u  i»t  et  auch  mit  des  llcbvagn  ris-a*i 
und  darum  linden  wir  Hebungen  nach  der  I» reite  «ad  Lhp* 
theilt  anf  parallele  Linie»  und  nicht  auf  eine  einig«  Lisi«,  a* 
die  sogenannten  schiefen  Hebungen  eine  M«a»ge  vno  Wtskdsi 
drm  Aci-oator  bilden. 

Aber  angegeben  ,  alle*  diese«  wäre  in  der  Ordane-  wwbs 
man  glauben  ,  da»*  Uebirgs-Ilebungen  darch  Magnetits*«*  knp 
(erbracht  wurden,  da  jelti  nichts  dergleichen  presch ieht.  Mraie» 
»rinn»    auf   den    l'.inflnss    der   llitrc  auf  Magnetismus  so  wi*  ml • 
Btl  i  ungrn   der  Mairnctnadel  dareb  Vulkane    aaftncrkaaa*   jLiswn 
Auf  der  andern  Seite  wissen  wir  durch  die  PaJcontologie,  du*« 
ehemals  auf  Urdri»  viel  warmer  war,   und  dieises  je  weiter  nir 
in    du-    UrBtil    rrrarlsrn.    Die    aretischen   Polarländcr  hesiUrsa 
ilirrn  primären  tichirgeu  tropische  Pllaiisenfornicn. 

Die  \m»eli>srminungs-Theorir  durch  Meeres« trömasj  ist  Bat* 
(hr  die  llilduog  der  Steinkohlen    mit   Hecht   verlauten,    and  da  aa 
in  jenen  liegenden  mit  Milchen  Gebilden  y.u  tliun  hat,  so  miu  am 
fast  glauben,  das*  diese  l'tlanr.en  da  gewachsen  und  gestorben  »■* 
so  wie  auch  da»*  die  damalige  grössere  llitr.e  der  Krde  kein  Kitas 
l'ele  litt.  Ofaao  Licht  wächst  aber  keine  Pflanze,   und  doch  erb*» 
uns    die    Astronomie    nicht    so   solche    P.rd  Umwälzungen    *»  gb*- 
brn,   «l»ss   es   am  l'ule   einmal    keine   Winter-  N'arLt    gab.     Da  aWr 
HUMB    unter  dem   electrischeii  Lichte  wie  unter  demjenigen  •» 
.Sonne  gedeihen  können,  was  um  so  mehr  naturgeaniss  ist,  ab 
Driilr  Lirhtcattungcn  nm  Knde  eins  »ein  werden,  so   ist  man  n» 
willkftlirliih  geführt  zu  der  Frage,  ob    wohl    die    Nordlichter  da» 
Lieht  ftlr  sie  ersetzt  haben  niü^en.    Aber   in   diesem    Falle   wäre« 
nlithig  gewesen,  das*  diese  glänzenden  Erscheinungen  viel  häufiger 
von  längerer  Dauer  und  von  grosserer  Intensität    als  jetzt  gewe- 
srn  wären.   Nun  dieser  Schluss  ist  gerade  derselbe,    zu  welch«* 
man  durch  die  ehemalige  grössere  Hitze  der  Krde  geleitet  wird 

Da  die  Krde  noch  nicht  so  nbgckühlt  als  jetzt,  der  starre» 
Oberflache  feaerflfissiges  Innere  nicht  so  dick  wiejet/t.  ,lrr  ganu 
Körper  noch  nicht  so  Kcsamnictigeschrumpft .  und  an  den  I 
xielleichl  noch  nicht  so  flach  war,  so  frage  ich,  ob  es  nicht  wahr- 
scheinlich scheint,  d.iss  durch  dir  Abkühlung  und  das  Zusammen* 
schrumpfen,  so  nie  vielleicht  auch   durch  die  Dotation  der  Erde. 
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dir  feuerflüssigen  Thcilc  Jie  .Starre  empor  getrieben  haben.  Auf 
ÜMC  Hilz-Thäligkeit-Linicn  wäre  der  Magnetismus  potenzirt  und 
am  stärksten  gewesen,  so  das»  er  nicht  nur  im  Kleinen  auf  die 
innere.  Polar- Struetur  der  mclamorphisehrn  Gesteine  und  ihrer 
blätterigen  Gefüge  gewirkt  hätte  ').  sondern  nueli  mit  den  He- 
bungen in  inniger  Verbindung  stünde,  wie  die  .Natur  es  selbst 
jetxt  noch  beweist.  Auf  diese  Weise  wären  die  äusseren  Formen 
in  inniger  Verbindung  mit  dem  Erdmagnetismus. 

Kmllii'h  wenn  man  diese  Ansichten  annimmt,  so  bekommt  man 
aarh  ein  Mittel  an  die  Hand,  die  Geschichte  des  Erdmagnetismus 
in  der  geologischen  Vergangenheit  kennen  zu  lernen .  und  wenn 
man  mit  dieser  mächtigen  Kraft  der  Erde  besser  bekannt  sein  wird, 
so  muss  man  hoffen,  für  jede  grosse  geologische  Zeitperiodo  einen 
magnetischen  Atlas  construiren  zu  können,  fast  eben  so,  wie 
man  es  für  unser« jetzige  macht.  Weit  vom  Ziel  sind  wir  noch; 
wesn  wir  aber  das  l'eriodischr  der  magnetischen  Erscheinungen 
einmal  gründlieh  kennen,  so  werden  sich  die  noch  um  rkl.irlen  an- 
dern Bäthscl  auch  lösen.  So  z.  It.  warum  gewisse  beschränkte  Lo- 
calitSten  grosse  Störungen  in  der  Magnetnadel  hervorbringen,  wie 
in  der  Bretagne,  ohne  das«  Gcognosie  oder  Nachgraben  die  Urs»  ■  UM 
dazu  geben  (Baudonin  CompL  R.  Ac.  d.  S.  I'nris  ib'd't.  S.  ?.'l)  n.  s.w. 

Mögen  meine  wenigen  Bemerkungen  dazu  beitragen,  den  Irr- 
thnm  mancher  Geognosten  zu  berichtigen,  die  auf  Erdmagnetismus 
nur  wie  anf  einige  andere  Zweige  der  Physik  blicken,  mit  denen 
ihre  Wissenschaft  nie  viel  au  schaffen  hat.  Ohne  Erdmagnetismus 
fehlt  aber  der  Geogenie  die  erste  noth wendigste  Basis. 


Das  wirkliche  Mitglied  Prof.  Schröttcr  las  nachstehenden 
Bericht  |  ») 

lieber  die  chemische  Beschaffenheit  einer  unter 
einem  Torflager  bei  Aussee  gefundenen  gelatinösen 
Ssbstauz. 

DU  gerlutr  Clllll  übertrug  mir  in  ihrer  Sitzung  vom 
17.  November  die  nähere  chemische  I  uti-rsuchung  der  oben  er- 


')  Herrn  Ko»  tat  ea  («Inogea,  In  «ln«r  feuchten  Tbon-Mwaa  i»ltteltt  KI«<U/I- 
eltit  iti*  achlaferlge  Struclur  b»rvorj.ii»ringrn  (»'IIb  Report  of  Ui»  Rojr. 
Cornw.  folvtec».  So*.    ISS7). 

•")  Sieh«  dir  Stlittii-    man    IT.   Nnvambrr. 
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wähnten  Substanz  und  icli  gebe  mir  die  Ehre,  diese  derseiV 
hiemit  vorzulegen. 

Die  Substanz  wurde  bei  100»  C  getrocknet  und  reHi 
dabei  78"5  pCt.  Wasser.  Sie  war  dann  in  eine  schwane«,  k« 
Masse  mit  muscblichem  Bruche  und  vollkommenem  (ülasgtaa 
verwandelt,  welch«  die  grüsstc  Aehnlichkeit  mit  dem  bei  ■ 
Dcttiltnlioii  des  .Stcinkohlt-iiUiecres  zurückbleibenden  Peck  i 
sitzt.  Hri  gewöhnlicher  Temperatur,  das  ist  bei  ungefähr  16* 
getrocknet  gibt  dieselbe  66.38  pCt.  Wasser  ab-. 

Mit  Kalilauge  behandelt  lassen  sich  aus  Her  gelatinösen  no 
Wasserball  igen  Substanz  14-6  pt'l.  ausziehen  ,  während  die  J 
trocknete  Mass«  nichts  an  Aetzkoli  abgibt.  Aus  der  mit  Act 
kali  erhaltenen  brannen  Lösung  wird  durch  Salzsäure  ei 
braune  Masse  abgeschieden,  welche  nach  dem  Trocknen  i 
getrockneten,  ursprünglichen  Masse  vollkommen  ähnlich  ist  B 
rechnet  man  die  mit  Kali  ausziehbare  Masse  auf  die  trocke 
Substanz  so  ergibt  sich,  dnss  dieselbe  68  pCt.  in  Kali  löslich 
mithält.  Beim  Kochen  mit  Kalilauge  gibt  die  gelatinöse  Sc 
stanz  Ammoniak   ab. 

Die  Elementar -Analyse  wurde  durch  Verbrennen  der  Snl 
»tanz    in  Sauerstoffgas   bewerkstelligt,   und   dazu   0'853  Grau 
wen  der  hei  100°  C  getrockneten  Substanz  verwendet:    sie  § 
Kohlensäure     T505 
Wasser  .  .  .  0383 
Asche  ....  5-86 
Kine  Bestimmung  des  Stickstoffes  gab  17.5  Cub.  Cent,  bei  12, 
C  und  752.5"'"  üaroinet.  Stand  in  2  Gr.  Substanz,  also   bei  0* 
und  760™  —  10,355  Cub.   C.   oder   1-03   pCt.   Stickstoff. 

Die  Zusammensetzung  der  Kohle  ist  also  in    100  Theilei 
Kohlenstoff  .  4806 
Wasserstoff.     498 
Stickstoff  .   .      103 
Sauerstoff.   .  4007 

Berechnet  man  die  Heitzkrafl  der  bei  100°  getrocknet* 
gelatinösen  Substanz  aus  dieser  Analyse,  so  ergibt  sie  sich  gleit 
3785  Wärmeeinheiten.  Der  bei  gewöhnlicher  Temperatur  getrocl 
neten   Substanz  entspricht  nur  die  Hcitzkraft  2278. 


Kohlenstoff  .  51.63 

Wasserstoff  .     5  34 

Sauerstoff  .  .  43*03 
Vergleicht  mau  die  Zusammensetzung-  dieser   Substanz   mit 
der  Cell  alose,  welche 

Kohlenstoff  .  43-24 

Wasserstoff .     6-30 

Sauerstoff.  .  50-56 
enthält,  so  ergibt  sich  ein  sehr  merkwürdiger  Zusammenhang 
zwischen  beiden  Körpern.  Es  zeigt  sich  nämlich  sogleich,  das« 
auch  in  der  gelatinösen  Substanz  wie  in  der  Cellulo.sc,  der  Was- 
serstoff und  der  Sauerstoff  in  dem  Verhältnisse  vorhanden  sind, 
wie  diess  BW  Bildung  von  Wasser  nothwendig  ist;  ferner  fällt 
sogleich  in  die  Augen,  dass  die  Gesammtnieuge  des  Wasser- 
iiud  Sauerstoffes  in  der  gelatinösen  Substanz  kleiner  ist,  als 
in  der  Ccllulosc,  hingegen  ist  die  des  Kohlenstoffes  in  der  letz- 
teren kleiner  als  in  der  erstcren. 

Man  muss  hieraus  schliesseu ,  dass  der  chemische  Pro- 
cess,  durch  welchen  die  gelatinöse  Substanz  aus  den  Pflanzen 
entstand,  in  einer  langsam  fortschreitenden  und  daher  nur  von 
cinor  unmerklichen  Krhuliung  der  Temperatur  begleiteten  Verbin- 
dung von  Wasserstoff  und  Sauerstoff  zu  Wasser,  besteht,  wobei 
nothwendig  die  Menge  des  Kohlenstoffes  stets  zunehmen  muss. 

Dk  gelatinöse  Substanz  ist  also,  als  eine,  mehr  als  ge- 
wöhnlich homogene  Torf-nasse  zu  betrachten,  welche  ihre  gela- 
tinöse Beschaffenheit  der  grossen  Menge  von  nbsorbirtem  Was- 
ser verdankt.  Es  ist  somit  dieser  gelatinöse  Körper  die  eigent- 
liche Substanz,  aus  welcher  jene  Art  vou  Steinkohlen  entstehen, 
dii'  keine  Spur  von  Holztextur  mehr  zeigen,  und  «leren  Kohleustoff- 
gehalt  mit  ihrem  Alter  narli  und  nach  zunimmt. 


Herr  Bergrath  W.  llaidingcr  erstattete  über  denselben 
Gegenstand  nachstehenden  Bericht : 

Vor  Allem  muss  ich  der  hochverehrten  ninthematisrh- natur- 
wissenschaftlichen ("lasse  meinen  Dank  aussprechen,   dass  sie  mir 


.. 
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dorcb  die  Zuweisung  nur  Berichterstattung  Gelegenheit  verscaafl 
eine  so  höchst  eigentümliche  und  merkwürdige  Mincral-Sohita 
einer  nSlu-rn  Betrachtung  unterziehen  zu  können,  um  sie  derfe 
neren  Aufmerksamkeit  Ton  Mineralogen  und  Geologen  zu  empfrhl« 
Herr  Bcrgrath  Doppler  hat  bereits  in  seiner  Denkschrift 
auf  die  wichtigsten  Verhältnisse  hingewiesen;  es  bleibt  mir  <bi 
vorzüglich  die  Stellung  der  einzelnen  Angaben  in  die  Form  der« 
wohnlichen  mineralogischen  Beschreibungen  übrig.  Einiees  koii 
norli  vervollständigt  «erden.  Anderes  kann  man  nur  an  Ort  u 
Stelle  des  Vorkommen»  erheben,  aber  ich  fühle  mich  glückl« 
hei  fügen  zu  können,  dass  ich  alle  Hoffnung  habe,  im  Laufe  i 
nächsten  Sommers  die  wönschenswerthen  Erhebungen  nach» 
tragen. 

Ich  beginne  damit,  womit  man  so  häufig  den  Schluss  der 
Schreibungen  und  .Nachrichten  über  Mineralsubstanzen  macht,  i 
nen  specinsehen  Namen  Voranschlägen,  und  zwar  den  Nan 
Poppten!,  nach  unsenn  hochverehrten  Herrn  Collegen,  de» 
Aufmerksamkeit  auf  die  eigcnthOmlichen  Eigenschaften  derseib 
«ir  es  verdanken,  dass  sie  in  den  Kreis  unserer  Beobachtung 
gebracht  wurde.  Bern  Mathematiker  eine  Substanz  zur  F. rinn 
rung  weihen,  die  nicht  einmal  krystallisirt  ist,  scheint  wenig  ans 
messen,  aber  dir  vorliegende  Substanz  hat  in  ihren  Eigenschaft 
«o  viel  Sonderbares,  dass  sie  dem  Physiker  ungemein  anziehei 
erscheinen  muss. 

füllendes  ist  das  Schema  der  Eigenschaften  in  dem  natürlich« 
Zustande. 

I     Form, 

Amorph.  Bruch,  grossmuschelig,  ganz  ähnlich  den  schönste 
Abänderungen  der  Kohlen  aus  dem  nordwestlichen  Böhmen,  a.  1 
von  Grünlas  bei  Elbogen,  oder  gewissen  Arten  von  Glanzkoh 
oder  Pechkohle. 

Ganz  dünne  Blättchen  mit  Canadabalsam  zwischen  Glaspia 
ten  gekittet,  zeigen  bei  starker  Vergrösserung  feine  Fasern  01 
ganisrhen  Ursprungs.  Im  polarisirten  Lichte,  unter  dem  Mikrc 
skoptischchen  ein  Michofsches  Prisma  eingeführt,    und   über  dei 


'Jl  Siuungjiciieht   vom   IB.  Norember   181». 
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Ocnlar  das  Bild  durch  eine  dichroskopischc  Lonpc  betrachtet,  er- 
scheint keine  Spar  von  KrYstallgefüge. 

2.    Masse. 

Glanz;  ungeachtet  der  dunkeln  Farbe  doch  mehr  glas-  .il* 
fettartig:.  Färb«,  bräunlichsehwarz.  Strich  «limk.-l-holr.hrnun.  Mit 
ili'in  Messer  abgeschnittene  ki-iHViiniiii r  Blättrlicn  an  den  Kanten 
mit  schöner  rothlichhrauncr  Farbe   durcbschcincnd. 

Aggregaten  gallertartig.  Vollkommen  elastisch,  ganz  ähn- 
lich dem  Cautschuk.  Bei  angewandtem  stärkeren  Drucke  spal- 
tet sich  das  Stuck  und  -/.«igt  auseinanilcrgerissen  oft  die  schön- 
sten blnmigblättrigen  Zeichnungen  in  seinem  muschligen  Brache. 
Herr  Constantin  v.  El  tingshause  n  bemerkte,  das»  wenn  auf 
gewissen  Bruchtlächfii  zuerst  faserige  Abwechslungen  erschienen, 
dieselben  sich  nach  einiger  Zeit  ganz  glatt  7-.ogen,  und  diess  selbst 
unter  dem  Mikroskope  Statt  fand. 

Härte  =  0.5  weit  geringer  als  Talk;  letzterer  schneidet  tief 
in  die  Flächen  ein,  während  die  weiche  Kante  des  Dopplcrits  sich 
auf  der  zarten  Theilungsfläche  des  Talks  glatt  streicht.  Gewicht 
=  1.089  nach  einem  Versuch  von  Herrn  Foetterl«. 

Nahe  geruchlos;  ich  glaubte  an  einigen  Stucken  beim  Kntzwei- 
brechen selbst  einige  Aehnlichkeit  mit  dem  Cautschukgeruch  wahr- 
xnnehmen.     Geschmacklos. 

Geschmeidig:  man  kann  mit  einem  scharfen  Messer  ganz 
dünne  Blättchen  abschälen,  die  aber  doch  nicht  mehr,  wie  es  am 
Wachse  ist,   zusammengeknetet  werden  können. 

An  freier  Luft  ist  der  Dopplerit  einer  Veränderung  unter- 
worfen, durch  die  er  zu  einem  kleinen  Volumen  zusanimcnschwin- 
det,  und  in  kleine  stark  glänzende  Stückchen  zerfällt.  Schneller 
erfolgt  diess  noch  in  der  Wärme,  etwa  auf  einem  Ofen.  Das 
Wasser  kann  durch  mechanische  Mittel  weggeschafft,  ausgepresst 
werden,  und  zwar  begiuut  die  Wirkung  schon  bei  geringem  Druck 
unter  einer  Fresse,  wenn  das  St  (ick  in  einen  Leinen  läppen  ge- 
wickelt Mar,  Bin  H  VTofulim  l'unrt  die  Entwässerung  getrieben 
werden    kann ,    muss   noch  durch  Versuche  nusgcmittelt  werden. 

Der  Burückblcibende  Körper  hat  folgende  Eigenschaften: 

I.    Form. 
Amorph.     Bruch  vollkommen  mufrhclig. 
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2.    Masse. 

Starker  (Jl.ni/..  der  »ich  in  den  IHamantarturrn  neigt.  FcW 
satnmlschwarz.  Strich  schwärzlirhbraun,  etwa*  glänzend.  Lndarrk- 
richtig,  nur  i»  ganz  dünnen  Splittern  etwas  —  röthlichbraoi- 
durclisrln-incnd. 

F.twas  spröde.  Härte  =  8.0...  2.5.  Die  scharfen  Edua 
»chneiden  in  die  Tlieilungsllichen  von  Steinsalz  ein  ,  abrr  Jn 
•kUrkglanzcndco  Bruebllächcn  werden  von  Kalk  spat  h  sehr  »Ort 
rnii/i.   !■.  wicht   =    1*466,  Fnettcrle. 

3.    Ma  ter  i  .. 

Der  Dopplerit  besteht  wesentlich  aus  Wasser  und  Torfnu 
terie.    nebst    einem   kleinen   Verhältnis*   erdiger    Best  and  (heile. 

Ich  verdanke  meinem  verehrten  Freunde,  Herrn  Genen! 
l'rohircr  A.   Löwe   folgende  Mittheilung  darüber: 

„Im  Wasscrbnde  bei  100°  getrocknet ,  gab  der  Doppleril 
nachdem  er  schon  einen  Tag  hindurch  im  erwärmten  ZimsK 
gelogen  hatte,  (55  p.  c.  Wasser ;  schrumpfte  dabei  bedeutend  n 
Kämmen  ,  wurde  hart   und   glänzend. 

Beim  Verbrennen  verbreitet  sich  ein  dem  Torfe  ähnlich 
Geruch;  der  Röckstand  ist  gelblichweiss  und  betrog  6,5  p.e 
ein  anderer   Versuch  gab  7,0    p.  c. 

Kleine  Stucke  im  verschlossenen  Tiegel  geglüht  siotei 
ten  zusammen  und  zeigten  einen  grauen  cokesähnlichen  llnu-l 
Auf  llcitz*  oder  Brennkraft  untersucht  und  nach  Ilcrthier  m 
Bleigliittc  geschmolzen  ,  betrug  diese  3525  Wärme-Einheiten. 

Nach  der  F  o  r  ch  ha  min  er'scben  Methode  mit  basische; 
Chlorblei  geschmolzen ,  waren  die  Resultate  zweier  Versnct 
beinahe   übereinstimmend. 

Versuch   1  gab  3706  Wärme-Einheiten, 
„       2    „     3690         „  „ 

als  Mittel  beider  3698         „  „ 

oder  im  Vergleiche  mit  reiner  Kohle  durch  den  Bruch  £±£i  au« 
gedrückt.  Die  Masse  war  im  Wasserbade  vorher  wiederholt  ge 
trocknet    worden. 

Obwohl  die  Masse  nass  oder  trocken,  in  Stücken  eine  don 
krUrhwar/.c  Farbe  besass,  so  war  das  Pulver  doch  nur  brau 
gefärbt. 
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il  and  Aetber  ist  dasselbe  unlöslich;  dagegen  lös- 
lich in  Aelikali.  Die  Masse  verbreimt  nicht  mit  Flamme  ,  son- 
dern verglimmt  nur  allmalig." 

Die  systematische  Stellung  des  Dopplrrits  als  Miueralspc- 
cics  erheischt  riui-  nähere  Betrachtung.  Eine  solche  entbehrt 
natürlich,  wie  II  a  ü  y  unter  andern  bei  Gelegenheit  des  Gagats 
sehr  trollend  ausgedrückt  bat,  jener  Prärisicn,  die  sieh  bei  den 
eigentlichen  mineralogischen  Bpscitf  darbietet.  „Man  hat  es  mit 
Wesen  von  vegetabilischem  Ursprung  ru  thun,  welche  die  Botanik 
als  ihrer  Organisation  verlustig  verwirft,  and  sie  der  Mineralo- 
gie abgetreten,  welche  sie  durch  eine  Art  von  Toleranz  freund- 
lichst aufgenommen  hat."   ') 

Ungeachtet  der  Veränderlichkeit  seines  Zustande.«  bildet  der 
Dopplcrit  einon  solchen  Gegensatz,  mit  allen  andern  Körpern, 
dasK  mau  nicht  umhin  kann,  ihn  für  sich  ab  einen  derjenigen 
festen  l'uncte  hinzustellen,  die  man  mit  eigenen  Namen  bezeich- 
nen muss.  Die  Mineralogie  mnss  durch  die  zweckmässige  An- 
wendung der  Nouienelatar  den  andern  Wissenschafton  die  Ge- 
genstände vorbereitet  übergeben,  welche  sie  nach  ihrem  eigenen 
Grundsätze  betrachtet  und  untersucht  hat.  Aus  dem  höheren 
Gesichtspuncte  des  Naturforschers  knüpfen  sich  dann  immer  mehr 
«  iiliti,.'.'    I.inr.elnheiten   an. 

Nach  den  von  Herrn  Rorgrath  Doppler  mitgelheilten  und 
dann  Ton  Herrn  Genernl-I'robirer  A.Löwe  angestellten  Untersu- 
chungen stimmt  derDopplerit  mit  dem  Torf ,  indessen  Lagern  er 
vorkommt,  in  Bcr.ug  anf  die  Materie  gänzlich  überein }  dieselben  l!r- 
scheinangeu  des  Gerachs  beim  Verbrennen,  dieselben  in  derEinwir- 

Ikiing  vonlteagcntien,  ausgenommen,  dass  er  von  organischer  Strue- 
tur  uur  mehr  die  feinsten  Ucberbleibsel  /.ei-l.  I.inige  der  einge- 
sandten Stücke  des  Dopplrrits  onthalten  Bruchstücke  von  unverän- 
dertem Torf,  /.um  Theil  mit  lllattresten,  die  Herr  ('.  v.  Kttings- 
hauseu  mit  voller  Sicherheit  als  dem  Phraiimilrs  rewiHiinft, 
dem  gewöhnlichen  Schilfrohr  angehörig  bestimmen  konnte,    und 


'  |  Nu*»  tvoiK  «r»ir»  k  d«»  Air«*  d'*rif in«  rä|4lal«  q%»  U  B<>unii|tiv  r«j«l|« 
rnmiD«  »j»nl  perdu  Uur  orgtnitstie».  «t  qn>ll*  a  fr.l*  »  I*  UinrnJoei«, 
ijoi  «  biro  ruolu  lr,  MCfptW  P»r  •"«•  »""«  **  lol«r»oe».  Trall«  S**  F.d. 
T.    IV.  p.   4?J. 
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mit  kleinen    Wurzelfaiicrii .  y*  M  M    waiirsrheinliek,    Im 
die  Masse   mit  ihrem  vollkommen  ioom  einseht«! 

leu  des  Torflagers  einnimmt,  in  welche  sie  auf  Trcnaua« 
nriWl  /uuimiiienhSngeadcn  Torfmasse  gelangen  konnten,  i 
dem  nie  durch  eine  während  der  Torfhildung;  eingetretene 
kleinerung  die  Spuren  organischer  llildung  beiaahe  gäniüdi 
lor.  Aber  nun  ist  sie  gebildet,  and  stellt  fortan  dci 
g  n  n  g  s  |»  u  ii  r  t  vor  z  n  e  i  n  r  r  Reihe  t  •  o  \  rriiudfi 
für  den  ans  bisher  aar  Hypothesen  geboten   waren. 

I.  ni-'.l  kennen  die  Mineralogen  «»d  (•cologen  die 
von  Bildungen  mit  lloltstrnctur  vom  friscltgefülltru  Holir.  i 
die  Stämme  aas  Torfmooren,  die  hellen  and  denkelbn 
Lignit c ,  die  festen  glänzenden  Braunkohlen  bis  in  den  A« 
rit.  Kben  so  die  mit  Torfstructur  erscheinenden  mehr  and 
ger  veränderten  Braunkohlen ,  Schwarxkahlru ,  bis  wied> 
den  Anthrncit.  Aber  es  fehlte  der  Ankntipfungspanct  ai 
/.ristänilo  der  gegenwärtigen  Periode  für  die  C'anaelk<vhle 
einige  der  sogenannten  Moorkohlcn,  derjenigen  nämlirl 
vollkommen  musrliligem  Bruch  und  starkem  Glana  Ton  fit 
bei  Ivlhogcn  and  andern  Orten  de«  nordwestlichen  Bdh 
von  denen  wir  nun  ohne  Zweifel  annehmen  dürfen.  d*M  »i« 
in  dem  Zustand«  von  Dopplwil  befunden  haben.  Einen  etwa  dri 
thraeit  entsprechenden  Zustand  finden  wir  in  dem  ti.vgat,  . 
tob  Hauy,  in  den  älteren  mineralogischen  Werken  «  olilbrl 
in  den  neuen  nor  als  SynOoTni  der  Pechkohle,  oder  gänzlich 
sehwanden,  wie  in  Mobs  Anfangsgründen  von  Zippe  od 
meinem  Handhnehc!  Aber  llafly's  Jajftt  ist  selbst  viel 
etwas  dem  llückslaotle  des  Dopplerit»  durch  Aastrock 
Analoges,  wenn  er  den  Geruch  beim  Verbrennen  «Ja  • 
(dere,  sauer?  Vauqneliii  fand  eine  ..nicht  näher  b<»stim 
Säure  im  Jayrt,  von  der  Haiiy  TOrMSMtst,  *ie  *ei  das  / 
pyro-HgneujT  gewesen)  oder  r.u  weilen  als  aromatisch  bcsihi 
Fundorte  für  Oagat  gibt  llaüy  nirht  an,  was  nun  in 
Sammlangen  findet,  ist  oft  nichts  anderes  als  wirkliche  S 
kohle,  m  Tlieil  mit,  zum  Thcil  ohne  llolxstructar.  In  I 
land  wird  sowohl  die  (lannrlkohle  als  auch  der  ciu 
Gagat  —  Jet  —  ku  iirii.iim  ntaleu  Gegenständen  verarbeitet. 
letttere    kommt    M    Wliitby    in    Wksliire   in  Tlion  in   ein-« 
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Stücken  vor;  nach  Allan's  Phillips  i)  besitzt  er  llolztcx- 
lur,  nach  Algor's  Phillips5)  brennt  er  mit  bituminösem 
Gerüche,  wäre  also  von  Haiiy's  Jayet  verscliiede». 

Erst  neuerlich  hat  IN'oeggcra  t  b  *)  die  ganze  antike  und 
neuere  Geschichte  des  Gagais  zusammengestellt.  Auch  sein  Ga- 
gat,  in  der  Bedeutung  wie  ihn  Agr  i  co  I  a  genommen,  ist  „eine 
mit  Erd-Harz  (Bitumen)  sehr  reichlich  durchdrungene  Braun- 
kohle" —  mit  oder  ohne  Holztcxtur,  also  verschieden  von  dein 
Jayrl  II  a  ü  y's. 

Ist  nun  diese  schone  Substanz  des  Dopplerits  auch  tech- 
nisch anwendbar  zu  machen  ?  Oder  kommt  sie  in  so  grosser 
Monge  vor,  dass  die  Frage  nach  einer  solchen  Anwendung  drin- 
gend wird?  Als  Brennmaterial  wurde  eine  Pressung  vorangehen 
müssen,  die  vielleicht  grosse  Kostun  verursachte,  denn  trorknen 
kann  man  sie  nicht  in  dem  gewöhnlichen  Zustande,  ohne  dass 
sie  in  ganz  kleine  Stückchen  zerfällt.  Jedenfalls  wird  man  sie 
nun  nicht  mehr  aus  den  Augeu  verlieren,  während  sie  vorher 
ganz  uiiLcachtel  geblieben  war. 


Herr  Rcrgrath  Haidinger  überreichte  im  Auftrage  von 
Herrn  Professor  Dr.  Oswald  Heer  in  Zürich,  dessen  Werk: 

„Die  Inscctcnfaunen  der  Tortiärgcbildc  von  Oeningen  und 
von  lladoboj  in  Croatien,  I.  Abth.  Käfer,  2.  Ahth.  Heuschrecken, 
Florfliege,  Aderfluglcr,  Schmetterlinge  und  Fliegen.  Einzeldruck 
aus  den  neuen  Denkschriften  der  schweizerischen  uaturforseben- 
den  Gesellschaft." 

In  dem   Begleitschreiben  vom  18.  November  sagt  Heer: 

„Beiliegenden  Band,  das  erste  und  zweite  Heft  enthaltend, 
bitte  ich  gefalligst  Ihrer  Akademie  zu  übergeben.  Ich  wage  es, 
ihr  denselben  zu  überreichen,  da  er  zum  grossten  Thcilc  sein 
lintstelien  zwei  Mitgliedern  dieser  Akademie  verdankt." 

Die  fossiler«  In.scctcn  von  Itndoboj  aus  dem  k.  k.  Hof-Minc- 
ralicncabinot  und  aus  dem  k.  k.  montanistischen  Museum,  waren 
nämlich  durch  die  Akademiker  1'.  I'artseh  utid  >V.  Haidinger 
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nn  den  genauen  und  erfahrnen  Forscher  l'rof.  Ilccr  zur  l'nlrr- 
Mabnf  übcrsnndl  worden.  Später  erhielt  derselbe  noch  l 
grössere  Partie  von  Radoboj,  welche  vuu  lli-rrn  Casios  Frey  er 
für  das  k.  k.  iiionliiiiisliM-hc  Museum  angekauft  worden  mr, 
eine  Sammlung  von  Herrn  r.  >l  o  r  I  o  t,  und  eine  von  Herrn  ProC 
l'ngcr,  sammllich  Gegenstände  von  lladohnj  .  and  im  Ganzen 
über  100U  Stück,  darunter  xwar  manche  Doppelplatten,  aber 
auch  Stücke  mit  mehreren  Individuen.  Die  noch  an  Heer'*  Werk 
fehlende  dritte  Abtheilung  wird  die  Rhjneboten  (Wanzen,  Ci- 
raden  ,  Blattläuse)  enthalten,  so  wie  zahlreiche  Nachtrage,  mit 
Ausnahme  der  Fliegen  und  Schmetterlinge,  welche  aas  unseru 
Sendungen  noch  in  der  zweiten  Abtheilung  aufgenommen  wer- 
den konnten. 


Herr  Dr.  ilürncs  las  die  erste  Abthcilnng  de»  Berichte» 
über  die  von  Herrn  Franz  Ritter  v.  Hauer  and  ihm  im  ver- 
flossenen Sommer  auf  Kosten  der  k.  Akademie  unternommene 
Heise. 


SitzungsbcricIUe 


mathematisch -natitnv issen schaftlkliCD  Classe. 

Sitzung  vom  6.  December  1849. 

Herr  Custus  Leopold  Fitzinger  hatte  den  Antrag-  auf  Aus- 
arbeitung und  Herausgabe  eiacr  Fauna  des  österreichischen 
Kaiserstaates  gestellt,  über  welche«  nachstehender  Commis- 
hionsbericlit  der  Classe  vorgelebt   wurde: 

In  der  .Sitzung  der  mathematisch-  naturwissenschaftlichen 
Gasse  vom  17.  November  hat  das  wirkliche  Mitglied  ,  Herr 
Fitzingcr  der  Classe  einen  Vorschlag  zur  Ausarbeitung  einer 
„Fauna  des  vsterreichiM-hcu  Kaiserstaates"  vorgelegt  und  sich  darin 
zugleich  nicht  nur  überall  diu  Thicrelassen  ,  die  er  bei  dieser 
Arbeit  M  übernehmen  Willens  sei,  ausgesprochen,  als  auch  den 
Antrag  gestellt,  ihm  MC  Unterstützung  der  Vorarbeiten  die  .Summe 
von  500  fl.  und  dann  zur  Bercisung  eines  Theilcs  der  österrei- 
chischen Monarchie  im  Sommer  des  uächsten  Jahres  1850  die 
Summe  von  2000  fl.   zu  bewilligen. 

Die  Classe  hat  zur  Berathuiig  dieses  Vorschlages  eine  Coui- 
mission  aus  den  wirklichen  Mitgliedern,  den  Herren  lvo IIa r,  Fenzl, 
Dicsing,  Hcekcl,  dem  Antragsteller  und  mir  (l'artseh),  als 
Berichterstatter,  dann  den  corrcspoiidireiideti  Mitgliedern  Herrn 
v.  Tsi ■  Ii  iiili.  der  desshnlb  eigens  vom  Land«  einberufen  wurde, 
und  Herrn  Ludwig  Redten  ha  eher  zusammengesetzt,  welche 
mit  Ausschluss  des  Herrn  Dicsing,  der  durch  l'involil.sein  ver- 
hindert wurde  zu   kommen,   atn  30.   November  zusammentrat. 

Üer  Berichterstatter  legte  der  Commission  zehn  Haupl- 
paoetc    vor,    die    all«    Kinzclnheitcn    des    Antrages   des    Herrn 

«0  « 
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Kitzinger  enthielten,  and  nacheinander  nur  Ilerathung  kom- 
men sollten.  Dm  Verhandlung  über  drn  ersten,  allgcme-in  gehaU 
trncn  Frage punrt:  ,,So!l  dir  Ausarbeitung  einer  Fauoa  des  öster- 
reichischen Kaiscrstaatcs  von  der  Akademie  unternommen  wrr- 
il.n  .'"  führte  aber  »chou  zu  einem  verneinenden  Ergebnis»,  l 
bestimmte  den  Antragsteller  Uf  llütknaluiie  seines  Vorschlags 
und  macht«  jede  weitere  Verhandlung  über  die  anderen  Fragc- 
piiucte  uniiüthig.  leb  fühle  mich  jedoch  verpflichtet,  der  flaut 
die  Ansirlttcu  auzudenten ,  die  cinzcluo  Comniissiousmitglir- 
der  über  die  Frage  aussprachen  und  die  zum  erfMtaa  Tlieil 
aueli   als  die   ticherzengung    der    Mehrbeil    der  Kommission    cr- 

• ..    Iil. MM    II 

I.  Es  ist  noch  nieht  au  dar  Zeil,  an  die  Ausarbeitung  einer 
Gesammt- Fauna,  das  heisst  au  die  Ausarbeitung  einer  Fauna  x« 
.sebreiten,  die  olle  Gassen  des  Thierreirhrs  und  nlle  Provinzen 
den  österreichischen   Kniserstaatcs  umfassen   mIL 

5.  l->  find  ausser  dein  bereits  vorhandenen  M.it.-rial  noch 
viele  Vorarbeiten  n.ithig,  die  als  K  ei  trüge  zur  Fauna  des  Kai- 
serslaatcs  entweder  in  den  Schriften  der  Akademie,  oder  als 
besondere,  auf  ihre  Kosten  herauszugebende  Druckwerke  erschei- 
nen  konnten. 

3,  Mit  il<  n  Zuologen  und  de«  Sammlern  aas  einzelnen 
Clnssen  oder  Ordnungen  des  Thierreic-lie.N  in  den  Provinzen  wäre 
\.  i  st;.niligiing  nothwendig,  damit  sie  die  llesullate  ihrer  For- 
schungen niiltlieilen. 

4.  Itci.se«  .sind  nicht  überflüssig,  nur  müssten  sieh  diese 
vorläufig  auf  einzelne,  iioeh  gar  nicht  oder  nieht  hinreichend 
untersuchte  Länder  oder  Distiicte  beschränken ,  oder  .später, 
nach  beendigten  Vorarbciteu ,  allrnfaün  eine  endliche  Itni- 
siun,  etwa  zur  Ausinitllung  der  geographischen  Verbreitung 
der  Spccies  und  anderer  Verhältnisse  bezwecken.  Schnell*  und 
ausgedehnte  Krisen  si  hon  jetzt  zu  untemeliiuen,  ist  nicht  anzu- 
rathe».  Sic  würden  zu  geringen  (lesalUtra  riihrcn. 

6.  In  den  Gassen  der  Wirbcllhiere  wird  uur  wenig  mehr 
7.ii  entdecken  sevn ,  und  Reisen  ftr  diese  Gassen  allein  nur 
wen  in-  Ausheule  geben. 

i">.  Dagegen  wären  mehrere  dessen  der  trirbellasMi,  „.<- 
nieutlieli    die    der   gegliederten  Thicre    in    mehreren    Proiinxrn 
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ilcr  Monarchie    einer    genaueren  Untersuchung  iliireli  Reisen   zu 
untcr/.iehcn. 

7.  Ueber  tlie  Form  iiml  innere  Einrichtung  einer  herauszn- 
gebcmlen  Fauna,  ob  diese  nämlirli  eine  mit  Diagnosen.  Syno- 
nymen und  Citatcn  ausgestattete  oder  nur  eine  Aufzählung  der 
Spccics  enthaltende  sein  solle  (letztere  mehr  der  Prodrom 
einer  österreichischen  Fauna)  wurden  nur  Andeutungen  gemacht, 
die  in  einer  weiteren  Verhandlung,  wenn  das  Unternehmen  /.u 
Stande  kommen  sollte,  weiter  ausgeführt  werden  mtisslen.  — 

llei  diesen  Verhandlungen  erklärte  der  Antragsteller,  Herr 
F  i  tzinger,  dass  er  bereits  umfassendeVorarhcitcn  fiir  jcncThicr- 
classen,  die  er  zur  Ausarbeitung  übernehmen  wollte,  gemacht 
habe  5  diese  sei  er  auf  Revisionsreisen  zu  vervollständigen  Wil- 
lens gewesen ;  er  erklärt  aber  weiters,  das»  bei  der  Abweichung 
seiner  Ansichten  von  denen  der  Mehrheit  der  Commission  er 
den  am  17.  November  der  Classe  vorgelegten  Vorschlag  EU 
Ausarbeitung  einer  Fauna  des  österreichischen  Kaiserstaates  mit 
allen  ,  diesen  Vorschlag  begleitenden  Antragen  zurückziehe  und 
für  seine  Arbeit,  wenn  sie  nach  dem  Mass  der  ihm  zu  (Seliote 
gestandenen  3littel  vollendet  sein  wird  ,  einen  Verleger  suchen 
und  die  Unterstützung  der  Akademie  nicht  weiter  in  Anspruch 
nehmen  wolle.  — 

Indem  ich,  als  Berichterstatter  der  Commission,  srlilicsse, 
kann  ich  den  Wunsch  nicht  unterdrücken,  dass  zu  dem  Zustan- 
dekommen einer  Fauna  sowohl  als  einer  Flora  des  österreichi- 
schen Kaiserstaates  von  Seite  der  Akademie  der  Anfang  gemacht 
werde.  Zu  diesem  Zwecke  iniisste  aber  entweder  ein  neuer  und 
modilieirter  Vorschlag  von  dein  Antragsteller  Herrn  Fi  t  zinge  r 
eingebracht,  oder  Anträge  von  Mitgliedern  der  Akademie,  welche 
Mitarbeiter  an  einer  österreichischen  Fauna  und  Flora  werden 
oder  dazu  Beitrage  liefern  wollen,  gestellt  «erden.  Die  Classe 
MM  daher  in  dieser  Beziehung  weiteren  Anträgen  cutgegen 
sehen.  — 


Ueher  Antrag  des  Herrn  Präsidenten  beschloss  die  Classe, 
eingedenk  des  Zweckes  der  Akademie,  grossartige  Arbeiten 
durch  Zusammenwirken  der  vereinzelten  Kräfte  zu  Stande  zu 
bringen,    die    Ausarbeitung   und    Herausgabe    einer  allgemeinen 
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österreichischen  Fauna  auin  Gegenstände  ihrer  hc.soudrrea  Fbt« 
sorge  zu  inachen  und  die  ('onimissioii  zu  ersuchen,  KcIhsttUadi* 
ii  förmlichen  Plan  liiir/u  auszuarbeiten,  naim-ullii-h  in  Be- 
treff der  Herausgabe  des  schon  vorhandenen  nlateriales  nd 
der  Vervollständigung  desselben. 


Herr  Professor   Schrüttcr    Cberrriclit  einen    Ton  Hern 

Professor   Stummer   verfnssten    Plan    sfimint  detaillirtcm    hV 

stenübersrhlage      für    das     zur    tJnterxiiehung  der      iolündisebti 
Kohlengatlungcn   niilhigc   Gebäude. 


Herr  Professor  Hess ler  erstattete  nachfolgenden  Bericht 
üb it  die  Verhandlungen  der  Commisston  *ur  Fest- 
stellung  guter    and  bequemer  II  rannt  wein  wagen: 

In    einer    am     16.    Mai     I.  J.    durch     das     hohe    Mm i-lrrio» 
des    Innern    au   das  Präsidium    der   kais.    Akademie    der     V  b> 
srnschilten  gelangten,   mit    mehreren   Beilagen    versehenen  Zt- 
M  Inift  des  linden   Finanzministeriums  wurde  iler  kais.  Akademie 
der    Wissenschaften    die    Feststellung    einer    verlässlichen    iml 
leicht  anwendbaren  llrauutwcinwngc  sannnt  cntsprerliemli-u  hV 
duelionstabollcn  behufs    der    Berücksichtigung    der    Tcinperalar 
7.ur   Aufgabe    L'<-macht.    Die    verehrlicho    mathematisch-natur 
senschaftlichc    ('lasse    hat    in    ihrer    Sitzung   vom     19.   Mai  aar 
Erledigung  dieses  Gegenstandes  eine  besondere  Cnroinisaion  ans 
den  Professoren   II  cdtenbar  he  r ,  Schriller,    Stampfer 
und  mir  zusammengesetzt.  Diese  Kommission  hat  iu   ihrer   erst« 
Versammlung   am    II.   Juni   mich   zum   R>-rirlit<'rstntter   erwählt, 
in   welcher  Figenschaft  ich  nun  hier  ku  fungiren   beule    die  Ehr« 
bähe.  —  Da  ich  in  der  eben  erwähnten  Versammlung,  in  w rieh er 
jedoch  Professor  Sehr ött er  nicht  anwesend  war.  erklärte,  das« 
ich,  zu  Folge  eines  von  der  löblichen  Camcral-Gafal Im- Verwal- 
tung an  die  Dircction  des  hiesigen  k.  k.  polytechnischen  Institute« 
ergangenen  Aiisik-Immis   roa  dieser  Direelion  mit  der  Lösung  gia* 
der  iiiimlichcii   An/gäbe   beauftragt,  damit    oln  ''g'   '""' 

bereit  sei,  meine   heti-offende  Arbeit  den    ubrig«B   CumiiiisaiuM- 
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Mitglieder«  vorzulegen,  wurde  beschlossen,  die  Beendigung  die- 
ser Arbeit  abzuwarten  and  die  Resultate  derselben  io  wie  weit 
sie  entsprechend  gefanden  werden  sollten,  der  kais.  Akademie 
ku  wcilcrm  Gebrauche  vorzulegen,  und  diesem  Beschlüsse  gemäss 
wurde  auch   vorgegangen. 

Nach  dem  Inhalte  der  Umlagen  der  im  Eingange  angeführ- 
ten Zuschrift  des  hohen  k.  k.  Finanzministeriums  an  das  hohe 
k.  k.  Ministerium  des  Innern,  so  wie  eines  zweitcu  roin  20-  .'"ni 
datirlcn  Erlasses  des  lelKtbesagten  hohen  Ministeriums  (es  sind 
diese  Beilagen  vorzüglich  eine  Eingabe  des  n.  ö.  Gewerbvereins 
au  das  hohe  Finanzministerium  eine  Eingabe  an  den  B.  ö.  Ge- 
werbverein und  ein  Promemoria  an  das  hohe  Ministerium  des 
Handels  von  Seite  des  Herrn  Hitlers  von  Baratta)  handelte  es 
sich  um  die   Beantwortung  folgender  zwei  Fragen: 

1.  Sind  die  seither  im  Gehrauche  befindlichen,  amtlich  ein- 
geführten Branntwcinwagen ,  d.  i.  die  Caincralbramitweinwagc 
und  die  sogenannte  österreichische  Branntweinwagc  in  ihren 
Anzeigen  wirklich  so  unrichtig,  dass  es  Bedürfnis»  ist,  sie  durch 
andere  genauere  Instrumente  zu  ersetzen"? 

8.  Welches  wäre  für  den  Bejahungsfall  dieser  Frage,  das 
zu  diesem  Ersätze  in  Bezug  auf  Genauigkeit  und  auf  Bequem- 
lichkeit bei  der  Anwendung  ffeniunetste    Instrument'.' 

Ad  1  theilte  Refereut  der  Commissiou  mit,  er  habe  eine 
auf  amtlichem  Wege  in  seinen  Besitz  gelangte  Camcralbrannt- 
weinwago  und  eine  mit  dem  Cimentirungs-Aints-Stempel  ver- 
sehene, also  ebenfalls  legalisirte  österreichische  ßrannlwrinwage, 
verfertigt  von  J.  Wagner,  von  Tlieilptmct  zu  Theilpunct  der 
Scale  untersucht  und  gefunden,  das«  beide  Arten  von  Alkoholo- 
metern in  ihren  Anzeigen  nicht  nur  unter  einander  bedeutend 
difleriren,  sondern  auch  einzeln  mehr  oder  weniger  von  der 
Wahrheit  abweichen,  so  dass  die  C'amcralvvage  im  Maximum 
nahe  an  2  Mass  Alkohol  im  Eimer  zu  wenig  anzeigt,  die  Differenz 
der  Anzeigen  dieses  Instrumentes  und  jener  des  Wagn  c  r'schen 
Aräometers  allmählich  bis  auf  1%  Maass  steigt  und  letzteres  In- 
strument im  Allgemeinen  zu  viel  Alkohol  angibt.  Das  genauere 
ersieht   man  auf  füllender  Tabelle: 
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Die  Zahlen  der  Tnlullc  sind  bis  auf  Achtel  angegeben, 
weil  sieh  diese  Brurhtheile  bei  der  Kintheilung  der  höheren 
Aräometergrade  in  Viertel,  am  genauesten  BfhltMl  lassen. 

Die  die  Maasse  Alkohol  im  Eimer  angebenden  Zahlen  der 
Tabelle  wurden  dadurch  erhalten,  daes  ich  die  beiden  in  Rede 
stehenden  Arnometer  nach  vorgenommener  genauer  Bestimmung 
ihrer  absoluten  Gewichte,  oben  öffnete,  nach  der  bekannten 
Bris«  on'schcti  Formel 


*-*-'  m 


und  anter  Einführung  der  von  .Meissner  bestimmten  VVerlhe 
für«  (da  beiden  Instrumenten  sicherlieh  diese  M  eiss  n  ersehen 
Bestimmungen  zu  Grunde  liegen,  was  schon  daraus  hervorgeht, 
dass  diese  Instrumente  für  die  lYoriiialtcmperatur  IV  1»..  Tür 
welche  auch  die  besagten  Bestimmungen  gelten,  construirt  wor- 
den sind}  die  Gewichts  Vermehrungen  berechnete,  welch«  jedes 
der  beiden  Aräometer  erfahren  muss,  damit  es  sich  in  dcstil- 
lirtem  Wasser  von  14°  R.  genau  bis  zu  den,  den  verschiedenen 
immer  um  1  Maass  Alkohol  im  Kimer  steigenden  Mischungen 
von  Alkohol  «ml  Wasser  eintaucht,  diese  berechneten  Gewicht»* 
Vermehrungen  (Zulcgcgewichte)  mittelst  einer  richtigen  und  sehr 
empfind  liehen  K  raf  t'schen  Wage  bis  auf  Zehntel  eines  Milligramms 
genau  bestimmte, in  kleinen  Blcischrotcn  darstellte,  diese sticcessive 
in  die  betreffenden  Instrumente  brachte  and  die  Kinsetikungspnnetc 
letzterer  in  destillirtem  Wasser  mit  ihren  Scalenthcilpuncten 
verglich.  Jede  Ein  Senkung  wurde  nach  jedes  Mal  vorgenomme- 
ner, sorgfältiger  Abtrockuung  und  Reinigung  des  Aräometers 
mittelst  ganz,  reinen  Lriiicnzcugcs  initiier  drrini.il  wiederholt  und 
aus  dem  Ergebnisse  aller  drei  Einsenkungen  dnx  arithmetische 
Mittel  genommen.  Die  Kiuseukung  geschah  in  einem  nahe  .1" 
im  Durchmesser  haltenden,  entsprechend  hohen  Glascylindcr, 
der  in  einem  fast  gleich  hohen,  sehr  weiten  GInsgefiissc  stand, 
worin.  Brunnenwasser  constant  auf  14°  R.  erhalten  wurde,  so 
dnss  Thermometer,  wovon  eines  im  destillirten  Wasser  des  be- 
sagten Glascvlind.rs  und  ein  zweites  in  dem  diesen  C'vlinder 
umgebenden  Brunnenwasser  hing,  stets  14"  R.  zeigten.  Ferner 
wurde  auf  das  sorgfaltigste  die  Berührung  des  Aräometers  mit 


Selb 


der  lnslrumenle    Ol«  ftormaiiempcratur 

liegt  IVbrigcns  fallt  an  diener  Tabelle  aar,  <A 
ein  Branntwein  vorausgesetzt  wird,  in  welche 
bei   der  Temperatur   von  0*  bis    inclusive   I»"  I 

inkt,   iiml    welcher  dann  in  40  Maass  4  !    M 
ten  m'üsstc. 

Aus  dem  VMdnlM  folgt  nun  von    sei 
in  Anwendung    befindlichen    ämtliebeu   Rranutn 
der    ihnen    beigegebenen    lledurtionstabclle    als 
(irndr    unrichtig    aas     den»   Verkehre    .hi^.iis.  1M 
andere  gute  and  vcrlässlicln*  Mittel  «Ich  Alkoholg 
weins  zu  bestimmen,  zu 

Ad  2.  In  dieser  l!e/.ielmug  legte  Hrferriit 
eil  von  ihm  conMmirtes  auf  den  nämlichen  lim 
Jiay- Lussa  c'sehe  Alkolmluiiu-ter  basirtes  Arä« 
angibt,  wie  viel  Maas»  Alkohol  ron  0.705  tpesifl 
bei  12°  R.  im  Kimer  Hrauulwein  enthalten  sind 
in  seinem  Innern  enthaltene»  Thermometer  die 
zu    untersuchenden   Branntweine  i,    uehs 

nämliche  NormallcinpL-ralur  12"  IL  berechnet 
tabelle   >or. 

Auf  den  motirirlen  Antrag  eines  der  Csmi 
der,  man  solle  sieh  für  die  Einfuhrung  des  Tf 
koboloraclcr»,  ganz  in  der  Einrichtung,  wie  es  i 
geinein  in  Anwendung  i»t,  entscheiden,  übernahn 
Stampfer,  vorläolig  eine  genaue  \  crgleiclmng  di 


Nachdem  die  Commission  ili-n  vorliegenden  Gegenstand  und 
die  darauf  bezüglichen  Berichte  der  Mitglieder  Heu  sie  I  und 
Stampfer  wiederholt  einer  sorgfältigen  Erwägung  und  Bespre- 
chung unterzogen  hatte,  vereinigte  sie  sich  einstimmig  zu  fol- 
gendem  Gutachten: 

Die  Commission  erklärt  sich  mit  den  Berichten  von  llcss- 
1er  und  Stampfer  durchgehend»  einverstanden  und  erkennt 
eine  gründliche  deform  in  Bezug  auf  die  Aräometer  für  limiint- 
weiu  and  Weingeist  als  dringend  iiolhwcndig,  sowohl  im  Inter- 
esse des  Handels  uud  der  Industrie,  als  auch  des  hohen  Aerars. 
Zu  diesem   Zwecke   unterlegt  sie  folgenden   Antrag: 

1.  Das  Tralles'xchc  Aräometer  seiner  wissenschaftlichen 
Grandlage  und  äussern  Form  uaelt ,  wie  diese  gegenwärtig  in 
Prcusscn  üblich  ist,  einzuführen  ; 

2.  die  IS'oriualtcmpcratur  dabei  =  I21  B.  zu  setzen  ; 

3.  die  Scale  in  I00  Tlieile  zu  theileu,  oder  das  Instrument 
so  einr.iirirlitcn ,  dass  es  angibt,  wie  viele  Maass  reinen  Alko- 
hols in  100  .Mnnss  der  Flüssigkeit  enthalten  sind,  jedoch  zii  ge- 
statten, dnss  die  Bezifferung  auch  nach  der  feOtheiligeu  Scale 
angebracht  werde. 

4.  Die  Correclion  wegen  der  Temperatur  soll  unmittelbar 
vom  Thermometer  iibsiilcscn  sein,  der  Art,  dass  zwei  lleauinur'- 
sche  Grade  1  pCt.  Correction  geben.  Jedoch  soll  das  Publicum  auf 
Verlangen  auch  eine  gedruckte  Correclioiistabclh-  haben  können. 

."».  Zweierlei  Ausgaben  des  Instrumentes  zu  gestatten,  die 
eine  mit  dem  ganzen  Umfange  der  Scale  nuf  einer  Bohre,  und 
eine  andere,  bei  welcher  die  Scale  auf  zwei  Bohren  verthcilt   i>t, 

0.  Die  Anfertigung  solcher  lustruinente  nur  Künstlern  von 
erprobter  Geschicklichkeit  zu  überlassen;  für  eine  streuge  änrtlicli» 


M   fckfTtrar»».   meld»   «T»e    nMbnp 
•Wrlm^rt    ulk    ■ 


7.   irtaairfclfiia  4nr  « 
frainag  «ad  ihre» 


Zar   ffrzrUang  aes  C— üam>-\ 
der  AriHMtcr  für  ttMijfia  ■ 


Bn«t««>  i 


l'ater  4«*  lenefciedesee  AnMdm  fir 
Weiageiat  tiad  gegenwärtig  jene  tnaTr  alles  ««4  Gar-Liti 
aicht  av  ia  usgrareileter  AnwcnJaag ,  *»»4crs  aanrfcj  aa  i 
«wrsÄgbcbtten  gezählt,  sowohl  wegen  ihrer  scharfem,  «ria* 
•efcaftlichen  Grundlage,  als  auch  ihrer  BecraeaBFichkeit  ia 
Anwendung.  Xcb»t  diesen  ist  aoefa  Meissaer*s  «anfassende  j 
beil  aber  diesra  Grgeaitaad  ia  Betracht  u  ziehen.  l~n 
zweckmässige  Wahl  treffen  zu  können,  ist  es  nöthig,  die  Grs 
lagen  oder  Faodauientalbe&timmungen,  von  denen  Tr alles.  Gi 
Lsmar  null  Meissner  ausgehen,  gegenseitig  mit  einander 
vergleichen.  AI«  Oaelle  biezu  ist  hinsichtlich  der  beiden  erst, 
vorzüglich  der  Artikel  „Aräometrie"  in  dem  Handwörterbuch  i 
Chemie  von  Liehig,  Poggcndorff  und  Wöhler,  in  Bei 
auf  Meissner  dessen  Aräometrie  benützt. 

Tralles,  welcher  1811  von  der  preußischen  Reglern 
aufgefordert  wurde,  den  besten  und  sichersten  Weg  aar  Erk 
bung  ilcr  llranntweiu.steuer  anzugeben,  hat  seine  Aräometer  nie 
auf  nigene  Versuche,  sondern  auf  jene  Gilpin's  gegründet,  ind< 
ir  (IImi  zu  l  ei  nein  Zwecke,  einer  Umarbeitung  unterzog.  Gi 
i' ' "  linl  Meine  Versuche  über  das  speeifische  Gewicht  nud  d 
Vi.Ihiii  <|cr  HbohaDgen  vou  Alkohol  uiul  Wasser  bei  verschi 
QfJtfD    Temperaturen    unter    der  Leitung   Blngden's     augeste 
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uml  1704  in  den  Phihaophical  Transaetion»  bekannt  gemacht. 
Nie  werden  nnrli  gegenwärtig  als  die  genauesten  und  vollstän- 
digsten über  diesen  Gegenstand  unerkannt.  Gilpin's  Normal- 
alkohol  hatte  ein  spccifischcs  Gewicht  =  0,02500  bei  60»  F., 
die  Dichte  des  Wassers  bei  derselben  Temperatur  =  1  gesetzt. 
Da  aber  «lieser  Alkohol  noch  nicht  ganz  wasserfrei  ist,  so  stellte 
Trallcs  hierüber  eine  eigene  Reihe  von  Versuchen  an  und  fand 
das  speeilischc  Gewicht  des  möglichst  wasserfreien  Alkohols 
=  0,7039  bei  «0°  F.,  die  grösste  Dichte  des  Wassers  =  1  ge- 
netzt, woraus  hervorging,  dass  der  Gilpin'sclic  Nuniial-Alkobol 
r.usamiiiengesetzt  sei,  dem  Gewichte  uach  aus  80,2  von  jenem 
wnssorfreien  Alkohol  und  10,8  Thrilcn  Wasser.  Hiernach  hat 
Tralles  eine  Tabelle  berechnet,  welche  die  Grundlage  seiner 
Aräometer  bildet.  Sie  gibt  bei  00"  F.  das  sueriusche  Gewicht 
verschiedener  Mischungen  ans  Alkohol  und  Wasser,  die  grösste 
Dichte  des  letzteren  dabei  =  1  gesetzt  uud  das  Mischungsver- 
hältnis« durch  Volums-I'roccntc  an  reinem  Alkohol  ausgedrückt. 
Folgendes  ist  ein  Auszug  aus  dieser  Tabelle: 

Tafcl  I.  Trülles. 


JUIn.h«l-G«li»ll 

Spl-rilUfliM 

Alkohol-arhDll 

Sp*  elflsehea 

ia  Votum-Pro- 

O-wIrkt  kti  HO" 

In  Volom-Pro- 

i.n.  ;,-i,i  i..-;  «•.<> ■ 

cnti-n 

Fahr<nh*it 

entem 

F»h  rrnhuil 

0 

0.9MU 

50 

0.033:, 

5 

0.91M!» 

55 

0.9*34 

10 

O.'IBÖ? 

60 

0.9I2U 

15 

0.9*02 

65 

0.9013 

20 

O.D7Ü 

70 

0.889S 

IS 

0.9700 

75 

0.8765 

30 

0.9G4B 

80 

0.9691 

3.-i 

0.W) 

85 

0.9488 

10 

0.9M0 

00 

0.8332 

43 

0.9427 

95 
100 

0.8I..7 
0.7939 

liine  andere  aiuikiinut«-  Arbeil  über  diesen  Gegenstand  Ist 
jene,  welche  Gar-Lossac  bei  der C'onslruetion  seines Alkoho- 


Soft 


lometers  durchgeführt  hat.  Dieses  wurde  um  das  Jahr  IKII  ge- 
setzlich in  Frankreich  eingeführt  und  gibt  den  Alkoholgehalt 
ebenfalls  in  Volums-rVoceutcn  nn.  Dir  Nomnllcinperatar  ist  dabei 
=  15°  f.  and  die  Dichte  des  Wassers  ebenfalls  hr-i  I.V  G  =  I 
gesetzt.  H*  scheint  nicht  ganz  bestimmt  zu  sei»,  ob  Gn  v-Lusiae 
zur  Festsetzung  der  Grundlage  seines  Aräometers  eigene  Verst- 
ehe nnge stellt  habe  oder  nicht.  Der  Verfasser  des  Artikels  im  an- 
geführten YVürtcrbuche  (Poggendorff)  sagt  hierüber  Folgendes: 
HGaj-LussAc  selbst  scheint  von  den  Ftiiidamcatalbextiiii- 
gSHSgen,  woinaca  er  sein  Aräometer  con.stroirte.  ■tahfa  bekamt 
„gemacht  zn  haben.  Indessen  gibt  B  e  r  B  ■•  I  i  I  s  in  seiora 
„Lehr buche  folgende  Tafel   hierüber:" 

Tafel  II.  (ijj-Lussac. 




' " 

Alknbol.Orhall 

üpcciSlchc» 

rtBsiH  ajfl 

Sprc-llWi», 

In  Volnm-l*ro- 

Oewicbl   tu  19* 

in  Yolai*-Pr«- 

OewitM    b«i   W 

ernten 

0  r\  >  i  ii  ■ 

eenten 

Calafsa 

0 

1.0000 

66 

0.9027 

30') 

0. 96-56 

70 

0.8907 

:iü 

o.'t.vi;. 

76 

0.877»«) 

40 

0.9533 

80 

0.864a 

45 

0.9440 

85 

0.8GW 

60 

0.9348 

90 

0.834Ü 

H 

0411t 

96 

0.8I«8 

60 

0.9141 

100 

0.7947 

Ausser  dieser  gibt  Poggendorff  noch  eine  zweite  Tafel, 
welche  M  arozeau  durch  Versuche  mit  einem  Gay-  [.ussac".v 
Aräometer  entworfeu    hat.    Da    sie    das  sneeifische    ftewichl 
auf  drei  Dcrimalstcllcn   gibt,   auch  dieser  Weg,   auf  die  Fundaraeo- 
talbestimmungen  (Jay-Lnssac's  zurückzugehen,    offenbar  kei» 


1  I    llirr    »Irin    »in     »ngrftihrt."«    Ort«    10.    wat    offenbar     nn    Ürnckf»bl*r  iil, 

und    3  0   »ein   muH. 
•)    Aach    hi«<f   »triil    um    ang»ffihrt»n    Orie  »I«   UruiUfvIilor    " 

nlb*r»  Unl«r«uchunB  durch  Differemen  teigl. 
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grosses    Vertrauen  verdient,  so  lasse  ich  solbc  weg.   Poggeu- 
dorff  führt   nun   fort: 

..Mi'i  diesen  Tafeln  ist,  wie  man  siebt,  das  speeitisehe  Ge- 
richt des  Wassers  liei  16* -C  nr  Einheit  genommen,  wahrend 
„dicss  bei  Trall  es  =  O/J'J'.H  gesetzt  ist.  Allciu  selbst  wenn  man 
„dicss  berücksichtigt,  bieten  sich  noch  kleine  Unterschiede  mit 
„den  T  ralles'sclion  dar,  so  dass  zu  glauben  steht,  Gay-Lu  ssüc 
„habe  sich  bei  der  Coiistruction  seines  Instruinentcs  nicht  der 
„G  i  l|ii  »"sehen  Versuche  bedient,  sondern  eigene  zu  diesem  Be- 
ihilfe unternommen". 

In  wie  ferne  diese  Vcrmuthung  gegründet  ist ,  wird  sich 
weiter  unten  zeigen,  wo  die  Tafeln  1  und  li  auf  einander 
gehörig  reducirt  werden. 

Endlich  wollen  wir  noch  die  Me  issno  r'srhen  Arbeiten  über 
diesen  Gegenstand  in  Betracht  ziehen,  um  sie  mit  jenen  von 
Tralles  und  Gay  -Ln  stac  vergleichen  zu  können.  Es  ist  diess 
um  so  »othweiiiliger,  da  die  gegenwärtig  in  Uesterreirli  üblichen 
Brantitwcimvageu  Meissners  Arbeiten  zur  Grundlage  haben  sol- 
len. Folgende  Tafel  aus  der  Tabelle  XXVIII  seiner  Aräometrie 
abgeleitet,  enthält  Meissner's  Fundaiiientalbestimmnngcn  nach 
Volum-Proecnten  des  Alkoholgehaltes,  das  Volum  der  Mischung 
=  100  gesetzt,  wie  bei  Tafel  I  und  II.  Die  Normaltcmpcratiir 
ist  14«  IL  und  die  Dichte  des  Wassers  bei  dieser  Temperatur 
=  1  gesetzt. 

Wir  bemerken  bei  dieser  Gelegenheit ,  dass  in  der  im  an- 
geführten Wörterburbe  Seite  215  angeführten  Tabelle  über 
Meissner*»  Bestimm nngen  die  Vulums-Proeentc  nicht  als  Volums- 
Proccntc  der  Mischung  zu  verstehen  sind,  wie  man  dem  übri- 
gen Texte  gemäss  vielleicht  glauben  konnte  ,  sondern  als  Pro- 
zente des  ganzen  Y'olnms  vor  der  Mischung  gelten. 
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Tafel  III.  Meissner. 


1 

Alk.hol-Gehalt 

8pfdlU«Iifi 
Genital    bei    IP 

Alkohol  -behalt 

Saeeiaacaea 

111  Milium*  Pro- 

in  VoIvid-Fi-«- 

üeu  iah)    hei  U* 

cealta 

Hfüimot 

f.-i.i.-i) 

llxuniur 

0 

1.0000 

50 

•1      '1(411 

5 

0.9923 

55 

0.9*46 

Hl 

0.9860 

HO 

0.9124 

15 

01)805 

65 

•  i  um. 

20 

0.97Ü0 

70 

0.8893 

25 

0. 970Ö 

75 

«.«758 

30 

0.9658 

80 

0.8619 

M 

0.9596 

85 

0.8481 

40 

0.9518 

90 

0.8338 

45 

0.9435 

95 

1U0 

0.8155 
0.7932 

Wie  man  sieht,  liegt  nicht  nur  jeder  dieser  Tafeln  eine 
andere  Normaltemneratur  zu  Grunde,  sondern  auch  die  Einheit 
«ler Dichte  ist  verschieden,  indem  beiTralles  die grösste  Dichte 
des  Wassers  =1  angenommen  ist,  während  Gay-Lussac  die 
Dichte  desselben  bei  i-V'C.  und  endlich  Meissner  bei  14°  ll, 
=  1  setzt  Um  nun  die  Angaben  der  Tafeln  mit  einander  ver- 
gleichen ao  können,  wollen  wir  die  II.  und  HL  Tafel  auf  die 
Grundlage  der  I.  reducireo. 

Die  erste  Reduction  ist  jene  auf  die  Normal-Temperatur 
—  60°  F.  —  12V*'  R.  Die  Gay -Lassa  c'schen  Zahlen  gelten  für 
15*  C.=12e  R.,  ihre  Temperatur  ist  demnach  um  */»*  R.  so  erhöhen, 
wodurch  die  speeifischen  Gewichte  eine  Verminderung  erhalten. 

Rei  Meissner  ist  diese  Verbesserung  entgegengesetzt,  ron 
14*  R.  auf  12%°  R.  Diese  Reduction  wurde  aas  der  hiesa  dien- 
lichen Tafel,  Seite  222,  des  mehrerwähnten  Wörterbuches  erbal- 
ten. Um  ferner  die  Zahlen  so  zu  redueiren ,  daas  die  grfisste 
Dichte  des  Wassers  als  Einheit  zu  Gnade  liegt,  sind  die  An- 
gaben Gay-Lussac's  mit  ....  0,99910  =■  (1  —  0,0009) 
und  jene  Meissner'«  mit  ....  0,99867  —  (1  —0,00183) 
zu  multipliciren,  nämlich  mit  der  Dichte  des  Wassers  bei  12*  und 
14°  R. ,  wenn  dessen  grösste  Dichte  =  1  ist. 

Endlich  ist  noch  eine  dritte  Correction  erforderlich,  weil  das 
Volumverlinltuiss  des  Alkohols  zur  ganzen  Mischung  bei  verschie- 
denen Temperaturen  nicht  constaul  i&t ,  da  der  Alkohol  sich  an- 
ders ausdehnt,  als  die  Mischung. 
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Sind  in  100  Maass  Flüssigkeit  bei  derTemperatur  i,  v  Maass 
AJkoliol  von  derselben  Temperatur  enthalten  ,  und  geht  unter 
gleichen  Bedingungen  V  in  v'  über,  wenn  t  int  übergeht,  sind 
ferner  S,  ö"  die  entsprechenden  Diclitea  des  Alkohols,  D,  t)  jene 
des  Wasser»  and  setzt  man 


so  ist 


1  D 

"3=  mm»  ö7  =  m 


*— 5{-ia(-S)} 


Für  die  Gay-L  nssac'srhen  Werthe  ist  diese  Corroction 
wegen  der  geringen  TemporaturdilTcrenz  von  Vi0  ganz  verschwin- 
dend, und  selbst  für  die  Meissner'schen  erreicht  sie  im  Maximum 
nur  Vi«  Froceut.  Ich  habe  sie  jedoch,  um  nichts  zu  nutorlassen, 
berücksichtigt  and  die  spccifischcn  Gewichte  entsprechend  ver- 
bessert.  Folgeade  Tafel  enthält  nun  die  Keductioucn. 

Tafel  IV. 


Gay-Lussac 

Meissner. 

Volom- 
Proccale 

IttducUon 

Rcdu 

(ioo 

Im- 

Zu- 

1 

1 

«immrn 

i 

1 

1 

sainmrn 

1) 

-  0.4 

—  9.0 

—     9 

+  3-5 

—  13.3 

—   0.0 

—  10 

fi 

3.5 

13.  8 

0.3 

—  10 

10 

4.2 

13.1 

0.6 

—   10 

15 

4.9 

13.0 

0.7 

—  0 

«0 

6.3 

13.0 

0.9 

—    8 

25 

7.7 

IS. 9 

1.1 

—     6 

30 

-  8.8 

—  8.7 

—  11 

9.8 

18.8 

1.2 

—    4 

35 

—  3.4 

—  8.« 

—  IS 

11.8 

18.7 

1.1 

—    % 

40 

—  3.6 

—  8.6 

—  13 

12.6 

18. 6 

1.8 

-    1 

45 

—  4.0 

—  8.6 

-  13 

14.0 

18. 5 

1.1 

0 

50 

-   4.8 

—  8.4 

—  13 

14.7 

18.4 

1.1 

+    1 

>.-, 

-  4.4 

—  8.3 

—  13 

15.4 

18.3 

1.0 

+   % 

CO 

-  4.4 

—  8.» 

—  13 

15.4 

18.1 

0.9 

+    a 

H 

-  4.S 

—  8.1 

—  13 

15.4 

18.0 

0.7 

+     3 

70 

-  4.« 

—  8.0 

—  13 

ii.  l 

11.9 

...,  -, 

+    4 

78 

-  4.6 

—  7.9 

—  13 

16.1 

II. 6 

0.4 

+     4 

80 

-  4.7 

—  7.8 

-   13 

16.1 

11.4 

0.3 

4-      4 

<-.-. 

-  4.8 

-  7.7 

—  13 

16.8 

11.3 

0.8 

+     6 

90 

-  4.8 

—  7.6 

-  12 

IG. 8 

11.8 

0.8 

+     5 

U.j 

—  4.» 

-  7.4 

—   IS 

17  0 

10.7 

0.1 

+     6 

100 

D 

-  7.X 

—   IS 

17.3 

10.5 

0.0 

+     7 

Sii.1,.  ,l.  m.ihvm.  Dklurw.  Cl.  Jahrg.  181».  IX.  u.  X.  HR. 
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Bringt  man  ann  diese  Correclioueu  an  die  specifsckn 

vtirhte  der  11.  uud  III.  Tafel  an,  so   erhält  man    folgeadc  Zu 

menstellung. 

Alkohot.Urfcill 

S-*eil«.<a  Gr«UM   (>r  Miackur   t>*i  «• 
»'akrcnacil  Utk 

im  >«l«*m-l*ro- 

etaltm. 

Trtllvi 

Ol;-Uilit 

0 

0.9991 

0.9991 

0.9990 

i 

0.9919 

0.« 

10 

0.9857 

H.9H50 

15 

o.o«o* 

ii    97M 

20 

0.9751 

i.tm 

U 

0.9700 

0.9?"1 

30 

0.9616 

0.9645 

0  9648 

35 

0.9A83 

0.9*83 

0.96O4 

40 

0.9610 

0.9611 

il.0517 

46 

0.94i7 

0.9428 

0.9435 

50 

0.9336 

0.9335 

0  BMI 

56 

0.9134 

0.9336 

60 

LMM 

0.9128 

0.9IS6 

66 

0.9013 

0.9014 

II     'Ulli 

70 

•.MM 

0.86M 

ii    --.'17 

75 

0.8765 

0.8766 

ii  -.-,,.■ 

80 

0.8631 

0.8638 

0.86*3 

86 

0.8488 

0.8489 

Oh4«6 

00 

0.8332 

0.8334 

0.8343 

«IS 

0.8167 

0.8156 

o.eifti 

100 

0.7939 

0.7935 

O.T939 

iibiI  Gay-Lussae  fast  vollständig,  da  dio  Differenzen   nnr  di 
mal  2  Einheiten  der  4.  Decimalstelle    erreichen    and    sich 
wohl  durch  eine  geringe  Verschiedenheit  zwischen    meiner  i 
jener  Kedoction   erklären  lassen,  nach  welcher   Gay-  Loa  s 
die  G  i  l|ihhi'schen  oder  Tralles'scben  Restimnivngcn  zu  sein 
Zwecke  reducirt  hat.   Nor  der  letzte  Wcrth  ist  um  4   Einbei 
der    4.    Decinialstelle     verschieden;     nach    Gay-Lass&c 
nämlich  «las  sperifische  Gewicht  des  absoluten  Alkohols  =  0  1% 
während    Tim  II  es    unter   gleichen    Umständen    0,7939    hat. 
nftssen  demnach  die  wissenschaftlichen  Grundlagen  der  Arfion 
ter  von  Tralles  und  Gav-Lussac  als  völlig  indeutisch  a 
gesehen    werden.    Kino     Verschiedenheit    der   N'ormaltetnperal 
oder  der  Einheit  des  spcciuschcn  Gewichtes    hat    auf  de» 
centgchalt  an  Alkohol,  absolut  genommen,  keinen  Einflute, 
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jede»  Aräometer  gemäss  seiner  Normaltemperatur  richtig  con- 
slruirt  ist,  and  die  Beobachtungen  mit  demselben  auf  diese  Tem- 
peratur  reducirt   werden. 

Die  Unterschiede  zwischen  Tralles  und  Meissner  sind 
»war  etwas  grösser,  allein  auch  diese  sind  auf  den  gewöhnlichen 
Gebrauch  der  Aräometer  wohl  immer  ohne  erheblichen  Einfluss, 
da  sie  in  Bezug  auf  den  lYocentgehalt  durchgehend»,  nur  wenige 
Zehntel  eines  Procentes  betragen.  Für  den  absoluten  Alkohol 
stimmen  beide  ganz  iiherein.  Diese  vorhandenen  Differenzen  las- 
sen sich  begreiflieh  weder  der  Tralles'schcn  uoch  der  M  e  i  s- 
n  e  r'schen  Grundlage  mit  Bestimmtheit  zur  Last  legen,  indessen  gibt 
folgende  Betrachtung  einen  Beitrag  zur  Beurtheilung.  igt  r  der  Vo- 
lum-Gehalt an  Alkohol,  ;;  das  entsprechende  specitische  Gewicht 
der  Mischung,  so  ist  ohne  Zweifel  p  eine  Function  von  r,  mit- 
hin müssen  die  wahren  Wertlie  p  ein  gewisses  Gesetz  befolgen, 
wenn  die  v  nach  einem  solchen  fortgehen.  Die  einfachste  Art, 
eine  gegebene  Reihe  von  Zahlen  in  dieser  Beziehung  zu  prüfen, 
besteht  darin,  das«  man  die  1.,  2.  u.  s.  f.  Differenzreihe  ab- 
leitet Ein  unregelmäßiger  Gang,  oder  auffallende  Sprünge  in 
den  Diflerenzreihen  lassen  auf  Fehler  in  der  llauptrcihe  sclilica- 
s.-ii.  Natürlich  wird  dnbei  vorausgesetzt,  dass  die  Zahlen  der 
llauptreihe  von  einander  unabhängig  und  unmittelbar  aus  Beob- 
achtungen abgeleitet,  nicht  aber  nach  irgend  einer  Formel 
gegenseitig  ausgeglichen  sind.  Unter  dieser  Voraussetzung  spricht 
die  erwähnte  Probe  zu  Gunsten  von  Tralles,  indem  bei  Meiss- 
ner sich  in  den  zweiten  Differenzen  bedeutend  grössere  Sprüuge 
zeigen. 

Wenn  ich  für  die  Annahme  der  Tralles'schcn,  oder  was 
dasselbe  ist,  der  Gay-Lussa  c'schen  Grundhestiinnuingen  stimme, 
so  geschieht  diess  vorzüglich,  weil  dieselben  allgemcio  anerkannt 
sind  und  die  Basis  der  in  Preusseu  und  Frankreich  gesetzlich 
eingcfiilirU-u  Aräometer  für  Branntwein  und  Weingeist  bilden, 
ferner  der  Verkehr  mit  Deutschland  iu  diesen  Artikeln  durch 
völlige  Gleichheit  der  Instrumente   erleichtert  wird. 

Ob  man  dabei  nach  Tralles  «0°  F.  =»  121'  R.,  oder 
15°  C.  =  12°  R.  als  Normallcniperatur  annimmt,  ferner  ob  die 
grösste  Dichte  des  Wassers,  oder  jene  der  Normaltempcratur  =  1 
gesetzt  wird,  bat  auf  die  Prncentcn-Angabc  des  übrigens   richtig 

tt  • 
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construirlen  \r5onietcrs  keinen  praktischen  Einlluss.  leb  seU 
vor,  wie  dieses  bei  wissenschaftlichen  llcstitumtingcn  des  *f*< 
sehen  Gewichtes  fast  immer  der  Fall  ist,  die  grüsste  Dichte  i 
Wassers  als  Einheit  zu  Urämie  xa  legen  und  12°  IL  als  X 
maltrmperatur  anzunehmen,  (las  letztere  besonders  aas  i 
Grunde,  weil  die  Rcduetion  auf  die  Normaltcmperatar  einteel 
ist,  als  wenn  diese  mit  einem  Drache  behaftet  ist,  ohne  i 
dadurch  die  Uebcreinstimmnng  mit  dem  preassischeu  Aräoate 
auf  eine  merkliche  Weise  gestört  wird. 

[las  Trnllesschc  and  («ay-Luss  ac*sclie  Aräumr 
gibt  den  Alkoholgehalt  in  Volum  -  Preccnten  an  ,  d.  h.  es  g 
an,  wie  viele  Maass  reinen  Alkohols  in  100  Mang*  der  uol< 
sachten  Flüssigkeit  enthalten  sind.  Die  in  OeMcrreich  Qblicl 
Branntweinwagen  geben  hiugegeu  gewöhnlich  an,  wie  viele  Mai 
Alkohol  in  einem  Kimer  (—40  Maass)  vorhanden  sind.  I 
rrstcre  Finrichtung  ist  bei  wi>->t-nschaftlirlien  ilcstimmangea  t 
ausschliesslich  üblich  und  bat  zugleich  eioe  grossere  Allgrmei 
heil,  da  sie  von  der  Anzahl  Mansse  unabhängig  i- 1 ,  welche  i 
Fimer  enthüll  ,  die  selbst  in  den  verschiedenen  Provinzen  i 
österreichischen  Monarchie  nicht  durchgehend»  dieselbe  ist.  I 
dürfte  sonach  die  hnndertlheilige  Scale  am  so  mehr  den  Voi 
zag  verdienen,  als  sich  ihre  Augaben  sehr  leicht  durch  Divisii 
mit  'V/t  auf  die  40lheilige  bringen  lassen.  Diese  Rechnung  ist  nun 
hin  jedem  Ocxterreiclmr  geläufig,  denn  sie  isl  <lir«elbe,  na 
welcher  man  Wiener- Währung  in  FnnircuilJOlH  Mifn  verwand« 
Aach  unterliegt  es  keinem  Anstände,  die  Scale  doppelt  z 
Kiffern,  indem  man  5  Procentthrile  auf  2  Maass  fthact 


Ittdiietion  inf  die  Sunn«lie«per»lnf. 


Dir  Angaben  eines  Aräometers  sind  nur  dann  genau  rirhti 
wenn  die  Flüssigkeit  die  Xonnallempcratur  desselben  hat.  B 
andern  Temperaturen  müssen  selbe  eine  Verbesserung  oder  Itedn 
tion  erhalten.  Man  hat  Tabellen  für  diese  Rrdnction  bcrerhnel,  allr 
sie  werden  ziemlich  weitläufig,  wenn  sie  gehörig  voll 
sollen.    Weit  einfacher  werden  sie,  wenn  man  nicht  den  wahren  ! 

•hall  seihst,  sondern  die  Verbesserung  der  Anr 
melers  in   selbe  aufnimmt.   Folgende  Tafel  gibt   eise  Skizze  hii 
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von  für  ein  I'rocenten- Aräometer  und  12"  II.  IVormaltcmpcratiir. 
Die  Thermometer-Grade  nach  IWanmur: 


Zu    *  d  il  i  r  <■  n  J 

i  Pti- 

Zu   *  u 

blrtfcirend* 

Anffftl)«    ■'•- 

ernte. 

P 

ro  ecote, 

Aräometers   in 

vvpnn 

die  Temperatur 

wenn 

die  Temperatur 

0* 

•  • 

6» 

»• 

20» 

*»• 

10 

0.9 

0.9 

O.fi 

0.7 

1.6 

8.7 

15 

a.5 

i.e 

i.o 

1.0 

8.8 

3.6 

80 

4.3. 

8.8 

1.3 

1.« 

8.9 

4.G 

16 

ü.l 

S.9 

1.9 

1.7 

3.5 

5.8 

30 

l,.l. 

4.3 

8.1 

S.1 

4.0 

6.0 

40 

6.4 

4.3 

4.1 

a.a 

4.3 

6.4 

00 

8,1 

40 

8.0 

8.0 

4.0 

e.a 

fiO 

1,6 

39 

8.0 

2.0 

4.0 

6.0 

70 

5.7 

3.8 

1.9 

1.9 

3.« 

6.9 

SO 

G .  S 

3.7 

1.9 

1.9 

3.7 

5.7 

90 

5.0 

3.3 

1.7 

1.8 

3.5 

5.3 

9« 

4.8 

3.8 

1.7 

1.7 

3.4 

6.1 

Man  hat  verschiedene  Mittel  erdacht,  den  Gebrauch  solcher 
Rcduclinnstafclu  zn  umgehen  und  die  Rcduclion  zu  vereinfachen. 
Sttrinh  eil's  graphische  Itcductionstafcl  ist  sinnreich  uud  vereinigt 
Brqncmlichkcil  mit  Genauigkeit.  Noch  bedeutend  einfacher,  aber 
freilich  weniger  genau  ist  diese  Rcdncttna  bei  deu  preussischen 
Aräometern,  wo  das  im  Aräometer  eingeschlossene  Thermometer 
unmittelbar  die  Verbesserung  angibt.  Dieses  setzt  voraus,  ilass 
die  Verschiedenheit  des  Procentgehaltes  auf  die  Correction  kei- 
nen erheblichen  Lindas»  hat.  Wie  man  aus  vorstehender  Tabelle 
sieht,  ist  diess  zwisehen  25  und  80  Procent  wirklich  nahe  der 
Fall.  Nimmt  man  im  Mittel  für  die  Temperatur-Differenz  =  12°  R. 
die  Correction  =  6  Procent,  mithin 


fftr  Correction 

0' +6  pCt. 

* +    *     „ 

8 ♦    *     » 


fiir  Correction 

10° -  Z  pCt. 

*> -  4     » 

«4 -  6     n 


so  beträgt  der  Fehler ,  wie  man  sieht ,  zwischen  25  und  80 
Proeent  Gehalt,  selbst  für  die  änssersten  Temperaturen  nie  über 
V»  Proeent  oder  V»  Maass  per  Eimer.  Da  im  Handel  und  Verkehr 
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»II 

der  zn  prüfende  Branntwein  oder  Weingeist  wohl  fest 
osiM-li.n  20  und  i*0  bis  90  Proccut  liegen,  auch  die  Tc 
tur- Differenz,  meistens  Deiner  als  14"  R.  sein  wird,  mit  Li» 
nerhalb  dieser  Gräur.en  kaum  ein  Fehler  von  mehr  als  Vi  Pr*- 
cent  entstehen  kann ,  die  unvermeidliche  Unsicherheit  des 
struuientcs  alter  eben  so  gross  wo  nicht  grösser  ist,  so  bin  i 
dafür,  diese  einlache  Corrcrtionsart  in  Anwendung  tu  brii 
Es  ist  ein  günstiger  Umstand,  dass  gerade  2  Grade  II.  1  Pr 
Verbesserung  geben,  wornach  es  sehr  leicht  ist.,  die 
eines  solchen  Corrections-Thcriiiomclers  mittelst  eines  gewi 
liehen  Thermometers  zu  controliren.  Man  kann  dcsshalb  de« 
Instrumente  immer  auch  eine  gedruckte  CorrcctionstabeUe  ad 
V erlangen  beigeben.  Für  Proccntgrhaltr  unter  80  Prorcut  ist  dies» 
sogar  nolhwendig,  weil  liier  die  eben  besprochene  eia/a 
Correction  bedeutend  unrichtig  werden  kann. 

Zu  einem  guten  und  verlässlichen  Aräometer  ist  nicht 
eine  wissenschaftliche  Grundlage,  soudern  auch  grünilliebe 
keaulniss  und  grosser  Flciss  bei  dessen  Verfertigung  erforder- 
lich, denn  die  Herstellung  genau  übereinstimmender  Aräometer 
ist  gewiss  eben  so  schwierig,  als  dieses  bei  Thermometern  der 
Fall  ist.  Wie  .selten  aber  genau  barmonirende  and  zugleich 
,.l. solul  richtige  Thermometer  sind,  ist  Jedem  Lii-kaunt,  dal 
solche  benüthigt. 

Was  nun,  laut  beiliegenden  Acten,  die  vielseitigen  Klara 
wegen  Unverlässlichkcit  und  Unrichtigkeit  der  Aräometer  fit 
Braunlwiin  und  Weingeist  (Spiritus)  betrifft,  SO  scheint  in  iier 
Sache  eine  grosse  Verwirrung  zu  herrschen.  Nicht  nur  .solle« 
sieh  derlei  Instrumente,  von  unbekannter  Hand  nach  unbekann- 
ten Principien  verfertigt  und  ohne  Correction  wegen  Verschie- 
denheit der  Temperatur,  im  Publicum  befinden,  die  dann  natür- 
lich zu  vielseitigem  Betrüge  Anla&s  geben,  sondern  es  bestehen 
7.ugleicli  zwei  amtlich  vorgeschriebene  und  verificirte  Aräumete 
das  eine  unter  der  Benennung  österreichische  Branol 
weinwage  mit  Scale  A,  das  andere  österreiehisel 
t ' .i  merah\  .i  » <>  mit  Scale  B,  welche  unter  sieh  ni« 
übereinstimmen.  Das  Instrument  li  gibt  nämlich  einen  ge- 
ringem Gehalt  an  Alkohol,  ab  das  erstere  A,  und  der  Unter- 
schied steigt  auf  mehr  als    1%  Manns  per  Eimer  oder  nahe 
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4  Proecnt.  Zudem  ist  aneh  die  Art  der  Verbesserung  wegen  der 
Temperatur  theilweise  unrichtig.  Eine  gründliche  Reform  in  die- 
ser Sache  ist  demnach  sowohl  im  Interesse  des  Handels  und 
der  Industrie  als  des  hohen  Acrars  dringendst  geboten. 

Man  darf  selbst  mit  einem  geuati  richtigen  Aräometer  nicht 
erwarten,  jedesmal  ein  ganz  richtiges  Resultat  zu  finden,  denn 
man  wird  bei  Wiederholung  des  Versuches  etwas  diflerirende 
Angaben  des  Instrumentes  erhalten.  Diese  unvermeidliche  Un- 
sicherheit ist  um  so  grösser,  je  dicker  die  Sculenröhrc  im  Vcr- 
hältniss  zum  Volum  des  eingetauchten  Körpers  ist ,  weil  in 
demselben  Verhältnis!)  die  Scalcntheilc  kürzer  werden.  Ein  In- 
strument, auf  welchem  die  ganze  Scale  von  0  bis  100  Proecnt 
aufgetragen  ist,  kann  desshalb  nie  besonders  empfindlich  werden, 
wtil  sonst  das  ganze  Instrument  unverhältnissmässig  lang  werden 
mü»6te.  Indessen  wird  bei  den  Tral  les'sclien  Aräometern,  bei 
denen  das  ganze  Instrument  12  bis  14  Zoll,  die  Scale  von  0 
bis  100  Procent  wenigstens  6  Zoll  lang  ist,  die  unvermeidlich» 
Unsicherheit  durchschnittlich  %  Procent  nicht  viel  übersteigen. 
Diese  würde  man  sich  in  der  Praxis  gerne  gefallen  lassen,  wenn 
nur  ki- ine  grossem  Fehler  vorkämen;  allein  eben  um  solche 
Fehler  leichter  zu  vermeiden,  welche  aus  einer  nicht  genauen 
Theilung,  wegen  nicht  ganz  gleichförmiger  Dicke  der  Rohre, 
wegen  Unvollkommcnhcit  der  amtlichen  Prüfung  u.  s.  w.  ent- 
stehen ,  ist  es  wünschenswert» ,  das  Instrument  empfindlicher 
zu  machen. 

Gay-Lussac's  Aräometer  besteht  dcsshalb  auch  aus  2 
Röhren  oder  Instrumenten,  wovon  das  eine  von  0  bis  50,  das  an- 
dere wiii  50  bis  100  Procent  reicht,  wodurch,  gleiche  Scalenlänge 
mit  dem  einfachen  Instrumente  vorausgesetzt,  die  Theilc  der 
Scale  mithin  auch  die  Empfindlichkeit  zweimal  so  gross  werden. 
Diese  Einrichtung  entspricht  zugleich  dem  praktischen  Bcdürf- 
niss.  Der  Verkehr  im  Grossen  beschrankt  sich  närolieb  aus- 
schlüsslich auf  geistige  Flüssigkeiten  von  50  bis  90  Proceut 
Gehalt  unter  dem  Namen  Weingeist  oder  Spiritus,  während  der 
Kleinversehlciss  sich  mit  Flüssigkeiten  von  15  bis  50  Procent 
(Branntwein)  befasst.  Es  kann  demnach  der  Geschäftsmann  je 
nach  Bedürfnis»  die  eine  oder  die  andei  ■•  lliihrc  oder  anch  beide 
sich  anschaffen. 


Um  dag   Publicum  gegen  Nachtheil  und  Betrug'  wirktan  i\ 
schützen,    ist   es  nöthig,    die  Verfertigung    solcher   Instrumente 
nur  Männern   von    anerkannter  Geschicklichkeit   und   .Sachkennt- 
niss  zu  gestatten,  ihnen  hierzu  bestimmte  Vorschriften  bb  er- 
theilen   und   sie  zur   genaaen    Befolgung  derselben    strenge  z« 
verhalten.  Alle  solche  Instrumente  müssen  dann  amtlich  geprüft, 
mit    einem  Stempel    versehen   und   dieses  Geschäft   nur  solchen 
Organen  übertragen  werden,  welche  die  hierzu  nöthigon  wissen- 
schaftlichen Kenntnisse  besitzen.    Diese  Prüfung  soll  sich  nicht 
blos  auf    zwei,    sondern  auf    mehre  Puncte   der  Scale  erstre- 
cken, besonders  in  jeuer  Gegend,  welche  vorzugsweise  im  Ge- 
brauch kömmt;  dieselbe  soll  mit  gehöriger  Schärfe,    vorzüglich 
aber    mit  aller  Gewissenhaftigkeit  vorgenommen  ,    und   die    l'rf- 
fuugsorgane  dafür  verantwortlich  gemacht   werden.   Um  zu    ver- 
hindern,   dass     die    Röhre    geöffnet     und    die    Scale    verrückt 
werde,  kann  man  den  ersten  nnd  letzten  Streich  auf  der  Glas- 
röhre markiren,  zugleich  wird  es  gut  sein,  die  Scale  mit  einem 
unübertragbaren  Stempel  zu  versehen,  damit  sie  nicht  mit  einer 
andern    vertauscht    werden   kann,    welche  zwar  mit   den    Narken 
am  Glase    übereinstimmt,    sonst  aber  unrichtig  ist.    Endlich  ist 
es  noch  wünschenswert!),  das  Gewicht  des  Instrumentes  auf  der 
Scale  anzumerken ,  um  den  Betrug  zu  entdecken ,  wenn  dasselbe 
geändert  wird. 

Es  wird    nöthig  sein,    hinsichtlich   der  Prüfung  und    de« 

Gebrauches  solcher  Aräometer  eigene  Belehrungen  hinauszugehen. 

Wien  am  2.  December  1849. 

8.  Stampfer. 


Herr  Professor  Brücke  machte  zu  dem  obigen  Commis- 
sionsberichte  nachfolgende  Bemerkung:  Herr  Professor  H  e  s s  1  e r 
habe  mit  Recht  gesagt,  einer  der  wesentlichsten  Uebelstände  bei 
aräome Irischen  Prüfungen  bestehe  darin,  das«  ein  und  dasselbe 
Instrument  in  einer  und  derselben  Flüssigkeit  zu  verschiedenen 
Zeiten  verschiedene  Angaben  mache,  auch  wenn  man  dasselbe 
sorgfältig  gereinigt  nnd  nicht  mit  den  Händen  betastet  habe. 
Auch  ihm  (Prof.  Brücke)  sei  bei  einer  früheren  Untersuchung 
die  besprochene  Fehlerquelle  als  sehr  bedeutend  erschienen, 
er  habe  sie  aber  dadurch  beseitigt,  dass  er  das  Instrument  vor 
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jedem  Versuche  erst  mit  SchwefclsXurc  und  darauf  mit  absolu- 
tem Alkohol  abwusch,  letzteren  aber  nicht  abtrocknete,  sondern 
ihn  verdunsten  lies*.  Mit  «lieser  Vorsicht  gebrancht,  sei  das 
Aräometer,  wenn  es  übrigens  passend  construirt  ist,  iu  den 
feinsten  Untersuchungen  geeignet. 

Die  Glosse  bcschloss,  nach  dem  Antrage  der  Commission, 
unter  ßcischliiss  des  Goinmissionsbcrichtes  und  der  Bemerkung 
des  Herrn  Prof.  Brücke,  dem  Handelsministerium  die  Kiii- 
führung  des  Trall es1  sehen  Aräometers  mit  den  angedeuteten 
.Mi.-hlii.il !■  .fi<- it  vorzuschlagen  and  sich  sogleich  zur  Ausarbeitung 
einer  Gebrauchs-Instruction  zu  erbieten. 


Herr  Custos  Vincent  Kollar  las  nachstehende  Abhandlung: 
„Beiträge  zur  Konntniss  des  II  aus  haitos  und  der 
geographischen  Verbreitung  einiger  in  ökonomischer 
and  technischer  Hinsicht  wichtigen   Insccten." 

I.  Her  HrhJen-llorkenkäfer.  Bottrichu»  tt/pographut.  Linu. 
Von  diesem  den  Nadelwäldern,  vorzüglich  den  Fichten,  sehr 
schädlichen  Inscctc  behauptet  Professor  Ratzeburg,  dass 
es  bloss  auf  diese  einzige  Baumart  angewiesen  sei;  er  sagt 
iu  seinem  treulichen  Werke:  „Die  Forst-Insecten,"  Tb.  I,  S.  138: 
„Einige  Arten  (Boul rir.hu a  tgpographus)  wählen  sich 
nur  eine  einzige  Holzart  nnd  können  durchaus  in 
einer  andern  nicht  fortkommen;"  und  S.  139  desselben 
Werkes  fährt  er  fort:  ..Vorkommen  nur  in  der  Fichte, 
diese  aber  bis  auf  hohe  Gebirge  und  weit  nach 
Norden  begleitend."  Dia  Angaben  von  ßeebstein,  F  eis  t- 
maotel,  Glcditsch,  v.  Sierstorpff,  nach  denen  der  Käfer 
auch  in  Lerchen ,  Kiefern  und  Tannen  leben  soll  ,  bezweifelt 
Ratz  e  bürg  und  glaubt,  dass  sie  auf  einer  Verwechslung  des 
Insccts  mit  einem  andern  beruhen   dürften. 

Auf  meiner  diesjährigen  Reise  in  Obcr-Stcycrmark  habe  ich 
Gelegenheit  gehabt  zu  beobachten,  dass  der  Fichten-Borkenkäfer 
in  der  Thal  auch  den  Lcrchbaum  anfalle  und  ihm  ebenso  Schäd- 
lich wie  der  Fichte  werden  könne.  Ich  traf  im  Monat  August 
bei  Leoben  am  Saume  des  Waldes  mehrere,  erst  im  verflösse- 
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iicn  Winter  (I&tt)  gefällte  Pichten  und  Lerchbanm-Stamme  aa, 
die  der  Eigcothümer  za  Bauholz  hestimml ,  aber  ganz  berindet 
in  der  Nähe  noch  lebender  Bäume  hatte  liegen  lassen.  Die  eigcn- 
thrimliclieo  sieh  ausser!  ich  auf  der  Borke  zeigenden  Bohrlöcher, 
als  ob  die  Bäume  mit  Schrott  angeschossen  wären,  verriethen 
die  Gegenwart  eines  Feindes.  Ich  löste  an  mehreren  StcUea 
sowohl  bei  den  Fichten  als  deu  Lerchen  die  Rinde  vom  Stamme 
und  fand  darunter  eine  Menge  grösstenteils  völlig  entwickel- 
ter Käfer  nnd  nur  wenige  Puppen  derselben  an.  Der  Ver- 
gleich der  an  den  Fichten  gesammelten  Insecten  mit  jenen 
von  den  Lerchen  zeigte,  dass  es  eine  und  dieselbe  Art  sei,  nnd 
zwar  der  berüchtigte  Bostrichus  typographus  Linn.  Aach  die 
Art  und  Weise,  wie  der  Käfer  sich  unter  der  Rinde  ausbreitet 
und  seine  Gänge  anlegt,  lieferten  den  unwidcrsprccblichen  Be- 
weis von  der  Identität  des  Feindes  der  zwei  genannten  Holz- 
arten: Bohrlöcher,  durch  welche  er  zu  dem  Baste  dringt,  Ran> 
melkammcr,  wo  seine  Paarung  Statt  findet,  Muttergänge,  an  deren 
Rändern  das  Weibchen  die  Eier  absetzt,  so  wie  die  links  und 
rechts  vom  Mnttergange  in  wagrechter  Richtung  von  der  Larve 
ausgenagten  Scitengänge  ,  an  deren  Ende  die  Verpuppong  vor 
sich  geht,  waren  bei  Fichten  and  Lerchen,  wie  die  mitgenom- 
menen Muster  zeigen,  vollkommen  gleich.  Herr  Professor  Rat- 
ze b  u  r  g  muss  nicht  Gelegenheit  gehabt  haben ,  in  seiner  Ge- 
gend die  Lerche  za  beobachten,  sonst  wäre  seinem  scharfen 
Forscherauge  ihre  Beschädigung  durch  das  in  Rede  stehende 
Insect  gewiss  nicht  entgangen. 

Es  verdient  übrigens  bemerkt  zu  werden,  dass,  obschoa 
die  gefällten  Fichten-  nnd  Lerchenbäame  von  dem  Borkenkäfer 
strotzten,  dass  man  Tausende  darin  hätte  sammeln  können,  aaf 
den  in  nächster  Nähe  stehenden  lebenden  Fichten,  Lerchen  nnd 
Kiefern  oder  Föhren  davon  keine  Spar  za  entdecken  wer;  ein 
Beweis,  dass  das  Insect  ans  weiterer  Ferne,  durch  die  in  Geh- 
rung übergegangenen  Säfte  der  gefällten  Bäume  angelockt,  her- 
beigeflogen war,  wie  es  vielfach  von  praktischen  Forst wirthen 
auch  in  andern  Ländern  beobachtet  worden  ist,  and  daher  die 
schnellste  Entfernung  der  gefällten  oder  durch  Windbruch  um- 
geworfenen Bäume  aus  dem  Walde  als  Fandamental -Lehre  des 
Forstschutzes  anempfohlen  wird.  Der  Borkenkäfer  wählt  nämlich 
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vorzugsweise  kränkelnde  oder  gefällte  anentrindete  Bäume  zur 
Brutstätte  und  geht  erst,  wenn  an  solchen  Mangel  ist  und  seine 
Vermehrung  sehr  überhand  genommen  auch  die  gesunden  an. 
Kann  hei  einem  sehr  ausgedehnten  Windbruche  das  Holz  nicht 
vor  dem  Frühjahr,  wo  der  Käfer  au  schwärmen  pflegt;  au»  dem 
Wald«  geschafft  werden,  so  genügt  es  die  Stämme  abzurinden, 
und  wenn  auch  diess  nicht  bewerkstelligt  werden  kann,  wenig- 
stens schmälere  oder  breitere  Streiten  von  der  Rinde  ablöten 
zu  lassen,  wodurch  die  noch  am  Baume  haftende  schneller  trock- 
net und  von  dem  Borkenkäfer  nicht  mehr  angegangen  wird. 
Der  oben  bemerkte  Umstand,  dass  der  Hurkenkäfer  die  gefäll- 
ten Stämme  in  solcher  Menge  überfallen  und  die  lebenden  nicht 
berührt,  liefert  zugleich  den  Beweis,  von  welchem  Vortheil  die 
sogenannten  Fnugbünmc  sind :  es  werden  nämlich  bei  zu  be- 
fürchtendem Uorkciikafer-Frasse  einzelne  Bäume  umgehauen  und 
im  Walde  liegen  gelassen,  bis  sieh  der  Borkenkäfer  eingefun- 
den und  seine  Brut  abgesetzt,  worauf  sie  dann  aus  dem  Walde 
geschafft  oder  entrindet  werden. 

Übschoii  diese  Massregeln  jedem  Forstinanne  bekaunt  sein 
sollten,  so  glaubte  ich  deuuoch  sie  bei  dieser  Gelegenheit  nicht 
mit  Stillschweigen  übergehen  zu  dürfen,  da  ihre  Ausführung 
nicht  immer  und  überall  mit  dem  uöthigeu  Ernste  befolgt  wird. 
So  traf  ich  in  einer  Gegend  von  Steiermark  eine  bedeutende 
Waldstrecke,  meistens  aus  Fichten  bestehend,  durch  Sturm  umge- 
worfen und  grösstenteils,  noch  im  August,  uuentriiidct  daliegen. 

Die  Untersuchung  einzelner ,  längs  dein  Wege  liegender 
Stämme  zeigte  deutlich  die  Anwesenheit  des  Fichten-Borkenkä- 
fers, so  dass  es  nicht  zu  wundern  wäre,  wenn  über  kurz  oder 
lang  Klagen  über  Borkenkäfer- l-'rass  daher  einliefeu.  Freilich 
leisten  dort  die  natürlichen  Feinde  des  Käfers ,  die  Spechte, 
treulich  ihre  Hilfe  zu  seiner  Vertilgung,  denn  ich  sah  ihre  Spur 
bis  zur  äussern  tun  ilolzregiun  auf  den  dortigen  Alpen;  die  Firh- 
tenstämme  waren  über  und  über  mit  ausgehackten  Lochern  wie 
mit  tiefen  Blattcrnarbeu  bedeckt;  ob  sie  des  Feindos  allein  Mei- 
ster  werden,   muss  die  Erfahrung  lehren. 

2.   Di*  Wanderheuschrecke.   OtiUpmhi  miijrnloria.   I.inn. 

Dieses  durch  xcinr  Utfirässigkeit  berüchtigte  Thier ,  das. 
wenn  es  in  grosser  Menge  erscheint,   eine  der  grässtco  Land- 
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plagen  Ist,  wie  »vir  erst  im  verflossenen  Sommer  ans  Gafir.irn 
und  der  Bukowina  vernommen  haben,  gehörte  sonst  zu  Jen  sel- 
tensten Erscheinungen  in  unserer  Gegend.  Seit  beiläufig  drei 
Jahren  zeigt  sie  sich  ziemlich  häufig  auf  unseni  Feldern,  ja 
verirrt  sich  zuweilen  sogar  mitten  in  die  Stadt,  wie  irb  selbst 
erfahren  habe.  In  dem  verflossenen  Sommer  traf  icb  sie  «ach 
in  Ober-Steyermark,  und  hei  Prag  wurde  sie  vom  Professor 
Schmidt  beobachtet.  Boheman,  der  Secretär  der  S*h*re- 
dlschcn  Akademie  berichtet  in  den  Acten  dieser  Akademie,  dass 
die  Wanderheuschrecke  in  neuerer  Zeit  aueb  im  südlichen  Schwe- 
den,  namentlich  in  der  Nabe  von  Lund  iu  grösserer  Zahl  beob- 
achtet wurde. 


3.  Die  Kno[ipfr-We*pr.    Cynipa  calieii.  Burgsdorl. 

Die  Naturgeschichte  dieses  in  technischer  und  ökonomischer 
Hinsicht  so  wichtigen  Insectes,  das  ein,  wenigstens  für  Öster- 
reich, fast  unentbehrliches  Gerbematerial,  die  Knopper,  erzeugt, 
ist  noch  immer  nicht  vollständig  bekannt,  so  dass  jeder  noch 
so  kleine  Beitrag  zur  Förderung  ihrer  Kenntuiss  willkommen 
sein   muss, 

Die  Knopper  ist  bekanntlich  eine  Gallapfel  form,  entstände! 
durch  die  Verletzung  des  Fruchtbodens  der  Stieleiche  mittelst 
des  Legestachels  der  Knopper-Wespe ,  welche  an  die  verletzte 
Stelle  zugleich  ein  Ei  absetzt,  das  sich  daselbst  zur  Made, 
Puppe  und  endlich  zum  vollkommenen  Insect  oder  Wespe  ent- 
wickelt. In  Folge  der  Verletzung,  wobei  das  Insect  einen  eigen- 
thümlichen  Saft  in  die  Wunde  zu  ergiessen  scheint  nnd  in  Folge 
des  später  durch  das  Nagen  der  Made  verursachten  Reitzes  auf 
diesen  Pflanzentheil  bildet  sich  ein  Afterorganismus ,  die  Knop- 
per; ihrem  Schooss  ist  zugleich  die  Nachkommenschaft  der  Knop- 
per-Wespe anvertraut,  die  im  nächsten  Frühjahr  zur  völligen 
Entwickelung  gelangen  und  auf  gleiche  Weise ,  wie  ihre  vorjäh- 
rige Erzeugerin  für  das  Bestehen  ihrer  Art  sorgen  soll.  Nun 
wird  aber  im  Herbst,  und  zwar  meist  im  Monat  September, 
die  Knopper,  die  zu  der  Zeit  ihre  vollkommene  Ausbildung 
erreicht  hat  und  vom  Baume  fällt,  gesammelt  und  ans  dem 
Walde  und  wo  möglich  auch  aus  dem  Lande,  wo  sie  entstan- 
den ist,  geschafft.    Da  sie  iu  ihrem  frischen  Zustande  auch  den 
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grbsstcn  (■  ehalt  no  GerbestolT  besitzt,  wird  sie  auch  nicht  sei- 
len sofort  vermählen  and  ihrer  eigentlichen  Bestimmung  zu- 
geführt. 

Mit  der  Zerstörung  «1er  Knoppcr  wird  natürlich  auch  das 
darin  lebende  Insect  vrrnii  1,1  <-t ,  und  man  hat  sieh  mit  Renkt 
darüber  gewundert,  dass  nicht  in  Folge  einer  so  grossartigen 
Vertilgung  der  Knoppcr- Wespe  .schon  längst  die  Knopper-Erzeu- 
gnng  aufgehört.  Ich  habe  Sattel  vor  einer  andern  Versammlung, 
dem  nicdcrosterreichisch.il  tü-werhvenrine,  vor  mehreren  Jahren 
in  einem  Vortrage  über  denselben  Gegenstand  den  Vorschlag 
gemacht,  die  Eigenthümer  von  Eichen- Wäldern  sollten  eine  ge- 
wisse Menge  von  Knoppern  zur  Zucht  im  Walde  liegen  lassen. 
Damals  wusstc  ich  noch  sticht,  dass  die  Xatur  noch  auf  eine 
andere  Art  für  die  Erhaltung  dieses  nützlichen  Insects  gesorgt 
habe.  —  Dia  Knopper- Wespe  erzeugt  allerdings  an  der  Frucht 
der  Stieleiche  Quercus  prtlunculata  und  zwar ,  in  Folge  viel- 
jähriger Beobachtung,  nur  an  dieser  die  so  sehr  gesehätzte 
Knopper,  bringt  indes»  au  andern  Theilcii  derselben  Eiche,  und 
anch  an  allen  übrigen  bei  ans  vorkommenden  Eichen  noch  andere 
Gallfornien  hervor,  die  weniger  Gerbcstoff  enthalten  uud  darum 
nicht  beachtet  im  Walde  liegen  bleiben.  Auf  diese  Art  ist  nun 
lur  da«  Fortbestehen  der  Knopper- NN  etpe .  trotz  dem  Vernich- 
tungskriege, den  man  alljührig  gegen  sie  unternimmt ,  vollkom- 
men gesorgt.  In  Ermanglung  der  jungen  Frucht  an  der  Stiel- 
eiche  sticht  die  Knopper-Wespe  die  Blattknospe  dieser  Eiche 
an ,  welche  sich  in  Folge  dieser  Verletzung  in  einen  grossen, 
fast  kugelrunden,  mit  konischen  Höckern  besetzten  Gallapfel 
verwandelt,  dieser  Gallapfel  enthalt  in  der  Mitte  seines  schwam- 
migen Gewebes  eine  dünnwandige,  erbsctigro.sse  Kapsel,  in  wel- 
cher die  Verwandlung  der  Wespe  eben  so  wie  in  der  Knopper 
vor  sich  geht.  Herr  Furstrath  II  artig,  dem  ich  die  Galle  niit- 
gctheilt.  der  aber  mir  eine  einzige  Wespe  daraus  gezogen,  hat 
sie  „Cjyftijpj  liungnrictt"  genannt ;  irh  bähe  das  Inseet  in  Mehr- 
zahl oftallen,  und  mich  von  seiner  Identität  mit  der  Kimppcr- 
Wespe  vollkommen  überzeugt.  Diese  Gallapfel-Form  kömrat  nicht 
Mlten  In  L'ugarn  und  .Mähren  vor,  wo  sie  sogar  zum  Färben 
der  Feite  der  Lamlleute  verwendet  wird;  in  der  nächsten  | 
gebung  von  Wien  ist   sie    -Inas  seltener. 
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Eine  eJgentliii mli ehe  Galle  erzeugt  die  Knoppcr-Wespe  an 
den  jungen  Früchten  der  Weiss-  oder  Traubeu-Etehe  Q.  setsili- 
flora  und  der  Woll-Eichc  Q.  pubescen*.  In  Folge  der  Verlet- 
zung des  Frachtbodens  der  jungen  Eichel  sprossen  eine  Menge 
ästiger  Fortsätze  aus  deru  Kelch  der  Eichel  hervor,  die  anfangt 
weich  und  lebhaft  roth  gefärbt  sind,  später  aber  erhärten,  ei« 
dornartiges  Ansehen  bekommen  und  eine  bräunlichgclbe  Farbe 
annehmen.  Diese  Gallform  hat  mit  der  an  den  wilden  Rosen 
liänfig  vorkommenden,  moosig  aussehenden  Galle,  die  man  Bede- 
gnar  nennt,  einige  Aehnlichkcit.  Am  Grande  dieses  Gebildes 
liegt  wie  bei  der  Knapper  die  runde  Kapsel ,  in  welcher  die 
Metamorphose  des  Insects  vor  sich  geht.  So  lang  sie  frisch  ist, 
scheint  sie  ziemlieh  viel  Gerbestoff  zu  enthalten,  der  aber,  bei 
der  starken  Vcrästlnng  der  Galle ,  durch  den  Regen  bald  aas- 
gezogen wird.  Ihre  Verwendung  als  Gcrbmatcrial  ist  auch  darum 
nicht  thanlich,  weil  sie  nicht  wie  die  Knopper  vom  Baume 
fällt  und  ihr  Einsammeln  daher  viel  Kosten  verursachen  wurde, 
da  sie  meist  an  den  Gipfeln  der  Bäume  sitzt.  Hartig  nennt 
die  darausgezögene  Wespe  „Cynips  Caput  medunae"  wegen 
der  Achnlichkeit  der  Gatle  mit  dem  Modusenhaupte.  Eine  grös- 
sere Anzahl  von  Individuen ,  die  mir  zn  Gebote  standen ,  über- 
zeugten mich  ebenfalls  von  der  vollkommenen  Uebereinstimmaag 
dieses  Insects  mit  der  Knopper-Wespe. 

Die  Knopcr- Wespe  erzeugt  ferner,  wiewohl  seltener,  aif 
den  Zweigen  der  Woll-Eiche  Q.  pubescena  eine  runde  ,  mit 
einer  Krone  von  Dornen  gezierte  Gallform,  deren  Bewohner 
Herr  Hart  ig  „Cynips  argentea"  genannt  hat.  Endlich  erwg 
ich  sie  aas  Gallen  der  Cerr-Eiche,  Q.  Cerri»,  die  halbkugel- 
formig  sind,  beiläufig  die  Grösse  einer  Haselnass  haben  aad 
an  den  jungen  Trieben  dieser  Eiche  mit  breiter  Basis,  nid 
meist  mehre  aneinander  fest  sitzen;  diese  Form  ist  in  junget 
Cerr-Eichen-Beständen  nicht  selten ;  es  gelingt  aber  nicht  leicht 
die  Wespe  daraus  zu  ziehen,  da  sie  meist  von  parasitische! 
Schlupfwespen  zerstört  wird. 

Alle  diese  hier  erwähnten  Gall-  Formen  sammt  den  daraus 
gezogenen  Gall  -  Wespen  befinden  sich  in  der  Sammlung  des 
k.  k.  Hof-Naturalien-Cabincttes  und  sind  in  Folge  vieljährirer 
Nachforschung  zusammengebracht  worden. 
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In  Beziehung  auf  die  geographische  Verbreitung  derKnop- 
per-Wespe  habe  ich  bisher  ausgemittelt,  dass  sie  in  dem  süd- 
lichen Ungarn  und  den  angrenzenden  Donau-Fürstentliiiincm  am 
häufigsten  vorkommt  nnd  dort  in  den  ausgedehnten  SticI-Eichen- 
Wäldern  die  blnopper  in  grosser  Menge  erzeugt.  Sie  findet  sich 
aber  auch  im  Erzhcrzogthume  Oestcrrcich ,  wo  ich  sie  in  der 
Nähe  von  Wien  alljährig  aas  einer  ganz  gleichen  Knoppor  wie 
die  ungarische  ziehe.  Im  verflosseuen  Sommer  habe  ich  sie  in 
Obcr-Stcycrmark  im  Urucker  and  Judcnburger  Kreise  beobach- 
tet ,  wo  sie  ebenfalls  an  der  Stiel -Eiche  die  Knopper  hervor- 
bringt. Von  ihrem  Dasein  in  Mähren  ist  mir  durch  sehr  ver- 
lisaliche  Forstmänner  daher  berichtet  worden;  in  Haiern  bei 
Schönherg  hat  sie  schon  der  alte  Schrank  beobachtet.  Dass 
nie  weiter  nach  Norden  und  Westen  reiche,  habe  ich  nicht  er- 
fahren; in  Norddeutschland  kömmt  sie  gewiss  nicht  vor,  sonst 
wäre  sie  Herrn   Professur  Hart  ig  nicht  entgangen. 

Alle  bisher  von  mir  beobachteten  Individuen  waren  Weib- 
chen, nie  sah  ich  sie  in  Begattung  und  es  muss  daher  ein 
grosses  Missverhältniss  zwischen  Männchen  und  Weibchen  ob- 
walten, wie  diess  auch  Hart  ig  bemerkt.  Ihre  Entwicklung  fin- 
det in  der  Regel  im  Frühjahr  Statt;  doch  sah  ich  auch  einzelne 
Individuen  bereits  im  Herbste   vollkommen  ausgebildet. 


Herr  Sectionsrath  W.Hai  dinge  r  übergab  nachfolgende  Dar- 
stellung der  bisherigen  Entwickclung  des  k.  k.  Reiclisinstitutcs 
für   die  geologische   Durchforschung  der  Monarchie  : 

Die  Errichtung  des  k.  k.  Reichsinstitutes  für  die  geologische 
Durchforschung  des  österreichischen  Kaiserstaates  and  insbe- 
sondere der  Umstand,  dass  Se.  Majestät  der  Kaiser  mich 
zum  Director  desselben  allerguädigst  zu  ernennen  geruhten,  legt 
mir  die  Verbindlichkeit  auf,  einige  auf  diese  Verhältnisse  bezug- 
liche Einzelnheiten  der  bisherigen  Entwicklung  mit  kurzen  Worten 
zu  berühren.  Einen  nicht  geringen  Antheil  hat  die  hochverehrte 
mathematisch -naturwissenschaftliche  ('lasse  Reibst  an  derselben 
genommen,  und  es  ist  gewiss  der  Ausdruck  eines  dankbaren 
Gefühles  sowohl,  als  der  Wunsch,  dass  die  Erinnerungen  an 
vollendete  Thatsachcn  aufrecht  erhalten  werden  mögen,  welche 


mich    bestimmen,    die    gegenwärtige    skixzrrte-     Mittheilnn<r 
machen : 

Als  der  Fürst  v.  Lobkowicz  im  Jahre   1835  den  Gi 

xn  einer   ..Mineraliensammlung   der   k.   k.  Hofkam  nur   im  Mi 

und   Uergwesen''  legte,    war   man  »reit  entfernt   in   ahnen, 

folgenreich  dieser  Schritt  «ein  würde,  den   man    erst   nur  d 

wegen    machte ,    um    dem    anvergesslichen    Lehrer   Mobs 

Grundlage    zu  Vorträgen    in    dem    Kreise   der  Montanistiker 

schaffen.  Indessen  war  man   mit  Entschlossenheit  and  Lieb« 

Werke  gegangen,  wie  diess  unter  andern  Graf  Brenoner 

währte,  der  eine  schöne  von  ihm  selbst  durch  längere  Jahre 

bildete  Mineraliensammlung    der    neaen  Anstalt    7. um    Gcschc 

bestimmte.  Aber  Mo  hs  war  es  nicht  mehr  beschieden,  die  San 

lang  zn  ordnen.  Diese  Aufgabe  vollendete  ich  als  Moh's  Na 

folger  in  den  Jahren  1841  und  1842.  Die  \üt  luvend  igkeit  geo 

gischer  Karten  hatte  schon  während  der  Aufstellung  der  Sani 

lung  die  Vorarbeiten  zur  Aufsammlung  der  in  dieser   Be&i flu. 

vorhandenen    Daten    wünsehenswcHh  gemacht.    Die    EinbertuTn 

von  k.  k.  Bergwerks-Practicautco  aas  allen  Gegenden  der  Moni 

chie  zur  Anhörung  meiner  Vorträge  und  za  Arbeiten  in  der  Sam 

lung  hatten  dem  Ganzen  den  grossen  Charakter  einer  Centn 

anstatt  für  das  Kaiserreich  gegeben,  fern  von  jeder  pi 

viuciellcn  Färbung,  alle  Stämme  freundlich  verbindend.   Der  fffj 

„k.    k.    montanistisches     Museum"'    erhielt    allgemeine    Gel  tun 

Die    geognostische    Uebersichtskarte     wurde    zusammenlest  el 

wobei  manche  autoptische  Kenntniss    der    Prarticanten    benüt 

werden  konnten,    welchen  die  spcciclle  Ausarbeitung  anvertra 

war.  Nach  und  nach  begann  mau  unter  der  Leitung  von   Low 

auch   der    chemischen    Abtheilung   mehr   Aufmerksamkeit    aUzi 

wenden.  Die  Aufsammlungen  der  Mineralvorkommen   der  Mona 

chie  hatten  indessen  fortwährend  Statt    gefunden,  insbesondei 

die  paläontologischen  Gegenstände,  denen  Franz  v.  IIa  u  e  r   seil 

Aufmerksamkeit  vorzüglich  widmete.  Aulass  zu  mündlichem  Au« 

tausch    von    Ideen    gaben    die    in    den  Räumen  des  Museums   i 

Jahre  1845  begonnenen  Versammlungen  von  Freunden   der  Natui 

Wissenschaften,  die  Verbindung  mit  einem  theilnehnieuden  I'ubl 

mm    wurde     hergestellt     durch    die    iJcrichtc    über     dieselbei 

und  die   Herausgabe    der   naturwissenschaftlichen  Abhandlung* 
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Ich  darf  es  wohl  sagen,  es  wurde  fast  jede  Gelegenheit  benutzt, 
so  manch«!  mil  Sorgfall  herbeigeführt,  «du  die  Sache  der  geolo- 
gischen Kcnntikiss  des  Landes  zu  fönlern.  Aber  die  peeuniüren 
Mittel  waren  nur  beschränkt.  Da  trat  das  Kreigniss  der  Grün- 
dung dir  kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften  ein  und 
die  Eröffnung  ihrer  Sitzungen. 

In  der  ersten  derselben,  in  der  überhaupt  wissenschaftliche 
Gegenstände  verhandelt  wurden,  nahm  auf  die  Antrage  ton 
meinem  verehrten  Freunde  I* artseh  nnd  mir  die  hochverehrte 
mathematisch-naturwissenschaftliche  Clnsse  den  kräftigsten  An- 
thcil  an  der  grossen  Frage ,  es  wurden  für  die  Herren  von 
Hauer  und  Hr.  Hörn  es  die  Mittel  bewilligt,  eine  Vorberci- 
tungsreise  nach  Deutschland,  England  und  Frankreich  n  unter- 
nehmen;  in  diesem  Jahre  1849  geschah  die  Fortsetzung  durch  eine 
t'ebersichtsreise  in  einem  Theile  des  Kaiscrstaatcs,  und  es  fehlte 
nur  noch,  nachdem  der  geologischen  Cnmmis.sion  auch  Herr  Dr. 
Ilouc  beigesellt  worden  war,  dass  wir  jetzt  in  den  nächsten 
Sitzungen,  die  genaue  Sachlage  der  hochverehrten  Classe 'Vor- 
gelegt hatten ,  nebst  den  Anträgen  zu  Bewilligungen  für  den 
künftigen  Sommer. 

Schon  unser  letzter  Bericht  vom  26.  April  hatte  darauf 
hingewiesen  ,  dass  die  Durchführung  sämmtlicher  Arbeiten  für 
die  ihrer  Natur  nach  beschränkte  Dotation  der  Akademie  zu 
ausgedehnt  sein  würde,  und  dass  es  wünschenswert»  sei  zu 
wissen,  ob  und  in  welcher  Ausdehnung  das  k.  k.  .Ministerium  für 
Landescultur  und  Bergwesen  thnlig  einzugreifen  beabsichtige. 
Die  ganze  Summe,  welche  dio  hochverehrte  Classe  bis  dahin 
bewilligte  auf  Anträge,  die  ich  entweder  allein  «der  als  Be- 
richterstatter von  Commissioncn  stellte  ,  betrug  nicht  weniger 
als  6950  fl.  C.  M.  ,  grösstenteils  Tür  Kenntuiss  des  Landes, 
insbesondere  in  geologischer  Beziehung.  Ich  muss  dankbar  an- 
erkennen, dass  gewiss  diese  kräftigen  Acusserungen  des  Wer- 
lln-s ,  den  die  Classe  diesen  Arbeiten  beilegten,  wesentlich  den 
Fortschritt  derselben  in  der  allgemeinen  Meinung  förderten. 
Es  ist  nicht  genug,  dass  ein  Bedürfnis*  dieser  Art  von  denen, 
welchen  die  Befriedigung  desselben  zunächst  steht  ,  gefühlt 
\serde.  es  muss  nach  und  nach  in  immer  grösseren  Kreisen 
die    l  ebci'zeugung    verbreitet    werden  ,    dass    die   Befriedigung 

SiUb.  d.  oalbem.  i.aturvv.  Cl.  Jahrg.  1810.  IX.  u.  X.  lieft.  22 
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dotujku      Pflichterfüllung      isl   , 
greifen. 

Während    die    Zeit    heranrückte,    ivn    es     die    C 
halte  unumwunden  aussprechen  müssen,  dass  dir  Akademie  »ml 
iir»  hohen  Wcrtb  «Ic»  UaleraebaeM  erkennen ,  und  dasselbe  • 

auf  einen  gewissen  Panel  fördern  kann,  aber  die  weitere  D«rd 
tuln-uiic;  dem  k.  k.  Ministerium  für  Landuscnltur  und  Bereuest 
anempfehlen  sollte,  wird  gerade  von  der  Seite  des  Ministerin 
die  Frage  in  dem  wünschcnsucrlhcslen  Augenblicke  einer  g 
tiauen  Untersuchung  gewürdigt,  und  der  Erfolg-  ist  die  Grii 
düng  eine»  wahrhaft  grossartigen  Institutes  für  die  gcologisrl 
Durchforschung  unseres  schönen  Vaterlandes  mit  reisenden  Gei 
loci  n,  Museen  und  Laboratorien  für  die  mineralogische,  paläei 
lologischo,  chemische  l 'utersucliaug  der  Minen I-  and  Fossi 
npeeies,  Ciesteiii-  und  Bodenarten,  der  Herausgabe  der  geoli 
LLM-Iicn  Karlen,  in  dem  dctaillirtc&tcn  Masstahc  auf  Grundta 
■lii  bestehenden  Geucral.stabs-Karteu,  ferner  den  Lilcrarli 
fen  «und  einem  Archiv  für  Aufbewahrung  aller  llcsul 
anzuwendende»  Arbeil  für  Karten,  Pläne  u.  s.  w. ,  endlich 
Herausgabe  eines  wissenschaftlichen  Samiiielucrkes  für  die 
gebnisso  der  Keisen  und  niaurhcrlci  andere  Milllieilungcn, 
-»ii  h    an    dieselben  MM flWB 

Diu  namhafte  Summe  von  31-000  II.  €.  M.  jährlich, 
10.000  11.  für  die  erste  Einrichtung  sind  für  das  neue 
bestimmt.  Ist  auch  Manches  davon  xu  gewissen  unisrhru-1 
Zwecken  gewidmet,  so  fühle  ich  mich  dennoch  in  allen  Rir 
tungeu  für  die  gute,  zweckmässige  Verwendung  dafMÜHM  *e 
antu örtlich,  denn  es  wird  nun  im  Auftrage  des  Kaisers,  g/eba 
ten  von  Seinen  Minist. tu.  Tür  ein  Volk  von  36  Millionen  da 
jenige  vollendet,  wofür  meine  wissenschaftlichen  Freunde  m 
ich  seit  langen  Jahren  unausgesetzt  mehr  und  mehr  GrunJ  i 
gewinnen  strebten. 

Meine  vorhergehende  in  den  llauutaugcn  enthaltene  Skiu 
des  allniiililigcn  Fortschrittes  der  Frage  unserer  geologisch 
Landcsdurruforschung  verlangt  es  wohl,  dass  ich  einen  Auge» 
■Soli  der  Anerkennung  dem  k.  L.  Minister  Edlen  Herrn  >•> 
l'li  innl'eld  weihe,  der  dies.:  Trage  7.u  ihrer  gegeuwürtige 
Entwicklung    führte.    Es    wäre   diess    meine  Pflicht,    wärt 
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gegenwärtige  Minister  mir  in  den  früheren  Lebonsporioilcn 
gan/.lich  fremd  geblieben ;  aber  Jicss  ist  nicht  der  Fall,  ich 
verehre  in  ihm  einen  Freund,  in  einer  frühen  Leln'i>s|nwi<>dc 
gewonnen,  er  ist  es,  dem  meine  •/.«  früh  ilahingesehicdcnc Schwe- 
ster ihr  Lehriisglüek  verdankte.  Dnreli  seine  früheren  Verhält- 
nisse war  Herr  von  Thinnfeld  mehr  als  rielc  Andere  in  den 
Stand  geselat,  den  Gegenstand  su  umfassend  zu  würdigen  als  er 
es  verdient.  Als  der  verewigte  Mobs  seinen  ersten  Lehr  kursam 
Johannen  zu  Gratz  im  Dcccinlicr  1812  eröffnete,  de»  ieh  als  den 
Beginn  meiner  mineralogischen  Studien  bezeichnen  muss  ,  war 
auch  Ferdinand  v.  Thinnfeld  einer  der  eifrigsten  und  begab- 
testen Zuhörer  des  grossen  Lehrers.  Während  des  ersten  Be- 
suches iu  Herrn  v.  Thinnfeld'»  freundlichen)  Laudhausc  an 
Feistritz  bei  l'eggau,  besuchten  wir  zusammen  die  nunmehr  auf- 
lässigen Bloigruben  des  Herrn  Mensurati,  später  auch  die  im 
Thal  bei  Fronleilen.  In  Gesellschaft  von  Mobs  und  L.  Kiepl 
arbeiteten  wir  beide  an  der  Fundstätte  der  Zirkone  auf  der 
Snualnc,  Mnhs  kehrte  nach  Gratz  zurück,  während  wir  noch 
mehrere  Kisougrubc»  und  Werke  in  Kärnten  besuchten.  Im 
Herbste  1816  besuchten  wir  beide  unter  der  Leitung  von  Mobs 
die  classiselieu  Bergwerke  von  Sachsen.  Werner  lebte  damals 
noch.  Während  drei  Woche»  wurden  jeden  Tag  so  systema- 
tisch die  Gruben  befahren,  dass  man. nebst  den  beständigen 
Frläutcrungeu  des  früher  in  Frciberg  m  lange  eingebürgerten 
Mobs  eine  treffliche  Uebersicht  der  Berghaukundc  gewann. 
Thinnfeld  ging  damals  uach  England,  er  war  noch  dort,  als 
Mobs  mit  Graf  llrcunncr  im  folgenden  Jahre  die  wissenschaft- 
lichen und  technischen  Merkwürdigkeiten  desselben  Landes  stn- 
dirte,  und  unter  nndern  besuchten  sie  gemeinschaftlich  die 
Bergwerksgegenden  vou  Curnwall.  Als  uusere  mehrjährigen 
fi-ciindscli.i fluchen  Beziehungen  im  Jahre  1820  durch  Familien- 
verhältnisse noch  mehr  genähert  wurden,  waren  ihm  die  ge- 
meinschaftlichen Arbeiten  von  Mohs  und  mir  in  Freiberg,  dann 
uusere  spätem  Verhältnisse  stets  vor  Augen.  Fr  wusste,  seit 
ich  im  Jahre  1840  nach  Wien  kam,  um  jeden  Fortschritt  an 
ii ine rin  Museo,  war  von  allem  Anfange  au  Theilnchmur  an  der 
Stiliscription  für  die  naturwissenschaftlichen  Abhandlungen.  Aus 
seiner  frühem   Vorsorge    und    seinen  Anträgen  als  Mitglied  der 
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Stände  iu  Steiermark  bildete  sich  die-  montanistische  Lehn« 
x»  Vnrdernberg.  .Selbst  Kiscuiudnstrie-  um!  Orumlncsitzcr,  g« 
bekannt  mit  den  tiii/.clnln  iIimi  seines  Landes  iu  den  mann!» 
Ügstcn  Beziehungen  fand  ihn  der  Huf  zum  Minister  vollkomi 
M-rhereitet  für  die  höhn ,  schwierige  Stellung. 

Viirh  des  güustigen  Ivinfliisscs  des  k.  k,  Herrn  Uni 
slaalssecrctärs  M.  Laycr,  der  k.  k,  Herren  Sectioas-Cl 
in  der  montanistischen  Abtlm'lung,  Graf  August  Bre 
aer  nad  Cnrt  v.  Scheuchenstucl  darf  ich  rühmend  <red 
k.-n,  die  mir  längst  verehrte  Freunde  und  Gönner,  kräfl 
Förderer  meiner  Arbeiten  und  Bestrebungen  gewesen  sind,  (i 
Brcuuuer,  im  Jahre  1815  Schüler  von  Mobs  in  Gratz, 
mich  ein,  ihn  im  Sommer  1822  auf  einer  Reise  nach  Fra 
a.l.-li,  England,  Norddeutsch land  zu  begleiten.  Welchen  er« 
trrlun  Gesichtskreis  eine  solche  Reise  gewährt,  weit  über  .: 
\ive.vi  iler  Ansprüche,  die  ich  billiger  Weise  machen  ke-ni 
ist  mihi  hier  uicht  nothw endig  mit  vielen  Worten  ausznfohr 
Abcr  geschichtliche  F.ntw  ick  Innren  wie  diese  müssen  voran 
hen,  wenn  man  mit  fröhlichem  Mathe,  den  Wahlspruch  .. 
vereinten  Kräften"  stets  Vor  Angch  auf  die  zunächst  vor  n 
neben  uns,  hinter  uns  stehenden  verlraueud  vorwärts  streben  s 
Dir  grosse  Theilnahmc  ,  welche  ich  in  den  neuesten  Verhi 
nissen  fand,  muss  mir  unschätzbar  sein,  überreicher  Lohn 
Vorhergegangenes,  aber  auch  eine  strenge  Mahnung,  nie 
ermüden. 

Wenn  ich  insbesondere  der  hochverehrten  C lasse  meii 
wahren  Bank  für  so  viele  kräftige  Unterstützung  darbringe, 
geschieht  dicss  nicht  etwa,  um  für  künftige  Fälle  lediglich 
durch  die  geologische  Bcichsanslalt  nun  so  reichlich  zur  Dts| 
sition  stehende  Kräften  in  Anspruch  zu  nehmen.  Im  Gegentl 
erscheint  es  mir  als  Pflicht,  die  bisherige  freundliche  Tb 
nähme  der  einzelnen  hochverehrten  Mitglieder  und  der  Cla 
selbst  mir  zu  erbitten,  denn  mit  der  Anwendung  von  Ki 
wächst  auch  die  Veranlassung,  vermehrter  Kräfte  zu  bedürf 
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Sitxaog  vom  13.  December  1849. 


Mit  Erlass  vom  4.  Sept.  I.  I.,  Z.  3H142,  unterlegte  die  n.  ö. 
Regierung  im  Auftrüge  des  Indien  Ministeriums  für  Haudel,  Ge- 
werbe  und  öffentliche  ßauteu  die  von  ihr  auf  Grundlage  von  lan- 
gen, angeschlossenen  Verhandlungen  in  Antrag  gebrachte  Hestim- 
mung,  woruach  die  für  den  öffentlichen  Verkehr  bestimmten 
Drückenwagen  nur  nach  dem  Priucip  von  Holle  und  Schwilgue 
verfertigt  werden  sollen,  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften 
zur  Begutachtung.  Das  Lohe  Ministerium  besorgt  nämlich,  dass 
bei  dieser  Bestimmung  es  leicht  den  Anschein  gewinnen  könnte, 
als  handelte  es  sich  hiebei  am  eine  persönliche  Begünstigung;  es 
spricht  ferner  die  Ansicht  aus,  dass  das  erwähnte  i'riucip  nicht 
das  ausschlicsscnd  und  einzig  richtige  sei,  und  nach  der  Natur 
der  Sache,  jede  Wage,  die  vom  Cimcutiriitigsaiiite  als  richtig  und 
solid  ecuislruirl  ancrknuut  wird,  7.0m  öffentlichen  Gebrauche 
als  geeignet  erscheine;  daher  wünscht  das  hohe  Ministerium  in 
dieser  Angelegenheit  auch  die  Meinung  des  k.  k.  polytechnischen 
Instituts  und  der  kais.  Akademie  zu  vernehmen. 

Die  7.ur  Bcurthcilung  dieses  Gegenstande»  ernannte  Commis- 
siou  erstattet  durch  «las  correspoudireiide  Mitglied  Herrn  Pro- 
fessor Kun/.ck   folgenden    Berieht: 

„Laut  dem  den  Acten  beigeschlossenen  Gutachten  des  k.  k. 
polytechnischen  Instituts  wird  das  Bedenken,  dass  man  in  der 
angetragenen  Bestimmung  eine  persönliche  Begünstigung  ver- 
muthen  könnte  durch  die  Bemerkung  behoben,  dass  das  dem  Hause 
Holle  und  Schwilgue  und  dessen  Nachfolger  Herrn  I). 
Srlimid  verliehene  Privilegium  seit  mehreren  Jahren  erloschen 
und  daher  nun  jedem  Mechaniker  gestattet  ixt,  Rrückenwagen  nach 
dem  Principe  von  Holle  und  Schwilgue  tu  verfertigen,  er 
brauche  sie  nur  eben  so  genau  und  dauerhaft  7.11  construireu 
als  der  Mechanikiis  S  ehtn  i  d,  um  »ich  des  nämlichen  Zutrauens 
des    Pubiicums  zu  erfreuen. 

Auf  die  Bemerkung  des  hohen  Ministeriums,  „dass  das  Prin- 
eip  von  Rolle  und  Schwilgue  nicht  das  einzig  richtige  sei, 
und  dass  jede  als  richtig  befundene  Waire  /.«im  öffentlichen  Ge- 
brauche als  geeignet  «rsclieinc.''  enviedert  das  k.  k.  polytech- 
nische Institut,  dass   wenn  mau  diese  Ansicht   gelten   lasse,    das 
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L'iimiiliriifigsamt  sehr  bald  in  die  grüsste  Verlegenheit  gcralnrn 
und  leichl  in  die  Alternative,  versetzt  werden  könnte,  cntntdrr 
aus  Vorstellt  ganz  gute  und  richtige  Wagen  ■■iBitl  ■■■■||ll 
oder  uubewusst  und  wider  Willen  dazu  die  Hand  bieten  zu 
müssen,  die  Sicherheit  und  das  Vertrauen  beim  ötVentliehen  Ver- 
kehr xo  untergraben,  weil  es  eine  Menge  von  theoretisch-rich- 
tigen Wagen  gibt,  welche  in  der  Anwendung  zu  zweifelhaftes 
uud  uurirlitigcn  Abwägungen  fuhren, 

Das  Cimcntiruugsarat  habe  genau  r.u  tliun,  wenn  es  dir 
nach  dem  bereits  im  1'ublirum  accreditirteit  Principe  von  Rolle 
und  Seh  wilgue  construirten  Urückeuwagen  gehörig  prüfe*  und 
überwachen  inuss. 

Die  Comniissiou,  die  von  Seile  der  kaiserlichen  Akademie 
mit  der  Erstattung  des  hohen  Orts  gewünschten  Gutachtens 
beauftragt  wurde,  ist  der  Ansicht,  dass  der  fragliche  Gegen- 
stand durchaus  kein  wissenschaftlicher  ist  und  daher  eigentlich 
vor  das  Forum  uinur  Akademie  der  Wissenschaften  nicht  gehöre; 
(ihrigen«  stintint  die  Commission  mit  der  (lemerknog  des  k.  k. 
polytechnischen  Institutes  übereilt,  dass  durch  die  ausschliessliche 
Zulassung  der  nach  dem  Principe  reu  Holle  and  Seh  wilgue 
constrairten  llriirkenwagcn  keine  persönliche  Begünstigung  ein- 
trete, da  es  Jedermann  frei  sieht,  diese  Wagen  xu  verfertigen, 
wenn  er  die  hieza  notltwendige  Geschicklichkeit  besitzt;  allein  die 
Commtssion  ist  der  Ansicht,  dass  das  Cimentirungaamt  unmög- 
lich eine  Wage  als  richtig  und  brauchbar  erklären  kann,  die  nur 
in  theoretischer  Hinsicht  richtig  uutt  in  der  Anwendung  «nzu- 
verlässlich  ist;  dass  jedoch  die  hohe  Regierung  aus  nichtigen 
Rücksichten  für  das  Publicum  oder  für  das  Cimentirungsaiut 
immerhin  im  öffentlichen  Verkehr  nur  den  Gebrauch  vou  Wagen, 
die  nach  eiuem  bestiiitiiiten,  als  richtig  anerkannten  und  bewähr- 
ten System  verfertigt  sind,  anordnen  könne,  aber  von  Seite  dvr 
Akademie  der  Wissenschaften,  die  stcU»  den  Fortsehnt!  y.u  för- 
dern hat,  kein  Antrag  ausgehen  dürfe,  welcher  dorn  Eifer  der 
Mechaniker,  die  bestellenden  Wagen  wi  vervollkommnen  nnd  neue 
zu  erliiicluu,  Schranken  8#JBM    würde." 

Die  Ciasso  ulltclttctc  der  Ansicht  der  G'oiumissiuu  int  Gan- 
zen bei.  bescbictffl  jedoch    über  Antrag   des    Herrn  Präsidenten 


331 

It a  ii  in e n  v  I  n  .■  r  die  Kegiening  aufmerksam  7.11  mache»,  dass 
es  eigentlich  kein  Fl  n  I  I  •'■  und  Stil  «"Mg  •  t  'sches  P  r  i  n  c  i  p 
gebe ,  sondern  diese  Herren  nur  nach  einem  längst  bekannten 
Grundsätze  der  Mechanik  Wagen  construirt  und  .auf  diese  Con- 
struetion  ihr  nunmehr  erlosclieues  Privilegium  genommen  haben. 


Herr  Bergrat h  Haidinger  überreichte  nachstehenden 
Aufsatz: 

. .  I '.  i  8  »  .•  v  li  .i  1 1.  n  i  s  b  •■  der  Donau,  beobachtet  in 
Pesla  in  den  Jahren  l&fi  und  ISJf"  von  Professor  Dr. 
Jos«ph  Arenstein.  (Tat  VIII,  IX,  X.) 

Die  Naturwissenschaften  sind  nur  von  halbem  Wertlie,  wenn 
sie  bloss  die  Gesetze  der  Erscheinungen  erforschen,  und  nicht 
zugleich  die  Art  angeben,  in  n-elchcr  diese  Gesetze  allgciiiciu 
nutzbar  gemacht,  und  die  schädlichen  Folgen  gewisser  Natur- 
proeessc  vermieden  werden  können.  Vorzüglich  einigen  Zweigen 
der  Naturwissenschaften  kann  man  den  Vorwurf  machen  ,  dass 
wir  viel  mehr  wissen,  als  wir  benutzen  können,  und  doch  viel 
weniger  als  wir  nothweiidig  brauchen.  Anf  einen  solchen  Natur- 
process,  dessen  schädliche  Folgen  Millionen  nicht  so  sehr 
anerkeuneu  als  fuhlen,  beziehen  sich  die  vorliegenden  Umnach- 
tungen ,  angeregt  hauptsächlich  durch  die  Aufforderungen  des 
ßergrathes  W.  Ilaidi  nge  r  (Berichte  über  Mitteilungen  von 
Freunden  der  Naturwissenschaften  in  Wie».  IV.  IUI.  S.  142). 

Die  Erfahrungen  von  Peslh,  l'rcssburg,  Wien,  Frag,  Dres- 
den und  vieler  anderer  an  grösseren  Flüssen  liegenden  Städte 
beweisen  zu  Genüge,  das.s  die  Ursachen  der  Uebcrschweuiuiun- 
gen  nicht  so  sehr  in  der  ungewöhnlichen  Menge  des  plötzlich 
zuströmenden  Wassers,  als  vielmehr  in  dem  gebinderten  Ab- 
flugs desselben  liegen,  indem  durch  das  Zusammen  wirken  ver- 
schiedener Umstände  sich  Eisdiimme  bilden ,  oder  durch  Ufcr- 
aiiscli<)p|iangcii  das  Flusshctt  verengt  wird,  wodurch  das  Was- 
ser sich  aufstaut,  und  oft  «eine  Ufer  übersteigt.  Wenn  man 
die  Umstände,  welche  die  seil  10 — 15  Jahren  Statt  gefundenen 
Uebcrsehwemmnngen  hegleitet  haben,  so  weit  es  die  gesammel- 
ten Daten  crl.iiilien,  untersucht  ,  so  ergibt  sich  die  Gewissheit, 
dass  denjenigen  Ucburschweinmuiigcn,   die   nur  Folgen   von   Eis- 
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schoppungcn  waren,  mit  unvcrhälUissmässig  geringen  Kost» 
immer  hätte  vorgebeugt  werden  können.  Damit  «ücsn  „her  mit 
Sicherheit  geschehen  könne,  ist  es  nüthig ,  dass  Ober  die  Lis- 
verhällnisse  mehrere  Jahre  umfassende  Beobachtungen ,  and  »nf 
verschiedenen  Punclen  des  Flusses  gesammelte  Daten  vorliegen. 
Es  ist  daher  dies*  nicht  das  Werk  Eines  Menschen  ,  noca 
Eines  Jahres,  wesentlich  aber  ist  es,  dass  o.iinintlichc  Bc«b- 
nchlungen  an  allen  Orten  nach  einer  und  derselben  Mettode 
geschehen. 

Ich  habe-  daher  mit  Berücksichtigung  des  Zwecke.«  and 
derjenigen  Mittel,  die  fast  jedem  Uferbewohner  zugänglich  sein 
dürften,  einen  Plan  entworfen ,  nach  welchem  die  während  der 
Eisperiode  gemachten  wesentlichen  Beobachtungen  auf  solche 
Art  in  eine  Tafel  gebracht  werden,  dass  die  gleichzeitigen  Er- 
scheinungen einen  leichten  Ucberblick  gewahren. 

Die  beiliegende  Tafel  enthält  Folgendes:  die  Eis  menge, 
die  Eisdicke,  den  Wasserstand,  die  Ei  sgesch  \v  iudig- 
keit  und  die  Temperatur  der  Luft. 

Die  Eis  menge  kann  man  am  leichtesten  dadurch  bestim- 
men, dass  man  die  Breite    der   Donau    in    zehn    gleiche   Tbci 
getheilt  denkt,  und   mit   genügender  Annäherung    bestimmt,    ui 
viel  solche  Theile  vom   Eise  bedeckt  sind.   Die  Beobachtung  g 
schab  täglich  zweimal,  8  Uhr  Morgens  und  4  Ihr  Abend«.  Da 
der  Umstand ,    ob    das    Fis  am   rechten   oder  linken   Ufer  zieht, 
gtM  von  der  Richtung  des  Windes  abhängt,    so   schien   es  mir 
nicht  wesentlich  anzugeben,  nach  welcher  Seite  der  Kiszug  vom 
StronistrJch   abweicht.    Wenn    daher    in  A    (Fisvcrhältnusc  i 
Jahre  18£)  z.  B.  den  22.  Decemher  0.6  der  Breite    vom  EL 
bedeckt  angegeben    werden,   so    heisst   dieses  nicht ,    wie 
vielleicht  ans  dem  Pfeile  urlheilcn  wollte,  dass  das  särnmllicbe 
Eis    am    rechten    Ufer   gezogen    sei,    während    das   linke  gan 
leer  war. 

Die  Dicke  dos  Eises,  während  die  Decke  steht,  täglich 
zu  bestimmen,  ist  eben  so  kostspielig  und  zeitraubend  als  un- 
notbig.  Wünschenswert h  ist  es  aber,  dass,  nachdem  >nii  die 
Eisdecke  gebildet,  die  Dicke  derselben  wenigstens  wöchentlich 
einmal  uud  an  verschiedenen  Pancten  bestimmt  «erde.  Ich  hi«»s 
aber  bemerken,    dass  diese    Bestimmung    mitunter  sehr  seunierie 


im- 

: 

Da 
ht, 

nir 

\  .-hu 
e  in 

1 


333 

ist,  denn  nachdem  die  Durchbrechung  des  Eises  mit  Breeh- 
iostrumeuten  geschehen  niuss,  so  sind  die  Ränder  und  Flüchen 
der  Ocflnung  gcrüllartig  und  zerstückt,  es  ist  daher  schwer 
xu  bestimmen,  ob  nicht  etwa  zufällig  zwei  Tafeln  übereinander 
gesrhoben  sind,  und  ob  sie  aus  reinem  Eise  besteben,  oder  mit 
fcstgcbailtem  Schnee  untermischt  sind.  In  diesem  Falle  würde 
man  auf  die  durchgängige  Dicke  des  Eises  höchst  falsch  schlies- 
scn.  In  der  Tafel  A  gebe  ich  drei  solche  Daten  an,  nämlich: 
den  II.  Janner  etwa  60  Klafter  vom  l'cstbcr  Ufer  8";  den 
24.  Jänner,  in  der  Mitte  des  Flusses  11";  den  12.  Februar 
etwa  20  Klafter  vom  Ofncr  Ufer  5"  ;  der  Platz,  wo  die  Zahlen 
stellen ,  gibt  zugleich  die  Entfernung  vom  Ufer  an.  Letztere 
Angabe  wird  dadurch  gerechtfertigt,  das»  die  in  die  Donau 
mündenden  Ofncr  Thermen  einen  bedeutenden  Einfluss  ausüben, 
in  Folge  dessen,  bei  nicht  heftigem  Froste,  die  Eisdecke  am 
Ofncr  Ufer,  wenn  sie  sich  durch  herabgescbwomniene  Tafeln 
gebildet  hat,  doch  wieder  auf  mehre  Klafter  vom  Ufer  ver- 
schwindet. Einen  der  wichtigsten  Gegenstände  der  Beobachtung 
macht  die  Cieschwindigkeit  des  Eises  aus.  Wenn  bei  wachsen- 
dem Wasser  die  Eistafeln  langsamer  gehen  ,  so  ist  dies*  ein 
unzweifelhaftes  Zeichen,  da.ss  der  Ahlluss  gehindert  ist,  und 
eine  llück.Htanung  Statt  findet,  daher  die  Möglichkeit  einer  l'eber- 
-i  In'. , .1.11111111-  am  nächsten  liegt.  Könnten  die  Beobachtungen  des 
Wasserstandes,  und  der  Eisgeschwindigkeit  von  Stunde  zu  Stunde, 
Tag  und  Nacht  fortgesetzt  werden,  so  liesse  sich  sogar  mit 
hinlänglicher  Genauigkeit  bestimmen,  wo  die  Anschoppung  Statt 
gefunden  hat,  und  oh  die  in  Folge  dessen  eingetretene  Ruck- 
stauung für  einen  gewissen  oberen  l'unct  eine  schädliche  Wasscr- 
Inihe   herbeiführen   könne,   oder  nicht. 

Die  Geschwindigkeit  des  Eises  ist  im  Winter  I8~ 
nicht  beobachtet  worden,  hingegen  ist  sie  wie  aus  der  Tafel  II 
ersichtlich ,  im  Winter  18^  mit  derjenigen  Genauigkeit  be- 
stimmt, welche  die  besten  geometrischen  Instrumente  bieten. 
Diese  Instrumente  dürften  nicht  Jedem  zu  Gebote  stehen,  und 
es  wird  für  etwaige  Beobachtungen  vollkommen  genügen,  an 
einer  Stelle,    wo    der  Stroinstrieh   ziemlich  geradlinig  ist,  eine 

IStrecke  am  Ufer  mit  hinlänglicher  Genauigkeit    zu  messen  nnd 
die    jedesmalige    Zeit    zu    beobachten,  welche  das  Eis  braucht, 
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um  diese  Strecke  zu  durchlaufen.  Diese  Strecke  wird  b«d 
tend  länger  sein  müssen ,  wenn  keine  Uhr  zu  Gebote  st 
welche  Secunden  zeigt.  Dieselbe  Geschwindigkeit  die  in  B 
Zahlen  angegeben  ist,  ist  des  leichtern  Verglcicbcns  wegen  i 
dort  in  der  Rubrik  des  Wasserstandes,  auch  durch  eine  schal 
gebrochene  Linie  angegeben. 

Der  Wasserstand  ist  täglich  einmal  am  Pegel  ab; 
lesen,  und  hiernach  in  diu  Tafeln  A  und  B  eingetragen,  i 
ebenfalls  durch  eine  rothe  Linie  dargestellt.  So  lange 
Wasserbälle  ao  vereinzelten  Orten  notirt  werden,  sind  sie 
unser n  Zweck  nicht  inhaltreich  genug.  Es  ist  aber  einlea 
tend,  zu  welchen  Resultaten  derlei  vermehrte,  w-o  möglich  v 
vielfältigte  Beobachtungen  führen,  wenn  man  sich  vorstellt,  d« 
während  z.  B.  in  Kornort»  ein  bedeutendes  Steigen  des  Wassers 
obachtet  wird,  man  hier  in  Pesth  nichts  oder  unbedeutend  we 
davon  bemerkt;  dann  ist  diess  ein  sicheres  Zeichen,  dass  der  W 
scrabfluss  gebiudert  ist.  Nimmt  in  derselben  Zeit  die  E 
menge  in  Pcsth  ab,  während  sie  in  Knmorn  zunimmt,  50  ist 
klar,  dass  zwischen  beiden  Städten  Kiu.bnme.nden  sieh  vortiod 
Es  ist  hier  zu  bemerken,  dnss  diese  Schlüsse  nur  dann  e 
sichere  Basis  haben,  wenn  das  Vcrhättniss  bekannt  ist, 
welchem  die  Wasserhöhen  an  verschiedenen  Orten  zu  einani 
stehen,  oder  mit  anderen  Worten,  wenn  die  Frage  gelöst  i 
„welche  Function  irgend  eines  obern  Wasserstandes  ist  ( 
Wassersland  eines  weiter  unten  gelegenen  Ortes?"  Ich  ha 
zu  diesem  Zwecke  den  Wasserstand  der  Donau  bei  Wi 
Fressburg  und  Festh  im  Jahre  1847  und  1848  in  Tafeln  j 
bracht,  werde  aber,  um  eine  grössere  Basis  zu  haben,  auch  « 
Jahr  1849  dazu  nehmen,  und  die  Resultate,  die  sich  dar: 
ziehen  lassen,  erst  im  Jänner  1850  vorzulegen  die  Ehre  hab 
Endlich  enthalten  die  Tafeln  A  und  B  noch  nie  Tempera 
der  Luft  nach  Ilcaumur  und  geben  dieselbe  um  6  Uhr  Morgt 
als  beiläufig  die  niedrigste,  daher  die  auf  den  Eisproci 
einflussreichste. 

Ausser  diesen  in  den  Tafeln  A  und  B  angegebenen  Geg< 
ständen  einer  steten  Beobachtung  gibt  es  noch  mehrere  ei 
so  wichtige,  wenn  auch  nur  momentane,  zu  beobachtende  0 
jede.    In   Bezug  auf  diese  habe  ich  mit   llinwcisuiig   auf  diel 
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richte  über  Mittheilungen  von  Freunden  der  Naturwissenschaften 
in  Wien  (IV.  Band,  Seite  142  vou  W.  Ilaidi  nger)  nuch  Fol- 
gendes  zu  bemerken. 

So  wie  (siehe  Tafel  A)  in»  Winter  18j?  die  Eismenge 
vom  1.  bis  10.  Jänner  in  stetem  Verhältnisse  zunahm,  bis  sich 
die  stellende  Eisdecke  bildete,  und  eben  ho  vom  11.  Februar, 
wo  sich  die  Eisdecke  zu  bewegen  anfing,  bis  »um  18.  Februar, 
wo  das  letzte  Eis  vorbeizog,  in  stetem  Verhältnisse  abnahm. 
eben  so  ist  unter  Tafel  B  die  grössto  Unregelmässigkeit  des 
Eiszuges  ersichtlich.  Vom  23.  bis  24.  December  1848  war  die 
Donau  ganz  vom  Kise  frei,  und  doch  den  27.  Morgens  ganz  mit 
Eis  bedeckt.  Dass  am  24.  Jäuner  das  Eis  wieder  ganz  ver- 
schwunden war,  mag  wohl  zur  Ursache  haben,  dass  die  Eisdecke 
an  irgend  einem  oberen  Orte  stecken  geblieb cu.  Die  in  der  Ta- 
fel ersichtlichen  Skizzen  geben  das  Bild,  welches  der  Strom 
im  Winter  18^  darbot.  So  lange  die  Eisdecke  gestanden, 
war  die  Donau  vom  Blocksberge  abwärts  mehre  hundert  Klaf- 
ter vom  Eise  frei ,  die  Eisdecke  bildete  die  gewöhnliche  keil- 
förmige OcfTnung,  wie  aus  A    ersichtlich. 

Je  früher  die  Eisdecke  zum  Stehen  kommt,  und  je  län- 
ger sie  steht,  bildet  das  Eis  die  Formen,  wie  sie  aus  A" 
ersichtlich  sind,  ua  sind   die  Pfeiler  der  Kettenbrücke. 

Im  Winter  18 £  hat  sich  die  vorerwähnte  keilförmige 
OelTnung  nicht  gebildet,  und  die  Eisdecke  bedeckte  deu  Strom 
zwischen  beiden  Städten  gänzlich. 

Treibeis  haben  wir  immer  früher  als  Laudeis,  daher  die 
Eisdecke  (Eisstoss)  au  den  Ufern  immer  am  unebensten  ist,  und 
aus  vielen  halb  aufgestellten,  halb  aufgeschobenen  Tafeln  besteht. 
Einige  Stelleu  ober  Pcstli  am  linken  Ufer  sind  hiervon  ausge- 
nommen, dort  ist  auf  mehrere  Klafter  in  der  Breite  todtes, 
also  der  Bildung  de»  Ufereises  günstiges  Wasser.  In  den  bei- 
den beobachteten  Jahren  ist  es  nicht  vorgekommen  und  durfte 
überhaupt  «ine  seltene  Erscheinung  sein,  dass  das  Flusswasscr 
diu  Eisdecke  überströmt,  — doch  sammelt  sieh  bei  gewisser  Dicke 
der  Eisdecke  und  anhaltendem  Thnuwcttcr  durch  Abschmelzen 
des  auf  dem  Eise  liegenden  Schnees  und  des  Eises  selbst,  mit— 
«JBter  ziemlich  viel  Wasser,  welches  in  der  Hoho  von  einigen 
Zollen  ziemlich  grosse  Strecken  der  Eisdecke  bedeckt. 


lieber  die    KBtilichkeit  dieser   Beobachtung 
hier  nichts  sage»  M  müssen,  da  genügende  und 
Reinpiclc  vorliegen. 


Her  Herr  Vice-I'räsiilent  Reigte  ein  ron 

in  Wien  erfundenes  l'hotomcter  vor  and  erklärte 

liehe  Grundlage  und  die  Einrichtung  dieses   Instru 

bort  in  die  Reihe  derjenigen,  wo  man  die  l.iclit.stär 

nie  aas  der  Dirke  des  Körpers   entnimmt,   welch« 

durchdringen  vermag.  D«f pbotoiaetrtKka  Kurier  i 

aus  weissem  Wachs,  die  l«ral  neben  einander  brfii 

fürniig  gewandeoe  schiefe  l ' 1. 1 <  I. •■  n  enthalt  .    .Irren  I 

in  der  ganzen  Peripherie    r.uoiinmt.    DU        8 ■  lieihr 

Rühr«  eingesetzt,  wie  das  Objecliv^l.  VhtM 

und  durch  ein  Urular  auf  dieselbe  hingesehen.   Die 

lisst  sich  um  ihre  Aic  drehen,  so  dasn  mnn  eine 

.Stelle    dersclbeu    dem   Ocnlar    gerade    gegenüber 

Richtet   man    nun  das   Rohr  auf  den   leuchtenden  K 

Lichtstarke  man  messen   will,    und    dreht    Ata  Nr! 

Vve,   bis  man  die  auf  der*ell>> ■   renelebnatt  Ziff 

auszunehniru   im  .Stande    ist  .    St    bcSfllchlet   diese 

ptiultw   tirad  der  Lirhtstlirke.   —    DoT  Herr   X 

machte  auf  die  Vormüg«  dieses   Inslruninitr*    nafii 

•   il  nie    /.»gleich    tili                             M  ii    l  'i  '' 
IV«     1 1.»  ,!.■.;, h.Mitilnit Inf    «tun 1  nltitir ilm lli.n 


337 


Herr  Dr.  Schneider  las  nachfolgenden  Aufsatz: 
„L'cbcr   die    flüchtigen    Oxyda  ti  ons  p  r  o  d  u  c  tc 
des  Terpentinöls  mittelst  Salpetersäure." 

Durch  diu  Ergebnisse  einer  früheren  Untersuchung  über  die 
Oxydationsproductc  der  bei  der  trockenen  Destillation  der  Fette 
auftretenden  ölartigeu  Kohlenwasserstoffe  wurde  der  llcweis 
geliefert,  dass  die  flüchtigen  Kohlenwasserstoffsauren  durch  einen 
Oxydationsprocess  aus  sauerstufl'frcien  Substanzen  darstellbar 
aind.  C  erbardt's  Entdeckung  des  Aldehyds  der  Caprinsäurc  im 
llautcnol  berechtiget  zur  Vemiuthung,  dass  die  Kohlenwasser- 
stoffe, welche  in  der  Natur  als  ätherische  Ocle  vorkommen, 
gleichfalls  durch  oxydirende  Mittel  in  Verbindungen  übergeführt 
werden,  welche  entweder  zur  Gruppe  der  Kohlenwasserstoff- 
sauren  gehören,  «der  mit  diesen  wenigstens  in  genetischer 
Verbindung  stehen.  Es  ist  deinuach  diu  Lösung  der  Frage ,  ob 
aus  den  Kohlenwasserstoffen  nicht  überhaupt  die  Säuren  der 
allgemeinen  Formel  (f'.ll^n  +  0»  entstehen  nicht  ohne  wis- 
senschaftliches Interesse.  Ich  habe  deshalb  das  Terpentinöl,  als 
einen  in  der  organischen  Natur  so  häufig  vorkommenden  Kohlen- 
wasserstoff, der  als  Repräsentant  einer  grossen  Anzahl  oxygen- 
freier  ätherischer  Oele  von  der  Zusammensetzung  Cn>//  bc- 
ir;nliti-t  werden  kann,  der  oxydirenden  Einwirkung  der  Sal- 
petersäure unterzogen,  um  zu  erfahren,  ob  hierbei  nicht  flüch- 
tige Üxydationsproductc  aus  der  Classe  der  fetten  Säuren  auf- 
treten. 

Das  Terpentinöl,  welches  ich  anwandte,  wurde  durch  De- 
stillation über  Kalihydrat ,  dann  über  Wasser  endlich  für  sich 
gereinigt.  Es  zeigte  nach  dieser  Behandlung  keine  saure  lli  - 
action.  Zur  Oxydation  benützte  ich  die  gewöhnliche  Salpeter- 
säure und  zwar,  das  eine  Mal  concentrirt  wie  sie  war,  ein 
/.wvilt-s  Mal  mit  der  gleichen  Geuicbtsmenge  Wasser  verdünnt. 
Das  Endresultat  war  in  beiden  Fällen  gleich,  ebenso  weuig  war 
in  dieser  Hinsicht  eiu  Unterschied  wahrnehmbar;  diu  Oxydation 
mochte  bei  der  gewöhnlichen  Soinnicrtciiipcralui'  langsam  vor 
sich  ge heu,  oder  durch  Anwendung  künstlicher  Wärme  beschleu- 
niget werden. 

Die  Operation  selbst  ist  uicht  ohne  Schwierigkeiten.  Die 
Kcaclion  geht   nämlich  fast   momentan  vor  sich  und!  finden  hier- 
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liri    die    freiwerdenden    Gase    und    Dumpfe    nicht  qogela 
Ausgang,   60  macht   entweder   eine  lebhafte  Explosion  d» 
ein  F.nde,  oder  II  wird  im  ciinstigslcn  Falle  ein  Tlieil   der  gl 
schäumenden  Müsse  aus    dem  Apparate    geschlendert.     Den 
folg  sichert    man    sieh    am    besten  durch  folgende   Constnirti* 
de»  Apparates : 

Dine  «ehr  geräumige  lubulirtc  Retorte  wird  schief  mit  den 
Halse  nach  Aufwärts  gestellt  und  mit  einem  noch  besser  zwei 
big'sclien  Kühlapparateu  iniSglirhst  luftdicht  verbunden.  Kl  k 
apparate  werden  durch  angefügte  Glasröhren  derart  verlängert, 
dass  der  Hals  der  iletorte  durch  die  angefügten  ilöhren  bi» 
gegen  18  .Schuh  Länge  erreicht.  Die  leiste  Holire  mündet  ii 
einen  geräumigen  Hallo u,  der  so  wie  die  Ilöhren  gat  abgekühlt 
wird.  In  die  Iletorte  gibt  in.in  die  ganze  Menge  dei  'IVrpi-ntiuiU, 
das  nun  der  Oxydation  unterwirft.  Dnreli  den  Tubus  gicsst  nu 
in  sehr  kleinen  Fortinnen  die  Salpetersäure  zu.  Die  erste  Ein- 
wirkung der  Säure  auf  das  Uel  kann  man  durch  Kruärmen 
nntcrstut7.cn,  sobald  aber  die  draction  eintritt,  ist  das  Feuer 
zu  entfernen.  Erst  gegen  das  Eude  der  Operation,  wo  die 
wirkung  träger  wird,  kann  man  wieder  küustlichc  Wärme 
wenden,  und  die  Masse  dann  so  lange  kochen  bis  kt-ine 
fast  keine  rotlien  Dämpfe  mehr  sich  entwickeln,  wo  die  lleact 
als  beendet  anzusehen  ist  Auf  einen  Thi-il  (tri  sind  5 — 6  Theile 
conc.  Säure  erforderlich.  Die  Oiydation  nimmt  mindestens  eis 
y.iitrauin   von  S4  Stunden  in  Anspruch. 

Während  der  gnny.cn  Operation  treten  folgende  r'rsrl 
niingen  nnf.  Bald  nach  dem  Zusatz  des  ersten  Thcils  der 
petersäure  nimmt  die  damit  in  Herührung  kommende  Oelschiclitt 
eine  braune  Färbung  an.  Neu  zugesellte  Portionen  Säure  er- 
zeugen ein  prasselndes  Geräusch  und  erhöhte  Tcmperatnr,  die 
Masse  kommt  in  lebhaftes  Aufkochen,  es  entwickeln  sich  rotb« 
Dämpfe,  an  den  llctortenwänden  bemerkt  man  eine  bar 
klebende  Masse,  die  im  weiteren  Verlaufe  verschwindet,  indem 
ein  zäher  Schaum  au  deren  Stelle  tritt.  Verschwindet  aneb 
dieser  und  bringt  neu  zugesetzte  Salpetersäure  keine  erheblich« 
Einwirkung  mehr  hervor,  so  geht  doch  uocli  lange  die  Eit- 
•rieklang  rolher  Dämpfe  beim  Kochen  vor  sieh.  Nach  •  I  llcadc- 
ler  Oxydation    ixt    dir    Ititorlcninhnlt    homogen,    heim   BrlttRlI 


"heile 
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«her  scheidet  sich  eine  braunrotho  an  der  Luft  vertrocknende 
harzartige  Substanz,  ab,  die  sich  im  Wasser  nur  wenig  löst, 
aber  demselben  eine  gelbe  Farbe,  bitteren  Geschmack  and  gnare 
Rcaction  mitllit'ilt.  Ih-lirrhaupt  gleicht  dieselbe  in  ihrem  Aussehen 
jenem  Körper,  den  man  auch  bei  der  Oxydation  der  aus  den  Fetten 
durch  trockene  Destillation  erhaltenen  Kohlenwasserstoffen  er- 
hält ,  and  ein  Gemenge  von  Säuren  und  indifferenten  Körpern 
ist.  Durch  die  Erfahrung  belehrt,  dass  aus  denselben  eine  nicht 
unbedeutende  Menge  fluchtiger  Kohlen wasserstoffsäuren  durch 
Destillation  mit  Wasser  ausgezogen  werden  könne,  habe  ich  den 
Rctorleuiuhalt,  wie  er  war,  zuerst  fiir  sich  /.u  zwei  Drittheiieu 
abdcstillirt,  und  darauf  nach  wiederholtem  Zusatz  von  Wasser 
die  Destillation  fortgesetzt. 

Das  Destillat  war  grünlichgelb  gefärbt ,  durch  suspendirte 
Oeltropfeu  schwach  getrübt;  die  Trübung  verschwand  als  die 
Flüssigkeitsmenge  zunahm.  Das  Destillat  sättigte  ich  mit  koh- 
lensaurem Kali,  entfernte  au»  demselben  durch  Kristallisation  den 
Salpeter,  und  zersetzte  dann  die  Mutterlauge  mit  conc.  Schwe- 
felsäure um  durch  Destillation  die  flüchtigen  Säuren  zu  gewin- 
nen. Dieses  zweite  Destillat  war  schwach  milchig  getrübt  und 
zeigte  den  Geruch  nach  Essigsäure  und  ranziger  Butler  und 
eine  stark  saure  Rcaction. 

Ich  neutralisirte  dasselbe  mit  kohlensaurem  Natron ,  con- 
centrirte  es  durch  Eindampfen  und  zersetzte  das  gebildete  Na- 
trousalz  mit  solpctersaurem  Silberoxyd.  Es  entstand  ein  sehr 
voluminöser  schwachgelb  gefärbter  Niederschlag,  der  sieh  nach 
kurzer  Zeit  durch  ausgeschiedenes  Silber  schwärzte.  Beim  Ko- 
chen wurde  die  (teduetiou  des  Silhcroxyds  noch  bedeutender. 
Um  die  Isoliruug  der  aller  Wahrscheinlichkeit  uach  gemengten 
Silbersalzc  von  vorne  herein  zu  erleichtern,  kochte  ich  den 
erhaltenen  Niederschlag  mit  weniger  Wasser  als  er  zur  voll- 
ständigen Lösung  bedurfte,  und  zog  es  vor  den  ungelösten  Rück- 
stand mit  mehr  Wasser  für  sich  zu  erschöpfen.  Dadurch  wer- 
den die  schwerer  löslichen  Salze  vou  den  leichter  löslichen  ge- 
lii'iinl.  und  die  Reindarstellung  derselben  durch  wenige  l.'mkrjr- 
stallisationeu  erreicht.  Aus  den  erkaltenden  Losungen  schieden 
sieh  kleine  warzenförmige  Krystalldruscn  ab,  die  in  der  Ordnung 
wie  sie  hcrauskrystallixirtcii    gesammelt,    für   sich    umkrvslalli- 
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sirt  wurden.  Durch  diu  Bestimmung    ihrer  Atomgewicht*  m 
ich  ihre  Zusammensetzung  741  erkennen. 


I.  0.2414  Grammen  Substanz,  gaben  0-134%  ro clal tische* 
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Ich  erhielt  demnach: 
Unttcrsiinres  Silberoxyd : 


Theorie. 

.  105 


195 


Versuche. 
8.  S. 

194        195 


I' 


Atomgewicht    .    . 
Silberoxyd  in  Proeenten  59.48  —  50.80;  59.70?  59.56:; 
II.  Melacetonsaurcs  Silberoxyd: 

Theorie.  Versuche. 


180 


2. 

181 


a. 
180 


Atomgewicht    ....  181  180       181         180        1! 

Silberoxyd  in  Proeenten  64.00  —  64.22;  63.96;  64.38;  ( 

III.  Metacetonessigsaures  Silberoxyd: 

Theorie. 

Atomgewicht    .    .    .    .174 

Silberoxyd  in  Proeenten  66.59—60.36;  66.33  ;  67.00 

IV.  Essigsaures  Silberoxyd: 

Theorie. 

Atomgewicht    .    .     .    .167 
Sillicroxyd  in  Proeenten  69.46  —  69.03;  69.28  ;  69.33- 
Koch  glaube   ich  die  Beobachtung  nicht  mit   Stillsehw 
übergehen   /.u   dürren,    dass    bei  den  Silbersalzcn   der   flüct 
KohlenwaäscrstofTsäurcn    die   nachbarlichen  Glieder  der  Reih 


Versuche. 
174.8    174.9    173 


Versuche. 
I.  «.  3. 

166.6   167       167 
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iie  sie  in  physikalischer  and  chemischer  Beziehung;  sich  sehr 
ic  stehen,  auch  mit  einander  gemengt  in  Verhältnissen  her- 
auskrystallisiren  ,  dass  man  versucht  wird ,  sie  für  Doppelsalze 
anzusehen.  So  bekam  ich  bei  den  vielen  Atomgewichtsbestim- 
mungen,  die  ich,  um  mich  der  Reinheit  der  Salze  zu  versi- 
lern,  zu  machen  hatte,  z.  B.  mehrere  Male  für  das  Silberoxyd 
die    Zahlen    61.64;    61.67;    61.27;    und    als    correspondirende 

ktomgewichte  die  Zahlen  187.8,  188  and  189.  Für  das  Dop- 
pelsalz  der  Butter  und  Metacetonsäure  berechnet  sich  das  Sil- 
leroxyd  auf  61.70  und  als  Atomgewicht  die  Zahl  188. 

Auch  imiss  ich  bemerken,  dass  das  essigsaure  Silberoxyd 

'  li  nio  wie  gewöhnlich  in  Nadeln  ,  sondern  dem  metaectonsau- 
ren  Silberoxyd  täuschend  ähnlich  krystallisirt  erhielt,  selbst  dann 
als    ich   das    Silbersalz    mit  Schwefelwasserstoff  fällte    und   die 

reie  Essigsäure  neuerdings  an   die  genannte  Base    band.    Eine 

ienientaraualyse  dieses  so  gereinigten  Salzes  hat  aber  eine 
andere  Zusammensetzung  nicht  erwiesen. 


SiUb.  i.  mathem.  nalurw.  Cl.  Jahrf.  18t*.  IX.  u.  X.  Ihn.         23 
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